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die gefammte Unterrichts-Derwaltung 
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Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrichts: und Medi— 
cinal-Ungelegenheiten und unter Benugung der amtlihen Quellen 
herausgegeben 


von 


Stiehl, 
Königl. Beh. Ober-Aregierungs- und vortragenbem Rath in dem Minifterium 
. ber geißliden, Unterridte- und Medicinal-Angelegenheiten. 


Ne 1. Berlin, den 22. Januar 1862. 

















Minifterium der geiftlichen, Unterridts- und Medicinal- 
Angelegenheiten. 


- Chef: 
Se. Ercellenz, Here Dr. von Bethmann-Hollweg, Staats— 
Miniiter. 





Unter-Staatd-Secretär. 


Herr Dr. Lehnert, Wirkt. Geh. Dber-Regierungs-Rath. 


(Berfieht zugleich die Directorial» Gejhäfte bei den Abtheilungen 
Ill und IV.) 





Abtheilungen des Minifteriums. 


I. Abtheilung für die äußeren evangelifchen Kirchen: 
Ungelegenbeiten. 


Stellvertretender Director: 
Herr Keller, Wirk. Geh. Ober-Regierungs-Rath. 
Vortragende Räthe: 


Herr D. Neander, Biſchof der evangeliihen Kirche, Wirkl. Ober- 
Conſiſtorial-Rath und Propit. 
« Knerf, Geh. Ober-Negtierungs-Rath. 
: Bindewald, deögl. (Beurlaubt.) 
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Herr Kühlenthal, Geh. Dber-Regierungs-Rath. 
- Dr. Richter, deögl. und Profeifor. 
:» Thielen, Feldpropft der Armee, Ober - Gonfiftorial- Rath, 
Hofprediger und Domcapitular von Brandenburg. 
- Grafvon Sclieffen, Geb. Regierungs-Nath. 
Hülfsarbeiter: 
Herr de la Croix, Eonfiftorial-Rath. 





I. Abtheilung für die Fatholiichen Kirchen : Angelegenheiten. 
Director: 
Herr Dr. Aulife, Wirfl. Geh. Ober-Regierungd-Rath. 
Bortragende Räthe: 


Herr Dr. Brüggemann, Geh. Ober-Regierungs-Ratb. 
- Ulrich, Geh. Regierungd-Rath. 
Hülfsarbeiter: 
Herr Linhoff, Regierungs-Rath. 
(Die Bearbeitung der Etats-, Kaffen-, Rechnungs- und Bauſachen 


der Abtbeilung wird durch die damit bejonders beauftragten Räthe 
des Minifteriums bewirkt.) 


II. WUbtheilung für die Unterrichts: Ungelegenbeiten. 

Bortragende Räthe: 

Herr Keller, Wirkt. Geh. Ober-Regierungd-Rath. — ſ. I. Abth. 

Dr. Brüggemann, Geh. Ober-Regier.-Rath. — |. II. Abth. 

Stiehl, desgl. 

Knerk, desgl. — ſ. I. Abth. 

Dr. Wiefe, desgl. 

Kühlenthal, desgl. — ſ. I. Abth. 

Thielen, Feldpropft ꝛc. — f. I. Abth. 

Dr. Binder, Geh. ——— 

Dr. Ols hauſen, desgl. 
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IV. Abtheilung für die Medicinal:Angelegenheiten. 
Vortragende Räthe: 
Herr Dr. Grimm, Leibarzt Seiner Majeftät ded Könige, Geh. 
Dber-Medicinal-:Ratb, General-Stabsarzt der Armee und Chef 
des eg nel A 
-Knerk, Geh. Ober-Regierungd-Rath. I __ 
Kühlentbal, desgl. ALM. 
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Herr Dr. Horn, Geb. Ober-Medicinal-Ratb. 
= Dr. Houjjelle, desgl. 
«= Dr. Frerichs, Geh. Medicinal-Rath und Profeffor. 
Hülfsarbeiter : 
Herr de la Croix, Gonfiftorial-Rath. — ſ. I. Abth. 


Sonjervator der Kunftdenfmäler. 


Herr von Duaft, Geb. Regierungs-Rath (mit dem Range eines 
Raths dritter Klaſſe). 





General-Inſpector des Taubſtummen-Weſens. 
Herr Sägert, Geh. Regierungs- und vortragender Miniſterial-Rath. 


— — — 


I. Akademien und Univerſitäten. 


1) Verhandlungen der Königl. Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in den Monaten September, October und 
November 1861. 


Herr Rammelsberg las über die Iſomorphie der Sulfate 
von Kadmium, Didym und Vttrium; ferner über die Verbindung 
des jodjauren Natrond mit dem Chlornatrium, jowie über einige 
nordamerifanijhe Meteoriten. 

Herr Peters lad über eine neue Art der Schlangengattung 
Silybura, S. macrolepis, jowie über neue Schlangen des zoologiſchen 
Mufeums: Typhlops striolatus, Geophidium dubium, Strepto- 
phorus (Ninia) maculatus, Elaps hippocrepis. 

Derjelbe legte eine Mittheilung ded Dr. A. Schneider über 
die Weiterentwidelung der Actinotrocha branchiata, des Dr. 
Gundlad über zwei neue auf Cuba entdedte Schlangen, Tropi- 
donotus eubanus und Uryptodacus vittatus, ſowie des Dr. Ger- 
ſtäcker über eine Sammlung Raubfliegen aus Griechenland, welche 
dad zoologifhe Mufeum kürzlich erworben hat, ded Herrn R. Scho m 
burgf in Auftralien über die Entwidelung der Leipoa ocellata, 
und des Dr. Strahl über eine Specied von Rüppelia, M. E 
und die Gränzen der Brachyuren vor. 

Herr Weierftraß theilte eine Abhandlung ded Dr. Chri- 
ftoffel über die Disperfion des Lichtes, fowie des Prof. Schö- 
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nemann über den Drud im fließenden Waſſer mit, und las jelbft 
über die geodätiihen Linien auf dem dreiachſigen Ellipfoid. 

Herr Braum lad über die Natur der Schuppen an den Zapfen 
der Goniferen. 

Herr Ende madte eine Mittheilung über den Ponsſchen Co— 
meten. 

Herr Kroneder lad über die Theorie der algebraifchen Func- 


tionen. 

Herr Kirchhoff legte Infchriften von Tomis vor und lad einen 
Aufiab ded Herrn Gerhard, die Geburt der Kabiren auf einem 
etruskiſchen Spiegel betreffend. 

Herr Mommjen theilte die Fortſetzung der epigraphiichen 
Neijeberichte von Hübner mit, gab nad einer Mittheilung des 
Dr. Saffe Kenntniß von einer Matländer Handichrift, welche haupt: 
ſächlich die Etymologien Sfidord, die ars Donati grammatici und 
verjchiedene Gloffare enthält. Derfelbe las über die Eritiiche Grund: 
lage unſeres Digeftentertee. 

Herr Haupt gab Nachricht über Dr. Tycho Mommſen's 
Pindariihe Studien in Italien. 

Herr Weber las über den vediichen Kalender Namens Iyotifha. 

Herr Ewald lad die Fortjegung feiner Unterfuhungen über 
die Gränzgebilde zwilchen Trias: und Jura-Formation, 

Herr Partbey über das Drafel des Ammon. 

Herr du Bois-Reymond legte Unterfuhungen von Prof. 
von Bezold in Jena über den Beginn der negativen Stromes— 
Ihwanfung im gereizten Muskel vor. 

Herr Schott lad über Namen der Taube in verfchiedenen 
Sprachen. 

Herr Bekker gab Varianten zum Iſoekrates, Lesarten der Ur— 
binatiſchen Handſchrift, die im Druck durch Zufall oder Fahrläſſigkeit 
theils übergangen ſind, theils ungenau angegeben. 

Derſelbe *— ſeine Bemerkungen zum Homer fort. 

Herr Reichert las vergleichende Beobachtungen über das in— 
nere Skelet der Wirbelthiere in ſeinem Verhalten zur Wirbel-Saite 
Chorda dorsualis. 

Herr Dove ſprach über eine graphiſche Methode, das Ver— 
hältniß des Feſten und Flüſſigen auf der Erde darzuſtellen. 

Herr Borchardt legte eine Mittheilung von R. Balzer in 
Dresden zur Geſchichte des Eulerſchen Satzes von den Polyedern und 
der regulären Sternpolyeder vor. 





2) Militärdienftverhältnik der Studirenden der Theo» 
logie, der Pfarramtd- und Priefteramts-Gandidaten. 


Nach einer Mittheilung der Herren Minifter ded Innern und 
des Krieged haben ſich jeit einigen Jahren und bejonders in neuefter 
Zeit Die Fälle gehäuft, in welchen evangeliiche und Fatholiihe Stu— 
dirende der Theologie, Predigtamts - Sandidaten ıc. entweder um die 
Regelung ihres Militär -Dienftverbältnifjes fid gar nicht gekümmert, 
oder bei Erfüllung der ihnen in dieſer Beziehung obliegenden 
Prlichten in jolhem Make ſäumig gezeigt haben, daf fie der ihnen 
durch die taatsminifterial + Beichlütfe vom 31. Juli 1835 und 
15. September 1854, rejp. durch den Gircular- Erlah vom 9. De: 
cember 1858 zugejtandenen Vergünftigung der bedingten Befreiung 
vom Militärdienft, beziehungsweiſe der Berechtigung zur Ableiftung 
der Militärpflicht dur einjährigen Dienft haben verluftig erklärt 
werden müfjen. In der Mehrzahl diefer Fälle ift zwar in der 
Gentralinitang eine mildere Beurtheilung eingetreten, um von den 
betbeiligten Perfonen diejenigen Nachtheile abzuwenden, welche ihnen 
aus der Heranziehung zur Ableiftung der vollen gefeglichen Militärs 
pflicht erwachſen jein würden. Indeß wird aus dienftlichen Rück— 
fihten dringend erforderlih, mit Beijeitefegung der biöher geübten 
Milde in Zufunft unnahfichtlic nach den beitehenden Beitimmungen 
gegen diejenigen Theologen zu verfahren, welche in Befolgung der 
uber die Erfüllung der Milttär-Dienftpflict ergangenen Vorſchriften 
Nachläſſigkeit ih zu Schulden fommen laffen. 

Um bei der ferneren Behandlung der Sache in dem angedeuteten 
Einn dem jeither wiederholt erhobenen Einwande der Theologie= 
Studirenden ıc., daß Ste über ihre militärtichen Verbindlichkeiten 
gar nicht oder nicht hinlänglich unterrichtet gewejen, von vornherein 
zu begegnen, erjcheint es zweckmäßig, die in Nede ftehenden Militär: 
pflichtigen von Zeit zu Zeit im geeigneter Weiſe über ihr Dienft- 
verhältniß zu belehren. 

Sndem ich binfichtlich der Fatholiihen Theologen auf den Erlaf 
vom 11. Mai 1859 (Anlage a.) die Militär: Erjag » Inftruction vom 
9. December 1858 und die Beltimmungen der Herren Minifter des 
Innern und des Krieged über das formelle Verfahren ıc. d. eod.d. 
(Anlage b.) Bezug nehme, überlaffe ih dem Königlichen Ober - Prä- 
ſidium ergebenft, mit den Fatholifch-geiftlihen Behörden des dortigen 
Reſſorts gefälligft in Communication zu treten, und Diejelben zu 
erfuchen, die katholiſchen Studirenden der Theologie, refp. die 
Prieſteramts-Candidaten in regelmäßig wiederfehrenden angemeflenen 
Terminen mit den qu. ihr Militär» Dienftverhältnig regelnden Vor: 
ihriften befannt zu machen, ſowie fie auf die mit der Nichtbefolgung 
unvermeidlich verbundenen Nachtheile hinzuweiſen. 


— 
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An die Königlichen Confiftorien beziehungsweije die Univerfitäts: 
Guratorien ift gleichzeitig dad Erforderliche verfügt worden. 
Berlin, den 31. December 1861. 


In Vertretung ded Herrn — der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
ehnert. 


An 
bie Königlichen Ober-Präfibien. 





Abſchrift obiger Verfügung, jowie der Refcripte vom 11. Mai 
1859 reip. 21. Eertenber ej. a.*) und der Beltimmungen der 
Herren Minifter ded Innern und des Krieged vom 9. Dezember 1858, 
betreffend das formelle Verfahren binfichtlich der für die Studirenden 
der evangeliichen und Fatholiichen Theologie ꝛc. in Bezug auf die 
Ableiftung ihrer Militärdienitpflicht zur Zeit beſtehenden Vergünftig- 
ungen, überfende ich dem Königlichen Univerfitäts - Euratorium bei— 
—— zur Kenntnißnahme und mit der Veranlaſſung, dafür zu 
orgen, daß die erwähnten Studirenden in angemeſſenen Zeitab— 
ſchnitten mit den über ihr Militärverhältniß beſtehenden Vorſchriften, 
beziehungsweiſe mit den aus einer Nichtbefolgung für ſie entſtehenden 
Nachtheilen in geeigneter Weiſe bekannt gemacht werden. 
Berlin, den 31. December 1861. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Vertretung: Lehnert. 


An 
bas Königlihe Univerfitäts-Euratorium zu — 


Abſchrift des vorftehenden Erlaffes, fowie der Beftimmungen 
der Herren Minifter des Innern und des Krieged vom 9. December 
1858, betreffend das formelle Verfahren binfichtlic der für die 
Studirenden der evangeliihen Theologie ıc. in Bezug auf die Ab- 
leiftung ihrer Militärdienftpflicht zur Zeit beitehenden Vergünftigungen, 
erhält das Königlihe Gonfiftorium in Verfolg meiner Verfügung 
vom 18. Januar 1860 zur Kenntnißnahme und mit der Veran: 
lafjung, Anordnung zu treffen, daß die evangelifchen Predigtamts- 
Sandidaten von * Superintendenten über die auf ihr Militär— 
dienſtverhältniß bezüglichen Beſtimmungen von Zeit zu Zeit in ge— 
eigneter Weiſe belehrt werden. 

Berlin, den 31. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 





An 
die Königl. Confiftorien (an jedes beſonders). 
22,374. E. U. — 3036. K. 


*) abgebrudt im Centralblatt pro 1859 Seite 581 Nr. 206, 





Da die Begünftigung, daß junge Männer fatholiiher Con— 
feſſion, bie auf Gpmnafien, Univertitäten und —— — 
Seminarien ſich für den Prieſterſtand vorbereiten, bei der Heeres— 
Srjag-Aushebung bis zum vollendeten 25. Lebensjahre zurüdgeitellt 
werden fönnen, mit Ende dieſes Say abläuft, da8 Bedürfnig an 
katholiſchen Prieftern, welches jene Begünſtigung hervorgerufen hat, 
nad den gemachten Erfahrungen aber nod) fortbefteht, jo haben wir 
auf Antrag der Dber-Präfidenten der Rheinprovinz und der Provin 
Meftphalen die in Rede ftehende Begünftigung auf fernere fün 
Jahre, und zwar auf die Sahre 1860, 1861, 1862, 1863 und 1864 
mit der Maaßgabe —— daß die Betreffenden nicht, wie bisher, 
bis zum vollendeten 25. Lebensjahre, ſondern bis zum 1. April des 
Jahres zurüczuftellen find, in weldhem fie das 26. Lebensjahr 
vollenden. 

Das ıc. ſetzen wir hiervon mit dem Erſuchen ergebenſt in Kennt: 
niß, dad Weitere hiernad) im dortjeitigen Refjort gefälligft zu verfügen. 

Berlin, den 11. Mai 1859. 


Der Minifter ded Innern. Der Kriegs - Miniiter. 
Slottwell. v. Bonin. 


Der Minifter der geiftlichen zc. Angelegenheiten. 
e v. Bethmann-Hollweg. 
n 
1) ſämmtliche Königliche General-Commandos, 
2) jämmtlihe Königliche Ober-Präfivien. 
M. d. 3. I. 29. 
M. d. g. U. 1202. K. 


Krgs. Min. 665/4 A. 1. 





b. 
Beſtimmungen 
über das formelle Verfahren hinſichtlich der für die Studirenden der 
evangelifchen und katholiſchen Theologie, reſp. für die katholiſchen 
Priefter - Amts» Candidaten, in Bezug auf bie Ableiftung ihrer 
Militärdienftpflicht zur Zeit beftehenden Vergünftigungen. 


A. Gvangelifche Theologen. 

1) unge Leute, welche beim Eintritt in das militärpflichtige 
Alter dem Studium der evangelifchen Theologie auf einer deutjchen 
Univerfität ſich widmen, oder wenn fie noch auf einem inländiſchen 
Gymnafium fein follten, fid) bemfelben widmen zu wollen erklären, 


haben hierüber — ſofern ihnen nicht etwa ſchon die Berechtigung 


8 
um einjährigen Dienft und damit gleichzeitig der Ausitand zum 
Dienftantritt ($. 136 der Erſatz-Inſtruction) zugebilligt ift — der 
Kreis-Erſatz-Commiſſion, in deren Bezirk dieſelben nach $. 21 1. c. 
eftellungspflidhtig find, und zwar vor dem 1. Februar deöjenigen 
Ralenderiahre®" in welchem fie das 20. Lebensjahr vollenden, ein 
Zeugniß des Decand der theologiſchen Facultät oder des Directors 
des Gymnaſiums vorzulegen und dies vom 1. Februar ded Jahres 
ab, in welchem fie ihr 24.* Lebensjahr vollenden, alljährlich zu dem— 
felben Zeitpunkt jo lange zu wiederholen, bis ihre Befreiung vom 
Militärdienite in Gemäßheit des Staats-Miniſterial-Beſchluſſes vom 
15. September 1854 durh die Departements - Erfag »- Sommilfion 
audgeiprochen werden darf. 

2) In dem Zeugni muß die Beicheinigung enthalten fein, daß 
der betreffende Militärpflichtige vorausfichtlih bis zum Ablauf des 
25. Lebensjahred dad Examen pro licentia concionandi ablegen 
werde. Kann died pflihtmäßig nicht beicheinigt werden, fo ift das 
Zurüditellungs = Atteft nicht zu ertheilen reip. nicht zu erneuern. 

3) Auf Grund eines ſolchen Zeugniljed wird der betreffende 
Militärpflichtige vorläufig von der Theilnahme an der Looſung aus— 
geichlofien, von der perfönlichen Geftellung vor die Grinp-Behörden 
einitweilen entbunden, fogleich bis zum 1. Februar ded Jahres, in 
welchem er dad 24. Lebensjahr vollendet, und demnächſt von einem 
Jahre zum andern zurüdgeftellt. Ueber die erfolgte Zurüditellung 
ift in einem dem Schema 11 der Erſatz-Inſtruction entſprechenden 
Attefte Seitens der Kreis-Erſatz-Commiſſion dad Erforderliche, unter 
Benachrichtigung des Landraths ded Geburtsortd reſp. Domizils, 
anzugeben. 

4) Geht das gedachte Zeugniß nicht ein, oder giebt der be— 
treffende Militärpflichtige das Studium der evangeliſchen Theologie 
auf, oder verläßt er die deutſche Univerſität, um außerhalb Deutſch— 
lands ſeine Univerſitäts-Studien fortzuſetzen, oder hat der betreffende 
Studirende bis zum 1. April des Jahres, in welchem er das 26. Le— 
bensjahr vollendet, da8 Examen pro licentia concionandi nicht 
abgeleat, fo darf eine fernere Zurüditellung nicht ftattfinden, viel- 
mehr ift der Betheilinte alddann ſogleich zur Erfüllung der allgemeinen 
gefeglichen Militärpflicht heranzuziehen.) 

5) In Rällen, wo der betreffende Militärpflichtige durch nicht 
vorherzufehende unverjchuldete Umstände abgebalten worden ift, das 
Eramen pro licentia concionandi rehtzeitig abzulegen, kann 
ihm von den oberen Provinzial-Behörden ausnahmsweiſe ein weiterer 
Ausftand, äußerſten Falles auf zwei Jahre über das 25. Lebensjahr 
hinaus, gewährt werden. Died findet aber feine Anwendung auf 


*) In Betreff der nachträglichen Theilnahbme an der Loofung in folchen 
Källen cfr. $. 61,5 ber Erfaß-Inftruction. 





diejenigen Individuen, welche, ohne ihrer Militärpflicht genügt zu 
haben, erit nad vollendetem 22. Lebensjahre dad Studium der 
Zheologie beginnen. 

6) Milttärpflichtigen, welche die Berechtigung zum einjährigen 
Dienſt erlangt haben, bevor fie die Begünitigung; als Studirende 
der ln Theologie zurüdgeftellt zu werden, in Anſpruch 
nehmen, darf der im $. 136 der Erſatz-Inſtruction gedachte Aus» 
ftand nicht über den J. April deö Kalenderjahres, in welchem fie 
das 26. Lebensjahr vollenden, gewährt werden. 

7) Sobald der betreffende Studirende nachweilt, daß er daß 
Eramen pro licentia concionandi abgelegt hat, fertigt die ad 1 
pero Kreis - Erjag » Commijlion einen Yusweis über jeine gänz— 
ihe Entbindung von der Militärpfliht aus und legt diejen der 
Departements » Erfag » Sommilfion zur Beftätigung vor. Sobald 
legtere erfolgt, ift der betreffende Theologe in allen Liſten zu ftreichen. 

8) Militärpflichtige, weldhe ald Studirende der evangelifchen 
Theologie zurüdgeftellt worden find, fünnen, fofern fte Died Studium 
aufgeben und die Begünftigung zum einjährigen Dienft noch nicht 
erlangt hatten, letztere nachträglich in Xnfprug nehmen. Es muß 
dies jedoch fogleih, nachdem fie zu einem anderen Lebensberuf über: 
gegangen find, geſchehen, jo daß fe die Berehtigung zum einjährigen 
Dienit bis zum 1. April des Kalenderjahres, in welchem fie den 
Beitimmungen ad 4 gemäß, nicht mehr zurüdgejtellt werden dürfen, 
erlangt haben. Haben fie died verfäumt und find fie nach dem 
Ausbleiben der ad 1 gedachten Attefte von den Erjat: Behörden 
zur Mufterung herangezogen worden, oder wären fie heranzuziehen 
gewejen, jo darf ihnen die Beredhtigung zum einjährigen Dienft 
auch nur in dem $. 126, 2 der Erfag-Initruction angegebenen Falle 
nachträglich verliehen werden. 


B. Satholifche Theologen refp. Fatholifche Priefter: Amts: 
Gandidaten. 


9) Die ad 1 bis 8 enthaltenen Beftimmungen finden in Ge- 
mäßheit ded Staat8-Minifterial-Beichluffes vom 19. September 1854 
auf Studirende der Fatholiihen Theologie, fowie auf katholische 
Priefteramtd:Candidaten mit der Maaßgabe Anwendung, daß fie bis 
zum 1. April des Jahres, in welchem fie dad 26. Lebensjahr er= 
reichen, die Eub- Diaconatd - Weihe empfangen haben müffen, und 
falls fie ihre Vorbildung nicht auf einer Univerfität erbalten, an— 
ftatt des Decanatd- Zeugniffed ein Zeugniß ihrer Biſchöflichen Be— 
börde beizubringen haben. 

10) Die vorftehbenden Beltimmungen verlieren mit dem Er— 
löſchen des Staatd-Minifterial-Beichluffes vom 15. September 1854 
reip. des Erlaſſes der Minifter der geiftlichen, Unterrichts- und 


— 


Medieinal⸗Angelegenheiten, des Innern und des Krieges vom 19. Sep: 
tember 1854 ıhre Gültigkeit. 
Berlin, den 9. December 1858. 


Der Minifter des Innern. Der Kriegd- Minifter. 
Flottwell. v. Bonin. 


3) Stipendien-Stiftung bei der Univerſität zu 
Breslau. 
Der Univerſität zu Breslau iſt bei der im Monat Auguſt 
v. J. —— — Jubelfeier“) von dem Univerſitäts-Buchhändler 
Hirt daſelbſt die Summe von 500 Thlen. zu einem Stipendium 
für arme Studirende, welche fih dem höheren Schulfacdhe widmen, 
überwiejen worden. 


4) Michael Beerjhe Stiftung zur Unterftügung von 
Künftlern. 


Statut 


der Michael-Beerihen Stiftung r Unterftügung unbemittelter 
Maler und Bildhauer. 


Der ze Münden am 22. März 1833 verftorbene dramatijche 
Schriftitellee Herr Michael Beer aus Berlin hat in feinem am 
1. Mat 1826 errichteten und am 26. April 1833 publicirten Tefta- 
mente, wovon der hieher gehörige $. 10 Abfchnitt B in beglaubter 
Form anliegt (Anlage a), ein Kapital von 10,000 Thlen. Preuß. 
Courant zinsbar zu- 5 Procent zu einer Stiftung audgefegt, welche 
bezwedt, unbemittelten Malern und Bildhauern jüdiicher Religion 
die Ausbildung in ihrer Kunft in Italien zu erleichtern. Damit die 
Ausführung der auf die Rörderung der Kunft im Allgemeinen und 
indbejondere unter den Befennern des moſaiſchen Glaubens gerichteten 
gemeinnüsigen Abficht des Stifterd für alle KRolgezeiten gefichert 
werde, find nachltehende nähere Beitimmungen Feftaelept worden. 

1 


Der Michael: Beerfhen Stiftung fteht ein Guratorium vor, 
welches aus einem Mitgliede der Königlichen Akademie der Künite 
u Berlin und zwei Mitgliedern der von den Eltern des Stifterd, 
em Bangquier Be Beer und deſſen Ehegattin Amalie geborne 
Liepmann Meier Wulff abftammenden Beerihen Familie ge— 
bildet wird. Dad der Königlichen Akademie der Künfte zu Berlin 
vorgefegte Miniftertum führt die Aufficht über diefe Stiftung, er: 








*) Gentralblatt pro 1861 Seite 45). 


11 





nennt den aus der gedachten Akademie zu wählenden Gurator und 
beftätigt die von der Beerſchen Familie präfentirten Guratoren. Es 
jegt ferner, wenn es in der Beerichen Familie an tauglidhen Per— 
jonen fehlt, oder die vorhandenen das Amt nicht übernehmen wollen, 
Stellvertreter ein, welche dar fungiren. 


Die Königliche Akademie der Künfte hiejelbft wird in, mit den 
Guratoren zu verabredenden Zeiträumen in den öffentlichen Blättern 
befannt zu machende Preidaufgaben für Bildhauer und Maler aller 
Fächer abwechjelnd beftimmen und ihr Gutachten über die einge- 
lieferten Arbeiten den Guratoren BER, 


Zur Gonceurrenz darf nur verftattet werden, wer: 
1) fi) zur jüdifchen Religion befennt, 
3 ein Alter von 22 Jahren erreicht hat, 
3) Zögling einer deutſchen Kunftafademie iſt. 
4 


Mer nad dem Gutachten der Königlichen Akademie der Künfte 
u Berlin den Preis verdient, erhält ein Stipendium zur Reife nad) 
Stalien von Fünfhundert Thalern, wovon ihm Cinhundert beim 
Antritt der Reife, der Reft in gleihen Duartalraten in Italien an 
von den Guratoren zu beftimmenden Orten ausgezahlt wird. 


Der Stipendiat ift denjelben Verpflichtungen, wie die Penfio- 
naire der Königlichen Akademie der Künfte, namentlidy in Betreff 
der halbjährigen an dieſelbe einzufendenden Berichte und Arbeiten 
unterworfen, muß fi aber acht Monate in Rom aufhalten. Ent» 
ſpricht ein Stipendiat dieſen te de Di inöbejondere aud in 
Betreff der fittlihen Führung nicht, jo find die Guratoren berechtigt, 
ihm auf bie Mittheilung ber —— Akademie der Künſte hier- 
über, und was die ſittliche Führung betrifft, auf das Zeugniß einer 
Königlich Preußiſchen Autorität in Rom das Stipendium nach einem 
halben Jahre zu entziehen. 


Kann der Preis in einem Jahre wegen fehlender Concurrenz, 
mangelhafter Tüchtigkeit oder aus welchem Grunde es ſei, nicht zu— 
erkannt werden, ſo ſteht den Curatoren frei, die Verlängerung des 
vorjährigen Reiſe-Stipendii auf Ein Jahr und im näciten Sahre 
in bemjelben Falle noch einmal zu bewilligen. Erfolgt aber feine 
ſolche Bewilligung, jo wird die vacante Jahres-Rate aufgefammelt 
und in Staatsſchuldſcheinen oder auf ſonſt fichere Weiſe verzinslich 
angelegt und damit jo lange fortgefahren, bis ein ebenfalld einen 
Ertrag von Fünfhundert Thalern Preuß. Courant gewährended Ka— 
pital vorhanden ift, womit fodann ein 2! Reije-Stipendium fundirt 
wird. Diefed Reife- Stipendium wird alddann nad Vorſchrift der 
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88. 2—5 jedoch ohne Rüdfiht auf die Religion der Stipendiaten 
verliehen. 

Nah Gründung des 2'" Reife- Stipendiumd wird mit nicht 
vertheilten Naten beider Stipendien ftetd in gleicher Art verfahren 
und auf dieſe Weife ein drittes, viertes, fünftes ꝛc. Reife-Stipendium 
gegründet. Es ſollen indek von den Erſparniſſen die durch Aus- 
ahlung der Reije- Stipendien in Stalien entitehenden Koften in 
bzug gebracht und hiezu ein von den Guratoren zu ermeffender 
Theil der bis jetzt noch nicht verwendeten Zinfen des Stiftungs- 
Kapitals ſogleich beftimmt werden. Auch veritebt fich von jelbft, 
daß wenn auf irgend eine Weiſe dieſes Kapital verringert würde, 
die Erjparniffe ma zu deſſen Ergänzung jo lange verwendet 
werden müffen, bis daſſelbe einen Ertrag von Fünfhundert Thalern 
Preuß. Courant gewährt. 


8. 7. 
Allle bei Auslegung der vorstehenden Beftimmungen entitehende 
„Zweifel oder Streitigkeiten enticheidet dad der Königlichen Akademie 
der Künfte zu Berlin vorgejegte Minifterium. 
Berlin, den 4. Juni 1835. 


Amalie Beer geborne Liepmann Meier Wulff. 


Auszug aus dem Teftament. 


$. 10. (Zegate.) 

B. Setze id ein Kapital von 10,000 Thlrn., fage Zehn Tau— 
jend Thalern, feit, das jährlich zu 5 Procent verzinft werden foll. 
Die Intereſſen dieſes Kapitald jollen verwendet werden, daß es un— 
bemittelten Künftlern, d. bh. Malern oder Bildhbauern jü- 
diicher Religion erleichtert werde, fi in Italien in ihrer Kunft zu 
vervollfommnen. Die jungen Leute, denen dies Stipendium zu Theil 
werden darf, müfjen fich zum jüdijchen Glauben befennen und 

a) dad Alter von 22 Jahren erreicht haben; 

b) Zöglinge einer deutichen Akademie und mit den beiten Zeug: 
niſſen ihrer Tüchtigkeit verſehen ſeyn; 

ec) eine Preisaufgabe gelöſt haben, die die Berliner Akademie 
in Rüdficht auf dieſes Stipendium gewiß nicht verfagen wird, 
alljährlich zu beitimmen und ihr Gutachten über die Arbeiten 
den Guratoren meines Nachlaſſes mitzutbeilen. 

d) der, welder den Preis erhält, wird auf ein Sahr mit Fünf: 
hundert Thalern unterftügt, um nach Slalien zu gehen, nad) 
feinen beiten Kräften die großen Vorbilder zu nügen und 
feine Kunft mit allem Eifer und Fleiß zu betreiben. 
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Er ift verpflichtet, fih 8 Monate in Rom aufzuhalten. Das 
Geld wird ihm, mit einem Vorſchuß ven Hundert Ihalern, quarta= 
liter in Stalien ausgezahlt. 

Ueberdied wünjchte ich, dab die nöthigen Maaßregeln getroffen 
würden, ſich feiner Thätigkeit und Sittlichfeit in Nom zu verfichern. 
Ein Zeugniß der dortigen Preußiſchen Autoritäten vom Gegentheile 
berechtigt die Guratoren meines Vermögens, nad einem halben Sabre 
dad Stipendium dem für unwürdig Befundenen zu entziehen. 


— — — — 


Auf Ihren Bericht vom 17. Juni d. J. genehmige Ich ange— 
tragenermaßen die Mihael Beerſche Stiftung zur Unterftügung 
unbemittelter Maler und Bildhauer jüdischen Glaubens, und er— 
mächtige Eie, die mit ihrer Anlage zurüdgehenden Statuten ber: 
jelben, welche eine ergänzende Beſtimmung über die nicht verwendeten 
Erſparniſſe enthalten, zu beftätigen. 

Zeplig, den 8. Zuli 1835. 


Friedrih Wilhelm. 


An 
den Staatsminifter Freiberen von Altenftein. 





Auf den Grund der Allerhöchſten Cabinet3-Drdre d. d. Te— 
plit den 8. Juli 1835 wird hierdurch dem angehefteten Statute 
für die von Seiner Königlihen Majeftät genehmigte Michael 
Beerſche Stiftung zur Unterftügung unbemittelter Maler und 
Bildhauer feinem ganzen Inhalte nad die landeöherrlihe Beſtä— 
tigung erteilt. 

Berlin, den 16. Juli 1835. 


(Siegel.) 


Minifterium der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
Freiherr von Altenftein. 


Beftätigung 
bes Statuts für die Michael Beerſche Stipendienftiftung. 
14,726. U. 


Statut 
für da8 zweite Neife-Stipendium der Michael-Beerfchen Stiftung. 


Nahdem dad Kapital der Michael-Beerſchen Stiftung auf den 
Nominalbetrag von 28,000 Thlen. und der jährlihe Zinjenertrag 
deflelben auf 1170 Thlr. 15 Sgr. angewachſen ift, ne die unter: 
zeichneten Mitglieder der Beerihen Familie beſchloſſen, in Rückſicht 
auf die gegen frühere Zeiten eingetretene Vertheuerung aller Lebens— 
bedürfniffe in Italien zur Sörderung der gemeinnüßigen Abficht des 
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Stifters aus dem gegenwärtigen Zinfenertrage das urfprüngliche für 
Maler und Bildhauer jüdiicher Religion ee Reite- Stipendium 
von 500 Thlen. auf 750 Thlr. zu erhöhen und den nad) Abzug diejer 
750 Thlr. verbleibenden Zinjenreit von 420 Thlrn. 15 Sgr. zur 
Gründung des zweiten im $. 6 ded Statutd der Michael-Beerſchen 
Stiftung vom 4. Junius 1835 in Ausfiht genommenen Reije-Sti- 
nn zu verwenden. Für dieſes zweite Stipendium der Michael- 
eerjhen Stiftung jollen folgende nähere Beitimmungen gelten: 


§. 1. 

Dad zweite Stipendium ift für Maler, Bildhauer, Kupfer: 
fteher und Mufifer beftimmt und wird ohne irgend eine Rückſicht 
auf die Religion der Concurrenten verliehen. 

8. 2. 

Die Verwaltung auch diejed zweiten Stipendiumd wird durch 
das im $.1 des Statutd der Michael-Beerjchen Stiftung angeordnete 
Guratorium ‚geführt. 

3 


$. 3. 

Zur Bewerbung um diefed Stipendium werden im erften Sabre 
Kupferftecher, im zweiten Mufiker, im dritten Maler und im vierten 
a zugelafjen, und ift diefe Neihefolge für alle Zukunft feit- 
zubalten. 


8. 4. 
Die Königlihe Akademie der Künfte in Berlin wird diefer 
Reihefolge gemäß die für dieſes Stipendium F ſtellende Preisauf- 
gabe beſtimmen und mittels der öffentlichen Blätter bekannt machen. 


8. 5. 

Das Gutachten der Königlichen Akademie der Künfte in Berlin 
über die eingelieferten Arbeiten tft dem Guratorium der Michael: 
Beerſchen Stiftung mitzutheilen, und der Name deſſen, welcher des 
Preijed für würdig erfannt worden, mitteld der öffentlichen Blätter 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 


8. 6. 

Das zweite Stipendium tritt mit Michaelid 1862 ind Leben 
und ift zu dem Ende die öffentlihe Bekanntmachung der von der 
Königlichen Akademie der Künfte zu ftellenden Preisaufgabe redht- 
zeitig zu erlaffen. — 

Zur Concurrenz darf nur verftattet werden, wer 


a) ein Alter von 22 Fahren erreicht bat, 

R Zögling einer deutſchen Kunft-Afademie ift und 

ec) ſich über jeine fünftlerijche Anlage und üchtigfeit, wie über 
jeine fittlihe Führung dur glaubwürdige Zeugniſſe aus— 
weiſen kann. 
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$. 8. 

Mer nad) dem Gutachten der Königlichen Akademie der Künjte 
in Berlin den Preis verdient, erhält ein Stipendium zur Reije nad) 
Rom von Siebenhundert fünfzig Thalern, wovon ihm Einhundert 
fünfzig Thaler beim Antritt der Reife und der Reit im gleichen Be— 
trage in Quartalvaten ausgezahlt — 


Der Stipendiat iſt denſelben Verpflichtungen, wie die Pen— 
ionaire der Königlichen Akademie der Künfte in Berlin, namentlich 
in Betreff der halbjährigen an diejelbe einzujendenden Berichte und 
Arbeiten unterworfen, muß ſich aber acht Donate in Nom aufhalten. 
Entſpricht ein Stipendiat dieſen Berbindlichkeiten insbejondere auch 
in Hinficht der fittlichen Führung nicht, jo ift das Guratorium der 
Michael-Beerſchen Stiftung berechtigt, ihm auf die Mittheilung der 
mehrgedachten Königlihen Akademie hierüber, und was die fittliche 
Führung betrifft, auf das Zeugniß einer Königlich Preußiſchen 
Autorität in Rom dad Stipendium nah einem halben Jahre zu 
entziehen. ar 


$. 10. 

Bid zu dem Zeitpunfte, mit welchem die Mittel der Michael- 
Beerſchen Stiftung geitatten werden, auch für diejed zweite Sti— 
pendium alljährlid die Summe von 750 Thlrn. zu verwenden, wird 
dafjelbe nur alle zwei Jahre verliehen und fließen bis ae die bei 
der Michael-Beerſchen Stiftung zu macenden Erjparnijje dem für 
das zweite Stipendium zuzufammelnden Fonds mit der Maaßgabe 
zu, dab auf Grund der Beitimmung in $. 6 des mehrgedadyten 
Statut3 den Guratoren der Michael-Beerſchen Stiftung nad wie 
vor freifteht, im Kalle, wo der Preid des erften Stipendiumd wegen 
fehlender Goncurrenz, mangelhafter Tüchtigkeit oder aus welchem 
Grunde e8 jei, nicht zuerkannt werden fann, die Verlängerung des 
vorjährigen Neije-Stipendiumd auf Ein Jahr und im nächſten Jahre 
in demjelben Falle noch einmal zu bewilligen. 

11 


$. 11. 

Sobald der jährlihe Zinjenertrag ded Kapitald der Michael— 
Beerſchen Stiftung die zur Dedung des erften und ded zweiten 
Stipendiumd von je 750 Thlen. erforderlihe Summe von 1500 Thlen. 
erreicht haben wird, ift auch das zweite Stipendium alljährlidy zu 
verleihen. Mit den etwaigen von diefem Zeitpunfte ab nicht ver: 
theilten Raten des erjten und ded zweiten Stipendiums ift nad) 
den betreffenden ee im $. 6 des mehrgedadhten Statuts 
zu verfahren und auf dieſe Weije das Zr, Ate, He u, ſ. w. Reije-Sti- 
pendium zu gründen. 


$. 12. 
Sollte wider Hoffen und Erwarten das gegenwärtige Kapital 
der Michael-Beerſchen Stiftung vermindert werden, fo find die Er- 
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Nparmife u deſſen Ergänzung fo lange zu verwenden, bid daffelbe 
einen —* von 750 Thlen. für das erſte und demnächſt für 
das zweite Stipendium gewährt. : 

1 


Alle bei Auslegung der vorſtehenden Beftimmungen erwachſenden 
Zweifel oder Streitigkeiten entjcheidet das der Königlichen Akademie 
der Künſte in Berlin vorgeſetzte Miniſterium. 

Berlin, den 22. Mai 1861. 

G. Meyerbeer, 
Georg Beer, 


für ſich und als General-Bevollmächtigter ſeiner Geſchwiſter: 


a) der Frau Julie v. Haber geb. Beer, 
b) der Frau Eliſe Oppenheim geb. Beer, 
c) des Herrn Julius Beer, 


ſämmtlich in Parid wohnhaft. 





Auf Grund des Allerhöchften Erlaſſes vom 6. d. M., weldyer 
wörtlich alfo lautet: 

„Auf Ihren Beriht vom 4. d. M. ermädtige Ich Sie 
hierdurch, dem unter den Anlagen zurüdfolgenden Nachtrags— 
Statut für die Michael-Beerihe Stiftung die Beftätigung 
zu ertheilen. 

Berlin, den 6. November 1861. 

Wilhelm. 


995. v. Bethmann-Hollweg. 


den Minifter ber geiftfichen ꝛe. Angelegenheiten.“ 
wird das angebeftete Statut hiermit bejtätigt. 
Berlin, den 26. November 1861. 
(Siegel.) 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=-Hollweg. 
Betätigung. 
23,733. U. 





Die Rendantur der Stiftung wird feit dem Jahre 1859 von 
der Generalfaffe des Königlihen Minijteriumd der geiftlichen ꝛc. 
Angelegenheiten geführt. 
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I. Gymnaſien und Nealfchulen. 


5) Zufammenfegung der Bijjenjhaftliden Prüfungs 
Commifjionen für dad Jahr 1862. 
(Gentralblatt pro 1561 ©. 16 Nr. 7.) 
Die Königlichen Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſionen find 
auf das Jahr 1862 wie folgt zuſammengeſetzt: 


l. Für die Provinz Preußen, in Königsberg. 


| Director: 
Dr. Schrader, Provinzal-Schul-Rath, zugleih Mitglied der Com— 
million. 
Mitglieder: 


Dr. Roſenkranz, Rath Erjter Klaffe und Profeffor, 
Dr. Ridelot, Profeflor, 

Dr. Sommer, Profeflor, 

Dr. Gieſebrecht, Profelfor, 

Dr. Zaddad, Profeſſor, . 

Dr. Herbit, Privat-Docent. 


2. Für die Provinz Brandenburg, in Berlin. 


Director: 
Dr. Mützell, Provinzial-Schul-Rath, zugleid Mitglied der Com— 
mijfion. | 
Mitglieder : 


Dr. Meinete, Geheimer Regierungd-Rath und Profeflor, 
Dr. Ehrenberg, Geh. Medicinal-Rath und Profeffor, 
Dr. Trendelenburg, Profeſſor, 

Dr. Schellbad, Profeffor, 

Dr. Droyfen, Profeflor, 

Dr. Herrig, Profefior, 

Lic. Meßner, Profefior, 

Dr. Schneider, Profefjor. 


3. Für die Provinz Pommern, in Greifswald. 


Director: 
Dr. Shömann, Geheimer Regierungs-Rath und Profeffor, zu= 
gleih Mitglied der Commiſſion. 
2 


Dr. 


Dr. 
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Mitglieder: 


i Grunert, Profeſſor, 
— profeffor, 


Münter, Profeſſor, 


. Reuter, Profeſſor, 
. Schäfer, Profellor, 
. George, Profeffor. 


+ Für die Provinzen Schlefien und Poſen, in Breslan. 


Director: 


.Semiſch, Profeffor, zugleich Mitglied der Commiſſion. 


Mitglieder: 


. Haafe, Profeilor, 

. Elvenidh, Profeflor, 

. Röpell, Profeffor, 

. Stern, Profefler, 

; Schmölders, Profeflor, 
. Schröter, Profeffor, 

. Grube, Profeffor, 

. Eybulsfi, Profeſſor. 


5. Für die Provinz Sachien, in Halle a. ©. 


Director: 


Kramer, Director der Frandefhen Stiftungen und Profelfor, 
zugleih Mitglied der Commiſſion. 


Mitglieder: 


. Bergk, Profeffor, 

. Heine, Profeſſor, 

. Schaller, Profelfor, 
. Beyſchlag, Profeifor, 
. Girard, Profeſſor, 

. Ulrici, ‚Profeffor, 

. Dümmler, Profellor. 


6. Für die Provinz Weftphalen, in Münſter. 


Director: 


Suffrian, Provinzial-Schul-Rath, zugleich Mitglied der 
Sommiffton. 
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Mitglieder: 


Dr. Savels, Regierungd- und Schul-Rath, ® 
Dr. Winiewski, Profeffor, 

Dr. Heis, Profeſſor, 

Dr. Biſping, Profeſſor, 

Dr. Roſpatt, Profeffor, 

Dr. Deycks, Profeflor, 

Dr. Clemens, Profefjor. 


7. Für die UEREERNNE Eu die Hohenzollern’fchen Rande, 
n Bonn. 


Director: 
Dr. Hilgers, Profefjor, zugleich Mitglied der Commiſſion. 
Mitglieder: 

Dr. Ritſchl, Geheimer Regierungs-Rath und Profeffor, 
Dr. Lange, Eonfiftorial-Rath und Profeffor, 
Dr. Beer, Profeffor, 
Dr. von Spybel, Profeffor, 
Dr. Baumert, Profefior, 
Dr. Monnard, Profefior, 
Dr. Deliud, Profeffor, 
Dr. Ueberweg, Privat-Docent. 

Berlin, den 23. December 1861. 


Der Minifter der geiftlihen 2c. Angelegenheiten. 
5 In Vertretung: Lehnert. 
23,413. U. 


6) Ueber die Einrihtung und Benutzung der Shüler- 
bibliothefen. 


Aus dem Protocol der Verfammlung von Directoren Welt: 
phäliſcher Gymnaſien und Realichulen vom Snbre 1860 theilen wir 
die nachſtehenden Sätze mit: 

1) Der auf's Neue angeregten Anfiht, daß den Schülern ber 
beiden unteren Klaffen von Seiten der Schule feine Leſebücher in 
die Hände zu geben jeien, werde nicht alljeitig beigeftimmt. Cs 
möge dieſe bereitd im der vorigen Gonferenz behandelte Frage auf 
Wei beruhen, und den einzelnen Lehrercollegien die Anordnung über: 
affen bleiben. Eine Eindeit der yeirs werde in dieſer Beziehun 
nicht herbeigeführt werden; und durch Stimmenmehrheit laſſe fi 
eine ſolche Frage auch nicht füglich zum Abſchluſſe bringen. 

2) Die Bemerkung der Eorreferenten, daß die lyriſchen Dichter 
auszuſcheiden (ee finde in den Bedenken faft ſämmtlicher Anftalten 
über die Zuläffigkeit der vorhandenen Gedichtjammlungen ihre volle 


2* 
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Begründung. Einzelne Ausnahmen möchten von den Lehrercollegien 
seit gerechtfertigt werden. 

3) — laſſe ſich über die Zuläſſigkeit erklärender Schriften 
u Dichterwerken, die allerdings im Allgemeinen mehr ſchädlich als 
iei ſein möchten, keine beſchränkende Regel aufſtellen, daß 
es dem Lehrer der deutſchen Sprache nicht geſtattet ſein ſollte, der— 
artige Bücher zu beſtimmten Zwecken zu empfehlen, oder den Schülern 
einzuhändigen. Warum es einem ſtrebſamen Schüler benommen ſein 
ſolle, ſich eine tiefere Einſicht in einen mit den Lehrgegenſtänden 
verwandten Gegenſtand durch eine Einleitung oder durch eine litera— 
riſche Abhandlung zu verſchaffen? 

4) Daß Ueberſetzungen von franzöſiſchen Werfen, die in ber 
Schule gelefen würden, auszuſchließen ih werde den Gorreferenten 
zugegeben werden müſſen. Aber ed werde auch mit Recht bemerkt, 
“3 wenn Ueberjegungen franzöfiiher Werfe überhaupt aus 
gejchloffen werden follten, der Catalog auch Feine Ueberjegungen aus 
dem Altdeutihen und Griechiichen enthalten dürfe, wie er doch thue. 
Schöne Werke in guter Ueberjegung ſeien, vorausgejegt, daß fie ſonſt 
ungelefen blieben oder nicht gehörig verftanden würden, Driginals 
werfen für den Zweck bildender Unterhaltung gleich zu achten. An 
Realſchulen möge immerhin auf franzöfiihe und englijche Originale 
verwiejen werden. 

Da die Commiſſion bereits in einer Vorberathung über die in 
Frage ftehenden Punkte ſich geeinigt, jo hatten die Gorreferenten 
dem Bortrage ded Referenten nichtd weiter hinzuzufügen. Nur 
wurde noch bemerkt, daß die Ausſchließung von Ueberjegungen fran- 
öſiſcher Werke auch nur in der angedeuteten Abfiht, daß Schüler 
ie derjelben nicht bei ihren Präparationen zu den im der Klaffe 
gelefenen Autoren in unjtatthafter Weiſe bedienen jollten, vorge: 
Ichlagen ſei. Ueberfegungen von Schriftſtellern, die nicht in der 
Klaſſe gelefen würden, follen, wenn fie jonft geeignet feien, nicht 
ausgejchloffen werden. Die VBerfammlung trat dieſer Anficht ohne 
Widerſpruch bei, und wollte ed nicht bloß mit Ueberjegungen aus 
dem Franzöfiihen, jondern auch aus anderen Spraden jo gehalten 
haben; mande jeien jogar ſehr zu empfehlen, wohin namentlidy 
Ueberſetzungen der griechiſchen Tragiker zu rechnen feien. 

Mit der Zufammenftellung eined Verzeichniſſes von wirklich 
empfeblenswerthen Schriften, woran die einzelnen Anftalten zugleich 
nad) ihrem confeſſionellen Charakter einen eriten Haltpunkt gewinnen 
fönnten, erklärte fich die Verfammlung einverftanden, und wurde 
beöhalb die bereitd beitehende Commiſſion mit der Ausführung 
beauftragt. - 

Hinfichts ded von dem Neferenten geftellten Schlußantrages, 
nach weldem die inzwiſchen von den einzelnen Anftalten neu ans 
gejchafften Bücher der Commiſſion namhaft gemacht werden möchten, 
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machte der Vorſitzende den Vorſchlag, daß vor dem 1. December 
jedes Jahrs die Directoren ein sa Funk der an ihren Anftalten 
im Laufe ded Jahres angejchafften Bücher dem Königl. Provinzial: 
Schulcollegium einreichen möchten, welches legtere Diet: Berzeichniffe 
dann aufographiren lafjen und ſämmtlichen Lehranftalten zufertigen 
werde. Auch diejer Vorſchlag wurde von den Mitgliedern der Con— 
ferenz einftimmig angenommen. 


höheren Unterrichts-Anſtalten. 

(Eentralblatt pro 18560 Seite 737.) 

Auf die Vorftellung vom 2. September d. J., den für die Vor— 
turner an den dortigen hößeren Lehranitalten beabſichtigten Fechtun— 
terricht betreffend, erwiedere ich dem Magiſtrat Folgendes: 

Es iſt richtig, daß die Hülfe, welche geübte Vorturner beim 
Unterricht zahlreicher Schülermaſſen gewähren, von großem Werth 
iſt, und daß es eine Hauptaufgabe des Turnlehrers iſt, ſich dieſe 
Hülfe zu ſichern. Bei dem lebhaften Intereſſe, welches der Angabe 
des Magiftratd zufolge in N. allgemein für das Turnen im Pu— 
blicum und an den Schulen herrichend iſt, läßt fich erwarten, daß 
eö den dazu befähigten älteren Schülern des Gymnaſiums und ber 
Realichule eine Ehre und Freude fein wird, ald Vorturner den Lehrer 
u. unterftügen, und daß fie ed nicht ald eine auf Lohn martende 
Nrbeit anjeben werden. Es wird daher, um fie dazu willig zu madyen, 
nicht noch eines bejonderen Impulſes bedürfen, wie fich dies auch an 
anderen Anftalten, wo dad Turnen mit Luft getrieben wird, nicht 
nöthig ermwiejen hat. 

Daß den Vorturnern außer den Prämien, weldye der Magiftrat 
u diefem Zweck anzufaufen beabfichtigt, zur Belohnung ein über 
* Stoßfechten hinausgehender Fechtunterricht ertheilt werde, kann 
nicht genehmigt werden. Die in dem Gutachten des Gymnaſial-⸗ 
Directord N. vom 22. Mat d. 3. dagegen geltend gemachten Be- 
denfen find in pädagogiſcher Erfahrung begründet und verlangen 
Berückſichtigung. 

Hiernach kann ich mich nicht veranlaßt ſehen, die von dem Königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Collegium in der Sache erlaſſene Verfügung vom 
24. Mai d. J. durch welche in entſprechender Auffaſſung dem Fecht— 
unterricht der Schüler die nöthigen Schranken angewiejen werden, 
aufzuheben, erfläre mich vielmehr mit derjelben ganz einverftanden. 

Berlin, den 4. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 
An den Magiftrat zu N. 
23,497. U. 
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7) ——— bei dem gymnaſtiſchen Unterricht an 
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8) Empfehlung des chriſtlichen Kunſtblattes. 


Das von dem Oberhofprediger Dr. v. Grüneiſen und dem 
Geheimen Ober-Tribunalsrath a. D. Dr. Schnaaſe in Verbindun 
mit dem Director Schnorr von Carolsfeld herausgegebene, be 
Ebner und Seubert in Stuttgart erſcheinende „Chriſtliche 
Kunſtblatt“ eignet ſich ſowohl nach ſeiner Tendenz, als nach deren 
Ausführung zur Empfehlung an die evangeliſchen Herrn Geiſtlichen, 
insbeſondere für deren Leſe-Vereine. 

Die Königliche Regierung veranlaſſe ich daher, eine ſolche 
Empfehlung durch ihr Amtsblatt baldigſt auszuſprechen. 

Berlin, den 17. December 1861. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


An 
die ſämmtlichen Königlichen Regierungen. 
25,760. E. 


9) Empfehlung des Werfö „das Leben der Griedhen 
und Römer nad antifen Bildwerfen“ für höhere 
Unterriht3-Anftalten. 


Das unlängft in zwei Theilen von E. Guhl und W. Koner 
in der Weidmannſchen Buchhandlung hiejelbit herausgegebene Werk 
„das Leben der Griechen und Römer nad) antifen Nildweren “ft 
durch die Darftellung des Gegenſtandes und die zahlreichen mohl- 
gelungenen Slluftrationen ſehr geeignet, der Jugend in den oberen 
Klaffen höherer Schulen ein anjchauliche® Bild wichtiger Seiten 
des klaſſiſchen Alterthums zu geben. 

Ic veranlaffe das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium, die 
Directoren der Gymnafien und Realichulen Seined Reftorts auf 
das Werk aufmerkjam zu machen und ihnen dafjelbe zur Verwendung 
bei Prämienvertheilungen und zur Auſchaffung für die Schülerbib- 
liothefen zu empfehlen. 

Berlin, den 19. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
jämmtliche Königliche Provinzial-Schnl-Eollegien 
und Regierungen. 


25,452. U. 
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II. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und Deren perfönliche Verhältniſſe. 


10) Präparanden-Bildung. 


Die Königl. Regierung zu Potsdam hat, um bie nöthigen Erfolge bes 
Präparandenunterrihts zu fihern, von dem Director umd den ——— des Se⸗ 
minars in Eöpenid, auf Grund der ſeither gemachten Erfahrungen die nach— 
folgende Dentichrift ausarbeiten laffen und diefelbe den Präparandenlehrern zur 
Belolgung mitgetheilt. 
Denkſchrift, 
die Vorbildung der Präparanden für die Schullehrer-Seminarien 
des Regierungs-Bezirks Potsdam betreffend. 


Es iſt zwar gern bemerkt worden, daß die Vorbildung der 
Präparanden im diesſeitigen Bezirk in den letzten Jahren gegen 
früher im Allgemeinen nicht unweſentliche Fortſchritte gemacht hat, 
und daß die Präparanden-Bildner ſichtlich Fleiß angewendet haben, 
um ihren Zöglingen diejenige Bildung anzueignen, welche denſelben 
die Aufnahme ind Seminar zu fichern, ım Stande if. Dennod 
war dies nicht durchgängig und nicht überall in gleihem Maaße der 
Fall; nicht wenige der Präparanden ließen fogar noch wejentliche 
Mängel in ihrer Bildung erkennen. Es ift daher nicht überflüffig, 
auf die bemerften Schwächen aufmerkſam zu maden und in der 
Kürze die Maaknahmen zu bezeichnen, welde bejonderd nöthig 
erfcheinen, um überall genügende Rejultate zu erzielen. 

Wenn im Folgenden die Mängel der Präparanden » Bildun 
aus jahrelangen Wahrnehmungen zujammengeftellt werden, jo * 
daraus nicht der Schluß gegogen werden, dab die zu erwähnenden 
Schwäden an jedem Einzelnen der Prüflinge in gleihem Maaße 
bemerft worden jeien; vielmehr ließen die Einen Diele, die Anderen 
jened vermifjen ; auödrüdlich aber wird bezeugt, daß auch eine gute 
Anzahl ganz wacker vorgebildeter Präparanden die Prüfungen mit- 
machten und Aufnahme fanden. - 

Zuerft erjcheint e8 wünjchenswerth, auf einige allgemeine 
Gefichtäpunfte aufmerkffam zu machen. 

1) Da beim Seminar-Unterrichte auf Leichtigkeit der Auffaffung, 
auf Klarbeit ded Denkens Seitens der Zöglinge und auf die 
geiftige Befähigung derfelben, die gebotenen Lehritoffe inner: 
lich zu durchdringen und zu beherrſchen, — werden 
muß, wenn überhaupt eine gründliche Durchbildung der Se— 
minar-Zöglinge möglich fein foll: jo müfjen es die Prä- 
paranden=Bildner ihre ernfte Sorge fein laffen, unfähigen 
und zu wenig begabten Ajpiranten den Zugang zu den Se— 
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minarien F Weiteres durch Entlaſſung derſelben zu ver— 

ſchließen. Das Seminar kann eher einige Lücken im Wiſſen, 

als ausreichende — vermiſſen. In der Denkſchrift: 

„die Weiterentwickelung der drei preußiſchen Regulative. 

Mit einem Vorwort von F. Stiehl. Berlin. Herp.“ iſt 

©. 52 ausdrüdlid angedeutet „dab die Zulafjung zum Prä- 

paranden-Unterrihte nur nad jorgfältiger Prüfung, und 
wenn der Präparand fich nicht eignet, feine Entlafjung recht- 
zeitig erfolge.” 

Ferner muß immer noch darauf hingewiejen werden, daß mit 

einer überwiegend gedächtnißmäßigen Aneignung des Lehrftoffs 

nicht nur nichts gedient it, ſondern daß dadurch geradezu 

Schaden, bejonderd bei ohnehin mäßig begabten Präparanden 

angerichtet wird. Es kommt vielmehr auf eine jolde Bes 

handlung jämmtlidher Unterrichtsitoffe an, daß das geiftige 

Leben der Präparanden nad allen Seiten energiſch angeregt 

und gehoben wird, daß diejelben ftetig an Willendenergie, an 

Schärfe und Sicherheit des Urtheild, an Klarheit des Mil: 

ſens aewinnen, und daß fie durch genaue und jchriftliche 

Präcifirung der angeeigneten Gedanfen befunden, daß bie 

Sade ihr Eigenthum geworden fei. In der „Meiterent- 

widelung“ ıc. find die Prüfungs-Commiſſionen ©. 52 ver: 

anlaßt worden, in feiner Weiſe nur das gedächtnikmäßige 

Vorhandenſein ded vorſchriftsmäßigen Lernitoffes ald Maaß— 

ftab für die Beurtheilung der Aufnahmefähigkeit anzufeben, 

fondern fie müflen für leßtere in gleicher Weiſe die gefammte 

Anlage zum Lehrerberuf, Verſtändniß des Lernftoffes, geiſtige 

Arbeitöfraft, Gewandtheit und Sicherheit im Auffaflen, 

Denken, Spreden und fchriftlihen Ausdrud enticheidend 

fein laffen. 

3) Es ift dringend geboten, daß die Präparanden-Bildner ihren 
Schülern eine ausreichende Anzahl von Unterrichtöftunden 
jelbft und unmittelbar  ertheilen. Im MRegulativ vom 
2. Detober 1854 wird auf 12 wöchentliche Lehrſtunden, 
welche die Präparanden empfangen jollen, gerechnet. Aber 
nicht alle Präparanden find in einer jo großen Stundenzahl 
unterrichtet worden. Died ift um fo nachtheiliger, da die 
Präparanden noch nar nicht die Fähigkeit befißen, fich auf 
zwedmäßine Meife felbit zu beichäftigen. Werden fie nun 
zu viel fich felbft überlaffen, fo verfallen fie auf ein rein 
äußerliche8 und darum werthloſes Einprägen des Lehritoffes. 
Es ift aber auch von der Gewohnbeit, die Präparanden beim 
Unterridhte in der Schule zubören zu laffen, nur mäßig, am 
ebeiten noch in auten Stadtichulen, aber jedenfalls nicht 
länger Gebraud zu machen, ald die Präparanden daraus 
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reellen Gewinn für ihre Bildung zu ziehen, im Stande find. 
Es darf nicht überjehen werden, daß der Präparand, und je 
befjeren Unterricht er empfängt, deito mehr, mit jedem Tage 
dem Wiſſensgebiete der Volksſchule entwächſt, daß er alte 
immer weniger geiftige Anregung und Nahrung erhält. Die 
Folge davon ift, daß er an Energie einbüßt, und, nicht 
kräftig angefaßt, in ein träumeriſches Weſen verfällt, und 
fi mit jchlaffen und halben Leiftungen begnügen lernt. Es 
muß mithin auf die energijchite unmittelbare Einwir— 
— der Präparanden-Bildner auf ihre Zöglinge gerechnet 
werden. 

4) Endlich iſt noch an die Nothwendigkeit zu erinnern, daß 
jämmtlidhe Lehrfächer mit gleicher Treue von den 
VEREIN mit ihren Schülern durdhgearbeitet 
werden. 

An Beziehung auf die einzelnen Lehrfächer ift auf Folgendes 

binzuweijen: 
1. Der Religions-linterricht. 

Den Tert der bibliſchen Geſchichte pflegen ſich die Prä- 
paranden angeeignet zu haben. Vermißt aber wurde nody bei Vie— 
len der gute Bortrag bderjelben. Es iſt verhältnikmäßig noch 
zu felten, daß ein Präparand den erzählenden Tom zu treffen weiß, 
und daß er mit finngemäßer Betonung, mit richtiger Gliederung 
und mit überall angemefjenem Ausdrud erzählt. Abzubelfen ift dem 
Nebel durch eine flare und anfallende Einführung in den Sinn und 
die Bedeutung der Geſchichte, durch reichliche er im Erzählen 
und beſonders auch durch gutes Vorerzählen Seitens des Lehrers. 

Verſucht der Examinator auf den Inhalt einer Geſchichte in 
entwidelnder LZehrweije einzugeben, jo wird noch immer die Fähig— 
feit bei nicht Menigen vermißt, auf den. Wortlaut des biblifchen 
Textes mit Schärfe und mit Nachdenken zu achten; noch zu Menige 
find im Stande, einen aus dem Terte der Geichichte entwidelten 
Gedanken in ein Flared Wort zu faffen. Es macht ſich die verderb- 
lihe Art und Weiſe bemerkbar, mit Phrafen und unverftandenen 
Begriffen wie Glaube, Buße, Gerechtigkeit ıc. wie mit einer Münze 
umzugehen. Diefer Mangel wird auch in den fchriftlichen Arbeiten 
der Präparanden fichtbar; fie lieben es, hinter erbaulichen Aus— 
laflungen den Mangel an klarer Erfenntniß zu verbergen. 

Es müſſen mithin die Präparanden angeleitet werden, das 
Wort der bibliichen Gefchichte Scharf ind Auge zu fallen, damit durch 
einen klaren und lebendigen Unterrichtöverfehr die im Bibelmort 
liegenden Gedanken gehoben, durd mündliche Darftellung flüffig 
werden, und der Inhalt einer Gejchichte zu Flarer Saflung fomme. 
Dieſes Ziel wird noch nicht dadurch erreicht, daß aus einer Gejchichte 
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ri oder jener Gedanke hervorgehoben und durch Sprud und 
Liederverd firirt wird, fondern vielmehr dadurch, daß der Präparan— 
den-Lehrer es verfteht, feinen Schülern die bibliihen Perſonen 
lebendig zu maden, jo daß diefelben nach ihren Eigenthümlichkeiten 
vor der Seele der Schüler Leben und Geftalt gewinnen, daß er den 
Seelenzuftänden der Perfonen nachzugehen und die Schüler in die 
äußere und innere Situation zu verjegen weiß, daß jo bie 
bibliihen Perſonen HERAN WR jen. Dabei ift fortwährend der 
ftricte Anſchluß an das Bibelwort feftzubalten, und vorzügliche 
Sorgfalt auf den präciien Ausdrud der Gedanken zu verwenden, 
damit die Kraft, der religtöfen Erkenntniß und Empfindung Haren 
Ausdrud zu geben, zur Entwidelung gelange, und jomit auch zu= 
gleih ein gut Stück chriftlicher Erziehung geübt werde. Dabei 
ergiebt fi von felbft reichlihe Gelegenheit, den Schag gelernter 
Sprühe und Kirchenlieder flüffig zu machen, und, was wichtig ift, 
diejelben auf die in Behandlung ftehende Geſchichte richtig und zu— 
treffend — u laſſen. 
‚ De — wird ſeinem Wortlaute nach in der Regel 
ſicher gewußt; es wird auch das Streben gern anerkannt, denſelben 
ſinngemäß und ausdrucksvoll aufzuſagen, obgleich das erreichbare 
Maaß eines angemeſſenen Vortrages noch nicht erzielt iſt. Sichtlich 
iſt auch das Verſtändniß deſſelben angeſtrebt worden, wenn auch 
nicht immer auf die rechte Weiſe. Vermißt wird auch hier nament— 
lich das Achten auf das Wort. Aufgabe der Präparanden- 
Bildner wird ed fein, die Gliederung der einzelnen Stüde des 
Katechismus erkennen zu laffen, und denjelben Wort für Wort in 
feiner Bedeutung zu erſchließen, indem jeder Begriff durch pafjende 
bibliihe Geſchichten, Spruch und Lied in das rechte Licht gelegt 
und jchließlich die gewonnene Erkenntniß in das Wort gefaßt wird. 
Bon einer zu weit gehenden Behandlung ded Katehiömus ift Ab— 
ftand zu nehmen. j 

on den Kirchenliedern ift die vorſchriftsmäßige Anzahl 
meift gewußt. Es ift auch nicht unbemerkt geblieben, daß mehrere 
Präparanden-Lehrer auf angemeffenen Vortrag derjelben Werth ges 
legt haben. Mehrere Präparanden ließen indeß in dieſer Beziehung 
noch viel zu wünfchen übrig; fie ſprachen monoton, jchleppend, den 
Sinn zu wenig berüdfichtigend und ohne Innigfeit. Das Verſtänd— 
niß des Gelernten wurde öfter vermißt. Unbedingt nothwendig ift 
eine forgfältige, nicht grammatiſche, ſondern fachliche Einführung der 
Präparanden in den Sinn und die Bedeutung des Liedes, ein ſtetes 
Achtenlaſſen auf das Wort, Anleitung, die Gedanken richtig zu be— 
ziehen, den Gedankenfortichritt aufzufaffen und eine jolde Auslegung, 
welche der Seelenftimmung, die in einem Liede ihren Ausdrud ges 
funden hat, finnig nachgeht und fie im Schüler lebendig werden 
läßt. Das Erkanute ift auch hier in klare Faſſung zu bringen. Für 
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den angemeſſenen Vortrag wird das Vorbild des Lehrers die beſte 
Stütze geben. | 

2. In Beziehung auf die ſprachliche Bildung der Präpa- 

randen machen fich folgende Mängel bemerklich: 

1) Beim Leſen wird nicht jelten die erforderlihe Geläufig- 
feit, Sicherheit und Lautreinheit vermißt. 

2) Der mündlihe Ausdrud ift ‚bei Vielen unbeholfen, der Bor- 
rath an Ausdrudöformen zu gering. 

3) Derjelbe Mangel EB ih dann notbwendiger Weiſe auch 
beim jchriftlichen & rauch der Sprache. Nur tritt hierbei 
die ungenügende Gewöhnung an Sauberkeit und Ordnung 
in ſehr fühlbarer Weile zu Tage. Die Prüfungsarbeiten 
find bei nicht wenigen Präparanden ſehr ſchlecht gejchrieben ; 
die Außere Ordnung und Sauberkeit fehlt; die Interpunction 
ift vernachläſſigt. 

4) Bei der Auswahl des ſprachlichen Memorirftoffed wird das 
Bedürfniß und die Leiftungsfähigfeit der Präparanden nicht 
genug beachtet. Es werden oft werthloje, nicht ſelten auch 
zu ſchwierige Stoffe gelernt. 

5) Der grammatijche Lehrſtoff ift bei nicht wenigen Präparanden 
jehr außerlic angeeignet, und befteht oft nur aus angelern- 
ten Erklärungen und Definitionen ; er bleibt deöhalb auch 
ohne rechten Einfluß auf den mündlichen und fchriftlichen 
Gebraudy der Sprade. 

Es wird auf folgende Punkte befonders zu achten fein: 

1) Bejondere Sorgfalt muß der tüchtigen Durcharbeitung des 
Lefebucyitoffed zugemendet werden. Der Präparand muß 
unter der Führung des Lehrerd den Gedanfengängen der 
Lejeftüde nachgehen, ihren Inhalt denkend durchdringen und 
mit eigenen Worten darftellen lernen. | 

Für den Lehrer zu benutzen: Richter: Anleitung 
zum Gebrauch des Lejebuchd in der Volksſchule. Berlin. 
Stubenraud. 

2) Die Uebungen im fchriftlichen Gebrauch der Sprache müfjen 
vermehrt werden. Es genügt nicht, da der Präparand ab 
und zu einen Aufſatz ſchreibt; er muß vielmehr täglich anges 
halten werden, Ergebniffe aus dem Unterrichte kurz, bündig, 
correct und ſauber aufzujchreiben. . 

3) Der ſprachliche Memorirftoff werde aus dem Schul-Leſebuch 
und dem dazu gehörigen „Poetiichen Anhange“ entnommen. 
Derfelbe ift fleikig zu wiederholen, bis der Schüler das er- 
forderliche Verſtändniß und die Befähigung zu einem dem 
Inhalte angemefjenen Bortrage erworben bat. 

4) Für den Erwerb der grammatiichen Kenntnifje müljen 
Uebungen im Zergliedern von Sprachſtoffen angejtellt wers 
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den, wofür fi beionderd die Sprühmwörter-Sammlungen 
des Echul-Lefebudhes eignen. Das Ziel würde fein, daß die 
Präparanden die Glieder im einfachen und zufammengefegten 
Satze unterfcheiden lernen, und daß fie Kenntniß der Wort: 

. arten und ihrer wichtigften Nectionsverhältniffe erlangen. 

3. Die Vorbereitung der Präparanden im Rechnen leidet 
auch an wejentlihen Mängeln. 

Die Präparanden verbinden mit nicht vielen Ausnahmen gar 
feine oder doch eine unklare Vorftellung mit den Sätzen, welche ſich 
auf die Ausführung der allereinfachiten Nechenoperationen beziehen. 

Daß z. B. ein Unterfchied zwifchen den Sägen, „3 mal 4 ift 
12 und 4 mal 3 ift 12“, „5 iſt in 15 dreimal enthalten, und der 
Ste Theil von 15 ift 3* vorhanden ift, darauf fcheinen viele gar 
nicht aufmerkfjam gemacht worden zu fein. Eine felde Vernad)- 
läffigung der Elemente ift nicht verträglich mit den Anfprüchen, 
welde an einen geiftbildenden Unterricht überhaupt geftellt werden 
müffen; man fommt dabei auch der Beltimmung des Regulativs 
vom 3. October 1854 S. 71 nicht nach, welches Flared Denken und 
richtiges Eprechen für einen wejentlihen formellen Bildungs- 
zweck beim Redyenunterrichte erflärt. Cie ift aber auch Schuld, 
wenn auf fpäteren Etufen die Löſung von Nechenaufgaben auf finn» 
(oje, jeded Verſtändniſſes baare Weiſe geſchieht. 

Es ift demnach den Präparanden-Bildnern zu rathen, daß fie 
den Präparanden, jollten ihnen die bezeichneten Grundanſchauungen 
gänzlich Fehlen, den Unterricht in den lementen auf anſchauliche 
Meije ertheilen, wad nur wenig Zeit in Anspruch nehmen wird, oder 
aber, daß fie die früheren Anſchauungen wieder auffriihen. Es 
dürfte fih aus „Menzel's Lehrgang für den Elementar-Unterricht 
im Rechnen. Berlin. Stubenraud“ die Berückſichtigung folgen: 
der Abjichnitte empfehlen: $. 14,1. &. 17,1. 8. 37,1. 8. 59. 8. 91. 
8. 92. 8. 94. $. 110. 8. 113. 

Die Präparanden müffen fleikig geübt werden in Ausarbeitung 
von Pölungen der Regeldetri-Aufgaben, wie fie $. 118, $. 120 bis 
124 ff. ded genannten „Lehrganges“ gegeben find. Hierbei muß 
alle Sorafalt auf bödfte Genauigkeit im Ausdrud, 
Gorrectbeit, felbft in der Interpunction, auf Sauber: 
feit der Darftellung verwendet werden. 

Die Präparanden müffen ferner, wenn fie auch ald Schüler 
das fchriftliche Addiren, Subtrabiren, Multiplieiren, und Dividiren 
mechaniich aelernt haben, über diefe Etufe gehoben werden. Wiele 
derjefben haben nie erfahren, warum 3. B. beim Multipliciren ein= 
gerücht wird. Die 88. 24, 27, 31—33, 38— 41, 61 follten ſorg— 
fältig durchgearbeitet werden; nur fo lernen die Präparanden, was 
das Regulativ vom 2. October 1854 fordert, das Zehnerſyſtem auf 
die Grund-Rechnungsarten anwenden. 





Der ben Präparanden ertheilte Unterricht jcheint vielfach darin 

zu beitehen, daß ihnen ein Aufgabebuch in die Hände gegeben wird 
und fie angehalten werden, die in demjelben enthaltenen Aufgaben 
u löjen, und dem Lehrer die Nejultate anzugeben. Bei einem 
* Verfahren muß darauf geſehen werden, daß die Löſungen 
reinlich und überſichtlich niedergeſchrieben werden: Aber die 
ſchriftlichen Nechen-Arbeiten vieler Präparanden find völlig unge: 
nügend. Alled geht durch einander; die Ziffern find ſchlecht ge— 
fhrieben, die Strihe krumm und ſchief. Es ift bei vielen Auf: 
gaben nicht möglid) I zu beurtheilen, weil der Gang der Löfung 
* — iſt, ganze Zahlengruppen gar nicht zu ent— 
iffern ſind. 
Die Präparanden beſitzen zum großen Theil nicht die in dem 
Regulativ vom 2. October vorgeſchriebenen Kenntniſſe, deren Beſitz 
für das Kopfrechnen ſo wichtig iſt, wie das große Einmaleins mit 
12, 15, 16, 24, die Grundfactoren der Zahlen von I bis 100. 
Dazu mödte noch fommen Sicherheit in der Verwandlung der 
wichtigiten Ihalerbrüde in Sir. und Pf. 

Fertigkeit im Kopfrechnen bejigen überhaupt nicht viele. Es 
fönnen empfohlen werden: Böhme: Aufgaben zum Kopfrechnen, 
oder auh: Happich: Kopfrechenjchule. 

In der Raumlehre wird der Korderung ded Regulativs, 
dab Die Präparanden die geometrijchen Hauptkörper kennen follen, 
durchſchnittlich nicht genügt. 

5. Im der vaterländijchen Geſchichte wird im Ganzen noch 
eine ausreichende Belanntichaft mit der jpeciell vaterländiichen 
Geſchichte vermißt. Die Hauptthatſachen der Preußiſchen Gejchichte 
muß und kann jede Dorfſchule kennen lehren. Für den Präparan— 
den iſt eine genauere Kenntniß derſelben erreihbar und in Be— 
ziehung auf den fpäteren Seminar-Unterticht nothwendig. Es ges 
nügt aber nicht, die Präparanden zu nöthigen, fih aus ihrem 8er 
buche den bezüglichen Stoff jelbit anzueignen. Bei ihrer geiftigen 
Unbehülflichfeit kommen fie leicht dahin, die geſchichtlichen Abſchnitte 
auswendig zu lernen, oder doch ganz mechaniſch einzuprägen. Biel» 
mehr ift ed nothwendig, daß der Präparanden-Bildner ſelbſt durch 
lebendige und anſchauliche Erzählung der Thatjachen feine Schüler 
lebendig erfaſſe. Dadurdy werden fie geübt, einen zuſammenhängen— 
den Vortrag dur Anhören aufzufafen, was eine wichtige Uebung 
ift, und fie können auf diefe Weiſe auch leichter dahin gebracht wer— 
den, Verſuche im jelbftitändigen Erzählen mit eigenen Worten zu 
machen. Für die feitere Einprägung des Stoffes wird das ofen 
buch aute Dienfte leiiten. 

Eine Kenntnik der wichtigiten Begebenheiten der deutichen Ge- 
ſchichte, beſonders folder Thatjadhen und Perſonen, welche von cul- 
turbiftorischer Wichtigkeit find, ald: Carl der Große, Heinrich IL, 
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Heinrich IV., die Kreuzzüge, die Gefchichte der Reformation, ift 
unerläßlih. Das nöthige Material werden dem Lehrer Bender 
deutſche Geſchichte, dem Schüler die bezüglichen Abſchnitte des Schul- 
Leſebuches Ausgabe A. gewähren. Sehr erſprießlich wird es ſein, 
wenn mit den Präparanden die epiſchen Gedichte aus dem poeti— 
ik Anhange zum Schul-Leſebuche zur Belebung und Beran- 
haulihung ded Unterrichtd durchgenommen werden. 

Wenn dad Regulativ in Beziehung auf die Realien 
auf das Lejebuch verweilt, welches das für den Präparanden-Unter- 
richt ausreichende Material gewähre, fo darf dies nicht jo aufgefaßt 
werden, ald ob fi) die Präparanden durdy jelbititändige Lectüre ber 
bezüglichen Abſchnitte das nothwendig zu fordernde Wiſſensquantum 
aneignen ſollen. Ein auf dieſe Weiſe erworbenes Wiſſen bleibt un— 
lebendig, weil es nicht auf klarer Anſchauung beruht. Vielmehr 
muß auch hier der Lehrer ſelber unterrichten und ſich der gebotenen 
Veranſchaulichungsmittel fleißig bedienen. Das Leſebuch gewährt 
für — Einprägung und Wiederholung die erwünſchten Anhalte— 
punkte. 

In der Geographie muß der Präparanden-Bildner deshalb 
ſtetig die Karte gebrauchen, um die geographiſchen Verhältnifſe klar 
und ſicher auffaſſen zu laſſen. Feſte Einprägung des Erworbenen 
durch die mannichfaltigſte Uebung, durch fleißiges Darſtellenlaſſen 
und durch Kartenzeichnen werden den Beſitz ſichern. Uebrigens muß 
auf klare Erfaſſung der geographiſchen Grundanſchauungen, auf 
Kenntniß des Globus, der Vertheilung von Waſſer und Land, der 
wichtigſten Fluß- und Gebirgsſyſteme, wobei auf Specialitäten nicht 
eingegangen zu werden braucht, beſonders aber auf eine genauere 
Kenntniß des weiteren und engeren Vaterlandes gerechnet werden. 
Hinſichtlich der mathematiſchen Geographie genügt dad im Scul- 
Lefebuche Gegebene, voransgejegt, dab es den Schülern zur flaren 
Anſchauung und zum Berftändnig gebracht wird. 

In der Pflanzenfunde wird von der Eremplar-Betradhtung 
auszugehen jein und Alles auf eine jorgfältige und genaue Betrady- 
tung einer Anzahl von Pflanzen anfommen, wobet nur aud dafür 
8 Be en ift, dab dad Erfannte ftetd in dad Wort gefaßt werde. 

em Lehrer wird Hübners Pflanzen-Atlad für feine Vorbereitun 
gute Dienfte leiten. Das Allgemeine von der Pflanzenwelt, ſowei 
ed in den Präparanden-Unterricht gehört, kann durd eine zweck— 
mäßige Beiprehung der bezüglichen Abjchnitte des Leſebuchs ange— 
eignet werden. - 

Auch in der Thierkunde ift die forgfältige Beſchreibung ein- 
elner Repräjentanten der verjchiedenen Thierflaffen von Wichtigkeit. 

ad Leſebuch tritt auähelfend hinzu und u. bejonderd aud) 
Anhalt für die allgemeinen Charafteriftifen der Klaſſen ber 
Thiermelt. 
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In der Naturlehre wird dasjenige audreihen, was im 
Schul-Leſebuche enthalten it, fall e8 von dem Präparanden- 
Bildner auf geeignete Weiſe veranſchaulicht und zum klaren Ver— 
ſtändniß gebracht wird. 


7. Die muſikaliſchen Fächer. 
a. Das Clavierſpiel. 


Es kann den Präparanden-Bildnern nicht dringend genug der 
Rath gegeben werden, ernſte Sorge auf den Anſchlag, die Haltung 
der Arme und der Hand zu verwenden; es wird an den Präpa— 
randen noch viel zu ſehr dad Spiel „aus dem Fingergelenk“ ver— 
mißt. Selbſt die Pflege der Finger und Nägel darf nicht für ge— 
ring angeſehen werden, es ergab ſich bei den Prüfungen nicht ſelten, 
daß erſtere ſchwielig und feit waren. Zu tadeln iſt oft die Unge- 
übtheit der linfen Hand und an derjelben die Trägheit des vierten 
und fünften Fingerd, welche, wenn fie thätig fein jollen, auf den 
Zaften zu fleben pflegen. Bei mangelnder Pflege des Anſchlages 
kann ed nicht fehlen, daß das Spiel der Präparanden klebrig, ver: 
waſchen und unklar wird; ſehr jelten findet fih ein perlender An— 
ſchlag. Mebungen zur Gewinnung des legteren giebt R. Lange: 
„Der Elementar=Unterriht in dem Pianoforteſpiel.“ 

Dad Tonleiternſpiel wird nicht hinreichend gepflegt; es 
fommt leider noch vor, daß die Mollleitern gar nicht geübt find; 
die Regel pflegt zu jein, daß die Tonleitern nur bis zu den Ton- 
arten geübt find, melde drei Borzeihnungen haben. Gewöhnlid) 
werden die Tonleitern zu raſch geipielt und ohne Einfiht in die an 
den Tonleitern ſich entwidelnden Applicaturgefege; und doch läßt ſich 
an den ZTonleitern der — Anſchlag erlernen. Auch hier: 
über giebt das oben angeführte Buch Belehrung. Die Fertig— 
feit eined Präparanden muß wenigitend fo groß fein, daß er die 
drei Hefte von Löſchhorns Gtüden Op. 66 zu jpielen im 
Stande tft. 

Bei der Wahl der Mufifftüde wird auf das Verftändnig und 
die Fertigkeit der Präparanden nod zu wenig Rüdficht genommen. 
Empfehlenswerth it Glementi in feinen Sonaten, aber nidyt blos 
in den befannten ſechs Fleinen; es ift räthlich, daß der Präparand 
von denjelben viel auswendig lerne. 

An den Mufikalien, welche die Präparanden zur Prüfung mits 
bringen, ift die Wahrnehmung gemacht worden, daß dem Glavier- 
jpiel die rechte, eingehende Sorgfalt nicht zugemwendet wird. Nir— 
ends pflegt der Fingerjat bemerkt und ein Ansdrudözeichen über: 
be zu fein. Vor allem fehlt die Bezeichnung der Gliederung, 
welche doch für die Heberficht über da8 Ganze dringend nothwendig 
it. — Auch das vierhändige Spiel wird felten getrieben. Eine 
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beklagenswerthe Erſcheinung ift, daß fi Die Präparanden dem Cla— 
vier-Unterricht zu jpät zumenden. 


b. Das Biolinfpiel. 


Das Violinfpiel wird entichieden am meijten Sernadläffigt. 
Die Präparanden pflegen dafjelbe exit jehr jpät zu beginnen; es 
fommt jelbit vor, daß fie Unterricht bei Dorfmufifanten und Inva— 
liven nehmen. Sedenfalld muß das Biolinjpiel wegen des Einflufjes, 
den ed auf die Bildung des Gehörsfinnes hat, viel mehr in den 
Vordergrund treten. Aus dem mangelhaften Unterrichte erklärt es 
fi, day fid von dem Strid und Anjap des Bogend wenig oder 
nichts findet. Das rechte Handgelenk ijt ohne rechte Bewegung, 
was bewirkt, daß der Stridy jchiefwinflig erfolgt. Der Anjag des 
Bogens ijt ohne Kraft, der Ton deswegen ohne Rundung. Der: 
mißt wird aud Die Fertigkeit der Prüparanden, die Violine rein zu 
ſtimmen. Tägliche Hebung der Zonleitern mit den verjchiedeniten 
Stridarten erjheint nothwendig, wenn rechte Erfolge erreicht wer— 
den jollen. Als Biolinjchulen können empfohlen werden die von 
Straub und Hubert Ries. Sehr wünſchenswerth für die mu— 
fifaliiche Bildung würde es fein, wenn die Präparanden außer der 
Violine noch ein anderes Injtrument, 3. B. dad Cello, behandeln 
lernten. 

ec. Der Gefang. 

Die Präparanden-Bildner haben es reiflich iu überlegen, ob es 
räthlich tft, mit ihren Schülern, weldye in der Mutationsperiode zu 
tehen pflegen, einen vollftändigen Geſangscurſus durchzumachen. 

enn nicht mit der größten Vorficht verfahren, und wenn nicht 
jede Perjönlichkeit genau beobadytet wird, fann Stimme und Ge- 
Nundpeit zu Grunde gehen. — 

In der Gejangitunde, welche den Präparanden ertheilt wird, 
fommt es vor allem darauf an, daß der Zonjinn gebildet werde. 
Das hierher Gehörige findet fih in dem Lange'ſchen Buche. 

Wünſchenswerth iſt ed, daß die Präparanden eine Anzahl von 
Choralmelodien und Volksliedern — letztere mit ganzem Xerte, 
der aber zu erflären ift — ſicher auöwendig lernen; doch fehle aud) 
bei diefen Hebungen die Sorge um Stimme und Gefundheit nie= 
mals. Iſt die Mtutationsperiode . nicht vorüber, jo laſſe man 
dad Lied ganz leiſe, im tiefem Zone fingen; befonders laffe man fie 
auswendig auf der Violine jpielen, theils in der gegebenen Tonart, 
theild transponirt. Von großem Bortheil ift auch das Aufſchreiben 
der Melodien aus dem Kopfe. Was die Treffübungen betrifft, 
fo müffen fie, wenn die Stimme noch im Brude ift, nur andeu— 
tungsweife mit halber Stimme vorgenommen werden. Betheiligung 
der Präparanden beim Chorfingen ift nur ausnahmsweiſe zu geitat= 
ten; die Pflege gelte den einzelnen Sängern. 
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d. Allgemeine Mufiffehre. : 

Eine eigenthümliche Erſcheinung auf dem Gebiete ift ed, daß 

ih der Einzelne wohl um die Lehre von den Intervallen, von den 

onleitern, von den Accorden und ihren Verbindungen befümmert 
bat; er ift aber über eine theoretiihe Auffaffung nicht hinausge— 
fommen; eine practijhe Darjtellung auf dem Glavier, bejon- 
ders in Sachen, weldye die Accorde und ihre Verbindungen betreffen, 
fehlt gewöhnlich. 

Es iſt alfo zunächſt Folgendes zu wünſchen: 

Der Präparand muß, außer einer klaren Einſicht in die Lehre 
von den Intervallen, Zonleitern, Accorden und ihren Verbindungen, 
die practiiche Geſchicklichkeit befigen, die fieben Dreiklänge und Haupt: 
jeptimen=Accorde der Dur: und Mtollleitern, und die Verbindungen, 
welche die einzelnen Accorde eingehen, zn jpielen. Von großem 
Bortheil ift eö, wenn der Präparand viele Choräle eds 
vierftimmig auswendig jpielen lernt und dadurch einen 
— harmoniſcher Verbindungen ſich aneignet. 

um Schluß noch eine Bemerkung: Es iſt zwar gut, wenn 
einem Präparanden die Möglichkeit zum Orgelſpiel geboten wird; 
weckdienlicher aber iſt es, wenn das Ueben auf einem Streichin— 
——— in den Vordergrund geſtellt wird. 

8. Die Leiſtungen der Präparanden im Schreiben find 
einer Steigerung bedürftig. Die Handſchriften derjelben find meiſt 
zu wenig ausgeichrieben und tragen zu jehr den Stempel der Un— 
geübtheit an fih. Die Präparanden-Bildner werden gut thun, 
außer fleikigen Uebungen im Scönjchreiben ihren Schülern aud) 
reichliche Gelegenheit zu jchriftlihen Aufzeichnungen zu gemähren, 
wobei auf Sauberkeit, Gefälligfeit und Gewandtbeit in den Bud): 
ftabenformen zu jehen fein wird. 

9: Was dad Zeichnen betrifft, ſe iſt es wünſchenswerth, daß 
die Präparanden mit Lineal und Zirkel umgehen lernen. Es wird 
ſich empfehlen, wenn Anfangs das Zeichnen mit der ſogenannten 
Formenlehre in Verbindung geſetzt wird, um dadurch zugleich die 
wünſchenswerthe Grundlage für den im Seminar zu betreibenden 
Unterricht in der Raumlehre zu legen. Doch darf auch nicht ver— 
jäumt werden, die Präparanden ag im freien Handzeichnen in 
zwedmäßig abgeltuften Uebungen zu bejchäftigen. 

Zum Schluß erſcheint nod eine die Hebung ber allgemeinen 
Bildung der Präparanden betreffende Bemerfung nothwendig. 

Es ift bekannt, daß die Präparanden zur Zeit meift nur noch 
aus den ärmeren Ständen bervorzugehen — Ihre häuslichen, 
gewöhnlich Ka beengten Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß ihr 
geiftiger Geſichtskreis ein ſehr beichränfter it und daß neben dem, 
was die Schule — und viele haben nur Dorffchulen beſucht — 
ihnen an Bildungdmomenten zuzuführen vermochte, ihnen wenig oder 
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nichts hat geboten werden fönnen, um den Blid über den aller: 
engiten Kreis ihrer Umgebung herauszuheben. Nun wird zwar ein 
uter Unterricht dieſem Mebelitand je länger deſto mehr abhelfen ; 
indeß erjcheint es doc räthlich, Borjorge dahin zu treffen, daß durch 
zwedmäßige Lectüre, weldhe den Präparanden für ihre Mußeftunden 
geboten wird, der geiftige Horizont derjelben erweitert werde. Es 
darf freilid den Präparanden nicht jelbit überlafjen bleiben, ſich ge- 
eignete Schriften auszuwählen; vielmehr ift es Pflicht der Präpa- 
randen=Lehrer, darüber mit Sorgfalt zu wachen, daß nur ſolche 
Bücher, welde einen bildenden Einfluß auszuüben im Stande find, 
von ihren Schülern gelefen werden. Neben guten Bolköjchriften 
werden ſich geihichtliche, biographiſche, geos ne und auch natur- 
3 Darſtellungen empfehlen. Nothwendig dabei iſt indeß, 
daß ſich der Präparanden-Lehrer von dem Geleſenen öfter Rechen— 
ſchaft geben laſſe; er wird ſo Gelegenheit zu Belehrungen und zur 
Berichtigung von irrthümlich Aufgefaßtem haben. 


11) Anſtaltsleben in einem Preußiſchen Seminar. 


Es iſt neuerdings in Lehrer-Verſammlungen, auch mit Bezug auf das 
zu erlaſſende Unterrichtsgeſetz, die Frage wieder angeregt worden, ob die Semi— 
narien als Externate, oder als Internate zweckmäßiger einzurichten ſeien. 

Die Unterrichtsverwaltung in Preußen iſt, ſeit die Lehrerbildung durch Se— 
minarien als Princip angenommen worden, ſtets darauf bedacht geweſen, die 
Seminarien als Internate einzurichten. Nur wo dazu die nöthigen Localien 
fehlten, ſind ganz oder theilweiſe Externate geſtattet worden und beſtehen gegen— 
wärtig noch in Angerburg, Marienburg, Berlin, Betersbagen. Dagegen 
ift feit zehn Jahren alle Sorge darauf verwendet worden, bie Internate in allen 
äußeren Beziehungen dem Zmwed und den Anforderungen des Zufammenlebens in 
größeren Gemeinfchaften entiprechend berzuftellen. Zu dem Ende find ganz neue 
Gebäude errichtet worden für die Seminarien in Münfterberg, Steinau, Pr. 
Eylau, Pölig, Erin, Liebenthal, PBeisfretiham; ber Bollendung 
nahe ift das Seminar in Neumiebd; in der Ausführung begriffen ift der Se- 
minarbau in Droffen. ferner find zu Seminarien umgebaut und eingerichtet 
bie Königlichen Schlöſſer zu Eöpenid, Oranienburg und Elfterwerba, 
fowie das Schloß zu Barby; zu gleichem Zwed ift angelauft das Schloß zu 
Kozmin, und ift in Ofterburg ein neues Seminar eingerichtet worden. 

Man ift bemüht geweien, diefen neuen Seminarien die baufide Einrihtung 
zu geben, welche bei aller Einfachheit den Zmweden der Geſundheit und einer 
aniprushslojen, aber edlen Lebensgewöhnung die förberlichfte erfchien. — Bon 
ben Gegnern der Internate wirb diefen hauptiächlich der Vorwurf des von ihnen 
ungzertrennlichen flöfterlihen, oder cajernenartigen Characters und bes ängftlich 
überwadten, beengten perjönlichen Lebens gemacht. Die Unterrichtsverwaltung 
in Preußen ift aus Erfahrung der Anficht, daß diefer Character nicht nothwendig 
mit Internaten verbunden zu fein braucht, und daß ber ermähnte Vorwurf die 
Preußifhen Seminarien nicht trifft. Die Ueberzeugung von der Richtigkeit diefer 
Anfiht ift Schwer durch Einfiht von rg und Hausordbnungen zu ger 
winnen. Es mag aber verjucht werben, durch arg von ——— en 
und Thatſachen, die aus dem Leben gegriffen ſind, die Möglichkeit eines be— 
gründeten Urtheils zu ſchaffen. 

Das erfte neu gebaute Seminar ift das zu Munſterberg im Reg.«Bezirt 
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Breslau. Der bier befolgte Plan ift den fpäter gebauten im Wefentlichen zu 
Grunde gelegt. Im October vorigen Jahres jollte das neu erbaute Seminar 
zu Pr. Eylau, Reg.-Bezirt Königsberg, eröffnet werben. Für bafjelbe war ein 
neuer Director ernannt worden, und dieſem follte Gelegenheit gegeben werden, 
bas Äußere Anftaltsleben eines wohl eingerichteten Seminars kennen zu lernen. 
Wir tbeilen den von ihm über das Seminar in Münfterberg erftatteten Bericht, 
foweit er die äußere Einrihtung defjelben und das Leben der Zöglinge in ber 
Gemeinschaft betrifft, hier mit und glauben, daß berjelbe einen Haren und un» 
bejangenen Einblick in die die Erziehung und GCharacterbildung der künftigen 
Lehrer bedingenden Berbältniffe eines Seminars geftattet. 


Der Bericht lautet: 


Ich braudte mir von Niemand dad Seminargebäude in Mün- 
fterberg zeigen zu lafjen, denn ich erfannte das ſchöne Vorbild jo= 
leich, deſſen Nachbild in Eylau durch Königl. Gnade erbaut, nun bald 
* Bewohner aufnehmen ſoll. Der Bau in Münſterberg tritt nicht ſo 
majeſtätiſch hervor, als der in Eylau, weil er nicht ſeine Umgebung 
durch höhere Lage beherrſcht, ſondern mit ihr in gleicher Ebene liegt. 
Das Hervorſtehende des äußeren Eindrucks ſchon iſt eine eigenthüm— 
liche Sauberkeit und Nettigkeit, ein Eindruck, der beſonders durch 
die feinen, reinen Marmorſtreifen, die das Hauptgebäude zieren, 
bewirkt wird; dieſe weißen, lichten Streifen geben dem dunklen 
Schieferdache gegenüber dem Hauſe etwas Anmuthiges, Freundliches. 
Zwei von wildem Wein umgrünte Veranden, die in die beiden 
Nebengebäude führen, ebenſo wie der mit grünen Ziergewächſen be— 
pflanzte und in ſeinen Gängen zierlich gepflaſterte Vorraum befeſt— 
igen jenen Eindruck. — In vollem Einklange mit dem Aeußeren 
ſteht das Innere des Hauſes: auch hier überall freundliche Sauber- 
keit. Die marmorgepflaſterten Corridore ſind kühl und friſch und 
ſehen nicht jo aus, als ob die Füße von achtzig jungen Menſchen 
fie jchon vier Jahre hindurch tagtäglidy betreten, jondern ald wenn 
fie neulich erft gelegt worden. Der Sauberkeit für's Auge entipricht 
die Stille für's Ohr. Nichts von dem dumpfen Dröhnen, das man 
in jolden vielbewohnten Häufern unaufhörlich vernimmt, wenn 
Gänge und Treppen mit Dielen belegt find; nichts auch vom Werfen 
der Thüren; — eine empfehlenswerthe Einrichtung — eingelegte 
kleine Lederpoliter verhinderten dies. — die reinlichen klaren 
Fenſter fällt überall helles Licht. Um den Zug zu vermeiden, der 
bei ſo großen Räumen im Winter ſehr empfindlich iſt, ſind überall 
an den entſprechenden Stellen hölzerne Verſchläge mit hellen Glas— 
thüren angebracht. 

Hiebei kann ich es nicht unterlaſſen eine Parallele zu ziehen. 
Statt des Marmors fommen in Steinau in den Corridoren Ziegel 
zur Anwendung. Der Nachtheil dieſes Materiald bat ſich ſchon 
auf das Deutlichite herausgeftellt. An Marmor ift natürlich in 
Dftpreußen nicht zu denfen, ftatt deifen dürfte ſich Asphalt oder 
Cement ald Ueberfleidung der Ziegel in den Gängen empfehlen. — 
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Der Mittelpunkt der ganzen Anftalt ift der Betjaal, der mit 
feinen drei hoben, bunten Fenftern, durch welche das Licht reich 
genug und dod gedämpft hereinfällt, durch die ſchöne Orgel, durch 
die Büften unjerer Könige und Neformatoren, jowie durch die Bilder 
aller Hohenzollern-Fürften geziert, und über das Alles hinaus durch 
ein Ecce homo in Del — das ernfte Ziel ded Haufed vor’d Auge 
führt, zur Gotteöfurdt vor Allem und zur Treue gegen das ange ' 
ftammte Königshaus die anvertrauten Sünglinge heranzuziehen. Dieje 
Sauberfeit, daß ich nicht jage, Feſtlichkeit des Hauſes, bejchränft 
fih nicht etwa auf ſolche, hervorragende Räume, wie den des Bet- 
ſaals, jondern tritt bid zu dem äußerten, ferniten Winkel hin hervor. 
In den Eouterraind, die nichtd von dumpfigem Geruch, fondern eine 
ebenjo friiche, geſunde Luft haben, ald die oberen Näume, bat jede 
Abtheilung ihre feite Beftimmung: hier find die Holz- und Kohlen— 
vorräthe in der beiten Ordnung aufgeftapelt ; dort die Zinfgefäße, um 
die Kohlen zum Heizen zu bolen; an einer anderen Stelle finden 
Beſen und Kehrichticnufen ihren Platz. Der Waſchraum, ſonſt nicht 
immer einer der erfreulichiten, zeichnet fih durch feine Ordnung au: 
auf einfachen, eijernen Geitellen ſtehen die zinfenen Waſchſchalen, 
das überfließende Waſſer findet feinen Ablauf durch eine Rinne, die 
in den Garten mündet. 

In dem oberjten Stockwerke befinden fih die Schlafjäle und 
Kleiderftuben. Die einzelnen Abtheilungen diefer oberjten Näume 
hängen mit einander durch weit gewölbte Bogen zujammen, wähe 
rend fie im unjerer zukünftigen Wohnung getrennt find, jo daß 
entiprechend den Stuben = Brüderjchaften die zujammenwohnenden 
auch in Einem Raum zufammen jchlafen werden. Die Einrihtung 
in Münfterberg empfiehlt ſich dadurch, daß in den beiden, auf die 
oben beichriebene Weiſe entitandenen großen Schlafjälen die beiden 
Hülfslehrer mit den ihrer Aufficht übergebenen Zöglingen in Einem 
Raume zujammen jchlafen. So fünnen fie — Alles, was 
vorgeht, — wenn freilich auch nicht den ganzen Raum überſehen, 
da die mächtigen Säulen die Ausſicht hemmen. Die geſonderten 
Schlafſtuben — wie hier in Eylau — dürften dieſes für ch haben, 
daß fie das Gefühl der familienartigen Zufammengebörigfeit nähren. 

Der Speijefaal, geräumig, licht und weit, liegt in nächſter Nähe 
der Küche, von der durch ein in dem Gorridor mündendes Feniter 
bie Speifen dur die Seminariften abgeholt werden. Der Speiſe— 
jaal, ebenfo wie der Bet- "und Mufikfaal werden im Winter durch 
Luftheizung erwärmt, eine Einrichtung , die ſich hier nad) der Ver: 
fiherung des Directors trefflich bewährt hat. Zwar erfordert die 
Heizung Sorgfalt und Pünktlichkeit; doch wird dem durch den Haus— 
hälter vollfommen genügt. Der Bedenklichfeit, daß durch Diele 
Heizungdart den Räumen zu trodene, und dadurch ungefunde Luft 
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ugeführt werden könnte, wird dadurch vorgebeugt, daß mit dem Bes 
———— ein immer gefüllter Waſſerbehälter verbunden iſt, deſſen 
feuchte Dämpfe durch den Zug der erhitzten Luft mitgeführt werden. 
Schade, daß dieſe, auch für das Eylauer Seminar Anfangs in’8 Auge 
gefaßte Einrihtung jpäter aufgegeben ift; denn ftatt defjen werden 
injonderheit die jhönen Räume des Gebetjanled dur große Defen 
verengt und die Heizung wird bei vielleicht bedeutend geringerem 
Erfolge viel mehr Eh 
Der wichtigfte Factor bei der glüdlichen, wohl geordneten Regel- 
ung aller diejer äußeren Angelegenheiten ift nächſt dem Alles über- 
wachenden, forgfältigen Auge des Directord Niemand anders ald der 
Haushalter. Gelingt’3, hiezu die entiprechende Perfönlichkeit auszu- 
wählen, jo iſt ſehr viel gewonnen. Dieje Frage ijt in Münfterberg auf's 
Beite gelöſt; es ift der rechte Mann für die bedeutjame Stellung 
eined Defonomen in einem ehemaligen Sergeanten gefunden, ein 
Mann nicht zu hodhitehend, um nicht, wo ed gilt, friih mit Hand 
— aber auch nicht zu tief, als daß er dadurch den Reſpect 
bei den Seminariſten verlöre. Er geht mit weißer Schürze ange— 
than an den Schrank, in welchem die Lampen aufbewahrt werden, 
um fie fauber und ordentlich mit Del zu füllen; er fteigt auf einer 
Leiter an der Veranda draußen hinauf, um die Ranfen ded wilden 
Weines anzubinden. Dann fieht man ihn ald Handwerfer an feiner 
Hobelbanf im Souterrain, denn er ilt nebenbei Tifchler, oder er 
eht in jauberer Uniform auf die Poft, um die Briefihaften zu 
Be Er iſt ein Factotum, am Morgen get auf dem Plage, um 
u weden, am Abend der Legte, um die Schlaffäle zu fchließen und 
bie Zimmer zu durhwandern und nachzujehen, ob die Lichter gelöjcht, 
ob ſonſt Alles in Ordnung fei. Hierzu fommt, daß feine Frau eine 
rüftige tüchtige Wirthin ift und die Küche wohl zu verwalten weiß. 
Uebrigend wird in Bezug auf die Beföftigung die Sade ae 
die Schlefiihen Verhältniffe Sehr vereinfacht, wenigſtens im Berglei 
mit der Art der Beipeifung, wie fie im biefigen Seminar für die 
Zukunft beabfichtigt if. Im Sommer nämlidy hat der Speifewirth 
nur für Frühftüd und Mittag zu forgen, im Winter fommt noch 
das Abendbrot hinzu. Alles Brot beichaffen fih die jungen Leute 
jelbft; theild befommen ſie's von Haufe zugejchict, theild kaufen fie 
fih’3 und müſſen dazu circa 74—10 Sy wöchentlich verwenden. 
Sie bewahren es in Brotichränfen, in denen jeder Einzelne eine 
verfchließbare Abtheilung hat. Was etwa noch zu dem Brote gehört 
beim Vesper und der Abendmahlzeit im Sommer, ald Butter, Obft 
und dergl., müffen ſich die jungen Leute ebenfalld ſelbſt bejorgen. 
Bei der durchichnittlic größeren Armuth unferer Provinz ließe ſich 
eine derartige —— hier nicht durchführen; indeß ſpringen die 
Vorzüge derſelben in's Auge. Es iſt ein ander Ding, wenn Jüng— 
linge ſchon jelbft jorgen müffen, ald wenn fie nur die Hand aufzu= 
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thun haben, um den Mund zu füllen; fie lernen fo bei Zeiten haus— 
halten, — fie werden nicht durch die Freiheit von allen Sorgen 
zum Uebermuthe verleitet. Auch wird auf dieſe Weije materiell 
ejpart ; denn wenn den jungen Leuten dad Brot zugetheilt wird, jo 
ann nie genau bemefjen werden, wieviel jeder bedarf. Die meijten 
laffen Etwas übrig, verwerfen, verbringen’s, — ein zwiefadyer Berluft 
der Gottedgabe und der Achtung vor derjelben. Daß dem durdy die 
jorgfältigfte Vertheilung und Bewachung nicht vorgebeugt werden 
kann, habe ich durch meine Erfahrungen nur zu deutlich kennen ge= 
lernt. Wie könnte dem aber abgeholfen werden, da unjeren Se— 
minariften ihrer Armuth wegen nicht zugemuthet werden darf, h 

das Brot jelbit zu beihaffen? — Ein einfader Ausweg würde fi 

darbieten ; ed fünnte den Seminariften eine entiprechende Geldent— 
ſchädigung geboten, und fie angewiejen werden, für die Beichaffung 
ihres Brotes ſelbſt zu forgen. Satürlich würde auch dieje Angelegen- 
heit, wie ed in Müntterbers geſchieht, am Beſten von Seiten der Yntkalt 
dur Vertrag mit einem beftimmten Bäder geregelt werden. So 
würde wahrlich nichtö verjchleudert werden, die Zöglinge würden 
iparen lernen, dem Haushalter wäre eine bedeutende Laſt entnommen. 

In Münfterberg giebt demnad) die Deconomie im Sommer nur 
eine Suppe zum Fehhftüc und das Mittagbrot (ſtets Fleiſch, am 
Sonntag Braten), im Winter nod ein Abendbrot. Darnach regelt 
fih die jehr einfache Berechnung der dem Deconomen zu gewähren- 
den Geldentihädigung, nämlich im Sommer pro Kopf und Tag 
2 Sgr., im Winter ebenfo 2 Sar. 6 Pf. Tritt eine bedeutende 
und anhaltende Steigerung ber Aleijchpreife ein, jo beantragt der 
Director eine Theuerungszulage. Die Wäfche der Seminariften hat 
eine bejtimmte, in der Stadt wohnende Frau übernommen und er- 
bält dafür nach einer feſtgeſetzten Tare von den Einzelnen die Be- 
zahlung. An jedem Montag wird die Wäfche zufammengenommen, 
an jedem Sonnabend rein ausgetheilt. Auch diefe Einrichtung trägt 
zur Vereinfachung ded ganzen Hausweſens bei und wäre, wenn für die 
jungen Leute der Betrag aus der Seminar» Kaffe bezahlt würde, 

er Bewaſchung durch die Deconomien wohl vorzuziehen. — 

Seien dieſes die Hauptzüge des Bildes von den äußeren Ein- 
richtungen, welches ich beim Beſuch diefer Anftalt empfangen habe; 
es können eben nur einzelne Stricye fein, mit denen ich das, was 
fih bei der Erinnerung lebendig und friih mir vor die Geele ge- 
ftellt, hier zu zeichnen verfucht habe. Als Lichter diefes Bildes nenne 
ih noch einmal: Sauberkeit, Ordnung, Einfachheit. — 

Nie eine gewiſſe Gemüthlichkeit und weiche Herzlichkeit des 
ſchleſiſchen Charafterd Grundzug ift, fo zeigte fich dieſes auch in dem 
Gemeinichaftöleben ded Seminard. Ich habe dies wahrnehmen 
fönnen, fo viel es bei einem mur jehötägigen Aufenthalte möglich 
war, an der Stellung der Seminariften zu einander. Niemals, auch 
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wenn fie fich nicht beobachtet glaubten, habe ich irgend ein raubes 
Wort, irgend einen Zank bemerkt, wenn ich nidyt etwa eines Streitd 
erwähnen fol, der eben auch jened freundliche Verhältniß der Zög— 
linge unter einander fennzeihnet. Ih fand nämlih an einem 
Morgen die Aelteiten der verſchiedenen Stuben im —8— in etwas 
lauter Verhandlung über die Vertheilung von Obſt aus dem Seminar» 
arten, wobei Feder jeine Abtheilung vertrat und für jr ein Mäßchen 
Birnen mehr zu gewinnen trachtete. Daß fie audy jonft bereit find, 
einander beisuftehen mit Rath und That, bewies mir die Antwort 
eined Seminariften, den ich beim Anblick feined gefüllten Brot- 
ichranfes fragte, ob denn jo viel Vorrath nicht ſchimmele oder ver: 
derbe ? Er jagte lächelnd: „OD nein, dazu fommt’d nicht, die Anderen 
helfen mir ſchon.“ Ich ige dieſes Eindrudd befonderd darum, 
weil bei dem ftreng bis in’d Einzelnite * der Schnur geordneten 
Gange des Anſtaltslebens ſich dem oberflächlichen und flüchtigen 
Beſchauer nur der Typus der Geſetzlichkeit darzuſtellen ſcheint. Das 
zuſammengeſetzte und großartige Anſtaltsleben läßt eben nicht gerade 
die Wärme und Herzlichkeit in einzelnen Beziehungen augenfällig 
u Tage treten; aber doch hat, wenn man tiefer ſieht, die milde, 
ach ftetö gleiche Ruhe des Directord, der ed bier in der That und 
im vollen Sinne ift, einen, wenn aud nicht fo gleich vor's Auge 
tretenden, jo doch gewiß um jo nachhaltigeren Einfluß nad) diejer 
Seite hin. Stets iſt er zugänglich und zur Audfunft bereit, ſtets greift 
er mit rubigem aber Ei und beitimmtem Wort in den * 
der zuſammengeſetzten Maſchine ein. — 
Die Würze des gemeinſamen Vergnügens — dieſes ſo wichtigen 
Factors im Anſtaltsleben — fehlt nicht. Ich wünſchte mir Hr 
unfer Ditpreußen die Möglichkeit, einmal „in die Kirfchen gehen 
u fönnen,“ während und ja nur ein Gang in die Tannen gegönnt 
ift. Ein- oder zweimal im Jahre wird ein Spaziergang zu den ſchönen 
Kirihen-Alleen unternommen, die nad) allen Seiten hin Müniterberg 
umgeben und mit ihren ſchönen rothen Früchten zum billigen Ge— 
nufle einladen. Ich hatte das Glück, bei einem derartigen Spazier- 
gange zugegen zu fein. Mächtige Körbe voll des ſchönen Obftes 
wurden vertheilt und in Kurzem von den im Schatten der Bäume 
Lagernden verzehrt. Auch einer Abendunterhaltung am Sonntage 
von 5—6, die im Seminargarten ftattfand, wohnte ich bei. Dabei 
wurden außer mehreren recht gut geſungenen patriotiihen und Volks— 
liedern einige anſprechende Märſche auf Blechinſtrumenten vorge- 
tragen. Es ift nämlid dem Seminar» Director gelungen, allmälig 
die nöthigen, darunter auch redyt werthvolle, Blechinftrumente zu be— 
ihaffen, jo daß aus den Seminariiten ein Chor von ca. 32 Bläfern 
ebildet werden kann. Unter der tüchtigen Leitung ded Mufikdirectord 
And fie bei nur 2 Stunden wöchentliher Uebung trefflih ein- 


geſchult. 
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Das trat befonderd erfreulich hervor bei Gelegenheit der Zehrer- 
Conferenz, wo in der evangeliihen Kirche ded Drted vor den an— 
wejenden Geiftlihen und Lehrern außer mehreren jchönen Orgel: 
ftüden auch einige Chöre mit Blechinftrumenten von außerordentlich 
guter Wirfung auögeführt wurden. Freilich bietet fi hier dem ein- 
übenden Lehrer der große Bortheil, daß er nicht ganz rohe Kräfte 
erhält, jondern joldhe, die Schon auf ihren Dörfern, von den Cantoren 
angeleitet, die Poſaune bei Begräbniffen und andern Gelegenheiten 
haben blajen lernen. 

Wenn ih vom Gemeinſchaftsleben ſprechen will, darf ich der 
Wohnſtube nicht vergeffen, welche die einzelnen Abtheilungen oder 
Familien zu ernfter Arbeit vereinigt. Es wohnen je 9 Zöglinge in 
einem Zimmer. Die Auflicht über dieſelben führt der „Aelteſte.“ 
Diejed Ehrenamt hat ſtets ein Seminarift ded oberften Curſus inne. 
Bei den täglichen Bedürfniffen dienen die Glieder einer Abtheilung 
einander abwechfelnd, jo zwar, daß nad der Reihe das Amt des 
„Stubenwöchners“ von einem zum andern geht. Diejer forgt für 
Reinigung und Beheizung ded Zimmers, ebenjo für Herbeiholung 
der Lampen und ded Trinkwaſſers. Die Bewohner einer Stube ge- 
hören den 3 Curſen an; ed liegt auf der Hand, daß dieſes Zu— 
jammenleben der verjchiedenaltrigen und verjchieden gebildeten Jüng— 
linge von gutem Einfluffe ſowohl auf die Xelteren ald auf Die 
Züngeren jein muß. 


Das Unterrichtsleben. 


Was das Unterrichtöleben, joweit es die Gemeinſchaft betrifft, 
angeht, jo werde hier zuerit ded Turnunterrichts gedacht. Er hat 
dort für mich um jo mehr Intereſſe gehabt, ald er bei der Lehrer: 
Gonferenz, der ich zu meiner Freude bei meinem Beſuche in Münfterber 
beimohnen durfte, den Mittelpunkt bildete. Bei derjelben zeigte ah 
der Seminar» Director in einem aus der Fülle der Erfahrung 
quellenden Vortrage den lebendvollen Zufammenhang zwifchen den 
gumnaftifchen Uebungen und dem Gefammtgebiet des Unterrichtd und 
der Erziehung. Danach gab der vierte Seminarlehrer, der zugleich 
Erle bei der Anstalt ift, einen Haren, —— Abriß von den 
einfachſten, auch in der gewöhnlichen Volksſchule vorzunehmenden 
Uebungen. Das Wort wurde ergänzt durch concrete Anſchauung. 
Auf dem Turnplatze wurden all’ die Uebungen von der Seminariften- 
Schaar genau, taftvoll, auf's Commandowort auögeführt. Das war 
wieder ein Punkt, bei dem ſich das Eigenthümliche der Anftalt, 
Genauigkeit, Sauberkeit und Pünktlichkeit im hellften Lichte zeigte; 
feine, noch jo wohl einerercierte Compagnie fönnte die linealgrade 
Richtung jo genau aufnehmen, Fein noch fo wohl geſchulter Soldat 
jo rhythmiſch die Bewegungen ausführen. 
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Diefe Pünktlichkeit und bis in’8 Einzelne gehende Genauigkeit 
findet fi) wieder in dem ganzen übrigen Unterricht, zu dem ich nun 
übergeben will. Alles hiebei ift auf's Genauefte vorgejehen, und 
— nicht blos hie und da in den Lections- und Lehrplänen, die 
en Behörden eingereicht werden, ſondern Allen er auf den 
Gorridoren und den Lehrzimmern. Sei es mir geltattet, zum Be— 
weile dei das anzuführen, was diefer Art in den einzelnen Räumen 
angebeftet ift: 

1) Auf dem großen Corridor hängen aus: 
a. der Lehr und Arbeitäplan für dad Seminar und die Uebungs— 
e 


Schule. 

b. Verzeichniß der Beihäftigung mit Gartenbau, Turnen, Muſik, 
Botanifiren und Blaſen (hiebei übergehe ich 4 Anzeigen, die 
nicht den Unterricht, fondern andere Gegenftände betreffen). 

2) Im 3ter Lehrjaal: 

a. Lectiondplan für Curſus I. 

b. Uebungsplan für den Klaffenflügel. 
3) Im 2tr Lehrjaal: 

a. Pectiondplan für Eurjus IL 

b. Uebungsplan für den Klaffenflügel. 

c. Lectionsplan für die Unterflaffe der Uebungsſchule mit An- 
gabe der Stunden, in welden die Zöglinge des 2" Curſus 
gruppenweile pu hospitiren haben. 

4) Im Ikeen Lehrſaal: 
.Lectionsplan für Curſus 1. 
.Lectionsplan für die Oberklaſſe. 
.Lectionsplan für die Mittelklaſſe. 
. Lectiondplan für die Unterklaſſe (der Uebungsſchule). 
. Zwei Tabellen für die Eintheilung des Stofed in der Ober: 
und Mittelklaffe. 
Tabelle der Lehrer in der Seminarfchule. 
.Uebungsplan für die alte Orgel. 
5) Im Betjaal: 
Ein ——— für die Betſaal-Orgel. 
6) Im Muſikſaal: 
Ein — für die kleine Orgel. 
7) Im Speiſeſaal: 
Uebungsplan für den daſelbſt aufgeſtellten Flügel. Endlich 
8) In den 3 Klaffen der Uebungsſchule hängen aus: 

a. der Lectionsplan, 

b. ein Stoffverzeichniß, 

c. ein Verzeihnig der Sprüde und Liederverfe, melde zum 
Anfange und Schluß der Schule gebetet werden, 

d. in den beiden Oberklaſſen audy eine Tabelle für die Aufgaben 
zur häuslichen Beihäftigung. 
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Wenn ih num die Eindrüde wiedergeben fol, die bei der An- 
ſchauung ded Unterrichts im Seminare mir geworden, jo jei es mir 
eftattet, die einzelnen Bilder der miterlebten Stunden, wie fie ſich 
in der Erinnerung mir geftalten, nady der Reihe vorzuführen. 
Treten wir zuerft in die Uebungsſchule hinein, den Mittel: 
punft, das jchlagende Herz des ganzen Seminarlebend. Hier war 
mir's vergönnt, zuerjt einer Stunde beizuwohnen, die der 2" Hülfs- 
lehrer in der Unterflaffe hielt. Für mid war es in der That ein 
liebliher Willlommen. Es wurde der ſchöne Vers aus Paul 
Flemming’s Liede: Leg’ id mich jpäte nieder ꝛc. eingeübt und 
beiprodhen, und zwar in einer trefflihen Weife. Der junge Mann, 
ftill auf jeinem Plage ftehend, ruhig und fiher und doch voll Leben, 
mit Winf und Blid das Ganze leitend, war der wirflihe Mittel: 
* der kleinen beweglichen Schaar. Das will etwas jagen bei 
ieſer acht jchlefiichen Leichtigkeit und Rührigkeit der Kinderchen, die 
dem an’d langjamere Dftpreußenblut Gewöhnten bier recht deutlich 
vor das Auge trat. Wollten doch einzelne der Fleinen Mädchen 
namentlich ſich falt die Arme verrenfen vor Luft und Eifer zu ant- 
worten, und ftredften bald den einen, bald den anderen Arm dem 
Lehrer entgegen, ald wollten fie’8 verfuchen, mit welchem fie ihm am 
nächſten kommen könnten. Dazu fpracdhen fie das Verschen mit 
einem fo lieblich melodiihen Zonfall und jo feiner Hervorhebung 
des DBetreffenden, dab ed eine Luft war, ihnen zuzubören. Der 
weiche jchlefiiche Dialect trägt nun wohl das Seine * bei, nament- 
ih bei dem an härtere Laute gewöhnten Ohr. Die Ausſprache 
ift freilich jo rund und abgeftiffen, dat bei dem öfteren Wieder: 
holen des Sabed: „fo tröftet mich fein Wort,“ das letzte Wort 
allmälig in Wott und endlich in Gott überging. Was zur Er— 
klärung des Liederverjed aud der bibliichen Geſchichte und dem Leje- 
buche beigebraht wurde, war verftändig und lebendig. — Eine 
zweite Stunde in derſelben Klaffe von demfelben Lehrer gewährte 
mir eben fo viel Freude und Anregung. Mit derjelben Sicherheit, 
Ruhe und do inneren Lebendigkeit wurde die —— eines 
Bildes, welches das Waldleben darſtellte, durchgeführt. Das Charak— 
teriſtiſche war, daß er gern und mit Geſchick von den Kindern ſchon 
Gelerntes in die Beſprechung hineinzog, bei dem Namen des Neſtes 
. B. das bekannte liebliche Gedichtchen von Hey, beim Eichhorn 
das Entipredhende u. |. w. Mit gleicher Lebendigkeit wie früher 
betheiligten fih die Kinder bei der Sade. Kein Verſehen ftörte 
die fehr anſprechende Fection. In dem legten Theil der Stunde 
ichrieben die Aelteren über ein Fleined Thema aus dem Gebiet des 
Beiprohenen einige Sätze auf; die nächſtfolgende Abtheilung, aljo 
die 2 Fahre in der Klaffe weilten, fchrieben den Anfang des Liedes: 
„Im Walde möchte ich leben“ auf die Tafel. Mit be Kleinen 
wurde indeß das Lautiren mit zu Grundelegung der Hey'ſchen 
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Fabel: „Knabe und Hündchen ” geübt. — Bon diefer mich jehr 
anjprechenden Klafje jet mir nur nod einer Lection zu erwähnen 
erlaubt, einer Rechenftunde, die mich nicht minder — als 
die vorige. Was hierbei geleiſtet wird, zeigte ſich z. B. darin, daß 
Aufgaben, wie das Zuſammenzählen von 382 und 482 von der 
1 Abtheilung ohne Anſtoß im Kopf gelöft wurden. 

Der Standpunkt diefer Klaffe zumal jchien mir ein bei weitem 
kei zu fein, ald der der entiprechenden bei und. Das hat freilich 
einen Grund wohl auch darin, dat ſämmtliche Kinder der Uebungsſchule 
in Münfterberg den bemittelteren Ständen angehören, zu denen faft 
ausjchlieglich die proteftantiichen Bewohner der Stadt zählen. Auch 
ift’8 gewiß von Segen für die Unterflaffe, dab fie ganz allein dem 
2" Hülfslehrer zugewiefen ift, jo daß der wechjelnde Unterricht der 
Seminariften, die * nur gruppenweiſe hospitiren, nicht ſtattfindet. 
Nicht ſo verhält es ſich mit der Ober- und Mittelklaſſe der Uebungs— 
ſchule, die das eigentliche Uebungsfeld der Seminariſten bildet. 
Daß bier die einheitliche Leitung und Wirkſamkeit nicht jo Platz 
habe, wie in der Unterflaffe, lieh ſich auch bei den von mir gehörten 
Lectionen wahrnehmen. Sch hörte zuerit die Beiprechung einzelner 
Gedichte aus dem Leſebuche. Der erfte Hülfölehrer hielt fie. Die 
Korm war eben jo ruhig und maafvoll, wie es der Grundtypus 
jened Seminard beim Unterricht zu ſein jcheint, dem Inhalte nad 
eben jo fiher und objectiv, als in der Unterklaſſe. Doc fehlte den 
Schülern bier die Lebendigkeit und Friſche. Ob es das andere Alter 
war, ob der häufig wechſelnde Unterricht die Schuld trägt oder fonft 
Zemand, — ich kann ed nicht entjcheiden. Ehe ich von der Uebungs— 
ichule jcheide, will ich noch einer ſchönen Sitte erwähnen, die ich 
dort A der nämlich, daß der Hülfälehrer die paarweile die 
Schule verlaffenden Kinder noch eine Strede auf der Straße etwa 
bis 100 Schritt vom Seminar geleitet. 

Beim eigentlihen Seminarunterriht, den ih nun nod 
nad der mir gewordenen Anfchauung zu jchildern habe, will ich in 
eben derjelben Weije, wie bei der Uebungsſchule, verfahren, und an 
die gehörten Lectionen, fie einzeln jkizzirend, mich anjchließen. 

In einer bibliihen Geichichtäftunde, die der Director beim 
oberften Curſus hielt, wurde zunächſt der. 121 Palm geiprochen 
und erflärt. Danach trugen einzelne Seminariften die vorliegenden 
bibliichen Gefchichten vor und gaben felbititäudig in befonnener, aber 
doch fließender und zufammenhängender Weile ihre Erflärung dar- 
über. Nur an einzelnen, bejonderd jchwierigen Stellen * der 
Lehrer mit ſeinen —— aufhelfend ein. Gleich bei dieſer erſten 
Stunde trat mir die ruhig klare Haltung, ich möchte ſagen Object— 
ivität der jungen Leute — entgegen; derſelbe Zug ging durch 
alle ſpäteren Lectionen, denen ich beiwohnte, hindurch. In einer 
zweiten Stunde, in welcher mit dem erſten und zweiten Curſus die 
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Perikopen erflärt wurden, ward zunächſt eine der früher erklärten 
Evifteln wiederholt. Das von den jungen Leuten Ausgeſprochene 
eugte von der Gründlichfeit der vorhergegangenen Arbeit. Im 

roßen und Ganzen gaben fie Alles das, was man von einem 
tüchtig gebildeten, evangeliihen Chriſten verlangen kann, geläufig, 
lebendig, bejonnen wieder. Dem gründlichen, klaren und fcharfen 
Gange der Erklärung der neu vorliegenden Periofope folgten ſie mit 
Theilnahme und gutem Erfolge. Die milde und doch jehr beftimmte 
Art des Lehrerd bewirkt einen ruhigen, aber auf fein beitimmtes 
Ziel hinziehenden Fluß der Unterredung. Zu Anfange einer anderen 
Stunde, die für dad Bibellejen — war, wurde das dritte 
Hauptſtück in der Weiſe curſoriſch durchgenommen, daß hervorträte, 
ob das Vaterunſer im Sinn der tief eingreifenden lutheriſchen Er— 
klärung gebetet würde. Danach wurde die von den Seminariſten 
iR Haufe gelejene Gefchichte aus der Bibel fließend und im Ganzen im 
ibliihen Tone erzählt. Dabei fteht einer (dies iſt ein für allemal 
feftgefeßte Ordnung) an der Karte und zeigt die genannten Orte, 
während ein anderer an der Tafel ftehbt, um die vorfommenden 
Namen aufzufchreiben, — eine nachahmenswerthe Einrichtung. 
In einer ferneren, der Katechiämuöftunde, wurde mit dem oberften 
Curſus dad 4 und 5* Gebot wiederholt. Selbititändig entwickeln 
die Seminariften den Inhalt des lutherſchen Katechismus; es werden 
nicht leere Gedanfenabftractionen gebracht, fondern fo viel ald möglich, 
wird in's wirflihe Leben gegriffen; die paſſenden Bibelftellen 
werden benutzt und deutlich audgelegt, die biblischen Gefchichten mit 
Vorliebe herbeigezogen. Wohl liegen fi bei dem Vorgetragenen 
die Grundzüge ded vom Director herausgegebenen Leitfadend: „Un: 
terriht im kleinen Katechismus Lutberd Hr Schule und Haus“ 
berauserfennen, aber auch zugleich, daß der Inhalt verftändig durch: 
gearbeitet und nicht nur mechaniſch aufgenommen et. 

Soll id, nody einmal auf die von mir angefchaute Unterrichtd- 
weile des Leiters diefer Anftalt zurücblidend, dad eigenthümlich Her» 
vorftechende derfelben ausſprechen, fo kann ich’8 in wenigen Worten: 
Bejonnenheit, Klarheit, ruhige Objectivität, fichere Feftigfeit. „Jeder 
Antwort des Schülerd geht eine Paufe vorher, damit ſich die Ge— 
danken entwideln können“; nach jeder falichen Antwort iſt's entichiedener 
Grundſatz, den Schüler ſchweigen zu laffen und einen andern zu fragen, 
damit Sener ſich fammeln fönne und nicht durch Drehen und Wenden 
auf die falihe Meinung fomme, er habe recht geantwortet. ıc. 

Sch fchließe meinen Bericht über den Seminarunterridt mit 
dem „pädagoniichen Wochenſchluß“, den der Director gewöhnlich am 
Sonnabend Abends von 8— 9 Uhr im Beifein der beiden Hülfs- 
lehrer mit den Seminariften der beiden oberen Curfe hält. 8 
werben hiebei die im Laufe der Woche aufgeftoßgenen practiih päda— 


45 





gogiſchen Fragen, die fortlaufend auf einen beftimmten Bogen ver- 
zeichnet werden, beantwortet. Im diefem Falle lagen folgende vor: 
1) Warum find die Correcturen der Arbeiten nicht in —— 
u ſchreiben? und 
2) ie unterjcheidet ſich der Stoff des ſachkundlichen Unterrichtd 
von dem entiprechenden beim Lejen? 

Dieje Einrichtung erſcheint darum bejonderd empfehlenswerth, 
weil auf diefe Weije eine Stunde gewonnen wird, in der Bemerk— 
ungen, die ſonſt nur vorübergehend gemacht werden können, genauer 
feftgeftellt und für's practiiche Leben nugbar gemacht werden. Im 
derjelben Stunde gaben dann die beiden Hulfslehrer nad ihren 
Ihriftlihen Aufzeihnungen eine in's Einzelne gehende Beurtheilung 
aller, unter ihrer Aufficht in der Uebungsſchule von den Seminarilten 
gehaltenen Stunden. Auch hieran Enüpfen fich für das Schulleben 
wichtige Kragen und Crörterungen. 

Nice ich auf all das zurüd, was ich im diefer Anftalt gejehen 
und aufgenommen, jo fann ich's dankbar in das Wort zujammen- 
[effen, das ih am Schluß einer Abendmiſſionsſtunde ſcheidend zu 
en verjammelten Seminariften ſprach: „Ich gebe reicher, als ich 
gefommen bin”, und meinen Wunſch für Die Leiter, Lehrer und 

lieder dieſes Haufed lege ich, mich erinnernd an den erſten ſchönen 
Bewilllommnungdgruß: „Gott grüße Sie!“ — in dad Gebet und 
den Abſchiedsgruß: „Gott behüte Sie!" — 


12) Politiſche Lectüre der Lehrer. 


Ein Lehrer hatte in einer Eingabe an den Minifter der Unterrichts-Angele- 
genbeiten bemerkt, daß er die Volkszeitung leſe, weil ihn das Mithalten derjelben 
vierteljäbrlih nur 2 Sgr. kofte. Bon privater Seite fei er darauf hingewieſen 
worden, daß er fich dadurch mißliebig machen könne. Hierüber erbitte er fich 
die Entſcheidung des Herrn Minifters. 

Der hierauf ergangene Beſcheid fautet: 


„Auf die Eingabe vom 12. November v. J., in welder Sie 
die Anfrage jtellen, ob Seitens der Staatöbehörden dagegen ein 
Bedenken obwalte, daß Lehrer die Volfözeitung lefen, eröffne ich 
Shen, daß hinfichtlich der allgemeinen ftaatöbürgerlichen Rechte und 
Pflichten die Lehrer im Preußiihen Staate feine Ausnahmeftellung 
einnehmen. ” 

Berlin, den 9. Januar 1862. 


Der Minifter der geijtlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Lehrer Herrn N. zu N. 
24,291. U. 
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IV. E&lementarfchulwefen. 


13) Zujammenjegung des Schulvorſtandes bei 
Simultan- und Confeſſionsſchulen. 


Mit der von Ew. Excellenz in dem gefälligen Bericht vom 
31. October d. 3. ſowie in dem Erlaß vom 20. Mai d. J. ge— 
billigten Anordnung der Königlichen Regierung zu N., wegen Ein— 
trittö katholiſcher Mitglieder in den Borftand der Schule zu N., 
kann ich mich nicht einverftanden erklären. 


Wie der genannten Regierung in den die Schulen zu D. und 
M. betreffenden Verfügungen vom 30. November 1843, 30. April 
1844 und 22. Zuli 1844 bemerflid gemadht ift, darf der $. 9 der 
General» ®ouvernementö-Berordnung vom 15. Zuli 1814, wonad 


der Vorftand derjenigen Schulen, welde für verjchiedene 
Confeſſions-Genoſſen beftimmt find, aus den Pfarrern der 
betheiligten Gonfejlionen und aus einem Schulvorfteher von 
jeder Confejjionsgemeinde, welche mehr als 24 jchulpflichtige 
Kinder in dem Schulbezirte bat, gebildet werden foll, 

nur auf eigentlihe Simultan- Schulen Anwendung finden. 


Als ſolche find aber nur diejenigen Schulen zu betradten, 
welde in Folge einer gemeinfamen mit Genehmigung der geiftlidhen 
Dbern zu Stande gefommenen, freien Entſchließung beider Con- 
ul enofjen ausdrüdlih ald Simultan-Schulen anerkannt 
ind, oder doch in Folge einer hergebrachten Einrihtung ald Si- 
multan= Schulen beſtehen. Letzteres it jedoch ae nicht als vor- 
handen zu erachten, wenn eine Schule ſeit längerer Zeit von Kindern 
verichiedener Gonfejfionen bejudht worden ift, jondern ed müſſen bei 
derjelben herkömmlich die confejlionellen Beziehungen, namentlid 
binfichtli der Anftellung der Lehrer unberüdjichtigt geblieben fein. 

Solche Schulen dagegen, welche urjprünglich für Evangeliſche 
oder für Katholiiche beftimmt find, und deren confejfioneller Charakter 
infofern feftgehalten wird, al& bei denjelben ftetd nur Lehrer Einer 
Confeſſion angeftellt werden, find Feine Simultan-, fondern con= 
fejfionelle Schulen, und verlieren diejen Charakter auch dadurch nicht, 
daß fie von Kindern der andern Confeſſion beſucht werden, oder 
daß eine gewiſſe Anzahl von Kindern der andern Confeſſion in dem 
Schulbezirk wohnt. Es kann daher auch bei diefen Schulen von der 
Anwendung des 8. 9 eit. feine Rede fein. 


Ebenfowenig ift hierbei maßgebend, daß die Unterhaltung einer 
Schule auf Grund des Kaiferlichen Decrets vom 17. December 1811 
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und der Snftruction des Minifterd ded Innern vom 21. Zuni 1812 
auf die Eivilgemeinde übergegangen ift, indem hierdurch der Charakter 
der Schule nicht hat verändert werden können und jollen. 

Die Schule zu N. ift nachweislich von Evangeliſchen und für 
Evangeliihe gegründet worden und ftetd mit einem Lehrer derjelben 
Confeſſion bejegt gewejen. Den urjprüngliden Charakter einer 
Evangeliihen Schule hat fie bisher nicht verloren, namentlidy hat 
. weder die —— noch die Zulaſſung der katholiſchen 

inder zum Beſuch derſelben den erſteren nehmen können. Dieſer 
Charakter wird ihr zur Zeit ſelbſt von der Regierung nicht beftritten. 


Die Schule zu N. ift aljo feine Simultan-Schule, und damit 
ift — mag fie aud von mehr ald 24 katholiſchen Kindern bejudht 
werden — die Anwendung der Vorſchrift des beregten $. 9 auf die- 
jelbe ausgeſchloſſen. 


Der von der Regierung angeführte und von Em. Ercellenz in 
dem Erlaſſe vom 20. Mai d. 3. ald entjcheidended Moment — 
gehobene Umſtand, daß das Allerhöchſte Gnadengeſchenk zum Neubau 
des Schulhauſes in N. im Jahre 1857 nicht für die evangeliſche, 
ſondern für die Gemeinde-Schule daſelbſt erbeten und bewilligt ſei, 
beruht auf einem Irrthum. Auf dieſſeitige Anfrage über die Con— 
feſſion der Schule in der Verfügung vom 21. October 1857 hat die 
Regierung vielmehr in dem Berichte vom 19. December 1857 be- 
ftinnmt erflärt, daß die neu gi erbauende Schule eine evangeliiche 
Gemeindefchule jei, und mit Rüdficht hierauf die Gewährung einer 
Beihülfe zur Herftellung derjelben aus dem vorzugsweiſe für katho— 
liſche Schulzwecke beftimmten Bergiſchen Schulfonds als unftatthaft 
bezeichnet. In Folge deſſen iſt ein Gnadengeſchenk von — Thirn. 
ausdrücklich zum Neubau des evangeliſchen Schulhauſes in N. 
Allerhöchſten Orts erbeten und mittels Cabinets-Ordre vom 23. Juli 
1858 bewilligt worden. 


Demgemäß erſuche ich Ew. Excellenz ergebenſt, die Regierung 
un. dahin mit Anweiſung zu verſehen, daß ſie von der angeordneten 
Eimseituns fatholiiher Mitglieder in den Borftand der Schule zu 
N. Abitand nehme. ıc. 


Berlin, den 31. Dezember 1861. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
den Königlichen Ober-Präfidenten ꝛc. zu Coblenz. 
24,207. U. 
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14) Unterhaltung und Benupung von Gewerksſchulen. 


Ei. Wohlgeboren erwiedere ich auf die Vorftellung vom 30. 
Mai d. 3., betreffend die Errichtung einer Gewerkſchule inN., nad) 
Anhörung der Königlichen Regierung zu N. Folgendes. 

Nah Art. 6. ded unter dem 3. September 1856 Allerhödhft 
beftätigten Statuten-Nadhtrags liegt der von Ihnen vertretenen Ge— 
jellichart die Verpflichtung ob, für die Schulbedürfniffe der von ihr 
beſchäftigten Arbeiter zu jorgen und nöthigenfalls jelbft zur Gründung 
und Unterhaltung neuer Schul-Syſteme diejenigen Beträge — nicht 
Beiträge, wie Ew. ꝛc. citiren — zu leilten, weldye von der Staatö- 
Regierung für nothwendig erachtet werden. Daß dieje Verpflichtung, 
deren Umfang fidy lediglich nach dem jedeömaligen Bedürfnig be— 
ftimmt, nicht bereitd durch den Bau zweier Freifure für Kirhe und 
Schule und durch die von der Gefellichaft an die Knappſchafts-Kaſſe 
zu leitenden Beiträge abjorbirt wird, ijt unzweifelhaft und vermag 
ich die in dieſer Hinficht von Ihnen erhobenen Bedenken nicht als 
utreffend zu erachten. Dagegen erkenne ich gern an, daß die Ge— 
Peuschnft durch die Einrichtung und Unterhaltung der projectirten 
Werkſchule mehr leiftet, ald von ihr auf Grund der erwähnten 
Statutenbeftimmung würde gefordert werden fünnen. Es ift daher 
unbedenflih und auch von der Königlihen Regierung nicht in 
Zweifel gezogen worden, daß die Gejellihaft Eigenthümerin der auf 
ihre alleinigen Koften zu errichtenden und zu unterhaltenden Schul: 
gebäude verbleibt. Hieraus folgt jedoch nicht dad unbedingte Recht 
der Gefellichaft, die galtweile Zumeilung von Kindern folder Eltern, 
weldye nicht zu den Arbeitern der Gejellihaft gehören, unter allen 
Umständen ablehnen zu können. Denn die Königlihe Regierung 
ift Kraft ihred Aufſichtsrechts befugt, der Einrichtung der projectirten 
Schule jolde Bedingungen —— welche im öffentlichen In— 
tereſſe geboten find und die Schulunterhaltungslaſt der Geſellſchaft 
nicht vergrößern. In letzterer Beziehung bemerke ich, daß der dieſer— 
halb von der Königlichen Regierung geſtellte Vorbehalt der gaſt— 
weiſen Zuweiſung fremder Kinder gegen Zahlung eines feſtzuſetzenden 
Schulgeldes dahin zu beſchränken iſt, daß von dieſer Befugniß nur 
inſoweit Gebrauch zu machen, als dies die vorhandenenen Lehrkräfte 
und Schulräumlichkeiten geſtatten. Es werben daher der Geſellſchaft 
durch dieſe Maaßregel feine beſonderen Koften erwachſen, wogegen 
je den Vortheil ded Bezuges des Fremdenjchulgeldes genieen wird. 

othwendig iſt aber diefe Einrichtung, weil auf andere Weiſe für 
dad Schulbedürfniß der Kinder der Profeffioniften, Gaftwirthe und 
Coloniften zu N. und Umgegend, auf melde ed vornehmlidh an- 
fommt, nicht gejorgt werden kann, und die Eltern diejer Kinder 
ohnehin mit den Werken der Gejellihaft bereits injofern in Ber» 
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bindung fteben, ald deren Zuzug nah N. weſentlich durch das Be- 
dürfniß des Hüttenperſonals — iſt. 

Mit der erwähnten Einſchränkung muß ich daher die von der 
Königlichen Regierung geftellte Bedingung aufrecht erhalten, indem 
ich überzeugt bin, dab durch dieſes Arrangement allen billigen Ans 
forderungen der von Ew. ıc. vertretenen Gejellihaft Genüge ge— 
ſchehen it 

Berlin, den 20. December 1861. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
ben General-Director der Actien-Gejellichaft ꝛc. 
24,777. U. 


15) Aufbringung des Schulgeld3 für ein Stieflind 
des Ehemannes. 


Der Bericht der Königlichen Regierung vom 13. v. M., be— 
treffend die ung des Schulgeldes für den Stiefjohn des 
Arbeitömanned N. in N., hat mir zu einer Abänderung meiner 
Verfügung vom 16. September d. & 
fünnen. 

Daß dem Stiefwater eine eigene Verpflichtung, die Koften der 
Erziehung feines Stiefſohnes zu tragen, nach den ag a nicht ob» 
liegt, ift unzweifelhaft und wird von der Königlichen Regierung auch 
jest guge eben. Dagegen ſteht die Verpflichtung der Mutter unbe- 
enklich ee und kann auch der Ehemann aus eltem maritalijchen 
Nießbrauch fein Recht herleiten, der Vollſtreckung der Erecution in 
das Vermögen der Frau zu widerſprechen. Unzuläffig aber ift es, 
da8 Vermögen ded Manned um deöhalb in Anjprud nehmen zu 
wollen, weil ihm die Arbeitöfraft der Frau zu Gute kommt, 
wogegen ed unbedenklich zuläffig jein würde, in den etwaigen Ars 
beitöverdienft der Frau die Erecution zu vollftreden. 

Der Königlihen Regierung bleibt hiernach die weitere Ver— 
fügung überlaffen, 


Berlin, den 18. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


feine Beranlafjung geben 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
24,728. U. 
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16) Empfehlung eines Leſebuches. 


Auf Beranlaffung der Provinzial-Schulbehörden hat der Se- 
minarstehrer Fir zu Soeſt ein Leſebuch für die evangeliichen Volks— 
ſchulen der Provinz Weſtphalen bearbeitet, welches unter dem Titel 
„Weſtfäliſcher Kinderfreund“ im Verlage von C. F. Amelang zu 
Leipzig erjchienen ift. Es zeichnet ſich dieſes zunächſt für die oberen 
Klaffen der evangeliichen Elementarſchulen der Provinz beitimmte 
Buch durch Zwedmäßigkeit in der Auswahl der Lejeftüde und durch 
große Neichhaltinkeit des Inhaltes aus. Der Preis iſt für das ge— 
lieferte reihe Material billig zu 10 Silbergr. gefeßt. Der Herr 
Minifter der geütlichen, Unterrichts: und MedicinalsAngelegenheiten 
bat bereit die Einführung dieſes Leſebuches genehmigt. Wir 
empfehlen deshalb den evangeliihen Schul-Vorſtänden unſeres Bes 
zirkes den weitfäliichen Kinderfreund zur Einführung. 

Arnöberg, den 21. December 1861. 


Königliche Regierung. 


17) Borbereitende Berathung des Unterrichtsgeſetzes. 


In der Eingabe vom 18. December v. 3. haben Sie darauf 
angetragen, daß der Entwurf eines Unterrichtögefeped, bevor derjelbe 
dem Landtag zur Berathung vorgelegt wird, den Volksſchullehrern 
gl in allgemeinen und freien Conferenzen mitzetheilt 
werde. 

Diefem Ihrem Antrage vermag ich nicht zu entjpredhen. 

Der Entwurf ded Unterrichtögejeged, wie jeded andern Geſetzes, 
wird in dem Königlichen Staats-Miniſterium bejchloffen und fodann 
von ded Könige Majeftät Allerböchft genehmigt. Bevor diefed ges 
ſchehen, beftebt überhaupt noch fein Entwurf des Unterrichtögeieges; 
ift derjelbe aber auf diefe Weife zu Stande gefommen, jo kann von 
feiner nochmaligen, durch die Etaatd-Negierung anzuordnenden freien 
Berathung deffelben durch Privatperfonen oder Vereine nicht weiter 
die Rede Kr Diefe Berathung, der ee ie gegenüber, 
teht vielmehr nah Maaßgabe der Verfaſſungs-Urkunde lediglich der 

anded-VBertretung zu, welche in Gemeinfchaft mit der Regierung die 
ſämmtlichen bei dem Gefeg in Betradyt fommenden Intereffen, aud 
die des Lehrerftandes, wahrzunehmen hat. 

Dabei verfteht ed fi von felbit, daß nah Maaßgabe der ge- 
feplihen Beftimmungen feinem Lehrer und feinem Cehrer-Bere ne 
dad Necht verichränft ift, feine Anfichten und Wünſche auf dem 
Wege der Vorftellung oder der Petition zur Kenntniß der Staats» 
Regierung und der Kanded-Vertretung zu bringen. 
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Im Mebrigen ift das Material, welches dur die von Ihnen 
ewünjchten freien Conferenz-Berathungen beſchafft werden könnte, 
—* die Regierung bereits vorhanden, indem ſolche Conferenzen, ehe 
die Verfaſſungs-Urkunde erſchienen war, im Jahre 1848 durch den 
damaligen Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten angeordnet und 
abgehalten worden find. 

Die Beſchlüſſe dieſer Provinzial-Conferenzen, welche ſich auf 
die Berathungen der vorausgegangenen Kreis-Conferenzen gründeten, 
ſind demnächſt zur Kenntniß der Staats-Regierung gebracht worden 
und haben, ſoweit zuläſſig, ihre Verüdfichtigung bei Erlaß der Ver: 
fafjung vom 5. December 1848, ſowie bei der ſchließlichen Feſt— 
teilung der Rerfafjungd-Urfunde vom 31. Sanuar 1850 gefunden. 
Die Beftimmungen der legtern in den Artifeln 20 bis 25 bilden 
den Ausgangs» und Anhaltspunkt des zu erlaffenden Unterrichtö- 
gejebed, und werden in dem legtern auch die aus den Lehrer-Con— 
yrengen im Sahre 1848 hervorgegangenen Anträge, ſoweit thunlich, 
ihre Berückſichtigung finden. 

Außerdem it Weranftaltung getroffen, daß in dem nächſten 
ae des Gentralblatted für die gefammte Unterrichtöverwaltung eine 
3ufammenftellung der von den Provinzial= Lehrer » Gonferenzen im 
Fahre 1848 binfichtlich der Reorganifation des Volksſchulweſens ges 
machten Vorſchläge veröffentlicht werden wird. *) 

Berlin, den 13. Januar 1862. 


Der Minifter der geiltlihen 2c. Angelegenheiten. 
v. Betbmann=Hollmweg. 


An 
den Lehrer, Herrn N. und Genoffen. Nr. 1848. B. J. 


*) Diefe folgt unter a. 

Unter dem 31. Mai 1848 (Nr. 13,148) hatte der damalige Minifter ber 
Unterrichts-Angelegenbeiten Folgendes angeordnet: „Die fämmtlichen Lehrer ber 
öffentlichen Elementarfhufen treten an einem von dem Kreislandrath zu 
beftimmenden Tage unter dem Borfi des letzteren und mit Zuziehung ber in 
dem reife vorhandenen Schul-Injpectoren zu einer Berathung zufammen. Es 
wird jedem Mitglied der Conferenz freifteben, feine Anfichten und Wünſche 
itber eine Reorganifation des Vollsſchulweſens vorzutragen, und wird die Con» 
ferenz durch abjolute Stimmenmehrheit zu enticheiden haben, welche beftimmt 
formmfirte Anträge fie zu den ihrigen madht. Sodann wählt fie ebenfalls nad) 
abfoluter Stimmenmehrheit einen zu ber Provinzial» Eonferenz abzufendenden 
Deputirten und beffen Stellvertreter aus ber Zahl ber Lehrer, welcher die An— 
träge der Eonferenz vorzubringen und zu vertreten übernimmt. Die diefergeftalt 
gewählten Deputirten werben an einem nod näber zu beftimmenben Termin 
und Ort zu einer Provinzial» Conferenz, zu welcher bie Departements - Schul« 
Räthe färnmtlicher Regierungen der Provinz und die Räthe bes Provinzial« 
Schuf-Eollegiums, welche das Vollksſchulweſen bearbeiten, fowie bie Directoren 
der Schullebrer-Seminarien zu berufen find, zufammentreten. Es bleibt jedem 
Mitglied unbenommen, jelbftftändig Gegenftände, das Vollsſchulweſen betreffend, 
zur Beſprechung vorzufchlagen, jowie der Eonferenz, derartige Anträge zu for 


4* 
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a. 
I. Stellung der Schule im Allgemeinen. 


1) Die Schule ſei Staatdanftalt (Bommern, Polen). 

2) Die Schule fei Staatsanftalt unter Mitwirkung der Ge- 
meinden (Brandenburg) ; vorbehaltlich einer geregelten Betheiligung 
der Gemeinden (Sacten). 

3) Die Volksſchulen mögen zu einer einheitlichen, jelbitftändigen, 
an die gefammten Bildungdanftalten organtih ſich anliegenden 
Calten) vereinigt werden. Dieje —86 e ſei Nationalanſtalt 

eſien). 

4) Die Schule erhalte eine ihrer Beſtimmung würdige ſelbſt— 
ftändige Stellung. Ihr Verhältniß zu Staat, Kirche und Gemeinde 
werde dem entiprechend durch ein Grundgeſetz feitgeitellt (Rheinprovinz). 

5) Die Schule ſei kirchliche und Staatdanftalt (Weitphalen). 


II. Schulbeanffichtigung und Schulbehörden. 


1) Der Staat habe das Aufſichtsrecht über alle Schulen (Bran- 
denburg, Rheinprovinz, Schlefien). 
2) Es werde ein bejondered Unterricts-Minifterium eingefegt 
ns. Preußen, Pommern, Schleſien, Pojen, Weltphalen). 
emſelben werden beſondere Kirchenbeamte beigeordnnet (Weitphalen). 
3) &8 werde ein bejonderer —— eingeſetzt, hervorge— 
gangen aus dem Kreiſe der Volksſchullehrer (Brandenburg). 
Bei den Schulbehörden werden auch practiſche Schulmänner 
aller Kategorien angeſtellt (Pofen, Schleſien, re 
5) Fur jeden (Negierungd-) Bezirk werde ein Bezirks-Schul— 
Inipector ernannt, der aus den Kreid-Schul-Infpectoren von den 





miren. Das protocollariich feftzuftellende Refultat der Berathung wirb durch ben 
von mir zu ernennenden Commifjarius zu meiner Kenntniß gebracht werben.“ 

In einer Belanntmahung von demfelben Tage in dem Preuß. Staats» 
Anzeiger beit es zum Schub: „Es fteht zu erwarten, daß aus biefen Kon» 
ferenzen, welde den Lehrern Gelegenheit = follen, ihre Erfahrungen und 
Wünſche binfichtlih des Vollsſchulweſens worzutragen, zwedmäßige Anbalte- 
punfte für bie weitere verfaffungsmäßige Vorbereitung eines Schulgeſetzes bervor- 
gehen werben, welches, an bie thatſächlich vorhandenen Berbältnifte ſich beſonnen 
anſchließend, eine Bildung und Erziehung des geſammten Volkes als Ziel hin⸗ 
ftellt, ohne die der weiteren Gntwidelung des Staates auf ber begonnenen 
Bahn der ımentbehrlihe Grundftein fehlen würde.“ 

Es wurden indeß vielfah Stimmen laut, welche in diefer Zuſammenſetzung 
und Abhaltung der Provinztal-Eonferenzen eine Bevormundung des Lehrerftandes 
erbliden wollten und die Befürchtung ausipracen, daß es fo nicht zu freier 
Meinungsäußerung fommen würbe. nit Rückſicht hierauf wurde alsdann unter 
dem 15. Juli 1848 (Nr. 17,382) von dem damaligen Minifter der Unterrichts. - 
Angelegenheiten angeordnet, daß jene Eonferenzen mur aus ben beputirten Lehr 
rern beſtehen follten, welche aus ſich felbft einen Borfigenden zu wählen hätten. 
Aus biefen Konferenzen pe die Anträge und Borfchläge hervorgegangen, welche 
bier zufammengeftellt find. 
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Volksjhullehrern auf Lebendzeit gewählt und von der Regierung 
beftätigt werde. Hat die Regierung zweien die Betätigung verfagt, 
fo müſſe fie dem dritten ihr präfentirten Sandidaten fie ertheilen 
(Brandenburg). 

6) Der Kreis-Schul-Infpector werde von den Lehrern frei ge- 

wählt (Schlefien). 

werde von der Regierung aus den durch die Lehrer ihr 
—— Candidaten ernannt (Pommern, Rheinprovinz, 
Preußen). 

Er werde von einer Commiſſion gewählt, au der aud jedem 
ln Ein Lehrer und Ein Gemeindeglied deputirt wird 

eitphalen). 

7) Der Kreis-Schul-Inſpector müffe ein Volksſchullehrer fein, 
der neben feinem Schulamt Fein geiitliched Amt befleivet (Bran- 
denburg). 

Er müſſe ein practiich bewährter Schulmann fein (Preußen) 
und dürfe fein Nebenamt befleiden. 

Er dürfe auch ein ſachkundiger Geiftlicher fein, müffe dann aber 
fein geiftliches Amt niederlegen (Schlefien). 

er dürfe auch ein Geiftlicher fein (Poſen). 

8) Der Kreis-Schul-Inſpector werde auf Lebenszeit ernannt 
(Preupen). 

Der Kreid-Schul-Infpeetor werde nur auf 5 reip. 6 Fahre ge— 
wählt (Pofen, Brandenburg). Wird er nad) Ablauf diejer Zeit nicht 
wieder gewählt, jo trete er wieder in ein Schulamt (Brandenburg). 

9) Der Kreid- Echul-Infpector allein beauflichtige den Unter: 
richt, auch den Religionsunterriht (Brandenburg). 

Der Geiftliche jei auch nit Orts-Schul-Inſpector. Dagegen 
erhalte die Kirche eine confejlionelle Vertretung im Schulvoritande 
(Schleſien). 

Dem Geiſtlichen verbleibe die Ueberwachung des Religiondun- 
terriht8 (Polen). , 

10) Die Schulrevifions-Protofolle müffen jedesmal dem Lehrer 
zur Einſicht und Mitzeihnung vorgelegt werden (Alle). 

Schulrevifionen dürfen nur von dem Kreid-Schul-Infpector und 
den höheren Behörden abgehalten werden. 

Bei jeder Shulrevifion jeien zwei Mitglieder ded Schulvor: 
ſtandes zugegen. Die Revifionsprotofolle werden dem Lehrer zur 
— vorgelegt (Preußen). 

11) Die — onduitenliſten werden abgeſchafft (Alle). 

12) Der Lehrer ſei jedesmal Mitglied des Schulvorſtandes 
il 


e). 
13) Diefe Einrichtung möge fofort ind Leben treten (Branden- 
burg, Preußen, Pojen). 
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14) Auf dem Lande fei der Lehrer jedesmal Borfigender ded 
Schulvorſtandes (Brandenburg). 

15) Der Schulvorftand beftehe aus dem Lehrer, reip. einem 
oder mehreren von den jämmtlidhen Lehrern gewählten Lehrern und 
aud mehreren von den Kamilienvätern gewählten Gemeindegliedern. 

Im Uebrigen werde der Schulvorſtand frei nady der Gemeinde: 
ordnung gewählt. Die confeifionelle Gemeinde werde in ihm an— 
gemeſſen vertreten SA we 

16) Der Ortsſchulvorſtand habe die Erterna der Schule zu bes 
auffichtigen (Brandenburg, Preußen). 

17) Es jollen Kreis-, Provinziale und Reichs-Schulſynoden 
eingeführt werden, diejelben follen aus den Lehrern, rejp. deren Ab» 
geordneten, (Preußen) und Abgeordneten der Gemeinden beftehen 
(Brandenburg, Pofen, Weftphalen). 

Dem Lehrer ſtehe der jchriftliche Verkehr mit den Mittelbehör— 
den ohne Zwiſchen-Inſtanzen frei (Preußen). 

Seder Lehrer erbalte ein Amtöfiegel, und werde mit den ihn 
und das Schulwejen betreffenden Verordnungen auf geeignetem 
Wege befannt gemacht (Preußen). 


II. Die Schulen. 

1) Der Staat bat die InS. für eine dem Bedürfniß ent: 
ſprechende Anzahl von öffentlichen Schulen zu —* (Brandenburg). 

2) Die jetzigen Privatſchulen mögen unter Berückſichtigung der 
— — zorſteher und Lehrer Staatsanſtalten werden (Bran— 
enburg). 

3) Zur Ertheilung von Unterricht werde der Nachweis der ge— 
ſetzlichen Qualification erfordert (Brandenburg, Pommern, Weftpha- 
len, Rheinprovinz, Schlefien, Polen, Preußen). 

4) Zur Erridtung einer Privatichule jet eine Gonceffion des 
Staatd erforderli (Brandenburg, Pommern, Poſen, Schlefien, 
Weftphalen, Rheinprovinz). 

5) Dieſe Conceſſion werde nur foldhen ertheilt, welche durch 
eine Prüfung ihre Tüchtigkeit zur Leitung einer Schule 
nachweiſen (Brandenburg). 

6) Jeder Familienvater müfje feine Kinder in eine öffentliche 
oder eine concejlionirte Privatjchule ſchicken, oder ihnen nachweislich 
den für alle Volksklaſſen erforderlihen Unterricht ertheilen laſſen 
(Rheinprovinz, Weftphalen, Sachſen). 

Der Staat gewährleifte jedem Kinde eined Preußen den zur 
allgemeinen Menſchen-, Bürger: und National-Bildung —— 
Unterricht (Brandenburg). 

7) Die Schulpflichtigkeit beginne mit vollendetem bten Lebensjahre 
(Rheinprovinz, Weſtphalen, Sachſen, Preußen); aber erſt mit volls 
endetem Tien, wenn die Schule in einem andern Orte iſt (Sachſen). 
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8) Die Schulpflichtigfeit dauere bis zum" vollendeten 14n Re: 
bensjahre (Rheinprovinz, Weftphalen, Sachſen) und noch länger, 
wenn alsdann dad gehörige Maaß von Kenntniffen noch nicht er: 
reicht ift (Weftphalen). Sie dauere bis zum vollendeten Ih Le— 
bensjahr (Preußen). 

9) Zulaffungsfähig ſei ein Kind nach vollendetem Hr Lebens: 
jahr (Rheinprovinz). 

10) Für die ? ——— des Schulbeſuchs ſorge die Orts— 
polizei (Poſen), der Staat durch durchgreifende Mittel (Preußen). 

11) Bon der Verpflichtung zur Einreichung der Verſäumniß— 
liften werde der Lehrer entbunden (Pommern). 

12) Der Lehrer allein habe das Recht, vom Schulbeſuch zu 
biöpenfiren (Pofen). 

13) Das Viehhüten möge nicht mehr ald ausreichender Grund 
zur Schulverſäumniß gelten Polen). 

Die Ferien feien für alle Volksſchulen von gleiher Dauer 
(Preußen). 

14) Die Entlaffung und Aufnahme von Schülern möge nur 
Einmal im Fahre ftattfinden (Rheinprovinz, Weltphalen, Doten). 
Säle * Ueberfüllung der Schulklaſſen möge beſeitigt werden 

leſien). 

Die höchſte Zahl der von Einem Lehrer zu unterrichtenden 
Schüler ſei 80 (Brandenburg, Rheinprovinz, greußen), 100, in 
den Oberklaſſen aber nur 80 (Weftphalen) 100 (Pofen). 

16) Ber einer übergroßen Anzahl von Schülern jei ed dem 
Lehrer geftattet, die Hälfte Morgend und die Hälfte Nachmittags 
zu unterrichten (Wejtphalen). 

Mo eine ſolche Einrihtung noch befteht, möge fie aufgehoben 
werden (Sadjen). 

17) Die Zahl der Unterrihtöftunden betrage für Fleinere Kin: 
der nicht über, 24, bei größeren nicht über 30 in der Woche (Bran- 
denburg). 

18) Die Zahl der Unterrichtöftunden werde während ded Som: 
merd im Snterefje der Armen vermindert (Pofen). 

19) Der Sonfirmanden-Unterriht werde außerhalb der Schul: 
ftunden (Preußen), und nicht in der Schulitube ertheilt (Bommern). 
Der EonfirmandeneUnterriht beginne erft nah den Sculjahren 
ee. Kür den Eintritt in denfelben fer ein Abgangszeugniß 
aus der Bolföfchule erforderli (Preußen). 

20) Der Lehrer habe nicht mehr ald 26 (Weitphalen, Preußen 
und Sächſen), 28 (Poſen) oder 30 (Brandenburg) Unterrichtsſtun⸗ 
den in der Woche zu ertheilen. 

Jede Voltsichule erhalte eine der Schülerzahl angemefjene Ans 
zahl von Stufenklaffen (Preußen). 
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21) In den obtren Klaffen finde wo möglich eine Trennung 
der Geſchlechter ftatt (Poſen). 

Wo mehrere Klafien find, mögen diefe nicht nad) den Geſchlech— 
tern —— werden (Rheinprovinz, Weſtphalen, Preußen). 

2) Die Leitung der Töchterſchulen möge nur Lehrern anver— 
traut werden (Poſen und Brandenburg). 

23) Die jüdiihen Schulen mögen den chriftlichen gleichgeftellt 
werden (Po m) 

24) Die Schulen mögen joviel ald möglich nach den Nationali» 
täten getrennt werden. a died nicht möglich, fo fei die Sprade 
der Majorität der Schulintereffenten Unterrichtöipradye, die der Mi— 
norität Unterrichtögegenftand (Poſen). 

Iſt eine andere, als die deutjche, Mutterfprache, jo jei diefelbe 
Unterrichtsſprache, die deutſche aber Unterrichtögegenftand (Preußen). 

25) Die Filialihulen mögen in jelbitftändige Schulen verwan- 
delt werden (Schleſien). 

26) Die Hirtenfhulen mögen, wo ed ausführbar ift, aufgebo- 
ben, die Fabrikſchulen aber ftreng beauffichtigt werden —— 

27) Die Wander- und Neibefchulen mögen überall aufgehoben 
werden (Sachſen und Weftphalen). 

28) Die Sonntagsſchulen mögen aufgehobenw erden (Pofen). 

29) Unterrichtögegenftände ſeien auch deutſche Sprache und 
Litteratur, Geſchichte, Verfaſſungs- und Gejepeöfunde, die Na— 
ten, die Elemente der Geometrie und dad Qurnen 
(Sachſen). 

30) Der Religionsunterricht verbleibe der Schule und ſei con— 
feſſionell (Pommern). 

Der confeſſionelle Religionsunterricht verbleibe der Schule. Er 
werde in der katholiſchen Schule von der Geiſtlichkeit ertheilt. Iſt 
der Lehrer der Mann des Vertrauens, ſo könne ihn der Ortsgeiſt— 
liche um ſeine Vertretung erſuchen, dürfe ſie aber nicht amtlich for— 
dern (Schleſien). 

er Religionsunterricht in der Volksſchule ſei anbahnend für 
den confeſſionellen rg 

Der Religiondunterricht verbleibe der Volksſchule und ſei nicht 
confeſſionell (Sachſen), ſondern allgemein riftlic Sa 

Auch in den Privatichulen dürfe fein confelftoneller Religions: 
unterricht ertheilt werden — 

31) Alle — Sprachen ſeien von der Volksſchule ausge— 
ſchloſſen (Brandenburg). 

. 32) Der Turnunterricht werde in der Volksſchule eingeführt 
(Pommern, Schlefien, Preußen), jedod ohne Zwang zur Theilnahme 
an demjelben (Schleſien). 

33) Der Induftrier und Handarbeitd-Unterricht werde Re die 
weibliche Tugend eingerichtet (Brandenburg, Preußen, Pofen). 
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34) Die Unterrichtöbehörde bezeichne zweckmäßige Lehrbücher, 
jchreibe fie aber nicht vor. Zur Einführung neuer Lehrbücher jet 
deren Genehmigung erforderlich (Sachſen). 

Die Kreidlehrerconferenz babe die Lehrbücher zu beftimmen 
(Brandenburg). 

35) Für jede Schule möge ein Lehrapparat angefchafft werden 
(Meftp gr 

36) Lehr: und Lernmittel jeien aus öffentlihen Kaffen anzu— 
ſchaffen — Pommern). 

Schulleſebibliotheken ſind wünſchenswerth (Preußen). 

- 37) Es möge ein allgemein gültiger Lehrplan unter Mitwirkung 
der Lehrer entworfen werden (Rheinprovinz, Schlefien, Preußen). 

38) pri Grund diejed allgemeinen — mögen die Lehrer 
beſondere Lehrpläne entwerfen (Sachſen, Preußen). 

39) Die ihr bleibe dem Lehrer überlaffen (Sachſen). 
Es De jährlihe Prüfungen vor der Gemeinde, wo möglidy auch 
jährlihe Schulfeſte ftattfinden (Preußen). 

40) Es mögen Kleinfinder-Bewahranftalten in Verbindung mit 
den Volksſchulen eingerichtet werden (Brandenburg, Pommern, Sad): 
jen, Weftphalen, Rheinprovinz, Preußen). Dietelben ftehen unter 
der Infpection der Volksſchullehrer (Preußen). 

41) Es mögen Fortbildungs-Anftalten Y ründet werden (Bran- 
denburg, Pommern, Sachſen, Weftphalen, ein, Preußen). 

42) Zu den Unterrichtögegenftänden derjelben mögen audy die 
ftaatöbürgerlichen VBerhältniffe gehören (Brandenburg). 

43) Alle Tünglinge feien bi8 zum 18" Lebensjahr zum Be: 
ſuche derjelben verpflichtet (Sachſen). 

44) Zur Ertheilung von Unterricht an denjelben follen die Leh— 
rer nicht verpflichtet fein und eventuell dafür entjchädigt werden 
(Preußen, Sachſen). 

45) Fähigen Schülern werde die Möglichkeit ber Fortbildung 
auf — Unterrichts-Anſtalten durch hinreichende Unterſtützung 
des Staats gewährt (Preußen). 


IV. Die Lehrer⸗Bildungs-Anſtalten. 


1) Es möge eine beffere und umfaffendere Be ot Lehrer 
angebahnt, und dem entiprechend eine Reorganifation der Seminarien 
vorgenommen werden (Alle). 

2) Die Bildungs - Anftalten für Volksſchullehrer mögen eine 
ſolche Erweiterung erhalten, daß fie ihren Zöglingen eine ganze, frei 
er ira Befähigung geben. Sie feien ein Zweig der Uni» 
* * und geben theoretiſche und praktiſche Ausbildung (Bran- 
enburg). 

Pder Ort eines Seminars ſei eine große, wo möglich Unis 
verfitätöftadt (Schlefien, Pommern, Preußen, Sachſen). 
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Die Theilnahme an den Vorlefungen an der Univerfität fei den 
Seminariften geftattet (Preußen). 

r) Zum Eintritt in’d Seminar werde erfordert ein Alter von 
wenigitend 18 Sahren (Poſen), jowie die Kenntniffe eines Abiturienten 
der höheren Bürgerſchule (Pofen, Sachſen, Pommern, Schlefien, 
Meftphalen), wenigftend möge die Anforderung allmälig jo weit ges 
fteigert werden (Preußen), nebft der nöthigen mufifaliihen Vorbild— 
ung (Schleſien). 

5) Der Seminar-Eurjus dauere drei Jahre (Schlefien, Preußen, 
Pommern). 

6) Das gezwungene Zufammenleben der Seminariften höre auf 
(Brandenburg, Pommern, Preußen, Poſen, Schleſien). 

2 Das Lehrer-Perſonal der Seminarien werde aus ausgezeich⸗ 
neten Elementarlehrern ausgewählt (Poſen, Preußen). Der Seminar: 
Director dürfe fein geiftliches Amt befleiden (Preußen), Die Se- 
minariften jollen wo möglich die Heilung des Stotterns, jo wie den 
Unterricht der Taubftummen und Blinden erlernen (Preußen). 

8) Die Seminarien werden aud Staatömitteln unterhalten 
(Schleſien). 

9) Unbemittelte Seminariſten werden aus Staatsmitteln unter- 
ftügt (Polen, Schleſien). 

10) Züdiihen Schulamtd-Candidaten werde die Ausbildung in 
den Seminarien geftattet (Poſen). 

11) In den Seminarien der Provinz Pofen ſei Die deutiche 
Sprade Unterrichtöfpracdhe, die polnische Unterrichtögegenitand, oder 
umgekehrt (Polen). 

12) Die Seminarien feien Simultan-Anftalten. Die Anleitung 
ur Ertbeilung des confeffionellen NReligiondunterrichtd ſei eine ge- 
——— (Schleſien). 

13) Zu den Entlaſſungsprüfungen der Seminarien möge eine, 
von den Lehrern aus ihrer Mitte gewählte Commiſſion zugezogen 
werden —— Sachſen). 

14) Zeugniß-Nummern mögen bei den Entlaſſungsprüfungen 
nicht gegeben werden (Polen, Pommern). j 

15) Die jepigen Präparanden » Anftalten mögen aufgehoben 
werden (Brandenburg, Schleſien, Sachſen). — 

16) Die Vorbidung für die Seminarien ſei frei (Schleſien, 
Sadjen). . 

17) Um polnifhen Schulamtd-Candidaten die Vorbildung Me 
lich zu machen, Sollen polnische Realjchulen gegründet werden (Pofen). 

18) Die Nahprüfungen mögen beftimmten gejeplihen Beſtim— 
mungen unterworfen werden (Brandenburg). - 

19) Es mögen Bildungdanftalten für Lehrerinnen — 
werden (Brandenburg, Schleſien), im Anſchluß an die höheren 
Töchterſchulen (Brandenburg). 
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20) Seder Lehrer muß fi die Dunfification zur Anftellung 
nach den künftig zu erlafjenden Beftimmungen erwerben (Preußen). 


V. QUnftellung der Lehrer. 


1) Jeder Schulamtd- Gandidat müfje wenigftend 3 Jahre lan 
als Hülfslehrer gegen eine Remuneration von 150 Thlr. jährlich 
nebit freier Wohnung und Heizung arbeiten (Brandenburg). 

2) Die definitive Anftellung erfolge erit nad erlangter Ma- 
jorennität (Pommern). Sie erfolge erft nad) einer aweijährigen 
Probeanftellung (Pofen, Weftphalen). Sie erfolge bei denen, welche 
ihre Prüfung beftanden haben, ſofort (Sachſen, Preußen). Die 
beftandene Prüfung beredhtige zur Uebernahme jeder Bolksfchullehrer: 
ſtelle. Seder Schulamts - Sandidat beginne feine Amtöthätigfeit auf 
der unteriten Stufe der Volksſchule (Preußen). 

3) Jeder Lehrer erhalte zuerit eine Stelle mit Minimums-Beſold⸗ 
ung (Sachſen, Pommern). 

4) Die Anftellung aller Lehrer erfolge durch den Staat (Sachſen). 

Der Staat ftelle die Lehrer an unter geregelter Mitwirkung der 
Gemeinden und des Lehrerſtandes (Pojen). 

Der Staat wähle die Lehrer durch die Schulbehörden. Den 
Gemeinden ftehe nur Ein Veto zu. 

Die Gemeinden wählen ihre rien aus den von der Regierung 
vorgejchlagenen Gandidaten (Brandenburg, Pommern, Schleſien, 
Rheinprovinz, Weſtphalen). Die Regierung habe das Recht ber 
Beftätigung ber Wahl (Schleſien, Rheinprovinz, Weltphalen). 

5) Die Regierung präfentire den Gandidaten in der Regel nad) 
der Anciennität (Brandenburg, Pommern). 

6) Die Lehrer feien Staatödiener und führen ein Amtöfiegel 
(Schlefien). 

7) Den Adjuvanten werde eine felbftftändige Stellung gegeben. 


(Schlefien). 
VL Befoldung der Lehrer. 


1) Der Lehrer erhalte fein baared Gehalt aus der Staatöfaffe. 
Das Schulgeld falle weg (NRheinprov., Sachſen, Pommern, Schleſien, 
Preußen, Pofen). 

Das ganze Einkommen erhalte der Lehrer vom Staate, der die 
Mittel hierzu, wie zur Beftreitung der Schulbedürfnifje überhaupt 
nicht durch eine befondere Schuliteuer, fondern durd die allgemeinen 
Abgaben aufbringe (Preußen). 

2) Das Minimum oder Normalgehalt der Lehrer werde von 
den Gemeinden aufgebraht. Die binzulommenden Gehaltözulagen 
gewähre der Staat (Weitphalen). 

3) Alle den Lehrer entehrenden Befoldungsverhältnifje mögen 
Ihleunigft aufgehoben werden (Sadjen). 
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, Ale von dem Lehrer perfönlich zu erhebenden Einnahmen 
Bug Ihleunigft gegen Entihädigung aufgehoben werden (Branden- 
u 


tg). 
5) Ale Naturallieferungen, mit Ausnahme der in Getreide und 
Holz ——— mögen aufgehoben werden (Brandenburg). 

Alle Naturalleiftungen mögen, wenn der Lehrer ed beantragt, 
abgeihafft werden (Weftphalen). 

6) Die dem Lehrer ald Santor und Organiften zugefloffenen 
Accidenzien mögen firirt werben Brandenburg). 

7) Alle Gratificationen mögen wegfallen (Bofen). 

8) Ieder Lehrer erhalte wo möglich ſoviel Garten und Ader, 
als zur Haltung eined Hausſtandes nothwendig ift (Brandenburg). 

9) Das Gehalts-Minimum bewege fi) von dem platten Lande 
bis zur Großftadt zwiſchen 250 und 400 Thlr. (Brandenburg, Pom⸗ 
mern), zwilchen 200 und 400 Thlr. (Meftphalen). 

Das Gehalts - Minimum betrage 250 Thlr. (Sachſen, Rhein: 
provinz), 300 Thlr. (Poſen), 200 Thlr. auf dem Pande umd in 
Heinen Städten, 300 Thlr. in Mittel: und 350 Thlr. in größeren 
Städten —— 

10) Jeder Lehrer ſteige in höhere Gehälter nach Amtstreue und 
Dienſtzeit (Brandenburg). 

11) Die Beſoldung ſteige von 5 zu 5 Jahren um 25 Thlr. 
(Posen, Preußen), um 30 Thlr. (Rheinprovinz), um 50 Thlr., aber 
nur bis zum 3öfer Dienftjahre (Sachſen), um 30 bis 50 Thlr., aber 
nur bis zum 30en Dienitjahre (Pommern). Die Dienitalterzulage 
betrage aber nie mehr ald 200 Thlr. (Breußen). 

12) Die Gemeinden mögen fchleunigft darauf aufmerkſam ge: 
macht werden, daf das Schulgeld noch nicht aufgehoben ſei (Schleſien). 
Vorläufig möge jede Lehrerbefoldung fofort auf mindeltens 120 Thlr. 
gebracht werden (Meftpbalen). 

13) Es möge fofort für gute Dienftwohnungen aller Lehrer ges 
jorgt werden (Pommern). ’ 

Eine befondere Bau - Gomiffion möge fofort alle Schulgebäude 
revidiren und behufs fchleuniger Abitellung beftehender Mängel an 
die Behörden berichten (Brandenburg). 


VI. Stellvertretung, Emeritirung und Penfionirung der Lehrer. 


1) Die Stellvertretung der erfranften oder beurlaubten Lehrer 
finde Hat auf Koften des Schulpatrons (Sachen). Die Behörde 
babe ohne Gehaltsabzüge dafür zu forgen (Preußen). 

2) Die aud dem Seminar entlalfenen Schulamts » Sandidaten 
ſollen ha eine Zeit lang zur Stellvertretung verwenden laffen (Pom— 
mern, Sachſen, Weltpbalen). 

3) Zu dem Behuf follen in jedem Kreife mehrere Schulamtö- 
Candidaten, oder doch Einer, placirt werden (Pommern, Weftphalen). 
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4) Die Emeritirung eined Lehrerd möge von der Schulbehörde 
nur auf Grund eined beiftimmenden Urtheild unpartetifcher Lehrer 
ausgeſprochen werden Fünnen (Sadjen). 

5) Die bei der Cmeritirung und Berjegung der Lehrer maaß— 
gebenden Grundjäge mögen veröffentlicht werden (Pofen). 

6) Bet jeder Tre a gegen einen Lehrer jollen 3 Amtös 
genofjen augegoaen werden (Pofen). 

T) Die Amtöentjegung der Lehrer könne nicht auf adminiftativem 
Mege, — nur auf Grund eines richterlichen Erkenntniſſes er— 
folgen (Brandenburg, Sachſen, Weſtphalen, Rheinprovinz, Preußen). 

Der Lehrer ſei wegen Verbrechen nur durch das Urtheil des 
geſetzlichen Richters und wegen ſonſtiger Unwürdigkeit nur durch 
den Ausſpruch eines Geſchwornengerichts von Lehrern abſetzbar. 
Unfreiwillige Verſetzung dürfe auf Antrag der Behörde oder der 
Gemeinde nur nach Entſcheidung eines ſolchen Geſchwornengerichts 
ſtattfinden (Preußen). 

8) Bei Unterſuchungen gegen Lehrer dürfen feine Patrimonial- 
gerichte, jondern nur Königliche Gerichte fungiren (Pommern). 

9) In Bezug auf Penfionirung ftehe der Lehrer den übrigen 
Staatdbeamten glei (Brandenburg, Pommern, Schleſien, Sadjlen, 
Weltphalen, Rheinprovinz). Nur jteigern ſich die Penfiondfäge in 
fürzeren Zwiſchenräumen (Preußen). 

10) Der Staat garantire jedem Lehrer eine Penfion von wenig- 
ftend 100 Thlen. (Pommern, Rheinprovinz). 

. . 11) Diejed Minimum werde jofort audy allen bereitö penfionirten 
Lehrern bewilligt (Pommern). 

Das Minimum einer Lehrer-Penfion betrage 250 Thlr. (Sachſen). 

12) Nach 1— 20 Dienftjahren erhalte jeder Lehrer ein Viertel, 
nah 20—30 die Hälfte, nah 30—40 drei Viertel und nad 40 
die ganze Bejoldung ald Penfion ar: 

13) Keinem Lehrer dürfe die Penſion 63 Amtsvorgängers 
an ſeinem Gehalte abgezogen werden (Weſtphalen). 

14) Statt der Penſion könne den dienſtunfähig gewordenen 
Lehrern auch eine paſſende anderweitige Anſtellung gegeben werden 
(Brandenburg, Poſen). 


VIII. Lehrer-Wittwen-Kaſſen. 

1) In Bezug auf die Wittwen-Kaſſen mögen die Lehrer den 
übrigen Staatsdienern gleichgeſtellt werden (Brandenburg). 

Die Lehrer ſeien berechtigt, ſtatt einer beſonderen Lehrerwittwen⸗ 
Kaffe der allgemeinen Wittwen - Verpflegungs » Anftalt beizutreten 
(Preußen). 

2) Sen Lehrern möge bie Theilnahme an der se Sr 
MWittwenkaffen eingeräumt werden (Brandenburg, Weltphalen, Rhein- 
provinz). ; 
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ji Die jepigen Lehrer» Wittwenkaffen mögen in freie, unter 
dem öluffe der Majorität ftehende Aſſociationen verwandelt 
werden (Schleſien). 

4) Die Lehrer » Wittwenkaffen mögen mit den allgemeinen 
Beamten-Wittwenkafjen unter der Vorausjegung einer zeitgemäßen 
Reorganijation der legteren vereinigt werden (Poſen). 

5) Jeder Lehrer jet verpflichtet, feiner Wittwe eine Pen- 
fion * wenigſtens 50 reſp. 60 Thlrn. jährlich zu ſichern (Poſen, 
Preußen). 

6) Die jetzigen Lehrerwittwen-Kaſſen mögen die von ihnen ge— 
zahlten Penſionen ſofort erhöhen (Brandenburg, Poſen) und zwar 
von 12 auf 36 Thlr. (Poſen). 

7) Für die Einſendung der Wittwenkaſſen-Beiträge werde Porto— 
freiheit bewilligt (Poſen). 

8) Den Lehrer-Wittwen werde ein viertel reip. ein halbes Nady» 
jahr bewilligt (Pofjen, Pommern, Sclefien). 

9) Der Staat übernehme die Verpflichtung, für die Wittwen 
und Waiſen der Zehrer zu jorgen (Pommern, Sadjen). 


- IX. Nebenämter der Lehrer. 


1) Das Drganiften- und Gantor-Amt bleibe mit dem Schul- 
Amte verbunden (Weftphalen, Pommern). 

Dafjelbe ift mit dem Schulamt nicht nur vereinbar, fondern 
auch ehrenvoll (Schlefien). 

Daſſelbe könne von dem Lehrer behalten werden (Brandenburg 
Rheinprovinz, Schleſien). 

Die Beibehaltung der mit den Schulſtellen ſeither verbundenen 
firhlichen Nebenämter bleibe der Vereinbarung des Lehrers mit der 
firhlihen Gemeinde überlaffen. Sie dürfe aber in feiner Weile 
das Schulamt beeinträchtigen (Preußen). 

2) Die übrigen Kirhenämter (Küfter-, Glödnerdienft ꝛc.) 
müffen vom Schulamt getrennt werden (Brandenburg, Poſen, 
Schleſien, Sachſen, Weftphalen, Rheinprovin;). 

Das Küfteramt braucht der Lehrer nicht beizubehalten (Pom— 


rn). 
3) Kein fatholifcher Lehrer, der nicht Küfter tft, dürfe zum 
Kirchenbeſuch gezwungen werden (Pofen). 


me 





Perfonal» Veränderungen, Titel: und Ordens» Verleihungen. 





A. Univerfitäten. 


An der Univerſität zu Greifswald iſt der Privatdocent Dr. Ziemfjen 
dajelbft zum außerordentl. Profefjor in der mediciniichen Facultät, 

an der Univerfität zu Halle find die außerordentl. Profefforen 
Dr.Dr. Ulrici, er und Giebel daſelbſt zu ordentlichen 
Profefforen in der philoſophiſchen Facultät ernannt, 

dem ordentl. Profefjor Dr. von Eybel ander Univerfität zu Bonn 
ift die Erlaubniß zur Anlegung des Nitterfreuzes vom Königlich 
Belgiſchen Leopold-Drden ertheilt worden. 


B. Gymnafien, Lyceum zu Wernigerode, 


Es iſt am Gymnafium 
zu Stendal der Schulamts-Candidat Liebhold als ordentl. 
Lehrer angeitellt, 
zu Gleiwig der Collaborator Dr. Völkel zum ordentl. Lehrer 
befördert, und der Schulamts-Gandidat Hanjel ald Eollabo: 
rator angeitellt, 
zu Mühlhauſen der Schulamts-Candidat Dr. Schippang 
ald ordentl. Lehrer angeftellt worden. 
Dem ordentl. Zehrer Dr. Körjtemann am Lyceum zu Werni- 
gerode ilt dad Prädicat „Profejlor“ beigelegt worden. 


C. Seminarien. 


Der Rector und Predigtamts- Gandidat Sfrodzki ift zum erften 
Lehrer am —*2** Schullehrer-Seminar in Angerburg 
ernannt, 

dem Mufiflehrer am evangeliichen Schullehrer-Seminar zu Erfurt, 
Mufikdireetor Gebhardt, ift der Rothe Adler- Drden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 


— — ——— 


Dem ſtellvertretenden Director der mit dem Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnafium zu Berlin verbundenen Eliſabethſchule, Prediger 
Flashar, ift dad Prädicat „Profefjor“ verliehen worden. 
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Den evangeliihen Schullehrern Reich zu —— im Kreiſe 
Deutſch Crone, Buth y zu Wirrwitz im Kreiſe Breslau, ud Kionka 
zu Pudigau im Regierungsbezirk Breslau, ſowie dem katholiſchen 
Schullehrer Küſter zu Berg Gladbach im Kreiſe Mülheim iſt das 
Allgemeine Ehren-Zeichen verliehen worden. 


— — — —— 


Geſtorben. 
A. Univerſitäten. 


Der o Profeſſor Dr. Merkel in der juriſtiſchen Facultät 
der Univerſität zu Halle iſt am 19. Dzbr. 1861 geſtorben. 


B. Gymnaſien. 


Der Director Dr. Hiecke am Gymnaſium zu Greifswald iſt 
am 5. Dezember, 

der Oberlehrer Dr. Friedländer am Gymnaſium zu Stettin 
am 7. Dezember 1861, und 

der Subrector Dr. Tiſcher am Gymnafium zu Brandenburg 
am 7. Januar 1862 gejtorben. 


Inbaltsverzeichniß des Januarheftes. 


1. Perfonalbeftand des Minift. der geiftl. 2c. Angelegenheiten. — 2. Ber 
bandfungen der Akademie der Wiffenfchaften. — 3. ilitär-Berbältniffe ber 
Studirenden der Theologie. — 4. Stipendienftiftung bei der Univ. Breslau. — 
5. Michael-Beerfche Stiftung. — 6. Zufammenfegung der Wiſſenſch. Prüfungs- 
Commiffionen. — 7. Schiülerbibliotbelen. — 8. Fe er bei höheren Un- 
terrichts » Anftalten. — 9. Chriftliches Kunſtblatt. — 10. Guhl und Koner, 
das Leben der Griechen und Römer. — 11. Präparandenbildung. — 12. An— 
ftaltsleben im Seminar. — 1. Politiſche Lectüre der Lehrer. — 14. Schule 
vorftand bei Simultan- und Confeffionsfhulen. — 15. Gewerksſchulen, deren 
Unterhaltung und a a 16, zuuun fir Stieftinder.— 17. Empfehlung 
eines Leſebüchs. — 18. Borbereitende Berathung des Unterrichtsgejeges. — 
Berjonalchronit. 


Drud von 3. #. Starde in Berlin. 


Ä Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-VDerwaltung 
in Breußen. 

Im Auftrage des Herren Minifters der geiftlichen, Unterrichts- und Mebi- 
cinaleAngelegenheiten und unter Benugung ber amtlichen Quellen 
herausgegeben 
Stiehl, 


Königl. Geh. Ober-Negierungs- und vortragendem Math in dem Minifterium 
ber geiſtlichen, Unterridts- und Mebicinal-Ungelegenheiten. 


N 2. Berlin, den 26. Februar 1862, 





1. Allgemeine Berbältniffe der Behörden 
und Beamten. 


18) Ausftellung von Amtdcautiond- Berfhreibungen 
im Bezirk des Appellations-Gerihtshofed zu Göln. 
(Gentralblatt pro 18561 Seite 326 Nr. 117). 


Der Herr Finanz-Minifter hat in Betreff der Ausftellung von 
Amtscautiond-VBerfchreibungen im Bezirk des Appellationd-Gerichtöho» 
fes zu Cöln die abjchriftlic) beiliegenden Derfügungen vom 8. April, *) 
5. Zuli und 27. November c. (Anlagen a. und b.) an die Rheinifchen 
Regierungen erlaflen. j 

Dem Königlihen Gonfiftorium communicire ich dieſe Verfü 
gungen unter Bezugnahme auf den Erlaß vom 20. Zuli pr. (14,660) ) 
zur Kenntnißnahme und Nachachtung. 

Berlin, den 31. December 1861. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Sn Vertretung: Lehnert. 


An 
das Königl. Eonfiftorium zu Coblenz. Desgleihen an bas 
Königliche Provinzial» Schul- Collegium daſelbſt und ben 
Königlihen Univerfitäts-Eurator zu Bonn. 
235,651. U. 


*) An obenbezeichneter Stelle abgebrudt. 
“) Abgedrudt im Centralblatt pro 1860 Seite 449. 





A. 


Nach dem Bericht der Königlichen Regierung vom 24. Mai c. 
würde = Durdführung der Vorfchrift meined Erlaffed vom 8. 
April d. J., 


daß in dem Bezirk des Appellationd-Gerichtöhofed zu Cöhn 
die audzuftellenden Verjchreibungen über die in Staatöpapie- 
ren niederzulegenden Amtd-Cautionen von dem Cautionsbe— 
fteller und den Beamten derjenigen Kaffe, bei welcher die 
Caution zu hinterlegen ift, vollzogen werden jollen, 


in denjenigen Fällen mit Schwierigkeiten verbunden fein, in welden 
fih der Gautionsbefteller an einem andern Drt aufhält, als wo die 
Kaffe ſich befindet, indem dann entweder der Gautionsbefteller oder 
der Beamte der Kaffe zum Zwed der Ausftellung des Gautiond- 
Documents eine Neije zu machen genöthigt fein würde. Mit Bes 
a3 bierauf eröffne ich der Königl. Negierung, daß die gleichzeitige 

ollziehung der Cautions-Verſchreibungen durch die Kofenbeamien 
und den Gautionöbefteller in der Verfügung vom 8. April d. 3. 
aus dem Grunde vorgeichrieben worden ift, weil der Artikel 2074 
ded Bürgerlichen Geſetzbuchs einen öffentlichen oder einen einregi- 
ftrirten Privatact erfordert, eine von dem Gautionöbefteller und den 
Kaffenbeamten vollzogene Berpfändungs-Urfunde aber, da die Kaſſen— 
beamten nad) der Natur ded Verhältniſſes mit der Beurkundung ded 
Geſchäfts gejeglich betraut find, unzweifelhaft ald eine öffentliche 
Urkunde gelten muß, und demnach durch die bezeichnete Art der 
Bollziehung die mit Koften für den Cautionsbeſteller verfnüpfte Ein— 
regi — vermieden werden kann. Da nun nad) Art. 2074 a. a. O. 
die Pfandbeftellung ebenfowohl mittel einer gehörig einregiftrirten 
Privaturfunde erfolgen kann, und «6 > fein Bedenken leidet, 
daß auf Verpfändungs= Urkunden die Beſtimmung ded Artil. 1325 
ebendajelbft wegen der Ausftellung mehrerer Originale feine Anwen 
dung findet, die Koften einer Reiſe aber in allen Fällen zu dem ge— 
ringen Betrage der Cinregiftrirungs - Gebühren außer Verhältniß 
ſtehen würden, jo wird die zu Regierung ermächtigt, von der 
Bollziehung der Cautions-Verſchreibungen durch die Kaffenbeamten, 
wo dadurch Weiterungen und Koften entitehen könnten, abzujehen, 
und ftatt der joldhergeftalt vollgogenen Verjchreibungen Gautions- und 
Verpfändungs-Urkunden unter Privat-Unterjchrift, welche durch einen 
Friedensrichter einregiftrirt find, anzunehmen. — Mit Rüdficht da— 
rauf jedoch, daß jede Gautions-Werfehrei ung ein bedingtes Zahlungs— 
verfprechen enthält, wird nach Art. 1326 des Bürgerlichen Gefeß- 
Buchs darauf zu balten fein, daß dergleichen Urkunden unter Privat» 
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Unterfrift von den Gautionöbeftellern ihrem ganzen Inhalt nad) 
eigenhändig gejchrieben werden. 
Berlin, den 5. Juli 1861. 
Der Finanz - Minifter. 
von Patow. 


An 
die Königl. Regierung zu N. und abfchriftlich am bie 
andern vier Königl. Kegierungen ber Rheinprovinz. 
I. 9,225. 





b. 


—— durch meinen Erlaß vom 8. April d. J. vorgeſchrieben 
worden iſt, 
daß in dem Bezirke des Appellations-Gerichtshofes zu Cöhn 
die auszuſtellenden Verſchreibungen über die in Staatöpapie- 
ren niederzulegenden Amtöcautionen von dem Gautiondbeiteller 
und den ehe derjenigen Kaffe, bei welder die Gaution 
u hinterlegen ift, vollzogen werden jollen, 
iſt bach die fernere Verfügung vom 5. Juli d. 3. nachgegeben 
worden, von der Vollziehung der Cautions-Verſchreibungen durch 
die Kaffenbeamten in foldyen Fällen, wo dadurch Weiterungen und 
Koften entitehen könnten, abzujehen, und ftatt der foldyergeftalt voll- 
zogenen Verjchreibungen, Gautions- und Berpfändungs-Urfunden unter 
Privat-Unterjchrift, welche durch einen Friedensrichter einregiſtrirt 
ſind, anzunehmen. Das hiernach angeordnete Verfahren hat inzwi— 
m zu Bedenken Anlaf gegeben, indem ed einerjeitd in Frage ge- 
tellt worden ift, ob die Meitunterfchrift der Kaffenbeamten den von 
ihnen aufzunehmenden Gautiond = Verfchreibungen die Eigenjchaft 
Öffentlicher Urkunden zu — geeignet ſei, ſo wie andererſeits, 
ob die Ausſtellung einſeitiger Cautions- und Verpfandungsurkunden 
ur Erfüllung der Vorſchrift im Artik. 2074 des Bürgerlichen Ge— 
Po huches genüge, und nicht vielmehr die Niederlegung der zur Caution 
— Papiere jo wie das hinſichtlich derſelben beſtehende Rechts— 
erhältniß jedesmal durch eine Ja e Erklärung ded Gautiond- 
beftellerd und der Kaffenbeamten beurfundet werden müſſe. Um 
deöhalb für die Fälle einer eintretenden richterlichen Entſcheidung 
möglihen Nachtheilen vorzubeugen, * die Königl. Regierung in 
Beziehung auf die Ausſtellung der Verſchreibungen über Amtscau⸗ 
tionen fernerhin folgendes Berfahren zu beobachten: 
1) Die ——— find in zwei Exemplaren aud- 
anfertigen, und von dem Gautiondbefteller, jo wie von der 
egierungd-Hauptfaffe mit der Unterfchrift der Kaffenbeamten 
und dem Viſum ded Kaflen-Curatord, von jedem Theile 
unter Hinzufügung des Datums, zu vollziehen. 
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2) In den va Serra ind 

a. die zur Gaution gegebenen Papiere mit dem Bemerfen, 
daß der Cautionsbeſteller diejelben bei der unterzeichneten 
Kaffe unterpfändlid niedergelegt babe, nad) Gattung, 
Littera, Nummer und — genau zu verzeichnen, 

b. die in der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 15. April 
1837 (Geſ.Samml. ©. 73) erwähnten eventuellen An- 
jprühe gegen den Beamten, zu deren Sicherheit die 
Caution dienen foll, anzugeben, 

c. die Beltimmungen über den dem Gautiondbefteller im 
Fall der Ausloolung obliegenden Erjag, jo wie über die 
fünftige Zurüdgabe der hinterlegten Papiere in der 
Faſſung, wie diejelbe für die nach der Verfügung vom 
23. Juni v. 3.*) unter Nr. 5. auszuftellenden Empfangd- 
icheine vorgejchrieben ift, aufzunehmen, jedody mit der 
Mapgabe, dab die Worte: „gegen Rüdlieferung des 
gegenwärtigen mit der Quittung des Cautionsbeſtellers 
oder ſeines legitimirten Beſitznachfolgers verſehenen Em- 
pfangsſcheins“ dahin umzuändern find: 

„gegen Duittung des Gautiondbeftellerd oder feines 
legitimirten Rechtsnachfolgers,“ 
und Schließlich ift 

d. die Bemerkung hinzuzufügen, daß der Act in zwei Exem— 
Par ausgefertigt, beiderjeitd unterjchrieben und jeder 

er Parteien ein Eremplar ausgehändigt worden jet. 

3) Die auf diefe Weiſe vollzogenen Acte find bei einem Frie— 
densgericht auf Koften ded Cautionsbeſtellers einzuregiftriren. 
Das eine Eremplar derjelben ift der Kaffe zuzuftellen, das 
andere dem Gautionöbefteller zu belaffen. 

Der Ertbeilung von Empfangsicheinen — es demnächſt 
weiter nicht; die —— unter Nr. 5. der Verfügung vom 
23. Juni v. J. tritt daher für den Bezirk des Appellationsgerichts— 
bofes zu Cöln fortan außer Anwendung. Ein Stempel ift zu den 
aa > Gautiondverfchreibungen nicht zu verwenden. 

erlin, den 27. November 1861. 


Der Finanz - Minifter. 
von Patow. 





An 
bie Königl. Regierungen zu Eoblenz, 
Düffeldorf, Trier und Aachen. 


I. 13,132, IL 14,481. III. 26,922, 


*) Abgebrudt im Gentralblatt pro 1860 Seite 450. 
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19) Schutz gegen Nahdrud. 
(Gefeg vom 11. Juni 1837.) 


Erkenntniß ded Königlichen Ober - Tribunald vom 7. Novem: 
ber 1861. 


1) Das Geſetz ſchiltzt gegen ben Nachdruck litterarifcher Erzeugniffe jeder Art; 
auf die Gattung, den Umfang, die Darftellungsweife kommt es nicht an; 
noch weniger auf ben inneren Gehalt der Schrift; 

2) Das u bes Nahbruds ift durch den bloßen Drud vollendet; 

daß bie Berbreitun — ſei, iſt nicht erforderlich. 

3) Wer ben Drud bat bewirken laſſen, wird won ber ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
antwortlichfeit dadurch nicht befreit, daß er ber betreffenden Druderei nur 
als Geſchäftsführer vorgeftanden. 


Geſetz zum Schutze gegen Nachdruck und Nachbildung vom 11. Juni 
1837. (Gej.-Samml. E65.) 9 ” i e 


In der Unterfuhungsfache wider den Buchdruckerei-Vorſteher 9. 
auf die Nichtigkeitöbejchwerde des N ie ten 
bat dad Königliche Ober- Tribunal, Senat für Straffachen, 
weite Abtheilung, in feiner Sigung vom 7. November 1861 ıc. 
für Reit erkannt: 
daß die gegen das Erkenntniß des Criminal-Senats des Kö— 
en erg Appellationsgerichts zu N. vom 25. Juni 1861 ein- 
elegte Nichtigkeitöbejhwerde zurückzuweiſen, Smplorant auch 
ie Koften diejed Verfahrens zu tragen jchuldig. 
| Bon Rechts Wegen. 


Gründe. 


Unter den Werfen der Wiſſenſchaft und Kunft, welche das Ge- 
fe vom 11. Juni 1837 in Schug nimmt, find allerdings Geifteö- 
producte verstanden, und zwar joldhe, bei welchen von einer Autor- 
ſchaft überhaupt die Rede fein kann. 

Das Wort Wiffenihaft im Gegenfag — Kunſt iſt * nicht 
auf ſtreng wiſſenſchaftliche Werke beſchränkt, ſondern umfaßt litte— 
rariſche a: jeder Art, d. h. ſchon der Theorie nad) alle 
durh die Sprade, jedenfalls alle durch die Schrift firirte indivi— 
duelle geiftige Hervorbringungen, welde ber Bermittelung der Ge- 
danfen und —— auf dem Gebiete des allgemein geiſtigen 
Verkehrs dienen, und objectiv in denſelben zu treten geeignet find. 

Wächter, dad Verlagsrecht 8. 12. 

Auf die Gattung, den Umfang, die Darftellungöweije der geiftigen 
Production kommt dabei überall Nichts an. Ein einzelnes Gedicht, 
ein Lied, ift jo gut ein litterariiched Erzeugniß, wie eine wiſſen— 
ſchaftliche Schrift, oder ein größered poetiſches Werk. J 

Noch weniger wird der Begriff des litterariſchen Erzeu er 
durch den litterariihen Werth, den inneren Gehalt der Arbeit 
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berührt. Denn das Autorrecht beiteht an den litterarifchen Erzeug: 
niffen als ſolchen; ſchlecht oder — fallen ſie gleichmäßig 
in dieſe Kategorie, und die rechtliche Beurtheilung eines urſprüng— 
lichen Geiſtesproducts kann nicht nach ſubjectiven Geſichtspunkten, 
ſondern nur nach objectiven Merkmalen erfolgen. 
Wächter, $. 12. ©. 115. 
Friedländer, Nehtsihug gegen Nachdruck, ©. 24. 
Gifenlohr, das llteraritch nekftifche Eigenthum, ©. 48. 
Bluntſchli, Deutſches Privatredht, Bd. I. ©. 195. 

Der mit dem Gejege vom 11. Suni 1837 ypublicirte Bundes: 
beihluß vom 29. November 1837 rechnet darum audy zu den Werfen 
der Wiſſenſchaft oder Kunft ($.3) litterariiche Erzeugniffe jeder Art 
und Werke der Kunft überhaupt, und indem das eben citirte Gejek 
vom 11. Zuni 1837 die unter feinen Schug geftellten Gattungen 
der Werke der Wiſſenſchaft und Kunft bezeichnet, führt ed im $. 1 
bereitö herausgegebene Schriften, ohne dabei einen weiteren Unter: 
ſchied zu machen, und im $. 3 Manufcripte jeder Art auf, jo daß 
ed auch hiernach nicht zweifelhaft fein fann, daß unter den Werfen 
der Wiſſenſchaft Schriften überhaupt — jobald fie nur der litte- 
rariihen Sphäre angehören, begriffen find, ohne daß dabei ihre 
innere Güte in Betracht kommen könnte. 

Mit Redht hat eher der Appellationsrihter angenommen, daß 
dad bier in Frage ftehende, durch den Drud veröffentlichte Lied: 
„die Krinoline“ ohne Rüdfiht auf den Werth oder Unmwerth deö- 
jelben Gegenftand ded verbotenen Nachdrucks fein fünne, und daß 
namentlih der Richter auf eine Prüfung ded Werthes oder Un» 
werthes des Geifteöproductd Fi weiter nicht einzulaffen habe. 

Db feine deöfallfige Anficht durh den von ihm mit bezogenen 
$. 18 des Geſetzes vom 11. Juni 1837 geftügt werde, ift gleich 


gültig. 

fe bedarf nach dem Hervorgehobenen diefer Stüge nit. Der 
$. 18 fteht nur im Gegenfage zum N 21 dafelbit. 

Mährend die eigentlichen Kunitwerfe, d. h. ſolche Werfe der 
fünftleriichen Daritellung, welche der äfthetiichen Betrachtung zu 
dienen beitimmt find, in 88. 21 ff. unter bejonderen Bedingungen 
geibägt werden, follen die im $. 18 erwähnten Zeichnungen, welche 

eranichaulichungen zu practiſch-wiſſenſchaftlichen Zwecken darſtellen, 
ri Hauptzwede nah als Kunftwerfe alfo nicht zu betrachten 
ind, dem für die Schriften geltenden Schuße unterworfen fein. 

In diefer Auffaffung ſpricht denn der $. 18 a. a. D. freilich 
22 die Anſicht des Appellationsrichters, aber auch nicht gegen 

eſelbe. 

Mit Unrecht —— hiernach die Nichtigkeitsbeſchwerde dem 
Appellationsrichter den Vorwurf, daß er ſich einer unrichtigen An— 
wendung des Geſetzes vom 11. Juni 1837 dadurch ſchuldig gemacht 


71 





habe, daß er auf die Behauptung des ISmploranten, daß das Lieb: 
„die Krinoline” feinem Inhalt nad ein durch jenes Gefeg geſchütztes 
Werk der Wilfenihaft und Kunft nicht ſei, fich nicht eingelaffen, 
fondern angenommen babe, daß den geiitigen are ohne Rück— 
naht auf ihren inneren Werth oder Unwerth der geſetzliche Schuß 
ufomme. 

j Gleich unbegründet ift die weitere Beſchwerde des Imploranten, 
welche mit dem in zweiter Inftanz aufgeftellten Ginwande in Zu— 
ſammenhang gebradht ift, daß ihn die Strafe ded Nachdrucks event. 
auch deshalb nicht treffen könne, weil er zur Zeit des Nachdrucks 
des Liedes: „die Krinoline“ der H.. chen Buchdruderei (im Auf: 
trage des Vormundſchaftsgerichts) nur ald Geſchäftsführer vorge- 
ftanden habe. 

Der erfte Richter hat nämlich thatfächlich feftgeftellt, daß der 
Angeklagte (weldyer im rubrum als Buchdruderei-Norfteher bezeich- 
net ift) ohne Erlaubniß des Autors das Lied: „die Krinoline” ges 
druct habe und darauf die Anwendung der 88. 2 und 10 des Ge: 
jeged vom 11. Juni 1837 gegründet. 

Den vorerwähnten, von dem Appellationsrichter erhobenen Ein— 
wand bejeitigte diefer zunächft mit Bezugnahme auf 8. 10 a. a. O., 
indem danady der den Autor Beeinträchtigende ſich —* mache, 
dies aber derjenige ſei, welcher den Abdruck bewirke oder „be— 
wirken laſſe,“ ſolches aber vom Angeklagten —— 

er jet, ſodann en aus dem Grunde, weil er nah $. 54 
h . I. Zit 13 ded Allg. Landrechts felbft für Verfehen auflommen 


müfle. 

"Sun macht die Nichtigkeitsbeſchwerde dem NAppellations- 
richter den Vorwurf der Verlegung des $. 10 a. a. D., weil er ſchon 
denjenigen ald den einen Autor Beeinträchtigenden im Sinne jenes 
F. anfehe, der den Abdrud bewirke oder „bewirfen lafje,“ 
während Implorant duch den Drud, reſp. durch die Veranlafjung 
des Druded ded Liedes dad dem Dichter D. zuftehende ausſchließliche 
Recht der Vervielfältigung noch nicht beeinträchtigt habe, eine ſolche 
Beeinträdhtigung vielmehr erft durd den Verkauf reip. die Ver: 
breitung ded Nachdrucks ald bewirkt angejehen werde. 

Der Simwand, wie er in appellatorio aufgeftellt war, ift vom 
Appellationdrichter aus richtigen Gründen bejeitigt. Die Nichtig- 
feitöbefchwerde benugt nun das Motiv, welches der Appellationd- 
richter mit Rüdfiht auf den aus der Perjon ded Imploranten ab» 
eleiteten Einwand gegeben hat, zu einem neuen fachlichen Angriff, 
dahin gehend, daß durch den bloßen Drud des Lieded das Vergehen 
des Nachdrucks nicht vollendet worden ſei. 

Hterüber fi auszufprechen, war dem zweiten Richter feine Ver— 
anlaffung gegeben. — 

Aber der Angriff iſt jedenfalls verfehlt, wenn, wie thatſächlich 
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feftfteht, der Angeklagte das fol. 2 der Acten befindliche Lied ohne 
Erlaubniß ded Autors gedrucdt hat, da nach $. 14 dad Vergehen des 
Nachdrucks vollendet ift, wenn Sremplare eined Buches vorgefunden 
worden, welche den —— Vorſchriften zuwider angefertigt 
ſind, zur Vollendung des Vergehens alſo die Verbreitung nicht 

ehört. 
“ Im Uebrigen enthält die thatfächliche Feftitellung die Merkmale 
des Gefeped. Das Strafmaaß bewegt fidh in den gefeplichen Gränzen. 
Die Nichtigkeitöbejchwerde hat daher nur zurückgewieſen werden 
Önnen. 


II. Akademien und NUniverfitäten. 


20) Preisbewerbung bei der Afadbemie ber Künfte 
zu Berlin. 


(Sentral-Blatt pro 1861 Seite 129 Nr. 52). 
1 


Auf den Antrag der Königlichen Akademie der Künfte in dem 
Beriht vom 14. d. M. — ich, daß für das Jahr 1862 
eine akademiſche Preisbewerbung in der Geſchichtsmalerei veranſtaltet 
und in ber dieſerhalb von der Königlichen Akademie der Künfte zu 
erlaffenden Befanntmahung ald Preis, welder am 3. Auguft d. x 
zuzuerfennen ift, ein Stipendium von jährlih 750 Thlen. für zwei 
nacheinander folgende Fahre zu einer Studienreife zugefichert werbe. 

2 ebe — der Königlichen Akademie der Künſte das 
weiter forber iche anheim. 

Berlin, den 29. Januar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Alabemie ber Künſte bier. 
1,397. U. 





2 


In Gemäßbeit ded Statut der von des hodjfeligen Königs 
Majeftät Friedrich Wilhelm III. geftifteten Preisbewerbungen in ber 
Malerei, Skulptur und Baufunft ift die diesjährige akademiſche Kon— 
furrenz für die Gefchichtämalerei beftimmt. Alle befähigten jungen 
Künftler in dem Alter von weniger ald 30 Jahren, insbefondere die 
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Schüler der unterzeichneten Akademie zu Berlin, fo wie der König- 
lichen Kunft-Afademien zu Düffeldorf und Königäberg werden einge 
laden, fich bei diefer Preiöbewerbung zu bethetligen. Um zu den 
Prüfungdarbeiten zugelaffen zu werden, müſſen die fi) — 
jungen Künſtler entweder die akademiſche Medaille im Actjaal ge— 
wonnen und die bei der biefigen Akademie vorgejchriebenen Studien 
gemadt — oder ein Zeugniß der te von den Direktoren 
er Kunft-Afademien a Düffeldorf oder Königöberg oder von einem 
ordentlichen Mitgliede der unterzeichneten Akademie, in deffen Atelier 
fie gearbeitet haben, beibringen. 

Die Meldungen zu diefer Preisbewerbung müffen bei dem Di— 
rektorat der hiefigen Akademie bis zum Sonnabend den 5. April, 
Mittags 12 Uhr, erfolgt fein. Die Prüfungsarbeiten beginnen am 
7. April, früh 8 Uhr. Die Hauptaufgabe wird am 14. April er» 
theilt und die fertigen Konfurrenz-Arbeiten müffen am 14. Juli d. 3. 
abgeliefert werden. Die Zuerfennung des Preijed, beftehend in einer 
Penfion von jährlid 750 Thlen. für zwei auf einander folgende 
Jahre zu einer Studienreife nah Italien, erfolgt in öffentlicher 
Sigung der Königlichen Akademie am 3. Auguft d. & — Ausländern 
fönnen nur Ehren Preije zu Theil werden. 

* Berlin, den 10. $ebruar 1862. 
Die Königlihe Akademie der Künfte. 


21) Rector- und Decanen-Wahl bei der Univerfität 
zu Greiföwald und Prorector- Wahl bei der Univerſität 
in Königsberg. 

(Eentralblatt pro 1861 Seite 87 Nr. 38.) 


Bon dem Herrn Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten ift 

dur Verfügung 

1) vom 29. Sanuar 1861 die von dem Concil der Univerfität zu 
Greifswald vollzogene Wahl des Conſiſtorialraths Pros 
feflord Dr. Vogt zum Rector, und die von den Facultäten ges 
troffene Wahl der a Ti Dr. Reuter, Eonfiltorialdis 
rector Dr. Niemeyer, Dr. Bardeleben und Dr. Her 
u Decanen —5— sweiſe der theologiſchen, juriſtiſchen, me⸗ 
iceiniſchen und p iofophifchen Facultät diefer Univerfität für 
dad Jahr vom 15. Mat 1862 bis — 1863, 

2) vom 10. Februar 1862 die von dem Concilium generale der 
Univerfität zu Königsberg vollzogene Wahl des ordentlichen 
Profeſſors Dr. Rofenfranz zum Prorector der Univerfität 
für dad Studienjahr von Shen 1862 bi8 dahin 1863 

beftätigt worden. 
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22) Schaubert'ſche Sammlung griedijder Alter: 
thämer bei der Univerfität zu Bredlau. 


Aus Ew. Ercellenz gefälligem Bericht vom 29. v. M. habe ich 
ern entnommen, daß die im vorigen Jahre dem dortigen Univer— 
tät8-Mujeum für Kunft und Altertum zur vorläufigen Aufbe— 

wahrung übergebene, von dem verftorbenen Königl. Öriechifehen 
Minifteriale und Bau-Rath Schaubert binterlaffene Sammlun 
griechiſcher Alterthümer Seitens der Schaubert’fchen Erben durch 
gerichtliche Verhandlung vom 12. Zuli d. 3. dem genannten Mufeum 
förmlich zum Geſchenk gemacht worden ift. Indem ich diefer Schen- 
fung jo wie der damit verfnüpften — daß das Kunſt- und 
Alterthums⸗Muſeum der dortigen Univerſität die geſchenkte Samm- 
lung unter dem Namen: „Schaubert’jhe Sammlung“ als unver- 
außerliches untheilbared Eigenthum in ihrer Integrität zu erhalten 
und für die Conſervirung ded Andenfend an den Grblafter und die 
Stifter Sorge zu tragen verpflichtet fein fol, hiermit meine Ge— 
nehmigung ertheile, Age id Ew. Ercellenz ergebenft den Schau— 
bert'ſchen Erben für die durdy ihre ſchätzbare Schenfung der dorti- 
en Univerfität und inöbefondere dem genannten Mufeum bethätigte 
Theilnahme meinen Dank gefälligft audzudrüden. 

Berlin, den 30. November 1861. 


v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königl. Univerfitäts-Eurator 2c. zu Breslau. 
23,136, U. 


23) Statut für dad hiſtoriſche Seminar ber Rhei— 
niſchen Friedrich-Wilhelms-Univerſität in Bonn. 


- 81. Das hiſtoriſche Seminar hat den doppelten Zweck, in die 
Methode der biftoriichen Forſchung einzuführen und fünftige Gym— 
naftallehrer für den Unterricht im hiftorf en Fache vorzubereiten. 

.2. 8 zerfällt hiernad in zwei Abtheilungen, deren Arbei- 
ten unabhängig von einander betrieben werden. 

.8. Die Anmeldung zum Gintritt in das Seminar geichieht 
“ bei der Direction, welche bei vorhandener hinreichender Vorbildung 
die Zulaffung ausſpricht. Die Wahl der Abtheilung, mwelder er 
angehören will, fteht dem Eintretenden frei. Honorar wird von den 
Mitgliedern nicht entrichtet. Mit dem Schluffe ded Semefterd kann 
jeded Mitglied austreten. 

F. 4. Jedes Mitglied verpflichtet ſich, die ihm zugewiejenen 
Arbeiten, Vorträge, Forſchungen zur rechten Zeit zu erledigen und den 


75 





Weifungen des leitenden Directord in den Angelegenheiten des Se— 
minard pünktlich Folge zu leiften. Auf fortgejepted regelwidriges 
Benehmen fann die Erelufion aus dem Seminar verfügt werben. 

.5. Im der erften Abtheilung findet in der Regel wöchent— 
(ich einmal eine Zuſammenkunft ftatt; es werben iftoriiche Quellen: 
Schriften gelefen, kritiſche Unterfuhungen angeftellt, monographiſche 
Arbeiten nah den Quellen von den Mitgliedern gemadht. 

In der zweiten Abtheilung werden, in der Regel in zwei 
wöchentlichen Stunden, entprehend dem Gymnafialunterridht in den 
verfchiedenen Klaffen, Vorträge gehalten oder jchriftlihe Ausarbeis 
tungen in demfelben Sinne gemacht, jo wie auf die Erwerbung ber 
für diefen Zwed — Quellenkunde und fortſchreitenden 
Litteraturkenntniß Bedacht genommen. 

.6. Am Schluſſe jedes Semeſters erhalten die beſten Arbei= 
ten beider Abtheilungen Prämien bis zum Geſammtbetrage von 
Hundert Thalern. Wenn in einem Semefter diefe Summe oder 
ein Theil derjelben 2 zur Bertheilung fommt, fo fällt der Reft 
an die Univerfitätd-Bibliothet zur Anſchaffung biftorifcher Werke. 

Berlin, den 10. October 1861. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 





24) Statut der Nipjd- Stiftung. 


Zur Feier des Iunfaigjährigen akademischen Amts-Jubiläums, 
am 16. Juni 1860, ded Königlichen Ober-Conſiſtorial-Rathes, or⸗ 
dentlihen Profefjord der Theologie und Propftes zu St. Nicolai 
und St. Marien, Herrn Dr. Carl Immanuel Nisih in 
Berlin, beſchloß die Berliniihe Synode in ihrer Sigung vom 
27. Januar 1860, eine Stiftung für wiſſenſchaftliche Theologie zu 
begründen, welde den Namen Nigjid- Stiftung du bet und 
deren gr Tendenz anzugeben, dem Herrn Jubilar anheimgeftellt 
werden ſollte. Durch einen im Februar 1860 vom Gomite der 
Synode erlaffenen Aufruf an die evangeliiche Geiftlichkeit Preußens 
wurde zur Betheiligung aufgefordert. Aus der Gejammtjumme ber 
eingegangenen Beiträge, welde der Rechenjchafts-Beriht vom 16. No- 
vember 1860 nachweiſt, ift dad Kapital der Stiftung gebildet wor« 
den, welches — 2900 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen beträgt. 

Für diefe Nipjch- Stiftung ift von dem Propite Dr. Nibie, 
welchem auf Lebenszeit das Recht vorbehalten bleibt, jelbit den Sti- 
pendiaten zu wählen, dad nachſtehende Statut feftgejegt worden. 

iS], 

Bon den Zinſen ded Kapitald der Nipich - Stiftung wird ein 

Stipendium in dem jährlichen Betrage von achtzig Thalern (80 Tha⸗ 
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lern) auf ein Sahr verliehen. Die Zahlung erfolgt in halbjähr» 
lihen Raten den 1. April’ und 1. October ner. = 
Fernere Berleihung an — Empfänger iſt zuläſſig. 


Der Stiftungsfonds wird durch Kapitaliſirung des Zinsbetrages, 
welcher nad Abzug der im $. 1 bezeichneten achtzig Thaler übrig 
bleibt, fo * erhöht, bis von den Zinſen ein zweites Stipendium 
von achtzig Thalern gegründet werden kann. * Gründung eines 
dritten Stipendii ſoll er geichritten werden, wenn die beiden erften, 
jeded auf zweihundert Thaler, — erhöht werden können. 


Sollte das Stipendium in dem einen oder andern Jahre nicht 
Pr ftiftungsmäßigen Verwendung fommen, fo wird fein Betrag für 
ie Dauer folder Bacanz dem Stiftungsfonds zugefchlagen. 
4 


Die Nisih - Stiftung wird von einem Guratorio verwaltet, 
weldes aus folgenden Mitgliedern befteht: | 
1) dem Propite von St. Nicolai und St. Marien ald Vor: 

figenden ; 

2) dem älteiten männlichen, in Berlin wohnbaften Nachkommen 
des Jubilars; 

3) dem Superintendenten der Berliner Stadt-Diöces; 

4) dem Archidiaconus von St. Nicolai; 

5) dem Archidiaconus von St. Marien; 

6) einem Geiſtlichen Berlins, der vom Curatorio gewählt wird 
und in der Regel Rendant und Schriftführer der Stiftung iſt; 

7) dem Vorſitzenden des —— te von St. Nicolat.”) 


Das Guratorium verfammelt fich jährlih wenigſtens zweimal, 
im März und September, kann aber vom Vorfigenden fo oft zu= 
fammenberufen werden, ald ed dad Wohl der Stiftung erfordert. 

Der Rendant der Stiftung hat alljährlich, und zwar in den 
eriten ſechs Wochen nach Ablauf des betreffenden Jahres, dem Eura- 
torio Rechnung zu legen; ein anderes Mitglied des Curatorii hat 
die Rechnung zu revidiren und jährlich einmal auch die Kaffe. 

6 


Der Zwed der Stiftung hy tüchti en Privat » Docenten der 
evangelifchen Theologie durch Verleihung des Stipendit in der Aus— 
übung ihres Berufed zu Hülfe zu kommen. 

7 


Unter den vom Vorſitzenden in Vorſchla gebrachten Bewerbern 
wählt das Curatorium durch —— Das Stipendium 
Dieſe Beſtimmung ad 7 tritt jedoch erſt nach dem Tode oder dem Aus—⸗ 


tritt des Stabtratbs Dr. Noth aus dem Curatorio in Kraft, ba derſelbe zum 
lebenslänglichen Mitgliede gewählt ift. 


77 





fann nur einem zur Zeit ber gi, dem preußifchen Staate 
angehörigen Privat-Docenten der evangeliihen Theologie an einer 
preußifchen Univerfität verliehen werden; gehört derſelbe der Familie 
des Zubilard an, jo joll er vor allen andern den Vorzug haben, 
leihviel auf welcher preußiichen Univerfität. er lehrt. Im Uebrigen 
bien die — in folgender Ordnung berückſichtigt werden: 
erlin, Bonn, Halle, UPON. Breslau, Königsberg. 

Meber die MWürdigfeit der Bewerber, wenn pe nicht hinreichend 
befannt find, unterrichtet fi) das Guratorium durd Nachfrage bei 
der theologiichen Facultät der DeeTenben Univerfität. 


Das Stipendium wird dem Inhaber entzogen, wenn berjelbe 
von der preußtichen zu einer ausländiichen Univertität übergebt, oder 
in ein Pfarramt eintritt, oder einen feiner Stellung unwürdigen 
Wandel führt. ’ 


$. 10. 

Sollten im Laufe der Zeit Abänderungen diejed Statutd nöthig 
werden, jo können folde vom Guratorio, jedoch nur mit Stimmen: 
einigkeit, vorgenommen werben. 

Berlin, den 24. Januar 1861. 

Dad Curatorium der Nigic - Stiftung. 


Dr. Nitzſch, 
Propft. - j 
Schultz, Schweder, Müllenſiefen, 
Superintendent Archidiakonus Archidiakonus 
ber Berliner Stabt-Diöces. an St. Nicofai. an St. Marien. 
. Hübner, Dr. Nobt, 
Prediger an ber Louiſenſtadt⸗Kirche. Stadtrath. 


Nachdem die Nitzſch-Stiftung durd die Allerhöchſte Ordre 
vom 26. v. M., welche alſo lautet: 

„Auf Shren Beriht vom 21. d. M. will Sch der zur Feier 
ded funfzigjährigen akademiſchen Amts = Zubiläumd des 
Propſtes von Berlin, Dber-Confiftorial-Rathed und Profeſſors 
Dr. Nißſch, unter der Benennung: „Nitzſch-Stiftung“ zum 
Beiten inländiicher Privat-Docenten der Theologie gegrün- 
—* Stiftung die landesherrliche Genehmigung hiermit er- 

en. 
Dftende, den 26. Auguft 1861. 
(ge) Wilhelm. 

Für den Minifter ber geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten. 

(ggz.) Graf von Schwerin. 
An den Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten.“ 
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die Inmdeöherrliche Genehmigung erhalten bat, beftätige ich hierdurch 
das vorftehende Statut vom 24. Januar d. I. mit der Maßgabe, 
daß Abänderungen defjelben der Genehmigung des Minifterd der Un- 
terrichtö- Angelegenheiten bedürfen. 
Berlin. den 10. September 1861. 
L. S. 


Der Minifter der geiftlichen, Unterrichtd- und Medicinal- 
Angelegenheiten. 


Im Auftrage: 
Keller. 


25) Uebergangsbeftimmung wegen Nadhprüfungen der 
Studirenden der Medicin. 


(Eentrafblatt pro 1861 Seite 582 Nr. 224.) 


Em. Ercellenz erwiedere ih auf die gefälligen Berichte vom 
I. v. M. und 4. 3 M., daf diejenigen Studirenden der Medicin 
auf der dortigen Univerfität, welchen bei Abhaltung des Tentamen 
hilosophicum eine Nahprüfung in einem der naturwiffenjchaftlichen 
Fächer hyſik, Chemie, Zoologie, Botanif oder Mineralogie aufer: 
legt war, diefe Nachprüfung in demjenigen Fache oder in denjenigen 
Fächern, worin fie früher nicht genügt haben, bei ber [ir die Ab- 
re des Tentamen physicum angeordneten Commiſſion zu be- 
tehen haben. 


Hiernach erſuche ih Ew. Ercellenz, die mediciniſche Facultät auf 
ihren Bericht vom 21. October d. I. gefälligſt zu befcheiden. 


Berlin, den 9. December 1861. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Königl. Univerfitäts-Enrator ıc. in Königsberg. 
26,129, U. 
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26) Zufammenftellung der im Winter-Semefter 18% 
auf den Preußiſchen Univerfitäten immatriculirten 
inländifhen Studirenden der evangelijdhen Theologie. 


(Eentralblatt pro 1861 ©. 523 Nr. 199.) 


Es waren immatriculirt auf der Univerfität 


IE MEN sarah 345 

BR 11 388 
DEN ee ae ee 70 
SOHN. rec 25 
—— 113 
— een 119 
J 1060 
Im Sommer-Semeſter 1861 betrug die Zahl . 1038 
mithin find im Winter-Semefter 1854 mehr. .... 22. 


27) Nachweiſung über die Zahl der bei den medicini=- 
hen Facultäten der Univerfitäten ftattgehabten 
Doctor-Promotionen. 


Winter | Sommer:| Winter- |Sommer-| Binter- Sommer: 
Semefter Semeſter | Semefter |Semefter |Semefter Semeſter 
1837 | 1858 | 1838 | 1859 | 1838 | 1860 


Univerfltät 
zu 











Greifswald ... 14 14 20 14 12 18 
Halle ...... 5 2 7 _ 2 9 
Breslau — 15 21 15 9 6 12 
Königsberg... 5 5 6 2 10 3 
Berlin. ..... 122 126 134 
Bonn ...... 1 — 1 17 


283) Summariſche Ueberſicht der Studirenden auf den Univer 
\itäten und ber Afademie zu Münfter für dad Jahr von April 186) 
bis dahin 1862. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 404 Nr. 155.) 














; fr ee ]5% 

or | Mebicinie | meiner, IE 8 SE 1ER 
Theologische | Iuriftifche the Kacul- Philoſophiſche ES 58 je" 
Facultät. Facultät, Facultät. FF5 = Ie3 
tät, 3* E:5 IE 

22 75 ei 

RER =: |. BP] EE IE 
s'8l8lsl£lslsl£lslsis| 5 [Ser ee 
aleı BI2a|EIEIS|=IEI 2 |5 E lE£| #5 2 
5 ISIE IS |2|EISIEJEIE || E lES| #8 le: 
zIe2/| 3 18|2|33]! |31|12 5 s 1381.28 Re 
EeISI| = Ile lS|SleIl82|eleı|)5 = IS zZ» le: 















if. Univerfität zu Greifswald. 


Sommerjemefteri861] 22) 1] 23) 14] 1) 151146] 8154 80 18} 98 | 290 
Winterfemefter 18441 3] 2 27] 9 —| 9lisa 131167 75 16| 91 | 294 












Im —— 1534 | 
ur. J mehr... | 8 513 — — — 4| 15 5 
mithin weniger. . | -|- J 527 — — * 








2. Bereinigte Friedrichs⸗Univerſität Halle⸗Wittenberg (zu Halle). 


Sommerjemefteris6i] 410] 44] 454] 5a] 4 58] 44] 3] 47] 145] 13! 158 [717] 6 I 
Winterfemefter 1851| 388] 36| 4124| 40) —| aa] 10) 5) 45] 152 13] 165 |683l 3 | 8 




















Im Winterfem. 1844 | 
eier ge re en 
mithin 5 weniger. . - ss 30 5 4A A -Iı A -I-—I — I U; 3 TR 


3. Univerfität zu Breslau. 


Sommerjemefter 1861] 262] 2 264121 4125J101) 10/111 


274| 22) 296 | 796 
Winterfemefter 1844] 285) 1) 28011411 61471108 11/119 | 


271} 32) 303 1 855 



























Im Winterfem. 188} 
spe mebr . . .| 231 —| 22 | 2 22 
mithin weniger. | 11 — — — — 
4. Albertus-⸗Univerſität zu Königsberg i. Pr. 
Sommerſemeſter 18611 123] —| 123] 71] 2 731105) 91141 104] 51 109 1419 13 14 











Winterfemefter 1884| 119) — 119| 70) 2) 72 411 * 


Im Winterfem. 9 | 
— 4 


mehr .. . 
mithin { weniger. . 


- - ; = 


1) Darunter 58 nicht immatriculirte Pharmacenten. 


114] 102] 4) 106 


Per 


37 
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2 





































s E |88 88 

22 [77 a2 = 
Tpeotogifche | Iurififche Ir Far Pittefonbifhe [EE| SE ER 
Facultät. Faeultät. tät Facultät. 25 MI: = 
i »| E2 |ES 
B2l & 8 
as « resume — FE] 28 |s& 
— 838 2 
elelllbelsels sl ee ls 

— 2 S * > a —524 2 = 
gie Ejels 88 3 5182| E |E2]25 |ss 
=l8j2j8 2 2j8 81218 |8| < edle, E° 
#8) Bjalslelöälslelelel 2 8] 

5. Friebrih-Wilhelms-Univerfität zu Berlin. 

Sommerfemefteriß61] 321] 45] 3661288] 893771236| 54/290] 380/129] 509 [1542] 741 [2283 
Winterfemefter 1884] 345 62 4071340 14380 246 61/307| 449/162| 611 J1808] 787')12595 































* —* 24| 17) All 52| 541061 10 717 312 
mebr 1 2| 54/1 i 

mithin | Ypeniger we u BARTET 3 je ge dl 2 

6, Rheinische Friedrih-Wilhelms-Univerfität zu Bonn. 

Sommerfemefteri861] 281) 13| 2941106] 181124]117] 4121 857 

Winterfemefter 1584 87, 7 294104] 14/118[114| 5/119 867 





| 
Im Winterfem. Tag] 
mitin (me. s -, -]; 1% r \ et | A Rn 








7. Theologiſche und philoſophiſche Akademie zu Miünfter. 


Sommerjemefter 1861| 215 
MWinterfemefter 1884| 238 










47) 262] —| —| —I —| —| — 227 


5 
39) 277) — 27| 271 | 548 








Im Winterfem. 15$, 

mithin | Yen | a 17° Abe Ma 51 
weniger. .| —| 8 — — 

3. Zuſammenſtellung zu 1 bis 7. 

Sommerſemeſter 186111634]152117861654|118,772]749| 881837|14151284] 1699 5962 


Winterfemefter 18$4]1687|14711834|7131165|878[7641107/871|1497|34111838 [5421| 964 [6385 





Im Winterfem. 1854 
mithin mehr ... s —| 48| 59) 471106] 15| 19 2 s a 139 = 96 | 423 
weniger. I —]| 51 —— —I — Hua) — zug = 











1) Darumter 101 Pharmaceuten, 72 Eleven des Friedrih-Wilhelms-Inftituts, 83 Eleven ber 
ebicinifh-hirurgifchen Akademie für das Militär 2c., 416 Eleven ber Bau-Alademie, 43 Berg- 
even, ꝛc. 


2) Darunter 73, welche ber landwirthſchaftlichen Alademie zu Poppelsborf angehören. 
3) Darımter 22 Pharmacenten. 
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29) Meberfiht über die Zahl der Lehrer bei den Univerfitäten 
und der Alademie zu Münfter im Winter-Semefter 184. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 406 Nr. 156.) 









Tbeolo- Juriſtiſche Medici⸗ Philoſo⸗ 


























































































— 
ufam- IS Is 
giſche Facultät niſche phiſche Sal #17 
Univerfität Faeultät, Facultät. Facultät. BE = 
— — — —— |) > 
reſp. Alademie 8 8 218 - | — | e &S = 
‚se .leı 8 [8] = |® —A 
„EIEEIS |-EIEE SL EIEEI S | „E |EEI & Is EEE] 7 
zu s:eso lese: a lesl8la | #8 2:18 eelz8s |Ezj]s 
BES BSH SEI HH 
BES za ses ssltsläl| a Sc zB er IF 
Greifswald... . . 3| —| 1] 51 1 II 61 3) 061 13 1: 3 
Bee. ner; 6 4394 947063164657 zu 11 11 11 4 
evang. 6 3 1 3 9 2 4 c — 9 
Breslen Tape. | 6] ag 5 213] © 1 us | offen af 7 9 
Königsberg...» 4 3-] 5 11 9 1 Al 16 4| 101 34) 9 15) 14.2 
Berlin... 2200. 6 63 1t| 2| 91 12!) 8 22] 26%) 30] 31] 55] 46) bl 3 4 
ebang. » 6 iM „|. al — ehe 
Bonn fatbol. .. 7 1 7! j 11 Ss 3 3127 | 10) 11] 55| 17, 17,84 
Münfer ...... | 2 il | —— — — —1I 7 3 al 12l 5 686 
Summe 1! 2u11: | 791257110. 163] 17 
Summe im Sem- | | | | 
mierlemefter 1861 | 49) 22113) 35] 1117] 48 17, 48121 | 66, 777253,116/455] 17 1 23 
Im Winterfemeiter l b=1 | | J 
mehr : . 2 — 3 —-1 —| —| 6 — 14 -| SS —I- 
184 weniger . — BE ee 3 — — 2 —— 6) u — 
— % 


*) Außerdem 3 leſende Mitglieder der Akademie der Wiffenfchaften. 


II. Gommaften und Nealfchulen. 


30) Kündigungsfrift für Lehrer an höheren Unter: 
rihtö-Anftalten. 


Die Verfügung vom 7. Juli 1823, die Kündigungsfrift für 
Lehrer an höheren Schulen betreffend, findet, wie ih dem Köntgl. 
Provinzial-Schul-Collegium auf den Beriht vom 10. v. M. erwies 
dere, nicht nur a ymnaſien Anwendung, fondern ebenfo auf 
Progymnafien, Real und höhere Bürgerfchulen. ine neue Felt: 
ſetzung über denjelben Gegenftand jegt zu treffen, muß ich Bedenken 
tragen, da, wie dem Königl. Provinzial: Schul - Collegium befannt 
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ift, in den Entwurf eines Unterrichtögefeßed für die höheren Schulen 
eine Beltimmung aud über die Kündigungsfrift aufgenommen wor- 
den ilt. — empfehle ich dem Königl. Provinzial-Schul-Colle— 
gium, nach wie vor und bis auf Weiteres, wo es in einzelnen Fällen 
erforderlich iſt, Seine Vermittelung in der Art eintreten zu laſſen, 
daß ſoviel wie möglich ebenſowohl das Intereſſe der Lehrer wie der 
Anſtalten gewahrt werde. 
Berlin, den 18. Januar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


Au 
das Königl. Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
26,756. U. 


31) Erfüllung der Miliairpflidht vor definitiver An- 
tellung im Schulfade. 


Der Herr Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten bat aus 
Anlaß eines jpeciellen Falled durch Verfügung vom 13. Januar 1862 
(Nr. 26799) dem Königl. Provinzial-Schul-Gollegum zu N. den 

enerellen Auftrag ertbeilt, dafür zu jorgen, dat an den Unterrichts- 
Anftalten feines Reſſorts fortan fein Lehrer definitiv angeftellt werde, 
welcher nicht zuvor feiner Meilitairpflicht im ftehenden Heer genügt 
bat, oder von derjelben definitiv befreit- ift. 


32) Körperlide — in höheren Unterrichts— 
Anſtalten. 


Nach den dem Herrn Miniſter der geiſtlichen, Unterichts- und 
Medicinal-Angelegenheiten zugefommenen Mittheilungen find neuer- 
dingd indbefondere von jüngern Lehrern an höhern Lehranftalten 
förperlihe Züchtigungen der Schüler häufig angewendet worben, 
wozu die in mandyen Anftalten vorhandene, ie Disciplin erſchwe— 
rende Glafjen-Frequenz die Beranlafjung gegeben haben mag. 

In Folge deffen hu der Herr Minifter durch Reſcript vom 
26. November d. 3. (U. 23,487) angeordnet, daß den Lehrer-Colle— 

ten die in der Directoren-Snftruction der gelehrten Schulen in der 
ovinz Brandenburg vom 10. Suni 1824 $. 12 enthaltenen disei— 
plinariichen Beitimmungen in Crinnerung gebracht werben. 

Euer Wohlgeboren jegen wir von Dieter Beftimmung Behufs 
weiterer Beranlafjung und Nachachtung in Kenntnig, indem wir 
Ihnen zugleich die Aufrechthaltung der, dem Mißbrauch des Straf- 


er 
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rechts in der gedachten Inftruction vom 10. Juni 1824 entgegen: 
tretenden Anordnungen zur Pflicht machen. 
Berlin, den 12. December 1861. 


Königl. Schul-Gollegium der Provinz Brandenburg. 


An 
die Herrn Directoren der böberen Lebranftalten 
ber Provinz Brandenburg. 


33) Dispenfation von einzelnen Unterrihtögegenftän- 
den an Realihulen zweiter Drdnung. 


Auf den Beriht vom 19. v. M. erfläre ih mid damit ein- 
verftanden, daß auch bei den Realſchulen zweiter Drdnung die Dis- 
penjation von einzelnen ——— ſo viel wie möglich 
zu verhindern iſt. Da jedoch das Reglement vom 6. October 1859 
in III. $. 2 und 3 den Anſtalten gedachter Kategorie in Einrich— 
tung des Lehrpland, mit ausdrüdlicher Beziehung auch auf das La- 
teinijche, eine größere Freiheit geitattet, jo kann bei denjelben der 
Unterriht in diefer Sprache nicht für obligatorisch gelten. Demge— 
mäß wird ed auch bei der Nealichule zu N. nicht zu unterfagen 
jein, in einzelnen Fällen auf den Bunfa der betreffenden Eltern, 
Schüler davon zu dispenfiren, vorausgefegt dab fie während der 
Zeit der lateiniſchen Lehritunden anderweitigen Unterricht erhalten. 

Berlin, den 24. Januar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königl. Regierung zu N, 
821. U, 


34) Statut ded mit dem Pädagogium des Klojterd 
Unfer Lieben Frauen zu Magdeburg verbundenen 
Candidaten-Convicts. 


Ss. I. 

Der mit dem Kloſter Unſer Lieben Frauen verbundene Can— 
didaten-Sonvict hat den Zwed, durch wiſſenſchaftliche und practiiche 
Anleitung tüchtige Religionslehrer für die höheren evangeliſchen 
Schulen zu bilden, die zugleich befähigt find, ordentliche Mitglieder 
ber Zehrer- Gollegien zu werden und Nie bei dem übrigen wiljen- 
ſchaftlichen Unterrichte zu betheiligen. 
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8. 2. 

Der Gonvict ift vorzugsweiſe für Gandidaten der Theologie 
beftimmt, welche das Zeugniß pro licentia concionandi mindeftend 
mit dem Prädifate gut hy yo baben müfjen und Willens find, 
fih dem höheren Schulfache auf mehrere Jahre oder für immer zu 
widmen. Es können jedoch auch Gandidaten der Philologie, weldye 
Neigung umd inneren Beruf zur Ertheilung des Religiondunterrichts 
haben, Aufnahme finden, befonderd wenn fie auf der Univerfität 
ſchon theologiſche Studien getrieben haben. . 

Die Geſammtzahl der Candidaten wird auf jechd feftgeftellt. 

3 


Der Convict fteht wegen feiner engen Verbindung mit dem 
Pädagogium ded Klofterd Unfer Lieben Frauen unter der allge 
meinen Aufficht des Probfted und Directors, hat aber in dem Geiſt— 
lihen Injpector des Klofterd feinen befonderen Vorfteher. 

$. 4. 

Die Bewerbung um Aufnahme gejchieht Ichriftlich und ift an den 
Geiftlihen Inſpector unter Beifügung des Abiturienten- und Uni— 
verfitätözeugnifjed, jowie einer lateintich oder deutſch gejchriebenen 
Skizze des Lebend- und ———— des Bewerbers zu richten. 
Die Candidaten der Theologie haben das in der erſten theologiſchen 
Prüfung erworbene Zeugniß beizufügen. Es gereicht ihnen zu be— 
ſonderer Empfehlung, wenn ſie auf der Univerſität philologiſchen, 
hiſtoriſchen und philoſophiſchen Studien nicht fremd geblieben ſind. 

ie Genehmigung der Aufnahme wird von dem Geiſtlichen 
Inſpector in Gemeinſchaft mit dem Probſt und Director des Pä— 
dagogiums, dem der erſtere die Bewerbungsſchreiben nebſt Anlagen 
zur Kenntnißnahme vorzulegen hat, bei uns beantragt. 
8. 5. 

Die Candidaten erhalten im Kloſter freie Wohnung, Mittags— 
und Abendö-Beköftigung am Alumnentiſch und diejenige Bedienun 
auf welche die Alummen » Inipectoren objervanzgemähen — 
haben. Außerdem erhält jeder ein Geld-Stipendium von monatli 
zehn Thalern. 

Sehr bedürftigen Candidaten kann in beſonderen Fällen auch 
eine außerordentliche Unterſtützung gewährt werden. 

§. 6. 

Der Aufenthalt im Convict wird auf 14 bis 2 Jahre beſtimmt; 
mindeftend ein volled Jahr demjelben anzugehören, muß ſich jeder 
Gandidat bei der Aufnahme verpflichten. Befonders age ans 
didaten kann ausnahmsweiſe Schon nad Ablauf des erjten Jahres 
von dem Gonvict » Vorftande Erlaubniß ertheilt werben, ſich zur 
Prüfung pro facultate docendi zu melden. 
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Wenn ein Gandidat fidy nicht mit willigem Geifte in die Ord— 
nung ded Gomvictd fügt, oder e8 am Pflichteifer und Fleiß fehlen 
läßt, oder durh Wandel und Benehmen Anftoß giebt, oder ſich 
jonft ungeeignet für den Lehrerberuf erweilt, hat der Geiftliche In— 
ipector feine Ausſchließung aus dem Gonvict bei und in einem mo— 
tivirten, von dem Probit und Director des Klofterd genehmigten 
und mitunterjchriebenen Bericht zu beantragen. 

8. 7. 

Wenn ein Candidat die Prüfung pro facultate docendi be— 
fteht, jo wird ihm auf Grund eined günftigen, von dem Director 
des Pädagogiumd und dem Geiitlihen Inſpector gemeinjchaftlidy 
audgeftellten Zeugniſſes über feine pädagogiiche und didaktiſche Be— 
fähigung die Ableiftung eines Probejahres erlaffen. Die Candidaten 
verpflichten fich bei ihrem Kintritte in den Convict, fi nady be— 
ftandener Prüfung wenigitend Vier Fahre der practiichen Thätigkeit 
im Lehramt an inländiihen Gymnafien oder Nealichulen zu widmen. 


8. 8. 

Dem Geiſtlichen Snipector liegt e8 zunächſt ob, die Beichäftig- 
ung der Gandidaten nad ihrer willenjchaftlihen und practiichen 
Geite zu leiten und überhaupt denjenigen geiftigen Verkehr mit 
ihnen zu pflegen, der ihnen zu einer gedeihlichen und erfolgreichen 
Denupung ihres Aufenthalt im Convict förderlich fein Kann. 

8.9. 

Die Beihäftigungen der Gandidaten beftehen in theologiſchen 
und ſolchen allgemein wiſſenſchaftlichen Studien, die mit den Auf: 
aben des Unterrichted und der Erziehung einen unmittelbaren Zu— 
— haben, außerdem in — Uebungen. 

$. 10. 

Neben dem Geiftlihen Inſpector find für die fpecielle Fort: 
bildung der Gandidaten in den jprachlidhen und hiſtoriſchen Dis- 
ciplinen des Gymnafial-Unterrichtes zwei philologiſche Lehrer am Con— 
vict beichäftigt. er 


Die von dem Geiftlihen Inſpector zu leitenden practifchen 
Uebungen beftehen: 

a. in eregetiichen Uebungen im Neuen Teftamente, 

b. in practiicher Behandlung dogmatischer und etbifcher Haupt: 
punfte nad) ihrer biblijchen Begründung und biftorifchen Ge- 
ftaltung (beide a. und b. mit Rückſicht auf die Erforderniffe 
des Religiondunterrichted in den oberen Klaffen), 

c. in hospitirender Theilnahme an verjchiedenen Lectionen des 
Pädagogiums, namentlih am Religiondunterrichte des Geift- 
lihen Inſpectors, 
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d. in Abhaltung einzelner Unterrichtöftunden, vorzugsweiſe in 

der Religion, 

e. in der von Zeit zu Zeit ftattfindenden Abhaltung gemeinfa- 
mer Morgen: und Abendandadhten im Alumnate, 

. in periodiihen Gonferenzbeiprechungen, welche der Geiftliche 
Inipector zu leiten bat, über die beim Unterrichte und bei 
den Anſprachen der Bandidaten gemachten Wahrnehmungen 
und aud weitere didaftifche, pädagogiſche und befondere Dis- 
ciplinarfragen. 

Dieſe Sonferenzverhandlungen find jedesmal von einem der Gan- 
didaten jchriftlich in einem befonderen Protofollbudy wieder zu geben 
und müffen dem Probit und Director des Klofterd, jo 2 er ed ver- 
langt, von dem Geiftlichen Infpector zur Einficht vorgelegt werben. 


$. 12. 
Die fpeciellen Beſtimmungen zu $. 11 c., d., e. ftehen dem 
Geiftlihen Inſpector zu, doch hat er dazu in jedem einzelnen Falle 
die Genehmigung des Probfted und Directors vorher einzuholen. 


$. 13. 
Den Unterrichtäftunden und den geiftlihen Anjprachen $ 11 
d., e.) hat der Geiltlihe Inſpector jo oft wie möglich perjönlich 
beizumohnen. Im allen Fällen, wo der Geiftlihe Inſpector ander 
weitig bejchäftigt ift, haben die Sandidaten ſich den allgemeinen, für 
die Probeamts-Candidaten geltenden Beitimmungen, jowie den be- 
Ionderen Anordnungen ded Probſtes und Directord in Betreff des 
Sur und der Handhabung der Disciplin unbedingt zu unter- 
werfen. 


$. 14. 

Die Sandidaten find an eine bejondere diefem Statut beigefügte 
Haus-, Studien- und Lebendordnung gebunden, deren Aufrechthaltung 
und Ueberwachung hauptſächlich dem Geiſtlichen Inſpector ald ihrem 
nächſten Vorgeſetzten obliegt. 


„18, 
In dem Probft und Director ded Klofterd haben fie den ge- 
meinfamen Borgejegten aller am Pädagogium Lehrenden und Ler— 
nenden zu erfennen und zu ehren. 


$. 16. 

Dem Probft und Director liegt ob, Behufs ded nah S. 7 
von ihm und dem Geiſtlichen Inſpector gemeinſchaftlich auszuftellen- 
den Zeugniffes nicht nur die Unterrihtöftunden, welche die Can— 
bidaten ertheilen, von Zeit zu Zeit zu beſuchen und an dieſe Beſuche 
Rath und Belehrung zu knüpfen, ſondern auch jeden einzelnen Can— 
didaten vor Ausſtellung jenes Zengniſſes eine oder mehrere Probe- 
ie in feiner und des Geiftlihen Inſpectors Gegenwart halten 
zu laſſen. 
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8. 17. 

Zu jeder Abweihung von der Haus- und Lebendordnung be- 
dürfen die Sandidaten der Erlaubniß des Geiftlichen Inſpectors. 
Sofern dabei der Unterricht oder die Alumnatöverhältniffe betroffen 
werden, hat fi der Inſpector zuvörderft der Zuftimmung des 
Probſtes zu verſichern. 


$. 18. 

Unter dem Vorſitz des Provinzial» Schulrathed findet viertel- 
jährlich eine Gonferenz der jämmtlihen am Convict beſchäftigten 
ehrer mit Zuziehung des Probſtes und Directors des Kloſters Itatt, 
in welcher alle inneren und äußeren a ara des Convictes 
erörtert, die an den Candidaten gemachten Erfahrungen ausgetauſcht 
und Drdnung und Regelung der weiteren Studien bderjelben be- 
Iprochen werden. Aus befonderem Anlaß können auch außerordent- 
lihe Gonferenzen berufen werden. 


Der Beiftlihe Inſpector erftattet jährlih im Januar einen 
Bericht über den Candidaten-Convict und die einzelnen Mitglieder 
—35— welcher uns durch den Probſt und Director und von uns 
urſchriftlich dem Herrn Miniſter der Unterrichts-Angelegenheiten 
überreicht, außerdem aber abſchriftlich dem Königlichen Conſiſtorium 
zur Kenntnißnahme mitgetheilt wird. 

Magdeburg, den 17. Juli 1861. 


Königliches Provinzial-Schul-Collegium. 
(gez.) von Witzleben. 


Vorſtehendes Statut wird auf Grund der durch das Refcript 
des Herrn Minifterd der geiftlichen, Unterrichtd- und Medicinal- 
Angelegenheiten vom 10. d. M. ertheilten Genehmigung hierdurdy 
von uns vollaogen und ausgefertigt. 

Magdeburg, den 31. October 1861. 


(L. S.) 


Königliches Schul» Eollegium. 
von Wipleben. 








Hanse, Studien und Lebensordnung für die Mitglieder des mit 
dem Pädagogium des Klofters Unier Lieben Frauen zu Mag: 
deburg verbundenen Gandidaten:Gonpicts. 


Zweck, Einrihtung und Leitung ded Candidaten-Convicts er: 
eben fih aus dem Statut deflelben, welches jedem Candidaten bei 
Eintritt zur forgfältigiten Kenntnignahme und Befolgung 
aller ihn betreffenden Punkte mitgetheilt wird. 
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Außerdem find die Sandidaten zu folgender Haus-, Stubdien- 
und Lebensordnung verpflichtet: 


a. Sie haben fich hinfichtlich der Zeit des Aufſtehens und der 
Mittagd- und Abendmahläzeiten nady den Zeichen zu richten, 
welche durch die Alumnats-Glocke den Alumnen und Alumnen— 
Inſpectoren gegeben werben. 


Sie nehmen regelmäßig an den Schulandadhten des Klofterd 
Theil, nämlid an der allgemeinen Morgen- Andacht des 
Montagd und an der auf dad Alumnat beichränften Abend- 
Andacht ded Sonnabends. Auch wird erwartet, daß fie an 
den jonntäglichen Gemeinde - Gottesdienften, fowie an den 
Schul-Sommunionen im Dom, bei weldem das Klofter ein- 
gepfarrt ift, fi regelmäßig betheiligen. 

c. An jedem Wocentage haben ſich die Candidaten entweder 
bei dem Geiftlichen Pig oder bei einem der 8. 10 des 
Statut bezeichneten Lehrer zu einer in der Regel zweiftünd- 
igen Zufammenfunft zu verfammeln, in der ihnen durch Un- 
a und Beiprehung Anleitung für ihre Studien ertheilt 
wird. 

d. Die übrige Arbeitdzeit des Tages haben fie ihren Privat: 

ftudien zu widmen, infofern fie nicht durch eine ihnen über- 

tragene Lehrſtunde oder durch Hospitiren in den Klaffen 

(vergl. $. 11 des Statutd) in Anjprud genommen werden. 


e. &8 wird erwartet, daß fie in ihren Mußeftunden fih nur 
einer ſolchen Gejelligfeit hingeben werden, die ihnen geiftige 
Anregung und Förderung im ihrem Berufe zu gewähren 
geeignet tft. 


* 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verhältniſſe. 


35) Emfehlung eines Planiglob8. 


Der Lehrer Franke in Schweidnig hat in dem Verlag von 
Brockhaus zu Leipzig einen Planiglob in zwei Wandkarten und 
18 Blättern herauögegeben, welcher nad jahverftändigem Gutachten 
ein großentheild neue8 und zweckmäßiges Lehrmittel für den Unter- 
richt in der ——— bildet. 

Das Königl. Provinzial-Schul-Collegium veranlaſſe ich, die 
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Seminarien der dortigen Provinz empfehlend auf diefed Unterrichts- 
mittel aufmerfjam zu machen. 
Berlin, den 14. Februar 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
fämmtlihe Königl. Provinzial-Schul-Eollegien. 
23,551. U. 


36) Schullehrer-Wittwen-Kaffen. 
(Gentralblatt pro 1861 Eeite 22 Nr. 11.) 


‚An ber bezeichneten Stelle ift ein Gutachten abgedrudt, in welchem nachzu- 
werfen verfucht wird, nach welchen Grundſätzen bei Prüfung der Anträge auf 
Erhöhung der Wittwen- und Waijen-PBenfionen zu verfahren ıft. Dieje die In- 
terefjen des Lehrerſtandes tief berührende und der öffentlichen Discuffion vielfach 
unterzogene Angelegenheit bedarf, um bie Kaffen für die Daner folvent zu er- 
halten, der genaueften und vielfältigften Erwägung. Dur das hier unten ab- 
gebrudte neuere Gutachten wird re ein Beitrag geliefert, nach welchem früher 
aufgeftellte Anfichten eine theilweife Modification und Ergänzung erfahren. 


Die rg —— zu Stettin beantragt in dem Be— 
richt vom 14. November pr. die Erhöhung der von der Elementar— 
Schullehrer⸗Wittwen-Anſtalt ihres Bezirks zu gewährenden Penſionen 
von 12 Thlr. jährlich auf 16 Thlr. — Dem Antrage find ſtatiſtiſche 
Zabellen, auf Grund welder die Leiftungsfähigkett der Anftalt in 
rationeller Weije berechnet werden könnte, nicht beigefügt, vielmehr 
begründet denfelben das Guratorium der in Rede ftehenden Anftalt 
in dem Protokoll vom 3. November 1860 durdy allgemeine Ermwäg- 
ungen, deren rn Ag “ Feftftellung der Leiltungsfähigkeit 
der Kaffe bei einer — eranlaſſung ſchon in dem Gutachten 
des Rechnungsraths Brune vom 18. Februar 1853 hervorgehoben 
ſind, die Königliche Regierung aber durch Vergleichung der Zuſtände 
dieſer on mit denen der Shullchrer-Wittwen-Ratfe im Regier- 
imgöbezirt Minden, wie folhe in einem darüber veröffentlichten 
Gutachten vom 23. April 1860 dargelegt find. 

In beiden Fällen wird die Zahlungspflicht der Kaffe im Be- 
barrungdzuftande zu ermitteln und aus diefer darzuthun verjucht, 
was die Kaffe jest zu leilten im Stande if. Das Guratorium 
nimmt an, daß von dem Zeitpunfte ab, wo die Mitgliederzahl von 
1000 erreicht ift, bis zum Beharrungsitande noch 30 Sabre vergehen 
werden, und dab dann auf 1000 Mitglieder 400 Wittwen fallen, 
die Königlide Regierung aber berechnet nad Analogie des Gut— 
achtend über die Mindener Anftalt, welches den Beharrungszuftand 
in das 28% Geſchäftsjahr verlegt, die jchließlich dauernde Fahlunge- 
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pflicht auf 354 ganze Penftiondraten bei 1350 Mitgliedern. In 
beiden Fällen find jedody die Grundlagen der Annahmen mehr oder 
weniger irrthümliche, ſowohl in Bezug auf den Zeitpunkt des Be- 
barrungdzuftandes, ald auf das demnächſtige Verhältniß zwiſchen 
Zahlenden und Empfängern. Es handelt ich hier um eine Wittwen- 
Kaffe mit einer nad einigen, in dem Regierungsbericht nicht näher 
angegebenen Jahren conftanten Mitgliederzahl. Kür ſolche Kaſſen ift 
durch Rechnung feitgeitellt, und auch ohne Rechnung leicht zu er- 
fennen, daß die Zahl der Wittwen noch jo lange Heigt, ald aus 
dem Zahre, in welchem die Mitgliederzahl conftant wurde, noch 
Frauen und Wittwen vorhanden find. enn demnach zum Beifpiel 
in dem Sabre, in welchem die Mitgliederzahl conftant wird, Die 
Frauen durdhfchnittlich, wie jetzt, 38 Jahr alt find, jo würden von 
diefem Zeitpunfte ab noch 55 bis 60 Jahre bid zum Beharrungs- 
zuftande vergehen, da nad) den für Bittwen » Kaffen befonderö be⸗ 
währten Brune'ſchen Sterblichfeitd - Tabellen von 10,000 im 
16!" Lebensjahre lebenden Frauen nod) 
24 das Y5Rr Lebensjahr, 


14 = 96 
T = ſte ⸗ 
3 = 98 ⸗ 
1⸗99ke ⸗ 


vollenden. 

Was das Verhältniß zwiſchen Zahlenden und Empfängern an— 
betrifft, jo find die aus den Lebens- und Sterbenswahrſcheinlich— 
feiten verbundener ner fih ergebenden Rechnungs - Refultate 
durhaus abhängig von dem Alter jener Perjonen zur Zeit des Bei- 
tritts reſp. der ——— nach dem Beitritt. So findet ſich 
beim Anfangs-Alter des Mannes von 30 und dem der Frau von 
25 Jahren im Beharrungszuſtande das Verhältniß zwiſchen ſtehen— 
den Ehen und Wittwen wie 1000:435, und bei den Anfangs— 
Altern von reip. 27 und 23 Jahren (alfo bei einem nur ve 
Alterdunterfchiede) nur wie 1000:401. Es kann alfo unmöglich 
der von dem Guratorium zur Anwendung gebrachte Satz, dab in 
einer Wittwen-Kaffe auf 10 Mitglieder durchichnittlih 4 Waiſen 
fommen, ald ein allgemein gültiger bingeftellt werden. Diefe, von 
dem Guratorium einem Aufſatze ded Provinzial - Schulrathd Dtto 
Schulz entlehnte Annahme foll aber aud ohne Zweifel nur An- 
wendung finden auf dad Verhältniß zwiichen ftehbenden Ehen 
und MWittwen, während bei der hier in Rede ftehenden Kaffe neben 
den Ehemännern auh noch die Wittwer und Junggeſellen 
Beer der Ehepaare zahlungspflichtig find, ein Umstand, der 

i der Zahlen -Sombination ded Curatoriumd ganz überjehen zu 
fein ſcheint. 

Um für Erwägungen, wie fie dad Guratorium vorträgt, einen 
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fiheren Ausgangspunkt zu gewinnen, ift e8 nothwendig, fi an ber 
Hand von Mortalitätötafeln die jucceffive Steigerung der Wittwen- 
laft durch Zahlen zur Anſchauung zu bringen. Supponirt man 
einen alljährlich gleihmäßigen Beitritt neuer Mitglieder, jo ergeben 
ih bei Anwendung der Brune'ſchen Mortalitätötafeln und bei 
einem bier der Regel nach wohl als zutreffend anzunehmenden durch— 
Ichnittlihen Anfangs-Alter der Männer von 30 und der Frauen von 
25 Jahren als Verhältnißzahlen für die ftehenden Ehen und die 


Wittwen 

im 1. Geſchäftsjahr 0,000 
.: 6. . 0,020 
.ıl. . 0,043 
- 16. ⸗ 0,069 
. 21. i 0,100 
- 26. e 0,136 
: 31. : 0,178 
. 36. ; 0,226 
- 41. . 0,281 
- 46. : 0,335 
- 51. - 0,382 
56. . 0,412 
. 61. . 0,428 
- 66. . 0,433 
⸗7I. ⸗ 0,4346 

3 . 0,4347 


. 73. 
womit das Verhältnis conitant bleibt. Es würden bier alio 
im a des auf 1000 ftehbende Ehen 435 Wittwen 
fommen. Will man biernadh einen Sab aufftellen, nad wel— 
2 mit einigem — auf Sicherheit die Zahlungspflicht der 

aſſe zur Zeit des Beharrungszuſtandes geſchätzt werden ſoll, ſo 
würde man denſelben dergeſtalt ausdrücken müſſen, daß auf 2 Ehen 
1 Wittwe fällt. Dies iſt auch in der That für ſolche Schätzungen 
die Re Annahme. 

Es kommt aber hierbei noh 1 Moment in Betracht, weldyes 
in der Vorlage nicht genügend berüdfichtigt ift, mämlic die Ver— 
pflihtung der Kaffe zur Zahlung von Waiſenpenſionen, für welde, 
da fie nicht inbegriffen find, in dem eben angedeuteten Verhältniß 
zwilchen ftehenden Ehen und Wittwen, die Ausgabe befonderd ver: 
——— werden muß. 

it dieſem Ergebniß harmonirt das Gutachten, auf welches die 
Königliche Regierung ihre Anträge ſtützt, allerdings nicht, da das— 
ſelbe den Beharrungszuſtand bereits in das 28. Geſchäftsjahr ver— 
legt und in demſelben das Verhältniß zwiſchen Mitgliedern und zu 
zahlenden vollen Penſionen wie 610: 140 findet. Bei näherem Ein— 
gehen auf den Inhalt dieſes Gutachtens findet ſich indeſſen 
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1) daß bei Vorführung der Leiftungen der Allgemeinen Wittwen- 
Berpflegungs- Anftalt eine Societät von 2700 Ehen in Betradht 
enommen worden, welde juccejjive ausftirbt, während die 
Mindener ElementarsLehrer-Wittwen-Kaffe eine ſich beftändig, 
theils dur den Zugang neuer Stellen, theild durd den Zugang 
neuer Mitglieder in Stelle verftorbener, reerutirende Societät 
iſt. Es handelt fidy bier alfo um zwei vollftändig verſchiedene Ver— 
hältnifje, deren Vergleihung natürlidy nicht8 beweifen kann. Außer- 
dem aber würde ed auch noch darauf anfommen, mit weldyen Anfangs- 
Altern die 2700 Ehen der Allgemeinen Wittwenverpflegungs-Anftalt 
= Sorietät begonnen haben; denn für alle VBerbältmiffe it der 
aß, daß bereitd mit dem 28. Gejchäftsjahre eine (auöfterbende) 
nern ihren Gulminationspunft erreicht habe, nicht 
zutreffend. 

Bei den Anfangsaltern der Männer von 30 und denen der 
Frauen von 25 fällt zum Beiſpiel in einer juccejfive ausfterbenden 
Societät nad) den Brune'ſchen, aus den Erfahrungen der Allge- 
meinen Wittwen-Verpflegungs-Anſtalt berechneten Sterblichkeitötafeln 
die höchſte Zahl von gleichzeitig vorhandenen Wittwen (von ur— 
Iprünglid 1000 Ehen 325 Wittwen) erit in das 40., 41. und 
42. Geihäftsjahr. Es ift aber, und das iſt hier dad Mefentliche, 

2) dieje höchſte Zahl gleichzeitig vorhandener Wittwen in einer 
ausjterbenden Societät feineöweged identiih mit dem Beharrungd- 
zuftande einer ſich beitändig durch den Zu ang neuer Mitglieder, in 
Stelle der abjterbenden, recrutirenden Societät mit feffftehenber 
Mitgliederzahl, für welche allein der oben aufgeftellte Sag gilt, 
dab die Zahl der Wittwen jo lange fteigt, ald aus dem Jahre, in 
welchem die Mitgliederzahl conftant wurde, nod Frauen und Witt- 
wen vorhanden find. Benn dad Gutachten daher annimmt, daß Die 
Mindener Wittwenkaffe im 28. Sahre, das heißt gleichzeitig mit 
dem Gulminationspunfte der Wittwenlaft der bier vorgeführten, 
jucceffive ausfterbenden Societät ihren Beharrungszuftand erreicht, 
mit dem Sate von 610 Mitgliedern zu 140 Wittwen, fo mußte 
dies — auch abgejehen von der nicht erihöpfenden Form der Red: 
nung — nothwendig zu unrichtigen Rejultaten führen. 

Bei einer anderweiten Durchrechnung unter Zuhülfenahme des 
von der Königlichen Regierung zu Minden in dem Bericht vom 
d. Auguft 1858 beigebradhten allerdings nicht ganz vollftändigen 
— Materials für den Jahresſchluß 1856, ergiebt ſich auch 

der That bei Fortgewährung der berechneten Penſion von 24 Thlr. 
ein Deficitt von circa 16,000 Thlr., ein —— welches ſich in 
Folge des Umſtandes, daß die erhöhte Penſion erſt vom 1. Ja— 
nuar 1860 ab gezahlt wird, zwar etwas verbeſſert, aber nicht aus— 
— und höchſtens nur die Gewährung einer Denfion von 20 Thlr. 
geſtattet. 
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Es ift indeffen nicht zu bezweifeln, daß, wenn aud die Vor- 
ausſetzungen der Vorlagen als zutreffend nicht anzuerkennen find, ſo— 
ern nur das Verhältniß zwiſchen Berheiratheten und Unverheiratheten, . 
owie die Alteröverhältniffe der Ehepaare bei der bier in Rede 
tebenden Kaffe ſich nicht bejonderd ungünftig herausftellen, bei der 
eine längere Reihe von Jahren hindurd gewährten jehr geringen 
Denfion und dem in Folge defjen erheblidyen Betrage des bereitd 
angejammelten Kapitald br: eine nicht unmejentliche Erhöhung der 
Penfionsraten berechnen laſſen wird. 

Eine blos überſchlägliche Rechnung ergiebt folgendes Refultat: 

Nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten aus dem Sohre 1853 be- 
fanden fi) unter 898 Mitgliedern 804 Berheirathete und 94 Mitt: 
wer und Junggeſellen. Wendet man daher das Verhältniß 9:1 
auf die nad dem Bericht der Königlichen Regierung dauernd in 
Ausficht zu nehmenden 1350 Mitglieder an, fo ergeben ſich 1200 Ehe- 
aare, und im rg re auf 2 Ehen 1 Wittwe, alfo 
überhauvt 600 Wittwen, welde à 16 Thlr. eine jährliche Ausgabe 
von 9600 Thlr. und im Aprocentigen Kapitalwertbe 240,000 Thlr. 
in Anſpruch nehmen. 


1350 Mitgliedern etwa 40 ER: Penſionszahl⸗ 


„ 


8,8 Thlr. und für 1200 Ehen uf ......... 10,560 = 
Die jährlichen Unkoften des Geſchäfts belaufen 
fih auf 280 Thle. im Kapitalwerth alfo auf ... 7000 = 
Es würde mithin ein Kapitalwerthb von ... 273,560 = 
aufzubringen — 
Die Einnahmen betragen: 


1) von 1350 fünftigen Mitgliedern 
KSSEE 00 002 r% 2700 Thlr. 

2) an Antrittögeldern find jährlich 
zu erwarten 40 x 8 Xhle. ... 320 « 
Es ift nämlih, da nad der 
Statiftit von 1853 dad Durch— 
a der Männer zur 
eit des Beitrittdö 30 Jahr be- 
trug, und deren mittlere Lebens— 


Latus 3020 She. 
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Transport 3020 Thlr. 273,560 Thlr. 
dauer nah Brune's Tabellen = 
32,687 ift, auf einen jährlichen 
Zugang von 40 Mitgliedern, im 
Folge Abfterbend älterer, zu 
rechnen. 


3) Die Neben-Einnahmen der Kafje 
betragen nach dem vorliegenden 
Bericht zufammen „22... >> 618 = 
Summa .. 3638 Thlr. 


Das ift im 4proc. Kapitalwertd 90,950 Thlr. 
Dad gegenwärtige Kapital» Ver: 
ehgew'Bettnat Er. 75,000 = 
Summa .. 165,950 - 


Es müſſen aljo bi zum Beharrungsitande nod) 


CERREBSEBEWERDER ES Ei 107,610 - 

Da der Beharrungdzuitand der Kaffe, je nachdem die Mitglieder- 
zahl früher oder fpäter conitant wird, erft in etwa 60 bis 70 Jahren 
zu erwarten ift, die Kaffe aber gegenwärtig noch jährlich ca. 4000 Thlr 
zu fapitalifirende ah liefert, dieſe auch erit ſpäter allmäli 
— werden können, ſo hat es mit Rückſicht auf die dur 
Rechnung von Zins auf Zind innerhalb der angedeuteten Zeit in 
Ausfiht ftehende Kapitalmehrung (bei Kapitalifirung von jährlich 
nur 1000 Thlr. erfolgt die Dedung in 42 Jahren, von 2000 Thlr. 
in 29 Jahren und von 4000 Thlr. ſchon in 19 Jahren) fein weſent— 
liches Bedenken, die erbetene Erhöhung des Penſionsſatzes auf 16 Thlr. 
Ken vom 1. Januar d. J. ab zu bewilligen. Es ergiebt in- 
eſſen die vorſtehende Berechnung, wie leicht zu erkennen, nichts 
weniger als ein erichöpfendes Reiultat und namentlich läßt fich auf 
Grund derjelben nicht behaupten, dat den Intereſſenten auch wirf- 
lich das gewährt werde, worauf fie nad Lage der Verhältniſſe einen 
Anſpruch haben. Bei der großen Geringfügigfeit der ne gewährten 
Penfion dürfte e8 aber — Ki daß hierüber wenigitend 
fein Zweifel beftehe, weshalb die Erhöhung der Penfion nur als 
eine vorläufige audzufprechen fein wird. 
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37) — Befreiung der Geiſtlichen und Schul— 
lehrer von Beiträgen zu kirchlichen und Schulzwecken. 


(efr. Centralblatt pro 1861 Seite 552 Nr. 209.) 


Auf die Namens ded Presbyteriums der evangeliichen Kirchen- 
gemeinde und des Schulvorſtands von N. eingereichte Vorftellung 
vom 16. Detober cr. eröffne ih Ihnen und den Mitunterzeichnern 
derfelben nach Einſicht des Bericht der Königlichen Regierung in 
N., daß die VBorichriften welche die den Geiltlihen und Sculleb- 
rern zuftehende Befreiung von Beiträgen zu kirchlichen und Schul— 
zweden betreffen, nur auf das Dienfteintgmmen zu beziehen find, 
wogegen Geiftlihe und Lehrer gejeglich verpflichtet find, hinſichtlich 
des Einkommens aus ihrem Privatvermögen zu den gedachten Steuern 
beizutragen. Im vorliegenden Falle ift daher die größere Gemeinde- 
Nepräfentation und der Schulvorftand nicht befugt geweien, den 
Pfarrer N. von diefer Verpflichtung zu befreien und dadurd eine 
den gefeglichen Repartitionsmodus überfteigende Belaftung der übri- 

en Gemeinde-Mitglieder herbeizuführen. Soll dem ꝛc. N. eine be- 
Fahre Grleihterung in diefer Bezichung zu Theil werden, jo kann 
Died nur durch Zuwendung einer entipredhenden perjünlichen Gehalts- 
zulage geſchehen. 

Berlin, den 28. December 1861. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
ben Kirchmeifter Herru N. in N. 
25,807 E. U. 
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38) Dispenfation der Sandidaten ded Predigtamts 
von dem Beſuch eined Schullehrer-Seminars. 


(Eentral-Blatt pro 1859 Seite 745 Nr. 351). 


Nah) dem Bericht vom 7. Februar v. 3. hat dad Königliche 
Conſiſtorium jeither alle diejenigen Gandidaten ded Predigtamtes, 
welde das Examen pro schola bejtanden, als joldye angejehen, welche 
vom jehswöcentlichen Beſuche eined Schullehrer-Seminard dispen- 
firt jeien. Dieſes Verfahren Eonnte nit ohne Weiteres als mit 
den Abfichten des Erlafjes vom 17. Zunt 1842 (Mr. 13301) über- 
einftimmend angejehen werden. Vor meiner Beſchlußnahme auf den 
Antrag des Königlichen Conſiſtoriums, die feither befolgte Praxis 
ald richtig zu genehmigen, habe idy durdy die in Abjchrift beifolgende 
Verfügung (Anlage a.) die übrigen Königlichen Gonfiftorten zur gut— 
achtlichen Aeußerung über die vorliegende Frage aufgefordert. Yuf 
Grund der eingegangenen Berichte beftimme ich nunmehr im Ein- 
verftändnig mit dem Evangeliſchen Ober-Kirchen-Rath zur Erläute- 
rung ded erwähnten Crlafjed vom 17. Zuni 1842, daß behufd Zu- 
laffung zu der Prüfung pro ministerio nur diejenigen Gandidaten 
ded Predigtamted von der Beibringung eines Zeuguitfeß über Abjols 
virung eined jehöwächentlichen Curſus bei einem Scullehrer-Semi- 
nar diöpenjirt werden dürfen, welche entweder: 

1) die Prüfung pro schola beitanden und außerdem ein 
Lehramt an öffentlichen Volks- oder Bürgerjchulen mindeftend 
ein Fahr lang verwaltet, oder 

2) das Eramen pro facultate docendi beftanden und außer- 
dem dad vorgefchriebene Probejahr an einer höheren Unter: 
richtö-Anftalt abgehalten haben. 

Die übrigen Fälle, in welchen von dem ſechswöchentlichen Be— 
judy eines Schullehrer-Seminard diöpenfirt werden fann, find in dem 
Gentralblatt für die gefammte Unterrichtöverwaltung 1859 Nr. 351 
Seite 745 bezeichnet. Zugleich beftimme ich auf den Antrag des 
Svangeliihen Ober-Kirchen-Rathes, daß aud die Mitglieder des 
biefigen Domftiftes, welche den in demjelben eingeführten pädago— 
giichen und didactiichen Curſus abjolvirt haben, fernerhin * den 
vorhergegangenen Beſuch eines Schullehrer-Seminars zu der Prü— 
fung * ministerio zugelaſſen werden können. 

erlin, den 13. rar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Bethbmann=Hollmeg. 


An 
bas Königliche Eonfiftorium zu R. 
24,243. U. 
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Abſchrift diefer Verfügung ift den andern Königlichen Conſi⸗ 
—* zur Kenntnißnahme und gleichmäßigen Beachtung mitge— 
theilt. 


Unter dem 17. Juni 1842 (Nr. 13,301) iſt ſämmtlichen Kö— 
niglichen Conſiſtorien Abſchrift eines von dem Königlichen Conſiſto— 
rium zu N. erſtatteten Berichts, die Dispenſationen der Candi— 
daten des Predigtamtes von dem Beſuch eines Schullehrer-Seminars 
ne; fowie der darauf ergangenen Berfügung mitgetheilt 
worden. 


In der lepteren ift sub Nr. 1 beftimmt, daß ſolche Candida— 
ten, weldye die Prüfung pro schola beftanden und ein Lehramt bei 
Bürger: oder Volksſchulen ein Jahr lang verwaltet haben, von dem 
Seminarbefudy dispenfirt werden fünnen. 


Nach der Beitimmung unter Nr. 2 ſoll diefelbe Bergünftigung 
Candidaten der Theologie zugeftanden werden, weldye die facultas 
docendi an gelehrten Schulen erworben haben und über ihr abge= 
haltenes Probejahr ein günftiges Zeugniß beibringen. 


Beide Beltimmungen zufammengebalten ergeben es ald wahr: 
icheinlich, daß auch bei den unter Nr. 1 genannten Gandidaten bie 
Ablegung der Prüfung pro schola nicht ald genügend zur Diöpen- 
ſation —— ſondern daß neben derſelben practiſches Arbeiten 
in einer Schule als erforderlich bezeichnet werden ſollte. 


Unter Nr. 4 der Verfügung iſt ſodann bemerkt, daß die Wünſche, 
welche von Ephoren zu Gunſten der Candidaten ihrer Ephorate aus— 
geſprochen werden, durch die Beſtimmungen ad 1 und 2 als erle— 
digt zu erachten ſeien. 


Wird dieſe Beſtimmung mit der ſie veranlaſſenden Stelle 
Nr. 4 des Berichts verglichen, ſo könnte angenommen werden, daß 
in der erſteren ein Widerſpruch gegen die Beſtimmung unter Nr. 1 
enthalten ſei, indem auf den bloden Beſitz des —* pro schola 
* wenigſtens wenn daſſelbe ein gutes ſei, ohne ein Jahr practi— 
her Arbeit in einer Schule, die Dispenſation ertheilt werden dürfe. 
Da indefjen feine Veranlaffung vorliegt, einen ſolchen verftedten 
Widerſpruch zwiſchen den Beſtimmungen einer und derjelben Ver— 
fügung vorauszufegen, fo würde angenommen werden können, daß 
mit der unter Nr. 4 erwähnten Grledigun der Anträge der Ephoren 
eben eine Zurückweiſung ded Antrages, * Grund des bloßen Zeug» 
nifje® pro schola bin zu diöpenfiren, babe ausgefprochen werben 
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jollen, wenn nicht wieder der folgende Sat, daß die Didpenfation nur 
ae eined guten Zeugnilies erfolgen jolle, diejed zweifelhaft 
machte. 

Ueber dieje Zweifel und Unbeſtimmtheiten ift Seitens eines 
Königlichen Gonfiltoriumd Anfrage bei mir erhoben worden, indem 
dafjelbe bemerkt, daß von ihm jeither alle diejenigen Gandidaten, 
welche da8 Eramen pro schola beftanden, ald foldye erachtet worden 
jeien, die vom Beſuch eined Schullehrer » Seminard zu entbinden 


eien. 

Diefe Auffaffung fteht offenbar mit dem gedachten Refcript 
nicht im Einklang, indem jedenfall nah diefem nur das Zeugnik 
mit der Cenſur „gut“ die Dispenfation begründen dürfte. 

Ich veranlaffe das Königlihe Confiftorium zur Anzeige, wie 
nad dieſen Beziehungen feither im der dortigen Provinz verfahren 
worden ift, und nady welcher Seite bin auf Grund der gewonnenen 
Erfahrungen eine Declaration der Verfügung vom 17. Juni 1842 
zwedmäßtg und erforderlich erjcheinen dürfte. 


Berlin, den 16. März 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
von Bethmann-Hollweg. 


An 
fämmtliche Königliche Eonfiftorien ausichließl. des zu N. 
4,147. U. 


39) Unfreiwillige VBerjegung der Elementarlehrer. 
Auszug. 


Die von der Königlihen Regierung in dem Bericht dargelegte 
Anficht, daß eine zwangsweiſe Verjegung der Lehrer gejeplich unzu— 
(äffig jet, ift nicht unbedingt richtig. Denn wenn aud der $. 16 
des Disciplinargejeged vom 21. Juli 1852 die mit beſonderen Nach— 
theilen verbundene Strafverjegung der Elementarlehrer, injoweit fie 
zu den mittelbaren Staatöbeamten gehören, im Wege ded Discipli- 
narverfahrend ausichließt, jo läßt doch der $. 87 ad 1 eine Der» 
jegung der Lehrer in ein andered Amt von nicht geringerem Range 
und etatsmäßigem Dienfteinfommen, mit Vergütung der reglementd- 
mäßigen Umzugskoften, im Intereſſe des Dienftes zu. 
Daß dieje letztere Beftimmung auf Beamte ſowohl in mittelbarem, 
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als — unmittelbarem Staatsdienſte Anwendung findet, ergiebt der 
. 94 1. c. 
Berlin, den 31. December 1861. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
26,695. U. 


V. &lementarfchulweien. 


40) Stand ded evangelijhen Elementarfhulmwejend im 
Regierungsbezirf Breslau. 


Nahdem wir fämmtlihe Berichte über die termino Dftern 
Jahres von den Schulreviforen abgehaltenen Sculprüfungen 
unjerd Aufſichtsbezirks eingefehen und in Betreff vieler einzelnen 
Schulen an die Herren Ephoren jpeciell verfügt haben, lafjen wir 
er allgemeine Bemerkungen den Herren Superintendenten 
ugehn. 

Zuvörderſt erfennen wir die der Jugend heiljame Veränderung 
ern an, welche die innere Verfaffung der Schulen in den legten 
Sahren erfuhr, indem die Zahl der vernachläſſigten Schulen id all 
mälig auf eine ſehr geringe Anzahl reducirt hat, und faft überall 
die Lehrer unter umfichtiger Theilnahme ihrer Neviforen mit Geſchick 
und Treue an Geift und Herz der Sugend arbeiten, wie in lebenvoller 
Weiſe die Kinder mitteld ihres Unterrichtd nicht bloß für die Schule 
und ihre PR jondern für das Leben gehörig audzuftatten be- 
müht find. Das früher vielfach verfannte Negulativ vom 3. Octo— 
ber 1854 wird jept von den re nach feinen wahren Intentionen 
flarer begriffen, während dagegen die Mißverftändniffe, welche der 
Erreihung der heiljamen Abjtcht hindernd in den Weg traten, nad) 
und nad verichwinden, in welcher Beziehung wir die diesſeitigen 
betreffenden Erlaffe wiederholt der Beachtung der Lehrer empfehlen. 
Auch glauben wir aus dem wachſenden Gedeihen der Schulen den 
Schluß herleiten zu können, daß den Lehrern unfere. und der höch— 
jten Staatöbehörden gleichzeitige Bemühungen, ihre äußere Lage nad) 
Kräften zu verbeifern und I dadurdy mit erhöhter Liebe für er 
hochwichtigen Beruf — erfüllen, nicht verborgen geblieben ſind. Wir 
bemerken in dieſer Beziehung, daß von den * em Erſcheinen des 
gedachten Regulativs den Lehrern unſers Departements theils aus 
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Staatömitteln, theild von Dominien und Gemeinden erwirften jähr— 
lihen Gehaltözufhüffen von in Summa 42,231 Thlr. 4 Sur. 2 Pf., 
auf die evangeliichen Lehrer 28,900 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf. zu rechnen 
find. Wir 5 an dieſe allgemeinen Bemerkungen nachſtehendes, 
die einzelnen Lehrgegenſtände Betreffendes an: 


1) Bezüglich des Religionsunterrichts iſt uns in vielen, auch ſonſt 
recht genügende und geförderte Schulen betreffenden Berich— 
ten etwa Folgendes angezeigt worden: 

Der Katehismus, Sprüde und Lieder wurden gut ges 
wußt und finngemäß wie ausdrudsvoll geſprochen; über den 
Inhalt ded Katehismus wurden unter Seranziehung darauf 
bezüglicher Liederverje, Sprüche und biblifcher Geihichten, 
weldye legtere zufammenbängend und nicht ungewandt erzählt 
wurden, genügendes Verſtändniß befundende Antworten von den 
Kindern gegeben. Wir erklären das Alles für gut und löblich. 
Allein immer ift ed nur Verftand und überwiegend Gedächt— 
niß der Schüler, welche in joldyer Anzeige beurtheilt werden. 
Meniger dagegen ift erfichtlih, ob dem Unterrichte die zur 
Erfaflung bed Herzens der Schüler nöthige Weihe und Würde 
beimohne. greitich willen wir wohl, daß bei einer Schul: 

rüfung dies leicht weniger hervortreten mag — dennod) aber 
ann der Revifor nad) feiner allgemeinen Kenntniß der Art 
und Weile des Lehrerd der Sache gewiß fein und das Nö— 
thige darüber in jeinem Berichte jagen. Das gute Sprechen 
der Lieder und das gleichartige Erzählen der bibliichen Ge— 
ihichten läßt ferner allerdings auf dad Verſtändniß ded In— 
halts jchließen; nichts defto weniger aber kann auch dies oft 
mehr Sache der Hebung, als ded Verſtändniſſes fein. Nas 
mentlich iſt bezüglich der Lieder, die in ihrer poetifchen Ein— 
fleidung weniger leicht verftändlich find, p wünſchen, daß der 
Sinn des Einzelnen und die Gedankenfolge des Ganzen dem 
Schüler überall erichlofien werde. Geſchieht dies in ausläng- 
licher Weiſe, jo wird fich der Uebelftand der Weberbürdung 
der Schüler mit Einprägung zu vieler Lieder von felbit be- 
heben. Auch müſſen wir wiederholt darauf aufmerfjam ma— 
chen, dat, abgejehen von der Cinprägung und Crflärung der 
vorgejchriebenen Lieder, auch der übrige Liederjchab der Ju— 
gend ein verichloffenes Buch nicht bleiben ſoll. 


2) Die Gewandtheit der Kinder im Lejen dürfte in einer viel 
geringeren Anzahl von Schulen, ald angenommen wird, Die 
volle Höhe der nothwendigen Ausbildung erreicht haben. Es 
ift in der That das fichre gewandte und ausdrudvolle Leſen 
welches dem ganzen fpäteren Leben der Schüler dienftlich 
werden fol, etwad Schwered. Auch ift gewiß, daß diejeni— 
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gen Schüler, deren Leſen man nicht auch längere Zeit gern 
und aufmerfjam zu folgen, ſich angetrieben fühlt, oder die bei 
Ichwierigen Wörtern, bei Namen und Namenreihen den rechten 
Leſeton verlieren, das Ziel noch nicht vollftändig erreicht haben. 


3) In Beziehung auf den Schreibunterridht wünſchen wir unter 


Berüdfichtigung der in neuerer Zeit immer häufiger zu Tage 
tretenden Kurz ichtigfeit vieler Schüler dringend, dab die 
Haltung ded Kopfes, des linken Arms und der Feder Seitend 
der Schüler, von den Lehrern jorgfältig ind Auge gefaßt wer- 
ben möge. Auch bleibt eö dabei, dab der Hauptzweck ber 
Schreibübungen in der Schule die Aneignung der Geſchick— 
(ichfeit im correcten, Tahgemäßen, und dem Auge wohlgefälli- 
gen ſchriftlichen Yuödruce ded von Andren Gelernten oder 
jelbft Gedachten ift. Erreicht wird das Ziel nur durch von 
früb auf beginnende und in gehörig geordneter Folge fort: 
Ichreitende Uebungen. Hülfsmittel bieten ſich den Lehrern für 
dDiefen Zwed in reihem Maaße. 


4) Dad Rechnen wird in nicht wenigen Schulen immer noch jo 


5 


us 


betrieben, daß die Berichte anzeigen: die erite Schülerabthei- 
lung rechnet mit Brüchen. Wir enthalten und in Beziehung 
bierauf aller weiteren Bemerkungen und verweiſen — unſre 
betreffenden Verfügungen, indem wir die Reviſoren zugleich 
veranlaſſen, dieſelben immer wieder zum Gegenſtande ihrer 
Conferenz⸗Berathungen zu machen. 
Die Geſangfähigkeit der Schüler hat ſich faſt überall im 
Verhältniß zu früher bedeutend entwickelt, doch iſt uns die 
Wahrnehmung nicht entgangen, daß die in der Schule ein— 
geübten Volkslieder den aus derſelben geſchiedenen Schülern 
noch ſehr ſelten dergeſtalt lieb geworden And daß fie diejelben 
auch in die Mußeſtunden ihres jpäteren Yebend ald eine 
Duelle des Genuffed und der harmloſen Freude begleiten. 
Mir glauben nicht, daß dies hauptjächlich an dem Mangel 
an Sicherheit bezüglih der Melodie] liege. Eher fünnte 
der Grund darin zu juchen fein, daß der Gejangfertigfeit viel- 
fach noch Reinheit und reizvolle Schönheit ded Vortrags ab- 
ebt, hauptſächlich aber liegt er wohl in der Befchaffenheit 
er Liederterte. Namentlich dürfte died bei der männlichen 
Jugend zutreffen. Der 14jährige junge Burſch dünft fich 
* ſeinem Austritte aus der Schule alsbald ein Mann zu 
ſein und iſt geneigt Alles abzuthun, was, wie er meint, der 
Kindheit angehört. Dahin rechnet er denn auch die in der 
Schule gelernten Lieder, ſo weit dieſe ihren Texten nach nicht 
ſo beſchaffen ſind, daß ſie ſeinen dermaligen Stimmungen 
und auch wohl ſeinem hervorſprudelnden Uebermuthe als für 
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das heranreifende Jünglings- und Mannesalter geeignet ent- 
Iprehen. Wird aber jpäter die Stimmung wieder eine an- 
dere, jo find unterdei die Lieder vergelfen. Es wird 4% 
bei Beitimmung der einzuübenden Volkslieder auf die Be- 
Te der ihnen unterliegenden Terte nah Maaßgabe des 

oritehbenden die tor gfältigfte Rüdjiht genommen werden 
müfjen. Die — Reviſoren werden ſehr wohl thun, wenn 
ſie die Lehrer-Conferenzen auch dazu benutzen, gemeinſchaftlich 
mit den Lehrern diejenigen Volkslieder, welche ſich außer der 
Melodie auch dem Texte nach für die Einübung in den Schu— 
len beſonders eignen, auszuwählen. Daß die Terte möglichſt 
unverlierbar und zwar überall ganz, alſo nicht blos einzelne 
Verſe der Lieder einzuprägen ſeien, iſt an ſich ſelbſt verſtänd— 
lich und oft geſagt. 


Die Uebungen im Zeichnen haben allmälig in den meiſten 
Schulen Eingang gefunden. Wahrhaft bildend wird aber 
dieſer Unterrichtsgegenſtand auf die Schüler nur wirken, wenn 
die Lehrer auf die möglichſt größte Sauberkeit und Genauig— 
feit der Ausführung des zu Zeichnenden ernftlich halten. Bei 
der Schulprüfung muß übrigens ſtets eine Probezeichnung, 
ſei die Fertigkeit des Schülers auch noch jo gering, vorge— 
legt werden. 


Der Unterriht in den jogenannten Realien befriediget und 
in vielen bie und da, auch fonft guten Schulen, nody nicht. 
Es iſt indeß erfreulih, dab die Anzahl der Lehrer, welche 
den Gegenftand behandeln, wie es überall jein follte, im 
Wachſen begriffen ift und fich befonderd im leptvergangenen 
Schuljahre gemehrt hat. 

Der Unterricht beichränft ſich bezüglich des in Rede 
ftehenden Gegenftanded hauptjählid auf Geſchichte und 
Geographie, woran ſich noch einiged Wenige aus der Natur- 
lehre und Naturbeichreibung jchließt. Am menigiten be- 

iedigen und bezüglid der erjtgenannten beiden Gegen 
tände diejenigen Schulen, deren Lehrer am Schluffe des 
Schuljahres nur zu berichten willen, e8 fei im Laufe des 
Jahres Schlefien der Gegenftand der Behandlung gewejen. 
Beffer ift ed Schon da, wo der Unterricht auf dad ganze 
Vaterland ſich ausdehnt. Dennoch bleibt auch hier ein gro: 
ber Theil des reichen Materials, welched von dem eingeführ- 
ten Leſebuche geboten wird, unbenügt, und felbft ber durch 
die im Laufe des Jahres wiederkehrenden Gedenftage gebotene 
reihe Stoff wird dadurd bei weitem nicht erſchöpft. Da 
ed nicht thunlich ift, bier auf die Sache tiefer einzugehen, 
fo beſchränken wir und auf folgende Rathichläge, indem wir 
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dabei wiederholt bemerken, daß, jomweit der Lehrer nicht etwa 
zwei Schulen ohne Gehülfen zu verjehen hat, in jeder Schule 
unjerd Departementd bei 30 Stunden wöchentlichen Unter: 
rihtd, die überall für die Schule zu verwenden find, einige 
befondere Stunden wöchentlich der Welt: und Naturkunde 
ewidmet werden fünnen. Der Unterridt in Geſchichte und 

eographie hat von dem der Zeit und dem Raume nad) 
unächſt Liegenden auszugehen und das Nächite am eingehend- 
* zu behandeln, während bezüglich des entfernter Liegenden, 
was ſeine Anwendung ſelbſt ee die Geſchichte der heimath— 
lichen Provinz findet, nur den Epoche machenden Greigniffen 
die Aufmerkjamfeit zuzumwenden ift. Die Lehrer werden wohl- 
thun, wenn fie die vaterländiſche Geographie und Ge- 
Ihichte, die in der Glementarjchule überall die Hauptſache 
bleibt, auf die für dieje beiden Lehrgegenftände befonders an— 
gejegten Stunden verlegen. Was dagegen das Leſebuch fonft 
noch an über dieſe Grenzen binaudgehenden Stoffen bietet, 
dürfte Gegenſtand der ekondtung in den Zejeftunden 
werden. Bei treu und einfichtig benüßter Zeit werden die 
Lehrer auf diefe Weiſe, wie wir dies in einer nicht Fleinen 
— von Prüfungs-Berichten ſchon jetzt gern wahrgenom— 
men haben, ein reiches Maaß von Stoff im Laufe eines Jah— 
res zu bewältigen, Gelegenheit haben. Es wird dabei indeß 
vorausgeſetzt, daß ſie ſelbſt von ihrem Leſebuche die genaueſte 
Kenntniß haben und ſich ſeinen Inhalt für ihre Zwecke ge— 
hörig zurecht legen. Auch muß jede auslänglich verſorgte 
Schule, ſoll das Leſebuch mit Segen benützt werden, Karten 
von Schleſien, Preußen, Deutſchland, Europa und ein Pla— 
niglobium haben. Die Schulkaſſen ſind, wenn deren Be— 
ſtände nicht ausdrücklich für andere Zwecke beſtimmt ſind, 
vor allem Andern zur Beſchaffung der nöthigen Lehr- und 
Lernmittel zu verwenden. 


Anlangend die Naturkunde, ſo bietet auch für ihre Zwecke 
das Leſebuch eine reiche Menge lehrreicher Leſeſtücke, deren 
für die Schüler heilſame Benutzung nur vorausſetzt, daß 
die Lehrer ſich mit dem Inhalte des Leſebuchs gehörig 
bekannt machen, ſich dieſen für ihre Lehrzwecke angemeſſen 
ordnen und den ſo geordneten Stoff den Schülern durch 
lebenvolle Behandlung anziehend machen. Eine Sammlung 
naturhiſtoriſcher Bilder iſt der Schule für den in Rede ſtehen— 
spontan freilich ein faſt unentbehrliches Be- 
ürfnif. 


Euer Hochwürden haben diejed Circulare zur Kenntniß ſämmtlicher 
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Reviforen und Lehrer zu bringen. Erſtere haben daffelbe zum Ge— 
genftande der — bei den Conferenzen zu machen. ıc. 
Breslau, den 31. December 1861. 
Königliche — — 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


An 
ſämmtliche Herren Superintendenten des 
Regierungs⸗Bezirks Breslau. 


41) Confeſſionsſchulen in der Provinz Preußen. 
(efr. Centralblatt pro 1861 Seite 755 Nr. 273.) 


Auf den Beriht vom 21. September d. 3. erwiedere ich der 
—— Regierung, daß ger Gründung einer fatholiihen Ele— 
mentarſchule in der &tabt . der nachgeſuchte Staatszuſchuß von 
jährlich — Thlrn. nicht bewilligt werden fann. 

In den am Drt vorhandenen Gemeindejchulen it den fatholifchen 
Kindern der Schulunterricht gefichert, und vom fatholiihen Pfarrer 
dajelbft kann für den a Religiondunterriht geſorgt 
werden. Es iſt jomit ein dringendes Bedürfnih u der wennglei 
wünjchenöwertben Einrichtung einer katholiſchen Soule nicht vor= 
handen. Diejelbe ift Si, von der Gemeinde nur dann zu er- 
warten, wenn leptere den erforderlichen Koftenaufwand ohne Ueber: 
bürdung aufzubringen fähig wäre. Dies trifft jedoch nicht zu. Noch 
weniger ift anzuerkennen, daß überall, wo den Gemeinden die Mittel 
fehlen, um confeifionell gejonderte Schulen einzurichten und zu er» 
halten, die Staatöfafje den Koftenbedarf unbedingt und ohne Rüd- 
fiht darauf, ob dem Unterrichtsbedürfniß ſchon anderweit genügt, 
und der confejfionelle Religiondunterriht im Schulbezirk gefichert 
ift, zu übernehmen habe. 

Was den von der Königlichen Regierung angenommenen Grund 
ſatz betrifft, daß in der Regel jchon Hr eine Zahl von 20 Kindern 
die Errichtung einer bejonderen Confeſſionsſchule ars ſei, fo 
fann eine ftilfchtweigenbe Billigung defjelben aus dem Erlaß vom 
7. Februar 1855 wegen Einrihtung der katholiſchen Schule in P. 
jowohl nad Lage des Falls, ald im Allgemeinen nicht gefolgert 
werden. Auch ift die unbedingte Nothwendigfeit der Errichtung 
einer Gonfeifionsfchule beim Vorhandenjein von 20 Kindern in der 
That nicht anzuerkennen, vollends dann nicht, wenn ed fih um Er- 
—* einer Confeſſionsſchule neben beſtehenden Gemeindeſchulen 

delt. 
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Sodann kommt in Betracht, daß die Provinzial-Schulordnung 
vom 11. December 1845 nur Gemeindeichulen fennt, und feine 
Beltimmung über die Errichtung beſonderer Confeſſionsſchulen ent— 
hält. Deshalb iſt in der Verfügung vom 28. Juli 1852 die Ent- 
Iheidung der Frage, ob und wann eine beiondere Confeſſionsſchule 
einzurichten ſei, wejentlic won den localen und eigenthümlichen Ver: 
hältniffen im gegebenen Kall abhängig gemacht und angeordnet, daß, 
wo die Errichtung einer ſolchen Schule erfolgen joll, deren Unter: 
haltung nad Maaßgabe des $. 39 der Provinzial» Schulordnung 
vom 11. December 1845 gefichert jein muß. 

Aber auch die Berufung auf den Erlaß vom 7. Februar 1855 
wegen der Fatholiihen Schule zu P. kann die Aufrechthaltung des 
von der Königlichen Regierung aufgeltellten Princips nicht begründen. 
Im Beriht vom 9. Januar 1855 bezeichnet die Königliche Regierung 
die m diefer Schule nur als höchſt wünſchenswerth. Die 
Errichtung ſelbſt it dieſſeits gut geheißen worden, weil der Beſtand 
der Schule und zwar weientlih aus kirchlichen Mitteln gefichert 
war, nicht aber in Anerkennung jened Grundſatzes. Der in der 
Verfügung vom 28. Juli 1852 ausgeſprochene, im Bericht vom 
9. Fanuar 1855 hervorgehobene Grundjag, daß dem Schulbedürfnif 
der Katholiken nicht durch Anftellung eined zweiten katholiſchen 
Lehrerd an einer evangeliihen Schule, fondern durch —— 
einer eigenen katholiſchen Schule zu begegnen ſei, wenn die Zah 
der Au her Kinder zur Gründung einer fatholiihen Schule groß 
genug jei, und die Anzahl der überhaupt vorhandenen Kinder die 

rihtung einer zweiten Schulklaffe erforderlih mache, fonnte auf 
- die Schule in P. feine Anwendung finden, weil Ein Lehrer die 86 
Kinder — 57 evangelifche und 29 katholiiche — welche diejer Schule 
angehören, wohl noch mit Nuten unterrichten fann, mithin die Er— 
vichtung einer zweiten Klaffe dort nicht nothwendig war. Wenn 
dennoch die Einrichtung einer bejonderen Fatholiihen Schule in P. 
gebilligt worden, jo beruhte dies lediglid auf Erwägung der ob» 
waltenden Iocalen Berbältniffe, weldhe die wünſchenswerthe neue 
— ohne Ueberbürdung der Betheiligten zuläſſig erſcheinen 
ließen. 

Die Anſicht der Königlichen Regierung, daß, wenn es auf 
Principienfragen ankomme, eine beftimmte Zahl ald Norm feſtge— 
halten werden müffe, mag in der Theorie ftatthaft jein ; in der Praris 
aber werden Mopdificationen eintreten müſſen, ſollen nicht für den 
wirtbichaftlihen MWohlftand der Gemeinden bedenflihe Ueberbürdung 
und der Körderung des Schulwefens überhaupt nachtheilige Stim— 
mungen hervorgerufen werden. Im boben Grade hart wäre e8 ge- 
weien, die unbemittelte Gemeinde P. zur Einrichtung der fatholifchen 
Schule lediglih darum anzuhalten, weil in der Regel Einem Lehrer 
nur 80 Kinder zum Unterricht zugewiejen werden jollen oder gar 
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nur deöhalb, weil für 20 Kinder, welche nicht der Gonfeifion der 
Gemeindeſchule angehören, eine bejondere Schule ihrer Gonfeffion 
eingerichtet werden müſſe. 

Berlin, den 23. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
die Königlihe Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
24,682. U. 


— — — — 


42) Unterhaltung der öffentlichen Confeſſionsſchulen 
in der Provinz Preußen. 


(efr. Centralblatt pro 1861 Seite 278 und Seite 32.) 


Die Borftellung ded Magiftratd vom 4. d. M. hat mir zu 
einer Abänderung meiner an die Königliche Regierung zu N. ges 
richteten ——— vom 11. December v. 3. wegen der Unterhal- 
tung der dortigen fatholifchen und evangeliihen Mädchenſchule feine 
Beranlaffung geben fönnen. 

Die Annahme ded Magiftrats, daß die Schulordnung vom 11. 
December 1845 in den $$. 39 ff. nur die Unterhaltung der eigent- 
lichen Gemeindejchulen im Gegenjag von Confeſſionsſchulen den Orts- 
emeinden auferlegt habe, trifft nicht zu, da die Schulordnung eine 
Hole Unterſcheidung überhaupt nicht macht, jondern allgemein über 
die ——— Elementarſchulen disponirt. 

esgleichen iſt die Bezugnahme des Magiſtrats auf den $. 49 
der Schulordnung verfehlt, weil dieſer eine ſinguläre Vorſchrift we— 
gen der Unterhaltung der öffentlichen jüdiſchen Schulen enthält, die 
auf öffentliche chriſtliche Schulen keine Anwendung erleiden kann. 

Hiernach iſt es unzweifelhaft, daß die Unterhaltung der dortigen 
beiden öffentlichen Mädchenſchulen nach Maaßgabe des 8. 39 der 
Schulordnung erfolgen muß, und die in Ausführung dieſer Entſchei— 
dung getroffene Verfügung der Königlichen Regierung vom 23. Des 
tober d. 3. geredhtfertigt ift. 

Berlin, den 30. December 1861. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
den Magiftrat zu N. (in der Provinz Preußen.) 
25,966. U. 


— — — — 
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43) Erhöhung einer früher verabredeten Entſchädig— 
ungsjumme des Schullehrers für Heizung. 


(efr. Centr./Bl. pro 1861 Seite 571 Nr. 218.) 


Die Königliche Regierung hält in dem Bericht vom 15. v. M. 
über die Vorftellung des Lehrers N. zu N., den Anipruc des lep- 
teren auf Erhöhung der ihm für die Beheizung der Schulitube zu= 
gebilligten Entihädigung mit 12 Thlr. jährlih für unbegründet, 
weil derjelbe in der Verhandlung vom 25. Detober 1850 ſich aus— 
drüdlid und ohne Vorbehalt für jpätere Zeit und für den Fall einer 
Preiöfteigerung ded Brennmateriald der Schulgemeinde gegenüber 
mit diefer Summe einverstanden erflärt habe. Sit ed aud) richtig, 
daß fi der Lehrer in jener Verhandlung bereit erflärt hat, die 
Beihaffung des erforderlichen Heizungsmateriale jowie dad Klein 
machen und Anfahren defjelben fur jene Summe zu übernehmen, 
jo bietet doch dieſe Verhandlung feinen Anhalt für die Annahme 
dar, daß died Abkommen für alle Zeiten und unter allen Umftänden 
habe gelten jollen. Vielmehr fehlt e8 in diefer Beziehung an jeder 
Erklärung der Parteien und müſſen deshalb deren Verabredungen 
nach diefer Richtung bin in Gemäßheit der im Titel 5 $$. 252 ff. 
Theil I. Allgemeinen Landrechts vorgejchriebenen Auslegungsregeln 
ergänzt werden. Hierbei iſt zunächſt auf die wahrjcheinliche Abſicht 
der Parteien zurücdzugeben, welche nur die geweſen fein fann, daß 
der Lehrer gegen ein den Berbältnijien entſprechendes 
Aequivalent die Beheizung der Schulftube übernehmen follte. Sit 
aber dieje Vorausſetzung zutreffend, fo kann die Normirung der Ent- 
ihädigung auf 12 Ihlr. jährlich nur unter der ftillichweigenden Be— 
dingung „rebus sic stantibus” verftanden werden, weil nicht zu 
vermutben iſt, daß der Lehrer unter allen Umständen mit diefer 
Entihädigung babe zufrieden fein und damit der Schulgemeinde 
einen —— Vortheil habe zuwenden wollen (8. 267 
a. a. O.). 

Hiernach vermag ich den Anſpruch des Beſchwerdeführers auf 
eine anderweite, den gegenwärtigen Verhältniſſen entſprechende Re— 
gulirung der Heizungsentſchädigung nicht für unbegründet zu er— 
achten und veranlaſſe deshalb die Königliche Regierung, der Vor— 
ftellung defjelben vom 27. September d. I. nad) diefer Richtung 
bin weitere Kolge zu geben. 

Berlin, den 31. December 1861. 


Der Minifter der geiltlichen ıc. Angelegenheiten. 


In Vertretung: Lehnert. 
An 
bie Königliche Regierung zu N. 
24,766, U. 
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44) Anfuhr des Mehrbedarf8 an Brennmaterial für 
Scdulftellen in der Provinz Schlesien. 


Auf den Bericht vom 8. d. M. über die Vorſtellung der Bauer- 
haft zu N. vom 15. October d. 3. erkläre id mid) damit einver- 
tanden, daß die jpannpflichtigen Wirthe der Schulgemeinde zur An- 
uhr des dem dortigen Lehrer in feiner Vocation unter pos. 5 und 
10 auögejegten, jo wie des zur Beheizung der Schuljtube erforder: 
lihen Brennmateriald gefeglich verpflichtet find. 

Dagegen nehme id Anftand, eine objervanzmäßige Ber: 
pflihtung der Gemeinde audy zur Anfuhr eines Klafterd —E 
welches a der Lehrer jelbit beichafft, jo wie der 200 Schod Sort 
welche ihm jeit dem’ Fahre 1858 von dem Dominium dafelbft ge— 
währt werden, anzuerkennen, da ed nicht unzweifelhaft ift, ob ſich 
überhaupt eine jo allgemeine Verpflichtung, wie die Königliche Re— 
gierung annimmt, durch Objervanz bilden fann, und es unter allen 
Umftänden bedenklidy erjcheint, eventuell eine ſolche Obſervanz auch 
auf die 200 Schod Torf audzudehnen, weldhe dem Lehrer erft im 
Sabre 1858 neu bewilligt find. 

Indefjen joll hiermit nicht ohne Weiteres jede Verpflichtung 
der Gemeinde zur Anfuhr auch des Badholzes und des Torfes ver- 
neint werden. Denn der $. 19 litt. d. des katholiſchen Schulregle- 
ments vom 18. Mai 1801 verpflichtet die beipannten Wirthe ganz 
allgemein zur Anfuhr des Brennmateriald für den Lehrer, und ift 
— nicht blos das dem Lehrer vocationsmäßig in natura zu 
iefernde, ſondern das geſammte, zur Befriedigung des principien— 
mäßigen Bedarfs erforderliche Brennmaterial zu ——— Ge⸗ 
meinde und Dominien ſind zur Lieferung einer derartigen Quantität 
Brennmaterial gelehrt verbunden, und auf dieſe Quantität erftredt 
fi auch die Verpflichtung der Gemeinde zur Anfuhr. Demnad) ift, 
wenn einem Lehrer vocationsmäßig ein geringered Quantum gewährt, 
und ihm die Beihaffung des Fehlenden überlaffen wird, damit noch 
nicht ausgeſprochen, daß er aud die Anfuhr des Mehrbedarfs jelbft 

u bejorgen habe. Vielmehr würde es hierzu einer ausdrüdlichen, 
* Lehrer verpflichtenden Feſtſetzung bedürfen. 

Es iſt daher in dem vorliegenden Fall, wo von einer derartigen 
Dispoſition zum Nachtheil des Lehrers Nichts conſtirt, zunächſt zu 
prüfen, ob zur Erfüllung des principienmäßigen Bedarfs des Lehrers 
neben dem ihm in der Vocation ie Duantum noch 1 Klafter 
Scheitholz zum Baden und 200 Schock Torf jährlich nothwendig 
find, und unterliegt ed, wenn und foweit diefe Vorausſetzung zu— 
trifft, feinem Bedenken, die jpannpflichtigen Wirthe auch zur Anfuhr 
ded Backholzes und ded Torfed anzuhalten. 

Die Königlihe Regierung wolle biernady zunächſt den prin- 
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cipienmäßigen Bedarf ded Lehrerd ermitteln laffen, wad um jo mehr 
nothwendig ift, ald die Beichwerdeführer behauptet haben, dal; der 
Lehrer nur deshalb mit dem vocationsmäßigen Brennmaterial nicht 
außreiche, weil er eine größere Deconomie betreibe. Demnächſt ift 
anderweit in der Sache nad) den angedeuteten Grundfägen Ber- 
fügung zu treffen. 
Serlin, den 31. December 1861. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Schlefien). 
27,003. U. 


45) Lieferung der Baumaterialien zu Schulbauten 
fettend der Gutöherrihaft von den zu Einem Gompler 
vereinigten Gütern. 


ıC. xX. 


Die Bau- Verpflichtung anlangend, fo ift diefelbe von den 
Schulgemeinde - Mitgliedern nicht beftritten worden. Auch der 
Vertreter der Gutsherrſchaft bat fi bereit erflärt, nad Vor— 
Ihrift des 8. 36 Thl. II. Tit. 12 ded Allgemeinen Landrechts 
die auf der Feldmarf von A. vorhandenen Materialien an Steinen, 
Sand und Lehm unentgeltlih zu dem Bau berzugeben. Dagegen 
bat derjelbe die Verpflichtung des Dominii, aud das Holz zu dem 
Schulbau unentgeltli zu verabfolgen, beftritten, weil auf der Feld» 
marf des Gutes A. ſich Wald nicht befindet. Muß die Richtigkeit 
diefer Thatſache auch zugegeben werden, je ift die Befigerin der 
Herrſchaft A. dennoch verpflichtet, das verlangte Bauholz unentgelt- 
lich berzugeben. Denn zu der Herrichaft A. gehört unter anderen 
Gütern auch dad Gut N. und ift mit derfelben zu einem auf ein 
Blatt ded Hypothekenbuchs eingetragenen Ganzen vereinigt. Auf 
dem Gute N. aber it ng hinreichend vorhanden. Daffelbe 
muß daher nady den in dem Grfenntniß ded Königlichen Ober» Tri- 
bunals vom 12. November 1852 (Entſcheidungen, Band 24 ©. 138) 
entwidelten Rechtögrundjägen auch zu dem Bau der Schule in N. 
von der Befigerin diefer Herrjchaft unentgeltlich verabfolgt und mußte 
daher, wie geicheben, entichieden werden. 

N., den 5. Auguft 1861. 


(Siegel.) 
Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen. und Schulweien. 
Reiolut. 
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Auf den Bericht vom 18. v. M., den Neubau des Fatholifchen 
Schulhauſes in A. betreffend, beftätige ich vorbehaltlich des Rechts— 
weges dad Nejolut der Königlichen Regierung vom 5. Auguft v. 3. 
— verwerfe den dagegen von der Gutsherrſchaft von A. erhobenen 

ecurs. 

Die Beſchwerde der recurrirenden Fast gi darüber, daß 
fie zur unentgeltlihen Hergabe des erforderlichen Bauholzes für ver- 
flichtet erachtet it, erjcheint unbegründet. Denn, wie in dem 
—— des Königlichen Ober-Tribunals vom 12. November 1852 
(Entſcheidungen, Bd. 24., ©. 138) näher ausgeführt worden, find 
die zu einer jogenannten Herrjchaft vereinigten und ſolchergeſtalt 
auf ein gemeinjamed Blatt ded Hypothenbuchs eingetragenen meh. 
reren Güter eined und dejjelben Beſitzers dadurd auch in Beziehung 
auf die gejeglihe Verpflichtung des. Grundbeſitzers gegen die in 
diefer Herrihaft vorhandenen gemeinen Schulen zu einem Ganzen 
eworden, und iſt insbejondere der Befiger aus dem in der Herr: 
—* vorhandenen Walde das für dieſe Schulen erforderliche Bau— 
holz nad) Maaßgabe des 8. 36 Thl. II. Titel 12 Allgemeinen Land— 
rechts herzugeben jhuldig, jofern er niht nachweiſet, daß 
diefer Wald jpeciell zu einem der einzelnen Güter gehört. 

In dem vorliegenden Fall fteht thatſächlich ce. dab dad Gut 
N., auf weldem ausreichende Bauholz vorhanden ift, mit dem 
Gute A. und mehreren anderen VBorwerfen gemeinſchaftlich auf Ein 
Hypothekenfolium ald Rittergut A. eingetragen worden ift. Die re> 
eurrirende Gutöherrichaft hätte daher, um die Befreiung von Her: 
gabe des Bauholzed darzuthun, den Nachweis führen müffen, daß 
der bei dem Gute N. befindliche Wald jpeciell zu diefem Gute ges 
böre. Diefen Nachweis hat die Gutsherrſchaft nicht nur nicht er— 
bracht, fondern es ift auch das Gegentheil durch die amtliche Aus- 
funft des Landraths-Amts zu K., auf welche Recurrentin jelbft 
provocirt hatte, dargethan worden. 

Hiernach erfcheint die Heranziehung der recurrirenden Guts— 
berrihaft zur unentgeltlichen Hergabe des Bauholzed gerechtfertigt. 

Diefe Entfcheidung ift den Betheiligten befannt zu machen. 

Berlin, den 7. Sanuar 1862. 


Der Miniſter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
27,049. U. 
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46) Leiftung der Beftellungd= ıc. Koften für den fulmi- 
ſchen Schulmorgen in der Provinz Preußen. 


Auf den Bericht vom 19. September d. S., die Gewährung 
des fiscaliichen Schulmorgens für die Schule zu N. betreffend, er- 
wiedere ich der Königlichen Negierung, daß ich mit dem Herrn 
Sinanz-Minijter der Anficht Dertelben dahin beipflichte, dab, wo 
der Lehrer fein ſchulordnungsmäßiges — ae noch nicht 
Da die Schulgemeinde nicht eher zur Bezablung der Beitellungs- 
und Bedüngungdfoften für den Schulmorgen angehalten werden darf, 
ald bid der Schulmorgen in natura oder die Rente dafür vom Do- 
mainen-Fidcud ee worden ilt. Beide Leiftungen find übrigens 
ald Correlate anzujehen, und demgemäß der Fiscus und die Ge- 
meinde pro rata bi8 zur Ergänzung des Gehalts: Minimumd heran- 
zuzieben. ꝛc. 


Berlin, den 9. December 1861. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 
Au 
die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen.) 
24,869, U. 


47) Schulbeiträge der Forenjen in der Provinz 
| Sadjen. 


(efr. Ctr.⸗Bl. pro 1861 Seite 751—754.) 


Den Ausführungen der Königlihen Regierung in dem Bericht 
vom 25. November v. 3., betreffend die Heranziehung von Forenſen 
ie Beiträgen für die Schule in N., vermag io nicht überall beizu- 


timmen. 


Zwar bin ich damit einverftanden, daß die Erg ded 
Allgemeinen Landrechts über die Schulunterhaltung für die vormald 
Sächſiſchen Landestheile der dortigen Provinz durd die Verord— 
nung vom 11. November 1844 (Gejep- Sammlung ©. 698) injo- 
fern modificirt find, ald danach auch Grundbefiger, welche nicht Mit- 
glieder der betreffenden Schuljocietät find, nah Maaßgabe ihres 
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im Schulverbande belegenen Grundbefiges Beiträge zu den Schul: 
unterhaltungsfoften zu leiften haben. 


Desgleichen ftimme ich der Königlichen Regierung darin bei, 
daß jolde Forenjen ungeachtet ihrer Beitragspflicht nicht zu den 
— Mitgliedern der Schuljocietät zu zählen und daher 
aud zu der Berathung und Beſchlußfaſſung in Angelegenheiten der 
Schule nicht zuzuziehen find, obwohl dies nicht aus dem Geſetz vom 
14. April 1856 über die Landgemeinde-Verfaſſung, jondern aus der 
erwähnten Verordnung vom 11. November 1844 ſelbſt herzuleiten 
if. Denn der $. 16 derjelben beſtimmt hinſichtlich der Beliger von 
Nittergütern und der ihnen gleichzuftellenden Güter ausdrüdlich, daß 
Ir gleich den Parodianen reſp. Schulgemeinde-Mitgliedern bei allen 

erhandlungen zuzuziehen jeien, wogegen der über die Beitragd- 
ms der jonjtigen Grunditüde disponirende $. 18 zu Gunſten 
eren Beſitzer eine ſolche Vorſchrift nicht enthält. Daraus folgt, 
dat nur den eritern, nicht aber den legtern, ein Anſpruch auf Theil- 
nahme an der Berathung und Beſchlußnahme über dergleichen An- 
gelegenheiten zuiteht. 

Dagegen kann hieraus die Berechtigung der Schulgemeinde- 
Mitglieder nicht abgeleitet werden, zum Nachtheil der Forenjen 
einen vom Gejeß abweichenden Vertheilungs-Maaßſtab feſtzuſetzen. 
Gerade aus dem Umſtande, dab die Forenjen nicht ftimmberechtigt 
find, —— daß die übrigen Intereſſenten nicht einſeitig zu deren 
Ungunſten Beſchlüſſe faſſen können, und daß daher die en Be⸗ 
chlüſſe nicht den Forenſen präjudicirlich, ſondern nur hinſichtlich der 
* ichtung der Schulgemeinde-Mitglieder ſelbſt maaßgebend ſein 

nnen. 
—* $. 18 a. a. O. haben aber die Forenſen „zu den auf den 
Grundbe ig zu vertheilenden Leiftungen beizutragen." In dem vor- 
liegenden Fall find daher auch die Beichverbeführer zu dem Ge— 
haltszuſchuß für den Lehrer in N. nur inſoweit heranzuziehen, als 
derjelbe auf den Grundbefiß zu vertheilen ift. a nit conitirt, 
dat in N. ein von dem allgemeinen Gejeg abweichender Modus für 
die Repartition der Schul-Unterhaltungsfoften beiteht, jo würde 
ber Gebaltsgufchuß auf Grund des $. 31 Tit. 12 Thl. II. All» 
—— Landrechts nach Maaßgabe der vereinigten Grund- und 
laſſenſteuer, reſp. unter Ergänzung der erſtern nach dem Be— 
ſitzſtande zu repartiren ſein, und hätten dann die Forenſen nur 
nach dem Grundſteuerſoll mitbeizutragen. Da aber die Schul— 
gemeinde die Aufbringung des dann lediglih nad 
dem Grundbefig beichloffen bat, jo iſt zunächſt der Beitrag der 
Forenjen in der angedeuteten, dem Geſetze entiprechenden Art zu 
berechnen und biernädft der Neft auf die übrigen Interefjenten 
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nah dem von ihnen beichloffenen Vertheilungsmaaßſtab zu re— 
partiren. ıc. 
Berlin, den 20. Sanuar 1862, 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königlihe Regierung zu N. (in der Provinz Sachen). 
25,921. U. 


48) Identität der Cigenjhaft ald Patron und als 
Gutsherr nah der Schulordnung für die Provinz Preu— 
Ben vom 11. December 1845. 


Die Königl. Regierung zu N. in der Provinz Preußen hatte durch refolu- 
. torifhe Entiheidung feftgefegt, daß filr den Reparatur» und Erweiterungsbau 
ber Schulgebäude iu N. das Baubolz antheilig von Königl. Domainen: Fisene 
und von ber Gutsherrſchaft P. berzugeben jei. In der auf den Recurs ber Gute» 
berrichaft ergangenen Berfügung vom 19. Dezember 1561 (N. 24,719) wird 
biejerhalb Folgendes bemerft: 


Die Schulordnung unterjcheidet nicht zwiſchen Patronatd- und 
gutöherrlihen Rechten reſp. Pflichten. Vielmehr ift der Schulpatron 
im Sinne der Schulordnung der Gutsherr rejp. die Gutöherren 
deö zur Schule gehörigen Bezirks, wie Died aus den Motiven un- 
— hervorgeht, und auch namentlich die Beſtimmungen der 
88. 6 und 30 der Sculordnung erjehen laffen. Patronatd- und 
gutöherrliche Rechte reip. Pflichten find daher im Sinne der Schul: 
ordnung identiih. Es würde demnadh in dem vorliegenden Fall 
die Gutöherrihaft von P. nah den geſetzlichen Vorſchriften 
mit dem Fiscud ald Gutöheren von N. — an den den 
Schulpatronen nach den 88. 6, 28, 29 und 30 zuſtehenden Rechten, 
als auch an den ihnen geſetzlich obliegenden Pflichten, namentlich zur 
Hergabe des Bauholzes zu participiren haben. Da aber bei Neu— 
regulirung der Schule in N. nach den Vorſchriften der Schulordnung 
vom 11. Dezember 1845 der Gutsherrſchaft von P. kein Antheil 
am Schulpatronate zugeſtanden, ſondern alle Rechte und Pflichten 
deſſelben lediglich dem Fiscus übertragen ſind, ſo iſt es nicht zuläſſig, 
die Gutsherrihaft von P. zur antheiligen Hergabe des Bauholzes 
heranzuziehen. ıc. 
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49) Landdotation für zweite Schhulftellen bei der 
Gemeinbeitötheilung. 


(Centr./Bl. pro 1859 ©. 109 Nr. 45.) 


Im Namen ded Königs! 


In Sachen der Separationd-Interejjenten zu T., des Schulzen S. 
und Genofjen, Berflagte und Imploranten, 


wider 
die Schule zu T., vertreten durch die Königliche Regierung zu P., 
Abtheilung dir die Kirchen = Berwaltung und das Schulweſen, und 
deren Bevollmächtigten, Prediger T., Klägerin und Imploratin, 
hat der Il* Senat ded Königlichen Ober-Tribunals in feiner 
He vom 11. Zuli 1861, an welder Theil genommen 
aben: 


) 

für Recht erkannt: 
dab das Erkenntniß des Königlichen Revifiond - Collegiumd für 
Landes -» Eulturjahen vom 22. Juni 1860 zu vernichten, und Die 
Koiten des Nichtigkeitöverfahrens, unter Compenjation der außer: 
gerichtlichen, jedem Theile zur Hälfte aufzulegen, und in der Sache 
jelbit auf die Appellation der Klägerin das Erfenntniß der König: 
lihen General-Sommilfion der Kurmarf Brandenburg vom 3. Sep- 
tember 1859 zu bejtätigen und die Koften der Appellationd-Inftanz 
der Klägerin zur Laſt zu legen. 


Bon Nechtd » Wegen. 


c. IC. 


Gründe. 


Die Gemeinheits - Theilungs - Drdnung vom 7. Juni 1821 
(Gejeg- Sammlung ©. 53) ſchreibt vor: 


8. 101. Bei der erften auf einer Dorf = Feldmarf eintretenden Ge— 
meinheitötheilung joll zu der Schullehrerftelle jo viel Garten- 
land, als einſchließlich des bisher befefjenen, aut Haushaltung 
einer Familie von der $. 41 Buchſtabe b. angegebenen 
Stärfe und zur Sommerftallfütterung und Durdwinterung von 
2 Haupt Nindvieh erforderlih tft, in zwedmäßiger Lage 
angewiefen werden, dagegen aber auch die der Stelle biöher 
uftänbig gewejene MWeideberechtigung auf den Grundftüden 

er Dorfgemeinde aufhören. 


$. 102. Sit jedoch die bisherige Befugniß des Schullehrerd größer, 
ald im $. 101 beftimmt worden, jo muß er nad) dem ganzen 
Umfange jeined Theilnehmungsrechted abgefunden werben. 


8* 
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Sn dem Gircular-Refcripte des Königlichen Minifteriumd des 
Innern vom 15. September 1836 (v. Kamptz Annalen 20 ©. 596) 
ift zwar angenommen worden, daß gegen Entſcheidungen über die 
Verpflichtung zur Dotation einer Schule niemald die Appellation, 
jondern nur der Necurd zuläffig fei. Das Recht aber, weldyed im 
$. 101 der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 
der Schule ded Orts beigelegt worden, fann nad) der Verbindung 
und Wortfaffung der 88. 101 und 102, jo wie feiner Natur und 
feinem Zwede nad anders, als ein Recht auf ——— an der 
Gemeinheits-Theilung, nicht erſcheinen, und deshalb auch gehört der 
Streit über deſſen Eriftenz und Umfang zu denjenigen Streitig— 
feiten, welde nach $. 1 der Cabinets-Ordre vom 15. März 1834 
Gh Brenn. S. 61) die Zuläffigfeit der Revifion und der 

ichtigkeit3-Bejchwerde begründen. 


Der Einwand der Klägerin und Imploratin gegen die Zu— 
läjfigfeit der dritten Inſtanz ift daher verfehlt, legtere auch jchon 
jonft von dem Dber-Tribunale angenommen worden, namentlich aud) 
in dem, Seite 315, Band 2 der Zeitjchrift für die Landes-Cultur— 
Gejepgebung mitgetheilten, Urtel vom 22. November 1848. 


Dagegen kann es zuvörderſt nicht begründet erjcheinen, wenn 
die Verflagten und Imploranten den Appellationsrichter einer Nich- 
tigfeit beſchuldigen, weil er den von der Klägerin erhobenen Anſpruch 
nicht ſchon durch die Feititellung des Separationsplaned für befeitigt 
angenommen hat. Nach der feititehenden thatſächlichen Darftellung 
des Appellationdrichterd ift nad Einleitung der jhon im Sabre 1851 
eröffneten Gemeinheitötheilung zu T., und zwar erit im Jahre 1852 
die Kundirung der zweiten Lehrerſtelle an der zu T. beftehenden ein- 
zigen Schule und die Einführung des ernannten Lebrerd erfolgt, 
auch, obgleih die Schule in Anſehung der Stelle des eriten Lehrers 
an der Gemeinbeitötheilung als Intereffentin Theil genommen bat, 
und die Keititellung des Separationsplaned erft durch das Erkennt— 
niß der General-Sommifjion der Kurmarf Brandenburg am 23. Aus 
guſt 1856 erfolgt it, von der Schule bis dahin ein Anſpruch für den 
zweiten Lehrer nicht angebracht, vielmehr von der Regierung zu P. 
der Anſpruch nicht eher, ald am 14. Februar 1859 erhoben, jedody 
die Bollziehung ded Separations-Rezeſſes noch nicht erfolgt. 6 iſt 
nun nicht richtig, wenn die Imploranten die Behauptung aufgeſtellt 
el ab in Betreff der Gemeinheitötheilungen die bloße Feſt— 
tellung des Separationsplaned ſchon dieſelben Wirfungen babe, 
welche $. 170 der Verordnung vom 20. Zunt 1817 (Gefeg-Sammlung 
©. 161) erit der Vollziehung des Rezeſſes beilegt, namentlich den 
Berluft der Einwände und Nachforderungen. Denn, wie $$. 10 ff. 
des Ausführungs- Gefeges vom 7. Juni 1821 ( Gefeß- Sammlung 
S. 83) und $$.39 ff. der Verordnung vom 30. Junt 1834 (Geſetz⸗ 
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Sammlung S. 96) ergeben, ift in der behaupteten Beziehung ein 
Unterſchied zwiſchen Gemeinheitötheilungen und andern Auseinander- 
jesungen nicht gemacht, aljo aud vom Appellationsrichter mit Recht 
er $. 170 der Berordnung vom 20. Juni 1817 aus dem Grunde 
nicht zur Anwendung gebracht, weil die Vollziehung des Rezeſſes 
vor Anmeldung des Ütreitigen Anſpruchs gar nicht erfolgt ift. 


Ferner ift der Vorwurf, welcher dem Appellationdrichter wegen 
Berlegung der SS. 73 und 101 der Gemeinheitd-Theilungd-Ordnung 
vom 7. Zuni 1821 und des $. 27 der Verordnung vom 30. Juni 1834 
von den ISmploranten in der Richtung gemacht wird, daß die Schule 
nur, nicht aber jeder von mehreren an einer Schule angeftellten 
Lehrern, das gejepliche Recht auf die Dotation habe, nidht begründet. 
Denn die Dotation und Berückſichtigung, weldhe die 88. 101 und 
102 der Gemeinheitötheilungd-Drdnung angeordnet haben, fann und 
muß ihrem Zwede nad nur beftimmt jein, um die Subfiftenz des 
Schullehrers beſſer zu fichern, worüber die Worte der Gejepitellen 
und deren Faffung nicht den mindeften Zweifel laffen. Nach $. 101 
fol der Umfang der Abfindung und Dotation nad dem Bedürfniffe 
ded Haushalts einer Familie ermeſſen werden. Alfo nicht zu an— 
deren Schulzweden, jondern blos zur Subjfiftenz des Schullehrers, 
foll die Dotation dienen. Hiernach fann ed audy feinen Unterjchied 
machen, wenn an der Schule nad) Maafgabe der örtlichen Ver: 
bältniffe mehr ald ein Lehrer angeftellt worden, da der Zwed des 
au ed für jeden derjelben feiner Natur nach gelten muß, und bie 
Anfict der Imploranten, daß der zweite Schullehrer zu T. ein 
bloßer Hülfs- oder Probelehrer fei, vom Appellationsrichter that: 
ſächlich widerlegt worden ift. 


Diefe Grundfäse find auch ſchon in dem obengedadhten Urtel 
des Dber-Tribunald vom 22. November 1848 maafjgebend gemejen. 
Aber wohl ift die von den Imploranten nody in einer andern Rich— 
tung erhobene Bejchuldigung der Berlegung der gedachten Geſetze 
durch unrichtige Anwendung volllommen begründet. 


Der oben wörtlich angegebene $. 101 der Gemeinheitd- Theil- 
ungd- Ordnung vom 7. Juni 1821 beitimmt, daß dad Recht ber 
Schullehrerftelle auf die Dotation bei der erften auf einer Dorffeld- 
marf eintretenden Gemeinbeitötheilung in Ausführung gebracht werden 
fol. Wenn nun nad 8. 90 der Verordnung vom 20. Juni 1817 
(Geſetz-Sammlung ©. 161) $. 30 die Gemeinheitötheifunge-Orbmun 
vom 7. Sunt 1821 und $. 17 der Verordnung vom 30. Juni 183 
in Folge der Provocation auf Gemeinheitstheilung die Zuziehung 
aller Sntereffenten bei der Einleitung nothwendig und auch nach der 
Natur der Sache unerläßlich ift, jo folgt unmwiderleglih, daß doch 
die Rechte, auf deren Grund die Theilnahme an der Gemeinheits- 
theilung verfolgt werden foll, zu dem Zeitpunfte ſchon eriftiren müffen, 
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wo die Provocation angebracht wird, weil bei der Einleitung be- 
greiflich nur Interefjenten mit ſolchen Rechten berüdfichtigt und zu— 
gezogen werden fönnen, welche in der That vorhanden find. Wird 
ale das Recht jeder Schullehrerftelle auf die gejegliche Dotation auf 
Grund des 8.101 der Gemeinbeitötbeilungd-Drdnung vom 7. Juni 1821 
beanfprucht, jo muß die Schullehrerftelle bei der Provocation auf 
Separation und der Einleitung vorhanden fein. Es ift auch nir— 
gends und inöbefondere im $. 101 a.a. D. weder eine Beitimmung, 
noch eine Andeutung darüber zu finden, dat Schullehreritellen, weldye 
erft während der Gemeinbeitötheilung errichtet worden, ebenfalld Do- 
tationen erhalten, und damit unbegränzte und nicht abzumefjende 
neue Verpflichtungen den Separationd-Intereffenten aufgelegt werden 
follen. Die Bezugnahme ded Appellationsrichterd aber auf $. 27 
der Verordnung vom 30. Juni 1834 iſt völlig unhaltbar, da die 
Gejepftelle nur prächudirte Sntereffenten angeht, jedoch der Anſpruch 
einer Schullehrerftelle auf Dotation, weldyer aus dem Grunde, weil 
die Stelle erjt während der Verhandlung der Separation errichtet 
worden, zu ſpät angebracht wird, fein präcludirter, jondern ein gar 
nicht A ee war. 


Es hat daher der Appellationsrichter, da die Gemeinheitätheilung 

jr T. im Jahre 1851 angebradht nnd eingeleitet, dabei auch Die 
amald vorhandene Schullehreritelle wegen der gefeglichen Dotation 
zugezogen und berüdjichtiget, die zweite Lehrerftelle aber erft nad) 
Einleitung der Gemeinheitötheilung im Sabre 1852 fundirt worden 
ift, den $. 101 der Gemeinheitstheilungs-Drdnung vom 7. Sunt 1821 
und den $. 27 ber ann vom 30. Juni 1834 durch une 
richtige Anwendung verlebt, weil er fie auf den vorliegenden, fogar 
erft im Sabre 1859 angemeldeten Anſpruch auf Dotation für Die 
zweite Schullehreritelle zur Anwendung gebracht hat. 

Das Appellationd-Urtel mußte daher vernichtet und aus den 
Gründen der Vernichtung in der Hauptſache das Erkenntniß erfter 
Inftanz beftätigt, wegen der Koften aber nach 8. 17 der Verordnung 
vom 14. December 1833 und $. 6 Theil I. Titel 23 der Allge— 
meinen Gerichts-⸗Ordnung erfannt werden. 

Ausdgefertigt unter a und Unterfchrift des Königlichen 

Dber » Tribunals. 


Berlin, den 11. Zuli 1861. 
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50) Schulbefuh der in Näheanftalten bejhäftigten 
Mädchen. 


(Centr.⸗Bl. pro 1861 ©. 572 Nr. 220.) 


Nachdem die Vorfteherinnen derjenigen biefigen Nähejchulen, in 
welden früher neben den Schülerinnen aud Lohn — Ar⸗ 
beiterinnen gewerbsmäßig mit der Anfertigung von Hemden und 
ähnlichen Waaren beſchäftigt worden, wie die mit dem Berichte des 
Königl. Provinzial» Schul-Collegiumd vom 17. September d. 3. 
vorgelegte Aeußerung der ſtädtiſchen Schuldeputation vom 27. Au- 
guft d. 3. ergiebt, mit Ausnahme der Wittwe N. ſich der angeord- 
neten Sonderung der Näheichulen von den gewerblichen Näheanſtalten 
unterworfen haben, unterliegt e8 feinem Bedenten, diefe durch fitt- 
lihe und erziehlihe Rüdjichten empfohlene Sonderung auch ferner- 
hin im Sinne des an den Magiltrat gerichteten Erlaffed vom 30. De- 
cember 1858 durchzuführen. Soweit indefjen die von der ꝛc. N. 
nachgeſuchte Ermächtigung zur ferneren Unterweifung junger Mäd— 
hen im Nähen in Frage fommt, läßt fich die Beichwerde derfelben 
darüber, daß die ihr im Jahre 1824 ertheilte Conceſſion zur Fort- 
führung der Näheſchule ihrer Mutter jegt lediglich wegen der fabrif- 
mäßigen Ausdehnung ihres Betriebes für erlojhen erklärt worden 
ift, nicht ohne Weiteres ald unbegründet zurücweifen. 


Nah den ftattgefundenen Ermittelungen erlernen in der Anftalt 
der Beichwerdeführerin junge Mädchen das Nähen in der Weije, 
dab fie für ihre Unterweifung fein Honorar entrichten, jondern ftatt 
defjelben während der Lehrzeit für die ıc. N. arbeiten, ohne dafür 
einen Lohn zu erhalten. 


Die Schuldeputation will diefe Mädchen, abweichend von ber 
Sn bulk des Königl. Polizei-Präfidiums, nicht ald Schülerinnen, 
jondern wegen des gewerblichen Charafterd der Anftalt und mit 
Rückſicht * den Zweck der in derſelben geſuchten Ausbildung als 
Fabrikarbeiterinnen anſehen und ihre —— von den in dem 
.Regulative vom 9. März 1839 und im Geſetz vom 16. Mai 1853 
vorgefchriebenen Bedingungen abhängig maden. Das Lehrverhältniß, 
in welchem die erwähnten Mädchen ftchen, entipricht jedoch nicht den 
Vorausſetzungen, unter welchen nach der Circular-Verfügung vom 
18. Auguſt 1853 zu J. (Miniſterialblatt für die innere Verwaltung 
S. 198) die Beſtimmungen über die Beſchäftigung jugendlicher Fabrik— 
arbeiter zur Anwendung fommen. Demzufolge darf jenen Mädchen auch 
die Beibringung der in den $$. 2 und 3 des Gejeped vom 16. Mat 1853 
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erforderten Arbeitöbücher nicht angefonnen werden. Diejelben find 
vielmehr gleich denjenigen, welche für ihre Unterweifung Honorar 
zahlen, ald Schülerinnen zu behandeln, mitbin zu der ihre Ausbildung 
im Nähen bezwedenden Beihäftigung auch obne Erfüllung der Be- 
dingungen zuzulaffen, welchen die gegen Lohn beichäftigten Arbeiter- 
innen zu genügen haben. 


MWenngleih danach bei der bezeichneten Klaffe von Mädchen 
die Schwierigkeiten wegfallen, welde aus dem Widerſtreben der El— 
tern gegen die verlangte Beichaffung der Arbeitsbücher herzuleiten 
find, % würde die Beichwerdeführerin doch anderjeitd? Schülerinnen, 
mögen diefelben Honorar zahlen oder nicht, überhaupt nicht mehr 
beihäftigen dürfen, wenn ihre Conceſſion zur Kortführung einer 
Näbeichule zurücdgenommen werden follte. Der Berluft der Be— 
fugniß zur ferneren Ausbildung von Schülerinnen würde aber nad) 
den vorliegenden Nachrichten über die Einrichtung ihres Betriebs 
den jungen Mädchen eine häufig benutzte Gelegenheit zur Erlangun 
nützlicher Fertigkeiten im Nähen entziehen, welche ihnen durch die nn 
dad Honorar der Schülerinnen angewiejenen Näheſchulen unter 
gleich günftigen Bedingungen nicht dargeboten wird. 


Mit Rüdficht hierauf und auf die günftige Beurtheilung, weldyer 
die in Mede ſtehende Anftalt unter der — Leitung der 
ꝛc. N. ſich erfreut bat, iſt der letztern die bisherige Conceſſion zum 
Halten einer Näheſchule ausnahmsweiſe in dem Falle zu Rn 
wenn fie ſich nicht allein für die gewillenhafte Befolgung der Vor— 
Ichriften über den Schulbefuch der noch Ichulpflichtigen Mädchen ver: 
bürgt, fondern auch ihren Betrieb fo einrichtet, daß die ald Schü— 
lerinnen anzuſehenden Mädchen und die erwachſenen Arbeiterinnen 
in völlig getrennten Räumen beſchäftigt werden, und ein häufiger 
zwijhen beiden Klaſſen von Mädchen ausgeſchloſſen 

eibt. 


Dagegen kann diejelbe von der Beibringung der Arbeitsbücher 
für diejenigen Mädchen unter 16 Fahren, welche von ihr gegen Lohn 
beichäftigt werden, nicht entbunden werden. 


In diefer Beziehung ift auch auf den Vorſchlag der Schul- 
deputation, nach welchem ftatt der im Gefehe vom 16. Mat 1853 
vorgejchriebenen Arbeitöbücher ein anderer Ausweis in der Korm von 
Arbeitöfarten zu — wäre, aus den im Berichte des König— 
lichen Provinzial-Schul-Collegiums erörterten Gründen nicht ein— 
zugehen. 

In der Nähe-Anftalt der verehelichten P. werden nach den Er— 
mittelungen des Königlihen Polizei - Präfidiums außer einer Ge- 
bülfin von 22 Jahren Arbeiterinnen gegen Lohn überhaupt nicht, 
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no nur Schülerinnen beichäftigt, welche, ohme Lohn zu beziehen, 
ir die Anftalt arbeiten oder für den ihnen ertheilten Unterricht 
Honorar zahlen. Da bei diefer Einrichtung des Betriebs die Vor- 
jhriften uber die Beihäftigung jugendlicher Arbeiter in Fabriken 
außer Anwendung bleiben, io itebt dem Geſuche der ıc. P. um die 
Erlaubniß zur Ausbildung von Schülerinnen im Nähen auch der 
Grundſatz nicht entgegen, nach welchem die Verbindung einer Nähe: 
ihule mit einer Fabrifanftalt nicht zugelaffen werden fol. Die 
Schuldeputation wird daher entweder jenem Geſuche mit Ausſchließ— 
ung der Annahme von Zohnarbeiterinnen zu willfahren, oder ihre 
fonftigen Bedenken gegen die Ertheilung der nachgeſuchten Erlaubniß 
anzuzeigen haben. In letzterem Falle bleibt die weitere he 
nahme über die Bewilligung der verfagten Gonceffion zunächtt dem 
Königl. Provinzial-Schul-Gollegium überlaffen. ic. 


Berlin, den 31. December 1861. 


Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Der Minifter ded Innern. 
Angelegenheiten. Graf v. Schwerin. 
In Vertretung: Lehnert. 


n 
das — Provinzial-Schul-Eollegium bier. 
IV. 10,889. M. f. 9. 
20,869. M. d. g. 9. 
II. 12,669, M. d. 9. 


51) Beginn der Schulpflidtigfeit. are 
Des Sänlsorfa nde8 bei der Li eine Stadt und für 
ländlihe Ortſchaften beitehenden Schule. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 556 Nr. 213.) 


Die Beichwerde ded Magiftratd und der Schulcommiffion vom 
16. November v. 3. über die Verfügung der Königlichen — 
I = vom 24. October v. 3. kann ich nicht für begründet er- 
achten. 
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Wenn auch das Allgemeine Landredht II. 12 $ 43 und die 
Allerhöchſte Gabinet3-Drdre vom 14. Mat 1825 $. 1 das zurüd- 
elegte fünfte Lebensjahr ald Anfangspunft der Schulpflichtigfei 
eſtſetzen, ſo iſt dadurch — wie der $. 44. II. 12 Allgemeinen Land- 
Rechts und der Mi 3 ber vorgenannten Gabinet3-Drdre ergeben — 
für die Schulauffichtöbehörden die Befugniß nicht auögefchloffen, in 
Fällen ded Bedürfniffes den Beginn der Schulpflicht auf ein ſpäte— 
red Lebensalter hinauszurüden. 


Darf hiernach das Necht der Königlichen Regierung zu N. zu 
der getroffenen anderweiten Feititellung des jchulpflichtigen Alters — 
weldyes fie übrigens nicht dort allein, jondern bereitö in vielen Fällen 
zur Anwendung gebracht bat — nicht in Abrede geftellt werden, jo 
muß ich N auch darin beiftimmen, daß für den dortigen Schul» 
bezirf ein Bedürfniß vorliegt, die Schulpflicht erft gegen den Beginn 
des Tin Jahres eintreten zu laffen. Denn den jüngeren Kindern 
aus K. jowohl, ald aus den ftädtiichen Abbauten kann nicht zuge: 
muthet werden, den Weg bid zum Schulhauſe in einer Entfernung 
von 2000 bis 2600 Schritten bei jeder Witterung und Jahreszeit 
regelmäßig zurüdzulegen. 


Mebrigend kann der Magiftrat in jener Maßregel begründete 
Veranlaffung zur Beichwerde um fo weniger finden, als nody bis 
um Sommer v. I. die Schulpflicht dort mit dem zurüdgeleg- 
ten 6" Jahre begonnen bat und ein friftiger Grund zu der von 
den ai bierin getroffenen Aenderung nicht vorgele- 
gen bat. 


Die Anordnung der Königlichen Regierung in Betreff der Er- 
weiterung ded Schulvorſtandes kann ich ebenfalld nur für geredht- 
fertigt halten. Daß die zur dortigen Schule gehörigen beiden länd- 
lihen Ortſchaften, welche 72 Kinder zur legteren entjenden, mit je 
einem Deputirten in dem Echulvorftande vertreten werden, entipricht 
eben jo jehr der Billigfeit, als ed zweckmäßig und den beitehenden 
Vorſchriften nicht zuwider iſt. 


Die Inftruction zur Bildung der ftädtiihen Schuldeputationgn 
vom 26. Juni 1811, auf welde der Magiftrat fich beruft, findet 
auf das bier vorliegende Werhältni einer Verbindung ländlicher 
DOrtichaften mit der Stadt zu einem Schulbezirfe injofern analoge 
Anwendung, ald auf Grund der Beltimmung derjelben, daß, wenn 
Schulen gemijchten ftädtiichen und fremden Patronats im ftädtifchen 
Schulbezirf vorhanden find, Deputirte von Seiten ded anderen Pa: 
trond den Sculdeputationen zugeordnet werden jollen, — ebenjo 
auch Vertreter der bejonderen Intereſſen der zu einem ftädtijchen 
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Schulbezirk gehörigen ländlichen Ortichaften in den Schulvorftand 
zugelaffen werden dürfen. 


Hiernach muß ed bei den dieöfälligen Anordnungen der Kö- 
niglihen Regierung bewenden. 


Berlin, den 14. Januar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
ben Magiftrat zu N. 
554. U. 


52) Bedürfnißfrage bei Gonceffionirung von Privat: 
Elementarſchulen. 


In dem Bericht der Königlichen Regierung vom 16. December 
v. J. ſind ausreichende Gründe nicht angeführt, welche es rechtfer— 
tigen könnten, dem Privatlehrer N. zu N. die Errichtung einer Privat— 
Elementarſchule zu geſtatten. diad Inhalt der Eingabe des katho— 
liſchen Schulvortandes zu N. find daſelbſt mit erheblihem Kojten- 
aufwande jo ausreichende Anftalten für den Elementar » Unterricht 
vorhanden, daß dort dad Bedürfnik einer Privat - Elementarfchule, 
wie ed die Inftruction vom 31. December 1839 ausdrücklich voraus» 
jest, nicht anerfannt werden fann. Daß hierauf fein enticheidendes 
Gewicht zu legen ſei, iſt nicht richtig, vielmehr ift nach der gedachten 
Inftruction vorzugsweiſe dad Bedürfniß ind Auge zu faſſen, welches 
denn auch in manden Gemeinden nicht fo gar felten vorhanden ift 
und theild wegen finanzieller Verhältniffe, theild wegen der Miſchung 
der Confeſſionen nicht jo rajch befriedigt werden kann, ald es bie 
Nothwendigkeit eined ausreichenden, in feinen Erfolgen geficherten 
Unterrichtö der fchulpflichtigen Kinder erfordert. 


Sch veranlaffe daher die Königliche Regierung, die dem ıc. N. 
erteilte Gonceffion zwar bis Oſtern d. 3. fortbeftehen zu laffen, 
von diefem Zeitpunkt ab aber die Fortführung oder Haltung einer 
Elementarſchule demfelben gänzlich zu unterfagen. 


Ob die Erridtung einer Kortbildungs- Schule für nicht mehr 
Ihulpflichtige Kinder, wenn diejelbe gewünſcht und beantragt werben 
jollte, geftattet werden kann, bleibt der Beurtheilung der Königlichen 
Regierung überlaffen. Die desfallfige Gonceffion ift jedod eventuell 
dem ꝛ⁊c. N nur dann zu ertheilen, wenn er die für eine ſolche Schule 
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und deren Unterricht8 » Gegenftände erforderliche Befähigung gehörig 
nachgewiejen haben wird. In keinem Fall wird aber dem ıc. N. 
eftattet werden können, nicht mehr jchulpflichtige Knaben und Mäd— 
8 u gleicher Zeit in einem und demſelben Local zu unterrichten. 
erlin, den 10. Sanuar 1862. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
26,559. U. 
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Perlonal- Veränderungen, Titel: nnd Ordens -Berleihungen. 





A. Bei dem Krönungd- und Ordensfeſte am 19. Sanuar 1862 
haben erhalten: 
1) den Rothen Adler-Drden dritter Klaffe mit der Schleife: 
Maaß, Superintendent zu Neuwied. 
2) den Rothen Adler-Drden vierter Klaffe: 
Schievelbein, Profeffor und Mitglied der Akademie der 
Künfte zu Berlin. 


B. Behörden. 


Dem — Ober-Regierungs-Rath Stiehl im Miniſterium 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten iſt die Erlaubniß zur Anlegung 
u naeN Ruffiihen St. Stanislaus-Drdend zweiter Klaffe 
ertbeilt, 

dem in den Ruheſtand getretenen Regierungd- und Confiftorial-Rath 
Roth bei der Regierung zu Cöslin der Rothe Adler-Drden 

dritter Klaffe mit der Sciefe verliehen worden. 


C. Univerfitäten, Mufeen. 


Der ordentl. Profeffor Dr. Dernburg an ber room in 
Zürich iſt zum ordentl. Profeffor in der juriftifchen Facultät 
der Univerfität zu Halle, 

die außerordentl. Profefforen Dr. Dr. Alberd und Weber in 
Bonn find zu ordentl. Profefjoren in der mediciniſchen Facultät 
der Univerfität dafelbft, 

der außerordentl. Profeffor Lie. theol. Dieftel in Bonn ift zum 
ordentl. Profeffor in der theologijhen Facultät der Univerfität in 
Greifswald ernannt, 

dem ordentl. Profeffor Dr. Häfer in der mediciniſchen Facultät der 
Univerfität zu Greifswald ift der Charakter als Geheimer 
Medicinal-Rath verliehen, 

dem ordentl. Brofeffor Dr. von an an ber Univerfität zu 
2 — die Schleife zum Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe ver- 
iehen, , 

dem Lector der neueren orientaliihen Sprachen an der Univerfität 
zu Berlin, Dr. Pietraszewski, die Erlaubniß zur Anle- 


126 


gung des ihm von dem Schah von Perfien verliehenen Löwen— 
und Sonnen-Drdend dritter Klaffe ertheilt, 

dem Cuſtos Dr. Koner an der Univerfitäts-Bibliothef zu Berlin 
dad Prädicat „Profeſſor“ verliehen worden. 

Dem General-Director der Mufeen zu Berlin, Wirklichen Gehei— 
men Rath von Dlfers, iſt die Erlaubniß zur Anlegung der 
Großherzoglih Mecklenburg-Schwerinſchen goldenen Berdienitme- 
baille für Künfte und Bitlenfdjaften ertheilt worden. 


D. Inſtitut für archäologiſche Correſpondenz. 


Dem zweiten Secretär bei dem Inſtitut für archäologiſche Corre— 
ſpondenz, Dr. Brunn in Rom, iſt das Prädicat „Profeſſor“ 
verliehen worden. 


E. Gymnaſien, Realſchulen. 


Dem Director des Eliſabeth-Gymnaſiums in Breslau, Profeſſor 
Dr. $idert, ift der Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
‚Schleife verlieben, 

dem Oberlehrer Pütz bei dem Gymnaſium an Marzellen in Cöln 
das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt, 

am Gymnafium zu Colberg ber orbentl. Lehrer Sägert zum 
Oberlehrer befördert, 

am Gymnafium zu Paderborn der ordentl. Lehrer Dr. Otto 
zum Oberlehrer befördert und der Hülfölehrer Hövelmann als 
ordentl. Lehrer, 

— Gymnaſium zu Bielefeld der Schulamts-Candidat Reib— 
tein, und 

am Gymnaſium zu Görlitz der Lehrer Kabſtein als ordentl. 
Lehrer angeſtellt, 

am Eliſabeih-Gymnaſium zu Breslau der Collaborator Dr. 
Wieszner zum ordentl. Lehrer befördert worden. 

Dem Oberlehrer Dr. Fuhlrott an der Realſchule zu Elberfeld 
ift das Prädicat „Profeffor“ beigelegt, 

an ber Realjchule 
zu Halberftadt der Schulamtd-Gandidat Dr. Robert Richter, 
zu Rawicz der Schulamts-Gandidat Emil Müller 

als ordentl. Lehrer angeftellt worden. 


F. Seminarien. 


Der Hülfslehrer Blechſchmidt ift zum dritten Lehrer am evan- 
geliichen Schullehrer-Seminar in Eliterwerda ernannt worden. 
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Den evangeliihen Scullehrern und Küftern Richter zu 
Dberheldrungen im Kreis Cdartöberga und Heinrich zu Kurt- 
how in der Ephorie Groffen, dem evangeliihen Schullehrer und 
Drganiften Faulborn zu Altengottern St. Trin. im Kreife Mühl: 
haufen, dem Fatholiihen Schullehrer und Drganiften Jastrzemski 
zu Muͤhlbanz im Landfreid Danzig, dem Schullehrer Kösling zu 
Schönmohr im Kreife Königsberg, und 

dem Ober —— Kother bei dem botaniſchen Garten zu 
Berlin iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 





Dem Bildhauer C. Möller und dem Lehrer der akademiſchen 
Kunſt- und Gewerkſchule, Maler W. Schüpe, zu Berlin ift das 
Prädikat „Profeffor” verliehen worden. 





Dem Somponiften C. Hering zu Berlin und dem Dirigen- 
ten der Theatersfapelle in Breslau, Seidelmann, ift das Prä- 
dicat „Mufikdirector” verliehen worden. 


Geftorbenm 
A. Univerfitäten. 


Der ordentl. Profeſſor in der mediciniihen Facultät der Univerfität 
u Halle, Geheime Medicinal-Ratb Dr. Hohl, iſt am 23. 
anuar, 

der aubßerordentl. Profeffor Dr. Taute in der philofophiichen Fa— 

cultät der Univerfität zu Königsberg am 4. Februar 1862 
geftorben. 


B. Gymnajien. 


Der DOberlehrer Dr. Berduſchek bei dem Wilhelmd-Gym- 
nafium zu Berlin ift am 10. Februar 1862 geftorben. 


128 


Inhaltsverzeichniß des Februarbeftes. 


18. Amts-Eautions-Berjhreibungen. — 19. Schuß gegen Nachdruck. — 
20. BPreisbewerbung bei ber Alademie der Kiünfte. — 21. Rector- und Deca- 
nenwahl in Greifswald und Königsberg. — 22. Schaubertihe Sammlung grie- 
iſcher Altertbiimer. — 22. Sitorif e8 Seminar in Bonn. — 24. Nibjch- 
tiftung. — 25. Tentamen physicum. — 26. Zahl der evangelifhe Theologie 
Studirenden. — 27. Zahl der Doctorpromotionen in den medicinifchen —— 
täten. — 28. und 29. Ueberſicht über die Zahl der Studirenden und ber Lehrer 
bei den Univerfitäten. — 30. Kündigungsfrift für Lehrer. — 31. Erfüllung der Mili— 
tärpflicht vor befinitiver Anftellung. 32. Körperliche Züchtigung der Schüler. — 
33. Dispenfation von einzelnen Unterrichtsgegenftänden. +34. Candidaten-Conviet 
bei dem Pädagogium U. 2. Fr. in Magdeburg. — 35. Empfeblung eines Planiglobs. 
— 36. Schullebrer- Wittwen-Kaffen. — 37. Beiträge zu kirchlichen und Schulzweden. 
— 38. Dispenfation der Predigtamts-Candidaten vom Beſuch eines Seminars. — 
39, eh Berfeung der Efementarlehrer. — 40. Schulweſen im R.-B. 
Breslau. — 41. u. 42. Eonfeifionsfchulen in der Pr. Preußen. — 43. Ent- 
ſchädigung filr Heizungskoften. — 44. Anfuhr des Brennmateriale. — 45. Lie— 
ferung von Baumaterialien. — 46. Beftellungstoften für den kulmifchen Morgen. 
— 47. Sculbeiträge der Forenſen. — 48. Batron und Gutsberr bei den Schu— 
len. — 49. Landdotation für zweite Schulitellen. — 50. Schulbefuch der in 
Näbeanftalten bejchäftigten Mädchen. — 51. Schulpflichtigleit und Zuſammen— 
ſetzung des Schul-Borftandes. — 52. Bebilrfnißfrage bei Conceſſionirung einer 
Privatſchule. — Perſonalchronik. — 


Die geehrten Redactionen öffentlicher Blätter werden ganz 
ergebenſt erſucht, bei Anführungen aus dem Centralblatt geneigteſt 
auf die Quelle verweiſen zu wollen. 


Druck von J. F. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwalfung 
in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi« 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 
von 


Stiehl, 
Königl. Geh. Ober-Regierungs - unb bortragendem Math In dem Minifterium 
. ber gelflien, Unterrichts. und Mebicinal-Angelegenhelten. 
Ne 3. 


Berlin, den 28. März 1862. 











Miniſterium der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 


Seine Majeftät der König haben Allergnädigft gerubt: 
den Staat3-Minifter Dr. von Betbmann-Hollweg 
auf feinen Antrag bon der Leitung des Minifteriums der 
geiftlihen, Unterrichts: und Medicinal- Angelegenheiten, 
unter Belaffung des Titeld und Ranges eines Staats- 
Minifters, zu entbinden und Demielben den Rothen Adler: 
Orden eriter Klafje mit Eichenlaub zu verleihen ; 


fowie den feitherigen Ober » Confiftorial- Rath Dr. 
von Mühler zum Minifter der geiftlichen, Unterricht3- 
und Medicinal- Angelegenheiten zu ernennen. 


— 


J. Akademien und Univerſitäten. 


53) Ausſtellung von Werken lebender Künſtler im 
Gebäude der Akademie der Künſte zu Berlin. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 65; pro 1861 Seite bb.) 
1. 


Auf den — vom 23. v. M. ermächtige ich hierdurch die 
Königliche Akademie der Künſte zur Veranſtaltung einer am 1. Sep- 
tember d. J. auf die Dauer von zwei Monaten zu eröffnenden 
großen Kunftausftellung in den Räumen des Akademie - Gebäudes, 
und gebe Derjelben a, die dieöfälligen Bekanntmachungen zu 
erlaſſen. 

Berlin, den 7. Februar 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


— 


v. Bethmann-Hollweg. | 


An 
die Königliche Akademie der Künſte bier. 
2,539. U. 





2. 
Programm. 
Große Runftausftellung 


im Königlichen Akademie Gebäude zu Berlin von Werfen lebender 
Künftler des In- und Auslanded 1862. 


1) Die Kunftauöftellung wird am 1. September d. 3. eröffnet 
und am 1. November geichloffen; während diefer Zeit wird 
diejelbe dem Beſuche des Publicumd an Wochentagen von 
10 bis 5 Uhr, Sonntags von 11 bis 5 Uhr geöffnet fein. 
Nur die von den Rünitlern jelbft oder auf deren Veran— 
laffung angemeldeten Werfe werden zur Ausftellung ni 
was aucd dann gilt, wenn diejelben nicht mehr im Belige 
der Künftler find, indem weder die Echtheit der Arbeiten, 
no die Beitimmung derjelben für diefe Ausftellung zweifel- 
Nah fein darf. 
ie jchriftlichen — der auszuſtellenden Kunſtwerke 
müſſen vor dem 15. Juli d. J. bei dem Inſpectorat der Aka— 
demie eingegangen ſein und außer Namen und Wohnort des 
Künſtlers die Anzahl und Kunſtgattung der einzuſendenden Ar— 


2 


— 


3 


— 
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beiten nebft Angabe der dargeftellten Gegenftände, fo wie die 

Bemerkung enthalten, ob das Kunftwerk fäuflich ift oder 

nicht. Wiederholte Anmeldungen eines und deſſelben Werkes 

find unzuläffig; aud können mehrere Kunftwerfe nur dann 
unter einer Nummer begriffen werden, wenn bdiejelben in 
einem gemeinjchaftlihen Rahmen befindlidh find. 

Um die rechtzeitige Anfertigung des Katalogs und Aufftellung 

der Kunftwerke möglich zu machen, müfjen die lepteren bis 

um Freitag den 1. —— d. J. bei dem Inſpectorat der 
kademie mit zwei gleichlautenden Anzeigen, wovon die eine 
ald Empfangsbeſcheinigung geftempelt zuruͤckgegeben wird, ab⸗ 

— werden. 

5) Die Herren Künftler, welche die Ausſtellung zu beſchicken 

gedenken, werden hiermit bejonderd darauf aufmerkſam ge- 

macht, daß in Folge vielfacher Anträge von Seiten der Künſt— 
lerihaft der oben angegebene Einlieferungstermin un- 
abänderlidh ein ee ctien werden wird und daß 
demgemäß fein Kunſtwerk, welches nit bis zum 

1. Auguft bei der Königlihen Akademie einges 

gangen ift, in die Ausftellung aufgenommen wer- 

den fann. 

Zur Bequemlichkeit ded Publicumsd und zur Erleichterung der 

Geſchäftsführung muß jeded Werf an einer ſichtbaren Stelle 

mit dem Namen des Künftlerd, wenn auch nur durch Aubef- 

ten einer Karte Kr und bei Gegenftänden, wo eine 

Berwechfelung möglich ift, als Profpecten, Landſchaften, Bild— 

niffen ꝛc. der Inhalt der Darftellung auf der Ruͤckſeite des 

Bildes furz angegeben werben. 

Anonyme Arbeiten, Gopieen (mit Ausnahme der Zeichnungen 

für den Kupferftich), von auswärtd kommende Malereien und 

— en unter Glas, muſikaliſche Inſtrumente, ſo wie 

mechaniſche und Induftrie-Arbeiten aller Art werden nicht zur 

Austellung zugelaffen. 

8) Bor gänzliher Beendigung der Ausftellung kann Niemand 
einen auögeftellten Gegenftand zurüderhalten. 

9) Eine für diefe Ausftellung aus Mitgliedern des afademijchen 
Senats und der Akademie in einer Plenar-Berfammlun F 
wählende Commiſſion iſt für die Beobachtung der Bord R 
ten 2., 5., 6., 7. und 8., für die Aufftellung der Kunftwerfe 

und bie Ausfchliehun nicht geeigneter Arbeiten verantwort- 

ih. Erhobene Zweifel und — entſcheidet der aka⸗ 
demiſche Senat. 

10) Transportkoſten übernimmt die Akademie nur für Arbeiten 
ihrer Mitglieder. Kunftwerke von ungewöhnlich ſchwerem 

ewicht aud der Ferne dürfen auch von diefen nur nad) vor- 


9* 


4 


— 


6 


Nut 


7 


uf 
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ängiger Anfrage und ig der AMademie zur Aus- 
—** überſandt werden. Alle anderen Einſender Beben die 
Koften ded Her: und Rücktransports jelbit zu tragen. 

Die Vermittelung ded Verkaufs der Kunftwerfe und die Wei- 
terbeförderung derfelben an andere Kunft-Ausftellungen, nebit 
den deöfallfigen Bejorgungen und Sorrefpondenzen, können 
nicht von der Akademie übernommen werden, I wie auch 
die Cinrahmung von Bildern, Kupferftihen ꝛc. von den Ein- 
fendern bejorgt werden muß. 
Wegen Beihadigung der Gegenftände während Des Her- und 
Rüctransports kann die Akademie nicht in Anſpruch genom- 
men werden. Unangemeldete Sendungen werden uneröffnet 
zurückgewieſen. 
Berlin, den 22. Februar 1862. 


Die Königliche Akademie der Künſte. 


Im Auftrage: Prof. Dr. Ernſt Guhl. 
Ed. Daege. Secretair. 


11 


— 
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54) Michael Beerſche Stiftung zur Unterſtützung von 
Künſtlern. 


(Centralbl. pro 1861 ©. 129 und 130; pro 1862 ©. 10.) 


Bekanntmachung, 
betreffend die Michael-Beer’iche Stiftung. 


Die Königliche Akademie der Künfte zu. Berlin fieht ſich zu 
ber Anzeige veranlaft, daß in Folge der umfichtigen Verwaltung der 
Michael⸗Beer ſchen Stiftung von Seiten ded dazu ernannten Cura- 
torii und nad eingeholter Allerhöchfter Genehmigung Sr. Majeftät 
des Königd der bisher für Künftler jüdifcher Religion aujährtic 
auögejepte und von der Königlichen Akademie En vergebende Preis 
zu einer Studienreife nad Italien von 500 Thlr. auf 750 Thlr. 
erhöht worden, 

„und dag 2) in Uebereinftimmung mit, ben Statuten ber ur» 
Iprünglihen Stiftung aus den Fonds bderjelben ein zweites Sti- 
pendium gegründet worden tft. Dafjelbe ift ebenfalls zu einer Reife 
nad Stalten beitimmt, beläuft fih auch auf 750 Str. und wird 
nad) den jedesmal vorher befannt zu machenden Beitimmungen 
bes Statuted von der Königlichen Akademie zuerfannt. Die Aud- 
Ichreibung der Goncurrenz findet bis auf weitered alle zwei Sahre 
w Die — ſelbſt erſtreckt ſich auf Werke der Kupfer— 
techerkunſt, der Muſik, der verſchiedenen Gattungen der Malerei 





und der Bildhauerei mit denen in der angegebenen Reihefolge ab- 
gewechjelt werden ſoll. Zuläjfig zu der Goncurrenz um diefen zwei— 
ten Preid der Michael-Beer’ihen Stiftung ift jeder deutiche Künit- 
ler, ohne Unterfchied des religtöjen Bekenntniſſes, welcher ein Alter 
von Eur aa erreicht hat und Zögling einer deutſchen Kunftafa- 
demie ilt. 

Berlin, den 17. Februar 1862. 


Die Königliche Akademie der Künſte. 


Im Auftrage: Profefjor Dr. Ernft Guhl, 
Ed. Daege. —— 


I. Bewerbung um ben Micael-Beer’ichen Preis (erſter Stiftung). 


Die diesjährige Goncurrenz um den Preis der Michael = Beer- 
ihen Stiftung für Maler und Bildhauer jüdifcher Religion ift für 
Geſchichtsmalerei beftimmt. Die Wahl des darzuftellenden Gegen- 
ſtandes bleibt dem eigenen Ermefjen ded Goncurrenten überlaffen. 
Die Bilder müſſen ganze Figuren enthalten, aus denen akademiſche 
Studien erfichtlich find, in Del ausgeführt fein und in der Höhe 
wicht unter 3 Fu, in der Breite nicht unter 2+ bis 24 Fuß be- 
tragen. 

Der Termin für die Ablieferung der Bilder an die Königliche 
Akademie ift auf den 14. Juli d. 3. feftgejegt und haben nad) den 
—— des Statutes die Concurrenten gleichzeitig einzu— 
enden 

1) eine in Delfarben ausgeführte Skizze, darſtellend Jakob, dem 
ber blutige Mantel des Joſeph gebradt wird (I. Bud Mofis 

Kap. 37 Vers 31—35.) | 

2) mehrere Studien nady der Natur, ſowie Gompofitions-Skizzen 
eigener Erfindung, welche zur Beurtheilung des bisherigen 

Studienganged der Goncurrenten dienen fönnen. 

Die eingefandten Arbeiten müfjen mit folgenden Atteften verjehen 


n: 

1) daß der namentlich zu bezeichnende Goncurrent ſich fe jüdiſchen 
Religion bekennt, ein Alter von 22 Jahren erreicht hat und 
und Zögling einer de utſchen Kunſt-Akademie iſt; 

2) daß die eingeſandten Arbeiten von dem Concurrenten ſelbſt er— 
nden und ohne fremde Beihülfe von ihm ausgeführt worden 
nd, in welcher Hinficht jedoh eine nachträgliche Prüfung 

nöthig rei werden fann. 

Der Preis befteht in einem einjährigen Stipendium von 750 Thlr. 

zu einer Studienreife nad Italien unter der Bedingung, daß ber 

N rämtirte ih acht Monate in Rom aufhalten und unter Beifügung 
eigener Arbeiten über jeine Studien an die Akademie balbjährlichen 

Bericht erftatten muß. 
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Die Zuerkennung ded Preijed erfolgt in der öffentlihen Sitzung 
der Afademie am 3. Auguft d. S. 


U. Bewerbung um ben Michael-Beer’ihen Preis (zweiter Stiftung.) 


Die diesjährige Concurrenz um den Michael-Beer’ihen Preis, 
ber hiermit ind Leben tretenden zweiten Stiftung, iſt für Kupfer: 
Kar ohne Unterjchied der Gonfeffion beftimmt. Der Behufs die- 
er Bewerbung der Königlichen Akademie einzujendende Kupferftich 
muß in Linienmanier auögeführt jein und find demjelben Zeichnungen 
mindeftend einer nad dem Leben ausgeführten Actfigur, jo wie 
einer aud dem Driginal-Bilde eined guten Meifterd entlehnten Ge— 
wandfigur beizufügen. 

Der Termin für die Ablieferung der Goncurrenz «Arbeiten an 
die Königliche Akademie ift auf den 14. Zuli d. S. feftgejept. 

Die eingefandten Arbeiten müffen mit Atteften Kay fein 
aus denen hervorgeht: 

1) zu welcher Religion der Concurrent fich befennt, daß der: 
jelbe ein Alter von 22 Naher erreicht hat und Zögling einer deut— 
ſchen Akademie ift. 

2) daß die eingefandten Arbeiten von dem Concurrenten jelbft 
angefertigt nnd ohne fremde Beihülfe ven ihm ausgeführt worden 
find, in welder Hinficht jedoch eine nachträgliche Prüfung nöthig 
befunden werden fanı. 

Der Preid befteht in einem einjährigen Stipendium von 750 
Thalern zu einer Studienreife nah Italien unter der Bedingung, 
daß der Prämiirte fi at Monate in Rom aufhalten und unter 
Beifügung eigener Arbeiten über feine Studien an die Königliche 
Afademte ea Bericht erftatten muß. 

Die Zuerfennung des Preiſes erfolgt in der öffentlichen Sitzung 
der Akademie. am 3. Auguſt d. 3. 

Berlin, den 17. Februar 1862. 


Die Königlihe Akademie der Künfte. 


Im Auftrage: Profeſſor Dr. Ernft Guhl, 
Ed. Daege. Eeeretair. 


55) Ausbildung der Studirenden der evangeliidhen 
Theologie in der lateiniihen Sprade. 


Es war bei dem Minifter der Unterrichts-Angelegenheiten angeregt worben, 
daß bie Candidaten ber ewangelifchen Beleg? bei den won ihnen abzulegenden 
Prüfungen mehrfach in dem mündlichen Gebrauch ber lateiniſchen Sprache ben 
zu fiellenden Anforderungen nicht genügten. 

Das bieferbalb Veranlaßte ergiebt fih aus folgenden beiden Verfügungen: 


ds 
Seit längerer Zeit ift bei den theologiihen Prüfungen pro 
licentia concionandi und pro ministerio Geiten® ber tbeologichen 
Prüfungd-Gonmiffionen die Wahrnehmung gemacht, dak den Gans 
didaten häufig diejenige Sicherheit und Fertigkeit im mündlichen 
Gebraudy der lateiniſchen Sprache fehlt, welche für mehrere Theile 
der —* durch die betreffende Inſtruktion angeordnet iſt. 
Wenngleich der zu den höheren Studien vorbereitende Schul» 
unterricht Uebungen im lateiniih Sprechen einjchließt, welche auf 
nicht wenigen Gnmnafien auch mit gutem Erfolge getrieben werden, 
wie denn auch nad den Beltimmungen des sche er se lements 
vom 4. Juni 1834 ($. 23. 2; 8. 28. A. 2) und des Reſcripts vom 
12. Januar 1856, dur unfere Verfügung vom 5. April 1856 
ur Kenntniß der Gymnaſial-Directoren unſeres Reſſorts gebracht, 
en Abiturienten Gelegenheit gegeben werden ſoll, ihre Geübtheit im 
lateiniſch Sprechen zu zeigen, ſo iſt doch nicht zu erwarten, daß der 
Erfolg dieſer Uebungen bis zu den Candidaten-Prüfungen ausreiche, 
wenn ſie in der Zwiſchenzeit nicht fortgeſetzt werden. 
Mit Rückficht auf dieſen Umſtand und um ſo viel als möglich 
auf Beſeitigung des a parte Mangeld hinzumwirfen, hat 
daher der Herr Minifter der geiftlichen, Unterrichtd- und Mebdictinal- 
Angelegenheiten durch Refeript vom 5. Dezember cr. (20016 U 
und E) angeordnet, 
1) daß in die Maturitätözeugniffe der zum Studium der Theo- 
logie übergehenden Gymnaftalfchüler ein. Vermerk über den 
im mündlichen Gebrauch der Iateinifchen Sprache erlangten 
Grad von Fertigkeit, und 

2) eine Mahnung an die Geprüften aufgenommen werde, auf 
der Univerfität die philologiichen Studien überhaupt, und die 
Mebungen im lateiniih Schreiben und Sprechen im Bejon- 
deren nicht zu vernachläffigen. 

Indem wir diefe Beftimmungen zur Kenntnifnahme und Nach— 
achtung der Herren Directoren bringen, veranlaffen wir diejelben 
ugleih, hiernach ſchon bei Ausftellung der nächſten Abiturienten: 
— — ſſe zu verfahren. 

Berlin, den 24. Dezember 1861. 


Konigliches Schul-Collegium der Provinz Brandenburg. 
A 
die Herrn Directoren ber Gymnaſien. 
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b. 


Der und Seitens ded Königlichen Gonfiftoriumd unter dem 
31 .Auguft d. 3. abjchriftlich vorgelegte Bericht, den Dafjelbe über 
den Gebraud der lateinischen Spradye bei den theologiſchen Prüf- 
ungen auf Erfordern unter demjelben Datum dem Herrn Minifter 
der geiftlichen Angelegenheiten erftattet hat, giebt und, nachdem wir 
auch durd Mitteilung des Herrn Minifterd jowohl von dem anre- 
enden Bredlauer wie von den übrigen Gonfiitorial »- Berichten und 
Gutachten, welche in diefer Angelegenheit eingefordert worden, Kennt- 
niß genommen, nähere Veranlafjung, dem Königlichen Conſiſtorium 
Folgendes zu eröffuien. 

Wir ftimmen dem Königlichen Gonfifterium vollkommen darin 
bei, daß einem Antrage, bei den erwähnten Prüfungen vom Ge— 
brauche der lateinifchen Spradye ganz Abftand zu nehmen, der nod) nie= 
mals aufgehobene $. 10 der betreffenden Inftruction vom Sabre 1799 
entgegenftehen würde, da derjelbe, obgleich er Dispenfationen in ein- 
— Fällen möglich macht, doch die Anwendung des Latein als 

egel vorſchreibt. Was aber die Frage der Zweckmäßigkeit anlangt, 
ſo gereicht es beſonderer Genugthuung, daß, ſo verſchieden auch die 
berichtenden Kirchenbehörden theils den Werth des lateiniſchen Prü— 
fungsgeſprächs anſchlagen, theils den Grad jetziger Unfertigkeit der 
Candidaten bei verſuchter Uebung deſſelben, doch der Gegenftand 
faſt durchgängig eine ſorgfältige Würdigung gefunden bat, daß 
einige Gontiftorten mit großer Entfchiedenbeit und ftarfen Gründen 
auf das Erfordernig eined Zuſammenwirkens aller Betheiligten zur 
Erhaltung und Herftellung der Tüchtigkeit im Schreiben und Enden 
ded Lateiniichen, im Interefje der Theologie eingehen, ja dab aud) 
dad Königliche Gonfiftorium mit der Wahrnehmung von in neuefter 
Zeit vermehrten Beijpielen theild guter lateinischer jchriftlicher Ar— 
beiten, theild ernfter Beftrebungen, dad Prüfungsgeſpräch in diefer 
Sprache zu beſtehen, nicht ganz allein fteht. 

Bejonderd wünjchen wir den Aeußerungen Anerkennung, die 
fih im Gonfiftorialberihte von Stettin finden: 

„Wir haben daher den eben jo angelegentlichen, als beftimmten 
„Wunſch, ed möge bei unjern Prüfungen und Golloquien, und zwar 
„bei einzelnen Gegenftänden des theologifhen Gramend, wie bei 
„einzelnen Prüfungsarbeiten nach der biößerigen, wohlbewährten 
„Ordnung ber mündliche, beziehentlich ſchriftliche Gebrauch der la— 
„teiniihen Sprache — wobei wir hervorzuheben und geftatten, daf 
„beide Arten des Gebrauchs durchaus wetentfich in einander greifen, 
„— in Anwendung bleiben. * 

„Wir begründen diejen dringenden Wunſch und event. diefen 
„ganz gehorjamften Antrag zunächſt durch die Rückſicht auf die 
„Würde und allgemeine wifjenfchaftliche Bedeutung der alten Spra- 
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„ben, deren Pflege der evangeliichen Kirche zu allen Zeiten die 
„mwefentlichiten Dienfte geleiftet hat. Wir machen nambaft, daß eine 
„mindere Beachtung der lateiniichen Spradbildung aud den Zus 
„gang zu unentbehrlichen wifjenichaftlichen Hülfsmitteln, namentlich 
„zu claffiichen Werfen der Kirche, z.B. von Melanchthon, Calvin, 
„Gerhard, Bengel, erihweren dürfte. Beſonders fommt, und gerade 
„bei theologiſchen Prüfungen, in Betradht, dab in der Shriftaus- 
„legung, namentlid nad) einigen Seiten hin, die lateiniihe Sprache 
„durch die ihr eigenthümliche Einfachheit, Nüchternheit, Kürze und 
„und Gedrungenheit eine Gegenwirkung gegen die Neigung mancher, 
„ſelbſt glaubensernfter junger Theologen bildet, von Schhriftwahr- 
„beiten fich verihwommene, eines — Erkenntnißgrundes er- 
„mangelnde Anjchauungen zu bilden und dieſelben in willkürlich 
„modernen Ausdrudöweijen darzuftellen. * 

„Schließlich jcheint und die Fertigkeit im Gebraudy der ges 
„nannten Sprache dadurch befonders gefördert zu werden, wenn die 
„Studirenden der Theologie Anregung erhalten, während ihrer 
„Univerfitätözeit bei ihren Studien, namentlich bei Retractationen 
„eregetiiher und dogmatiſcher Studien die lateiniihe Sprache in 
„Anwendung zu bringen. Die Unterlafjung derartiger Uebungen 
„Seitend der Studirenden halten wir wenigftend für eine Urſache 
„ded getadelten Mangels. “ 

In Betracht, daß der auf höhere Studien vorbereitende Schul» 
unterricht Uebungen im Lateinifchiprechen im ſich ſchließt, daß aber 
die Frucht derielben, wenn fie während der akademiſchen Zeit nicht 
fortgejegt werden, feine Dauer verfpricht, iſt mitteld der uns gel 
falld mitgetheilten Minifterial- Verfügung vom 5. Dezember d. 
an bie Provinzial-Schul-Gollegien angeordnet, dab in die Maturi- 
tätdzeugniffe nicht nur ein Vermerk über den Grad von erlangter 
Fertigkeit im Gebrauch der lateiniihen Sprache, jondern auch eine 
Mahnung an Theologie Studirende age werde, auf der 
Univerfität die Hebung in der gedachten Sprache fortzujepen. 

Demzufolge ift ed für deito unzuläſſiger zu achten, daß bie 
Prarid der theologiihen andidaten - Prüfung noch weiter, als 
ed die Ungunft ber Zeit und bie Schwierigkeit, der jetzigen 
wilfenfchaftlichen Gedanfenreife in Philoſophie und Theologie latei- 
niſchen Ausdrud zu geben, jehon herbeigeführt hat, von der noch 
efeglich geltenden Regel der oben allegirten Inftruction abweiche. 

m Gegentheil wird fie einer etwa wieder zunehmenden Fertigkeit 
und Bereitichaft der Candidaten entgegen fommen müffen. Da das 
theologiſche Studium nod einen dauernden Reihthum an lateint- 
ihen Schriftquellen inne bat und nicht unbenupt laffen darf, an 
Duellen, deren volles Verſtändniß nah und nad) mangeln würde, 
wenn immer weniger die Leſer diefelbe Sprache zu jchreiben und zu 

reden wüßten, fo ift zumächit die Vorſchrift Iateinifcher Abfaſſung 
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eined Theild der fchriftlichen häuslichen und Glaufur-Prüfungsarbeiten 
ftreng feitzuhalten; nicht weniger aber darauf, daß mindeftend in 
der Exegeſe des Alten und Neuen Zeftamented bei mündlicher Prü- 
fung der Gebrauch des Lateind ſich behaupte. 

Berlin, den 31. Dezember 1861. 


Evangelifher Ober-Kirchenrath. 
v. Uechtritz. 


An 
das Königliche Eonfiftorium zu N. 
6913 IL. E. O. 


1. Gymmaſien und Nealfchulen. 


56) Verordnung über die Ergänzung der Öfficiere des 
ttehenden Heeres. 


Durch Allerhöchſte Drdre vom 31. October 1861 ift die Ver: 
ordnung über die Ergänzung der Dfficiere des ftehenden Heeres ge- 
nehmigt worden. In derſelben befinden ſich, was die wiſſenſchaft— 
lichen Anforderungen betrifft, folgende Beitimmungen : 


S.1 

Feder Unterofficier oder Soldat, der nad vollendetem 17 tm 
und vor zurüdgelegtem 23" Lebensjahre mindeitens 6 Monate ge- 
dient, fi) das weiter unten vorgeichriebene Dienitzeu — erwor⸗ 
ben und in einer Prüfung ſeine —— ualifica— 
tion dargethan hat, kann, ſobald bei ſeinem Truppentheile eine 
Vacanz in der etatsmäßigen Zahl der Portepeefähnriche vorhanden 
iſt, zu letzterer Charge in Vorſchlag gebracht werden. 


8§. 3. 

Die wiſſenſchaftliche Qualification eines jungen Man— 
nes zum Portepeefähnrich wird entweder durch den Beſitz eines 
vollguͤltigen Abiturienten-Zeugniſſes eines Preußiſchen Gym— 
naſiums oder einer Preußiſchen Realſchule erſter Ordnung nachge— 
wieſen, oder durch die Ablegung der Porte an 8-Prüs 
fung vor der Ober-Militair- Eraminationd- Commilfton dargethan. 

Um den Andrang ungenügend vorbereiteter junger Leute zur Por: 
tepeefähnrihö-Prüfung zu — iſt die Zulafluns ur Prüfung ab» 
hängig von der Beibringung eines, von dem Lehrer-Collegium eines 
Sreupticen Gymnafiums oder einer Preußiihen Realſchule erjter 
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Ordnung audgeftellten Zeugniſſes der Reife für die Prima der be- 
treffenden Anitalt. 2 


$. 4. 
Sn der Portepeefähnrihd- Prüfung werden folgende ' 
Schulkenntniſſe und Fertigkeiten gefordert: 

a) Sn der deutihen Sprade eine gute lejerlihe Hand» 
ichrift, ein geordneter Styl ohne ortbographiihe und gram— 
matijche Sehler, Gewandtheit im jchriftlihen Aufjaß, ſowie 
im mündlichen VBortrage, Nachweis einiger Kenntni der 
deutichen Literatur. Bei der allgemeinen Bedeutung diejer 
Disciplin wird, wer in der deutihen Sprade in Bezug auf 
Grammatif und Nechtichreiben nur das Prädicat „nicht hin- 
reichend“ oder darunter erreicht, überhaupt ald nicht beitan- 
den erachtet. Bei Feititellung eines derartigen Endurtheild 
enticheidet nicht allein das Urtheil des Graminatord in der 
deutihen Sprache, jondern es ftimmen bierbei auch die Exa— 
minatoren in den übrigen Diöciplinen mit auf Grund der 
in den leßteren abgelieferten Prüfungsarbeiten. 

b) Sn der lateiniihen Sprade das geläufige Verſtehen 
der — Proſaiker, welche nach dem Lektionsplan in 
der Secunda der vorerwähnten höheren Lehranſtalten Ay 
werden. Uebung im jchriftlichen Uebertragen aus dem La— 
teiniichen in das Deutiche, und grammatifaliiches Analyfiren 
einzelner Stellen. 

c) In der franzöjiihen Sprade geläufiges Leſen und 
— en aus dem Deutſchen in das Franzöſiſche, und 
umgefehrt, grammatikaliſch-etymologiſches Analyfiren franzö- 
fiiher Säte und Kenntniß der Syntar. 

d) In der Mathematik. 

aa) Arithmetif. Fertigkeit im praftiihen Rechnen mit gan 

en und gebrochenen Zahlen, jowie mit Decimalbrüden. 
ie —— und zuſammengeſetzte Regel de tri, einfache 
Zind- und Theilungs-Rechnung. Die Geſetze der Addition, 
Subtraction, Multiplication, Divifion, Potenzirung, Radi— 
cirung und Logarithmirung, —— in der Buchftaben- 
rechnung, im Ausziehen der Duadratwurzeln und in ber 
Rechnung mit Logarithbmen. Die Gleihungen mit einer 
und mit mehreren Unbefannten bis incl. zu denen des zwei: 
ten Graded. Die Elemente der — Gleichungen. 
Die Proportionen, Progreſſionen niederer Ordnung und die 
Zinſeszinsrechnung. Einiges von den — 

bb) Geometrie. Die geſammte Elementar-Geometrie bis 

inel. Berechnung der regulairen Figuren und des Kreiſes. 
a einfacher Gonitructiond- ufgaben. Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie. 
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cc) Trigonometrie. Erflärung der trigonometriichen Funf- 
tionen und Entwidelung der nothwendigiten Formeln. Ge: 
braud) der es Tafeln. Berechnung der Drei- 
ede, der regulairen Figuren und der Kreisitüde. 
Bei der vorzugsweiſen Wichtigkeit diefer Disciplin für die 
Dfficiere der Artillerie und des Ingenieur-Gorps find die in 
der Mathematik für dieſe beiden Raffen zu machenden Anforde= 
rungen zwar nicht ertenfiv, doch intenfiv, durch die Forderung 
des Prädifats von mindeftens ziemlich gut im Hauptre— 
ſultat zu ſteigern. 

e) In der Geographie. Die Hauptgrundzüge der mathe— 
matiſchen und phufifaliihen Geographie. Die Meere mit 
ihren großen Strömungen, die ker die größten 
Hoch- und Tiefebenen und bedeutenditen Gewäffer aller Yän- 
der, jpecieller von Deutichland, beionders Preußen. Fertig— 
feit, aus dem Gedächtnik die Umriſſe der bedeutenderen Län— 
der mit ihren Hauptgebirgen, Klüffen und größeren Städten 
zu zeichnen. Allgemeine Umriffe der politiichen Geographie 
der wichtigeren außer-europäiſchen Staaten, jpecieller die 
europätichen; Elemente der Statiftif der letzteren, jpecieller 
von Deutihland und Preußen. 

Inder Geſchichte. Kenntniß der merfwürdigeren Bege- 

benheiten der welthiftoriichen Völker, ihres Zufammenbanges, 

ihrer Veranlaffungen und näditen Folgen und der ausge— 
zeichnetiten Perjonen aller, bis zu den neueiten Zeiten. Spe— 
cielleres Wiffen von der Geihichte Griechenlands, Noms, 

Deutihlands und Preufend Bei lehterem mit be— 

ſonderer Rüdfiht auf Äußeren Anwuchs, innere Entwicke— 

lung und die Hauptereigniſſe der wichtigſten Kriege ſeit der 
ſeit der Mitte des 18. Sabrhunberts. 

g) Zeihnen. Fertigkeit im freien Handzeichnen und in der 
Gonftruftion atmet er Figuren, einige Xertigfeit im 
Situations- und Bergzeichnen, ald Vorübung für das mili— 
tatriihe Planzeichnen. 

h) Außerdem fann der Examinand noch in anderen Lehrobjecten 
geprüft werden, in welchen er nach den vorgelegten Atteiten 
Unterricht erhalten hat. 


8. 5. 

Die Portepeefähnrihs- Prüfung kann beliebig ſowohl 
vor ald nad dem Dienteintritt abgelegt werden. Die Anmeldungen 
zu derfelben erfolgen bei der Ober-Militair-Framinations-Com- 
million durd den ZTruppentheil, bei weldem der Anzumeldende 
eingetreten it oder nad beftandener Prüfung auf Grund der vor: 
läufigen Annahme eintreten wird. 


f 


— 
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8. 6. 

Die Portepeefähnrihs-Prüfung ift nach den hierüber 
beftehenden bejonderen Vorſchriften abzuhalten. 

Die Ober-Militair&raminationd-Gommijfion enticheidet, ob der 
Graminand für beftanden oder für nicht beftanden zu erach— 
ten ift, und im lebteren Kall über die etwaige — — auf 
ein zweites, nad) den Umſtänden partielles oder vollſtändiges, jeden— 
fall8 aber letztes Examen, weldes nad) drei-, ſechs- oder mehr- 
monatlicher Friſt abzulegen iſt. 

Ueber den Ausfall er Prüfung erhalten die Divifiond - Gom- 
mandos reip. die Inſpektionen nur die Benachrichtigung, ob der 
Eraminand gut, — igend oder nicht beſtanden hat, und im letz⸗ 
teren Falle einen Auszug der Prüfungs-Verhandlung, worin be— 
merkt iſt, ob in allen oder in welchen Gegenſtänden ein zweites und 
letztes Examen abzulegen, und welches Minimum der Vorberei— 
tungsfriſt zu ſtellen iſt. 


. 8. 

Portepeefähnriche, welhe vor dem zurüdgelegten 25 Re 
Lebensjahre mindeitend 6 Monate in ihrer Charge patentirt find, 
die Kriegsſchule bejucht haben und nad) dem Urtbeile der letzteren 
reif für die Frufung zum Dfficier erachtet worden find, fünnen, bei 
untadelhafter Führung, der Ober-Militair-Sramimationd-Gommilfion 
um Dffieier-Gramen angemeldet werden. Letzteres, nad den 
Dierüber beftehenden bejonderen Vorſchriften abgehalten, umfaßt nur 
die Militair » Wiffenichaften, d. h. die Yehrobjecte der Kriegsichu- 
len in dem Umfange des Lectionsplans diejer Anitalten. Die An- 
forderungen im Dfficier-&ramen finden ſich angegeben im 
$. 20—30. der Beitimmungen vom 21. Juli 1859 über die Orga— 
nijation der Kriegsſchulen. 


Mer im DOfficier-Cramen nicht befteht, fann zu einer zwei- 
ten und legten Prüfung in allen Gegenftänden nad 3 
bi 6 Monaten, oder nad Zahresfriit, verwielen werden. 


57) Schulzeugniſſe behufs Zulaffung zum einjährigen 
Freiwilligen Militairdienft. 
(Sentralblatt pro 1861 Seite 657 Nr. 244.) 


Dur die Militatr-Erfap-Inftruftion vom 9. Dezember 1858 
(Minifterialblatt 1859 Nr. 3) tft G: 131) ald Minimum der An- 
forderungen am diejenigen jungen Xeute, melde fi den Anſpruch 
auf den einjährigen freiwilligen Militairdienft durch ein Schulzeug- 
niß erwerben wollen, feftgejegt worden, daß fie nachweijen müffen, 
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wenigſtens ein halbes Jahr in der Sefunda eines Gymnafiumd ge— 
jeffen und an allen Unterricht3- Gegenftänden Theil genommen zu 
haben. Durch die Allerhöchite Ordre vom 22. September 1859 — 
mitgetheilt mitteld Gircular-Erlafjes vom 13. November ejusd. a. 
— (Minifterialblatt S. 322) ift diefelbe Vergünftigung auf die 
Realſchulen erfter Drdnung übertragen worden. 

Ueber diefe Einrichtung wurde bald von verjchiedenen Seiten 
dad Bedenken laut, daß dadurch in der Sekunda der höheren Xehr- 
anftalten eine Anhäufuug von Schülern entjtehe, die lediglid um 
des zu der militatriichen Berechtigung erforderlichen Attefted willen 
noch ein halbes Jahr in der Schule zubringen wollten, und, ohne 
SIntereffe am Unterricht, ihr nur zur Laſt fielen und den Lehrern die 
Förderung der übrigen Schüler ſehr erjchwerten. 

Um zu beurtheilen, ob es ratbfam ſei, deshalb auf eine Mo- 
dification der beftehenden Vorjchrift hinzumirken, wurden die König» 
lihen Provinzial-Schul-Eollegien von dem Herrn Minifter der geilt- 
lichen ꝛc. Angelegenheiten aufgefordert, fi auf Grund der bereits 
—— Erfahrungen gutachtlich zur Sache zu äußern. In den 

arauf erſtatteten Berichten wurde das Vorhandenſein der erwähnten 

Uebelſtände zwar ziemlich allgemein anerkannt, fie gaben aber, hin- 
ſichtlich der bbüle, zu einer Abänderung der betreffenden Bejtim- 
* um ſo weniger Veranlaſſung, als ſicherem Vernehmen nach 
von den Departements-Prüfungs-Commiſſionen bereits in mehreren 
Fällen Schul-Atteſte als nicht genügend erklärt worden waren, welche 
zwar den Degen Aufenthalt in der Sekunda bezeugten, fid) 
aber über Flei und Fortichritte ungünftig ausiprachen. 

Um jedoch die Schulen, fo viel wie möglid, vor den Nach— 
theilen, welche die im Eingange erwähnte Ginrichtuug zur Folge 
haben kann, zu fügen und die betreffenden Schüler zu fortgejeptem 
Fleiße anzuhalten, bat der Herr Minifter der geiftlihen ꝛc. Ange— 
legenheiten unterm 31. October pr. an die Königlichen Provinzial 
Scul-Collegien eine Circular-Verfügung des Inhalts erlaffen: 

1) daß die Verfegung nah Sefunda nit nur mit Strenge und 
ohne alle Rückſicht auf den gewählten fünftigen Beruf des 
Schülers vorzunehmen, jondern auch anzuordnen * daß in 
Zukunft die Ab —— niſſe für die nach dem erſten halben 
Jahre aus Sekunda Abgehenden jedesmal von der Lehrer— 
Conferenz feſtgeſtellt werden nnd daß darin ausdrücklich bes 
merkt werde, ob ber betreffende Schüler ſich das bezügliche 
Penjum der Sefunda gut angeeignet und ſich gut betragen 


babe; 

daß at gngeuarine welche ip über den Stand der erwor- 
benen Kenntniffe, jo wie über Fleiß und Betragen ungünftig 
auöiprehen, von den Departementd-Prüfungs- Kornafiionen 
nicht ald genügend werden angefehen werden, und die Erfah» 


2 


— 
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rung, daß in folhen Fällen eine nachträgliche Prüfung zu 
beftehen jet, ihre beilfame Wirfung nicht verfehlen werde. 
Dad Königlihe General-Kommando und dad Königliche Ober- 
Prafidium jegen wir hiervon zur gefälligen Inftruirung der Depar- 
tement3-Prüfungs-Gommiffionen ergebenft in Kenntnip. 
Berlin, den 7. Februar 1862. 


Der Minifter des Innern. Der Kriegd- und Marine-Minifter. 
Graf von Schwerin. von Roon. 


An 
bie oberen Provinzial-Militair- und Eivil-Behörben. 


58) Dauer ded Aufenthalts der Schüler in den unteren 
Klaſſen der Gymnajien und Realjdhulen. 


Unter dem 10. Mat 1828 ift an ſämmtliche Königlihe Pro— 
vinzial-Schul-Gollegien die Verfügung erlaffen, dat „ſolche Schüler 
der vier unteren Giofen eined Gymnaſiums, weldye nad) dem reif: 
lihen und gewiſſenhaften einftimmigen Urtheile ſämmtlicher Lehrer, 
aller Bemühungen ungeachtet, jih zu den Gymnaſialſtudien nicht 
eignen, und wegen Mangeld an Fähigkeit und Fleiß, nachdem fie 
wei ale in einer Claſſe gejeffen haben, je zur Verſetzung in 
ie nächſtfolgende höhere Slatte nicht für reif erklärt werden können, 
aus der Anflalt entfernt werden follen, nachdem den Eltern, Vor: 
mündern oder jonftigen Angehörigen derjelben mindeftend ein Viertel: 
jahr rg Nachricht davon gegeben ift.“ 

8 erjcheint zweckmäßig, diefelbe Beitimmung auch auf die drei 
unteren Klafjen der Realſchulen auszudehnen. Demnach beauftrage 
ih das Königliche Provinzial-Schul-Collegium, die betreffenden Di— 
rectoren Seined Reſſorts zu ermädtigen, ein entiprechendes Verfah— 
ren bei Schülern der Serta, Duinta und Quarta diefer Schulen 
in dem Falle eintreten zu laffen, wenn ihre Lehrer einftimmig der 
Anficht find, dat, nachdem ihnen auch nad zweijährigem Aufenthalt 
in derſelben Claſſe die Berjegung nod nicht hat — werden 
et: ein längered Verweilen auf der Schule nutzlos für fie fein 
würde. 

Berlin, den 4. März; 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
. v, Bethmann-Hollweg. 
n 
fämmtlihe Königliche Provinzial-Schul-Eollegien. 
4,660. U. 
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— 59) Frequenz der 
(Centralblatt pro 1861, 


I. General = Ueberfiht von der 






































A. Gym 
1. 2, 3, 4. BR: 
Zahl ber Lehrer Pech Geiammt- 
. 5 an ben Symnallen. | 58 —— 
* 2 — = 251 Semeiters a) auf 
& BE: i, I. E28 St 0 | 
2 | Provingen | Ü [E83 8218 SE 2 |E8| € | € | | 
— 5 389 0 er = |< = kg, = 
= x ls HR 5 | * T— ar. | gr. 
& = I88j88 5 3218188] 68 & | 1 jun m. w. 
er ae, | |3| || | 
56 Do 00 E 
1 | Preußen. . . . | 19031 15 | © alu! s| sfr |u 610) — ax 
2 | Brandendung . . | 210 2183| 48 146) 4 | 17 | 83 | 57800)| 9Odayf 624] 953154711100 
3|Yommen ...I ws | mel 8120| 2|-| La |aoı | 20) 300 ası) 633 
aleaiin ...| el or) 2 larıaalıı) 13 Jooss | a22 | 71611019 1570 1321 
DlWefen 0... 7 | ol a jaın) al 4 |225 | 150 | 200] aucl ann) aı 
6| Satin... . | 2 | el 32244 10 4 Ss [ame | 26 | 504] 8s5/s018/1008 
Tl Weſtphalen. . | 15 | 139 21 larlag | a| 2203 | 97 | 88) 758) 720) S16 
8 I Rheinpresin, unb | | 
Sohenzell. Rande an 2143| 3914213 | 15 3 1 4263 | 5 731102) 3 877 








Summe | 141 | 1343 26 254 | 102 | | m [33555 | 22031) Ja412]e3er|as75 ass 
a) Neu: Gymnaſien zu Memel ımb Inſterburg. 
b) c) d) Bugang: Wilhelms-Bymnaflum (juver Progumnaflum) zu Berlin 
mit IGE Bpmnaflalfiilern und 109 Schülern ber Borbereitungeflaflen. 
e) Reu: Öymnaflum zu Dunzlau. 
B. Anerkannte 




















1 2 4, 5, 
Geſammt⸗ 
Zahl ber Lehrer fresuen, — PR ERROR 
£ & an ben Progymnaflen. 5, —— 
r7 == Semeſters a) auf 
E “is | |5 RE le8 
= | Provinzen. ® |2 |8:1ElsE 8 |< E 
2 — — Bo ao 
E 21383 U EP IE BF 
& s [#3 |85|2 82 5135| € | & Jejarlaniar 
— Ss Fr] = Eee] » ge . 
a = 18° 18815 22/82 je2j3E | @ | ılolmlw. 
a IS IE I)8 j2i]E | 2232| „eo | & 
= 5® *8 * * 
—FRP 
1 Preußen. . . » 2 11 1 31 2) —| -— I 9 | — 1—13110| 78 
2 | Brandenburg . . | 2a) 9 3) 21 -|i— 381 187) 359) — | 6| 8 4 
3 | Pomnten - . . 1 5 2 3121— 21 139 @ I-|]| -| 2| %2 
Aldofen ... . i 7 — 11 21— 120 - 1-16| 3%) 4 
sl GSadim. . . - 1 1 1 il—-I|- — 23 — 1—iji—! 144 
6 | Werben . .| 6 23 3| 6! 3!-| -I ss | - I- Is! wol] n 
7 1 Rbeinproviyg . .} 11d) Ei) 10 | i8 14 | - - 6 — — | 234 | 110 | 169 
Som | a || aaa] —| 10 Jam [a | - | 130 | 305 a20 


a) b) ©) ubgans: Progumnafnm zu Berlin, in Folge feiner Erhebung zu einem Gymnaflum, 
mit I61 Schülern in der Hauptſchule und 109 Schülern in ber Borfäulr. 
d)e) Zugang: Progymnaflum zu Mörs mit 50 Schülern. 


J 


höheren Lehranſtalten. 
S. 480, Nr. 182.) 


Frequenz der Gymnaſial-Lehr-Anſtalten des Preußiſchen Staats 


naſien. 
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6. 7. 
Frequenz im Winter-Semefter 19%%s:. Den — . waren der 
den Gymnaſien. db) in ben Vorſchulen. auf a re In ben 8 
£ g | 

2 — PR = : . 

E 5 |. 8 2 © 
wiau| | € || & &|2 | ,|% &|, 
v. vu. & 1.u.5315 Ss | 5 I EI >| | € 

a IE sı8213 | =ı2|15:|%2|3 

[1 " [7 m — - | . — 
[2 ei | 
3 | sh wir ar Fr! 1m a6] 1066 33 | 200] 10| M 
10 |1era | 7 | m | se | am 1126 | 22 | 531| 110) aulinr) 7) 22 
65 | 53 | 3250 | sul al al sur! 1] 3000 180 5] 400 6 5 
1296 | 1205 | ri57 Is] 28! sul 506! mal zumal ar) 75 | 8 149 


821 26 | 661 rer aa BI 458 
ul a uf) | > | -| - 





a | sol are | 68 in — ol sei ae) | 108 








= 


3936 36 79) 1 





939 | 103 | 56277 | 1361 | 10 95 31] 1605 





7057 | 6445 | 39737 | 5392 | 1961 | 1095 | 3056 | 853 | 25714 | 11668 2358 | 2523 | 210 | 318 | 
f Neu: Katholiſches Bumnaflium an ber Apoſtelkirche zu Eiin. 


x) h) Veränderung gegen ben in ber vorbergehenben Neberfiht am Schluß bes Sommer ⸗Semeſters 
1360 nachgewleſenen Beſtand: a) (33694 + 161) = 33855; h) (2095 + 108) = 2202. 





Progymnaſfien. 


— — — — — — — — —h —— — — — — — — — —— — — 











6. 7. 
Frequenz im Winter-Semefter 18%n. u. ein a a waren ber 
ben Progpmnaflen. db). in den Vorſchulen. In ben Pro- in den Borſchulen 


gymnaſien 



























2 = s 7 4 3 
ai. MEERE TB EE zu & | 
z u * u 1 "7 = = N " 
v. > = I 2. I 2 = > = | 2 FIT IE 
S E ⸗ = 2 . |212 s ı 2 
4 “= er m. L 6 _ e 
in 2 
33 79 408 76 — — — 110 | 13 _ — — 
ss 61 212 2 117 163 230 21 206 1 275 1 4 
47 39 140 1 3 3 683 6 134 2 4 al — 4 
37 49 139 19 _ — — — 65 45 24 = — — 
13 _ 27 4 — — — — 7 — — — —— — 
53 74 333 78 33 257 | 13 — — _ 
265 315 3 233 — — — — 187 667 29 — En — 
— — — — — — ee... ee — — — — — — — — — 
ss | wir] arm as | so] of au] ar | re [ame] m | ww] | 8 | 


$) g) Veränderungen gegen ben im ber vorigen Lifte am Sal bes Sommer - Semefters 1460 nach⸗ 
getviefenen Beflant: N (1812 — 161 4 50) = 1701; g) (429 — 105) — 321. 
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und der mit denjelben organifch verbundenen Vorjchulen, während des 
































A, Gum 
1. 2. = a, 
Der Sr — waren von Gefanmt-Abgang 
auf ben Gym⸗ in den Bor 
: naflen (6a) fäulen (6b) a) don 
. „I 
5 Anlänber — länder * auf 1 2 
P — — 2 |» | sen 38 
= | Provinzen —— *x11.6 nla. Er ö. 
2 - * 4 CE" „u won! 
* = 5 |:|&8|> E gEge| © | ln SED zn 
3 35|8|15 Bj: alu a,n Fe 
3] 9% | Pr 8 © £ — = Orbnung 258 — 
= ie | EI: J=153 18 ses 3 
a |2 | | & | un, * 
ö ⸗ G — — —— — — — — — — — — 
1 1 Preußen....131i21 as al | 566 5116 21 Isla ı| 2 | 
2 | Brandenburg . . | 4210) 2220| a8) 1m | 66 | 156 | »| 215% 2| 8 | 
3 | Pommern . . . 1845| 1398| 10] 45 | 722 —| 0 | a2) 2| 7|97| 7 15 | 
41 Shlefen . . . | 3597| 350, a0| 5 | 7 5112281 2 43 18 | 
5 Pofen .... * 1385 0 | 23 5| 73-181 — — J 
6|Sadfen.. 268130 u 33 Twin als iu im 
7 | Weſtphalen . . 2070 1943 63] 113 31 11 70 300 5 7 1909 — 4 
8 Abelnyrvvin und | | 


1 23 








Hohenzoll. Lande 3563: WI6 48 79 15 t 6/2313 4 2 


Summe | 22190) 17146)392 | Brit) | 236 | 2 | 693 j458 | 19 | 215| 156 | 32 | 14 | 


B. Anerlannte 



















































! 2. 
Der Helmarb nad 
waren von benfelben Geſammt Abgang 
In ben Pro- in den 
, apmnafien | Vorſchulen von ben 
E nländer, | Intän nad Abfolvirung bes ebne Abſolvirung bes 
5 3 ud 3 ve Eurfus ber vorhand. Gurfus —— —— 
— —— oberſten Alafie auf eberiten Alaſſe au 
” Provinzen. |. Mes 
FR s|.I2] s|,|? | ad une | E| mer 5] 

5 3— 5 u . „| tal» J wa z eal⸗ * * ⸗ 
= ei 2|S2I=| 2 |3] 8 fanfen 558 8/5 faulen 358 „ES 
= Eiwla] E/ 5/1515 2— * 

22 IR 2 |® Ei L|migseiee 1.1.5558 

2138 €ı38 > Orbnung SED] >| E| Orte. 22 2% 

=; 5.5 5 > 
2 = ] men U 
az - \ 2 
| 
} 











ER -;) 
r \ ! 4 | 
ir id 
Il 
won! 
- | 1 | 
= | 
FJ rn u: 
ey 
un 
— — —— — — 


11 Preußen....1147 266 — — — — 

21 Brandenburg.. 1989 144 5 

3| Pommern... [to 30 1) @ 6 

A| Sofen 4441 —— — -i- 

51 Sadfın . 1 3 1! — — 3] - 

GI Meipbalen. . . I 214 18 1 —| — 2] - — — 4 | — — 

TI abeinbrodinz ss | -|-1 1 -|:| — 12] - ef tr 
| 
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Winter -Schuljemefterd 18%. 























































































































nafien. 
9. 10, 
im Winter-Semefter 18%. Mitbin 
‚ Beſtand am 
den Gymnaſien b} von ben Borfänlen inter 
yu anberieiter Veſtimmung aus * | | auf F | ne 
Te 12 6312 5577 
€ 8 .|8 J2ı88, 2 IE. 23 = | = 
“ 2 IE .18 Bu = Eu 
sjaujaiuluiuiiEE In se sone | 
8 ug © nr je8i „5 „an 2 — 5* 
Zi. Iu. . v. v. |ve|s = 12 3383 5 8 | 8 
| 2 E22 &#8 En. & 55 
sa 8 |” ze |® 
id ol nimn 9 2 19) - 553 1 7| — || | sos2 | 7 
st rlısl mi © 8 ai ml 2iı8l w| mi-| ri 350 | 80 
al 1ol | 36 8 mi 8 311211440 al 7 177 | 2000 | 370 
ti alıriamle! 2!- mwiı! nm! | ul-! wi un | 97 
hs: 5) | 16 al —-| a6 3| - 2!-|,»| 39] ın 
81.35| ol al 70 #| Ba — le 15 | 4882 2 
5l,ıri ml al %| mi s!-| wl-I| Il r| n/i-| 3 3266 64 
a ala) al 5 5 8 -| a—-| | -| 5|- 29 ei 66 
5 | 17.1598 | 504 | 415 | 260 | 110 | — | 06 | 6 | 527 | | A ai her 
Behand am Schluß des Sommer Semefiers 1860 nad Got. 5. | 39555 | 2208 
Mitsin am Schluß des Winter» Semefters 1% mehr | 076 | 1% 
Progumnafien. 
9. {0 
im Winter-Semefter 19%%s1. „grtin 
? ba 
Progsminafien yon ben Vorſchulen —2 Ta 
Minter- 
zu anberiweiter Beſtim⸗ | | | rn 
| auf # 
mung aus 8 ı | * 
2/8 l:l2.J 123. z7 
334335 FE Eu E, 
Ela; ar) m | a. | an 15 8 |E E22 SE BEE EA 85 
= a | 2 12 |EE TS/e3i5 | 2 |e8 88 
u. /ım|w|v|vr. |; = Base Se, = |28| ®r 
* Ekel $>u 2 — eo. Le 
> > = [73 Pe 1 £-} 
8%” |= E 
| | 
— 11 5 11 11 I) BiI-| — -i-t—-| — Il — 
-| ıl al 612 s3s!-! waJı!w| ılsi-| wo Jıw| u 
— Ihm 1 5 3|I -i-: 5|-| | -| -|-1] 8 | 1851 2 
—1 — 1 2 — 1— sIi—- I -!T ——21—21 — 133 = 
md i BER ER We sl Senn el — 
— 4 7 2 1—2 — 1201 — 
31 6113 16 2 30 - I 18] - a | — 
Shufa ja ||| Tmalı]a| ajej-|e jr zu 
ee ul‘ 6 | 8| - — — 233 
Beſtand am Schinß bes Sommer- Semefters 1660 nad Col. 5 7 3 


Alſo am Schluß bes Winter - Semefters 18% 
10* 


be 


II. General-Ueberfiht von der 
C. Zu Entlafjungs- Prüfungen 

































1. 2. 3. 4, 5. 
Zahl ber Lehrer Gefammt- Geſammt ⸗ 
Edtufe dee 
une be 
R an ben NRealſchulen en Spmmer- a) auf 
= 8 *4 — 
7 A 
J = E pP i ‚ ) se | 
& Provinzen. & 5: |, «8215 |e: : r̃ | 
2 . 5 ErlS size |$ 
& 2 Iä8 EIS TEE Tel & |8 | 
3 = 5 88 Pr #5 55 * M. M. ua IR 
= a |EE |E5|5 = 2ı3E8l & |® |. | jur. 
la $ | E | 
56 H EE/ 25 - = 
“rss || 
a) Realfchulen 
11 Preußen. - .. | 7 
2 | Brandenburg . . | 6 
31 Pommern . . . 1 
4 | Sälfin . . . 4 
SI Polen . ... 4 
6 Sadfın. . . . | 20) 
7 | Wehpbalen . . 4 
8 | Rheinproving . . 6 
Summe E | x: | a4 |1562]2431 2464| 
b) Realſchulen 
1 Preußen... » ar); %& 3 4|ı 2 31 775 6 33916172 
2 | Branbenburg . - 79] 9% 3 3 62 
3 1 Pommern . 1 12 
4 | Sihleflen 2 18 
5 | Pofen 1 3 
6} Sadfn. - . - 9 50 
7 I Wehpbalen. - 2 5 
8 I Aheinproving . . 5 3 


Summe 26 | 1$ 5098 n) | 789 | 214] 634|1154|1266| 


n) b) Zugang: bie mit bem Gpmnaflium zu Thorn verbundene Realſchule, welche am Schluß bes 
Sommer-Grmefters 1800 no Feine befonderen Rechte erworben hatte, mit 66 Schülern. 

e) d) Zugang: Realſchule za Magdeburg, bis dahin Realſchule Il. Orbnung, mit 486 Schülern. 

6) Beränderungen gegen den in ber vorigen Lifte am Schluß bes Sommer » Semefters 1300 nadge- 
twirfenen Beftand: (9645 + 66 +4 486) = 10197. 

f) Abgang: Realſchule zu Memel (in ein Gymnaſtum verwandelt), deren Schüler ſchon in ber 
vorigen Life in Abgang nachgewieſen find. — Die mit Beginn des Winter - Semefters 18% aus ber 
febliRändigen Realſchule 11. Ordnung zu Infterburg gebildete Realfhule am Gymnaſium iR noch im Laufe 
befielben Semeftere wieder als eine Realſchule 11. Orbnung anerlannt worben. 
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Frequenz der Real-Lehr-Anftalten ded Preußiſchen Staat? und 
berechtigte Realſchulen. 














6. 7. 
Bon dieſen Schülern (6a 6H) waren der 
Brequeng im Winter-Semefter 18%%sı. Gonfeffion nah 

ben Realſchulen. b) in beren Borfäulfen. auf ben Realſchulen | in ben Vorſchulen 

| | | 

Ü & | 

E $ * | 2 
a. m.) 2 | I ala 8 «| 3 |, |. 

u1$ls eis I 58 |, |E|E |, 
“ . = — E27 be] — — 
& fe 8 = 2 & E 














53| 421 8375 189 1 28 ı 123 1 46 52 | 2072 8 20 9713| % 
509 | St 2334 32 RB u 61i8 135 | 2197 27 | 170] 591 3 | 56 
130 1229| 598 571 163 RR | I 57 6 52 | 221 6 18 
ao) 414 16003 Eu 19661 326 Ar | 17 | 2a 8 19 
za| 13, 10m sa da u 61 roter am 7 8 
16 | 1400| Mi Ma 1838| 7A, 202 16) 94 3 4| 1909| 16 7 
123 | 110 7% | 117 — — — — 46 | 8 — — — 
400 aa 19 501 27 — 77 10 | 1116 | 67 | 18 4 3 _ 


2196 | 2377 | tıra | torz | 1256 | sa | 2000 | 361 | 9206 | 1459 | 1100 | 1815 ] tus 16: | 













U. Ordnung. 

183 | 176 818 431 108 571 18 9 7532 25 4 
| 5 a | wol Fr) | 5 76 | 176 

ai: 0] 22 91 — : 240 

aIı @| 32 3% _ 

3 40 142 8 — 

ij 81 | 13% 104 | 19 

3% 40 151 8 _ 

121 | 119 551 181 4 

128 606 | 568 








g) h) Zugang: Realſchule am Gpmnaflım zu Landeberg a./W., am Schluß bes vorigen Semefters 
ohne befonbere Rechte, mit 113 Schülern. 

i) k) Abgang: bie In bie I. Orbnung aufgenommene Realſchule zu Magdeburg, mit 486 Schülern. 

I) m) Zugang: Realfäule zu Hagen, vorbem Meal-Lehr- Unftalt ohne befonbere Rechte, mit 
143 Schchülern. 

n) Veränderungen gegen den in der vorigen Lifte am Schluß des Sommer - Semefters 1860 nadge- 
wiefenen Beſtand: (5328 — 486 + 113 + 143) = 5098. 
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der mit benfelben organisch verbundenen Vorſchulen, während bes 
C. Zu Entlaffungs- Prüfungen 

















l 2. 8, 
Der a waren von Grfenmtedgang 
auf den Real. in ben Ver- 
r * ſchulen a v⸗ 
* . . Pe emg| 
= P Anlänber Anländer F —— 
2 Provinzen. an | 2 1 5 auf 
» u Ri - | Ro andere * E , 
E & s|21% = F © Fr FAR | Il»! 
_ 2 25 Bi ”- | =® a ulen | BES FE. 
E 8 ss Iı=8ı 8 | 212 18T u F 
* 8 2/3] ® 13 el nn Fr Pie e 
* A = ,@18 Orbnung 
2 5 * 5 — | 23 5 > 
[2 es BR € | u db u | | & 
EEE EEE LEER ER 
a) Realfchulen 
11 Preußen. -» » - 11786 1 568 211 3671 A471 2512 1101 51 — 1131 81 —| A 
2 | Brandenburg . . [W008 314 16] 56 | 18 | 4116 135I| — 92132 —-| 5 
31 Pommern . . . 526 9-1 5| — 1 -I-Ii —-|— 2) 4| -| 1 
| Sälefen .. - Ja 5 ar al 1] Bi 61 — J1i Hi — | A 
51 Plan ... . 660 410 111 218 3 — 9] 3/ — | — It | 12] — |! 2 
6| Sadfen. . . - 52 326 21 199 3 —11111141—211013 -| 1 
71 Wehphalen. . . | 427 2883011 — — 1-116| -—|-|-13] 5 — 
BT Rheinprovinz . 11549 Ui 26 — Id — |! 3 —116161116 
Summe | 695 | 2905 Jeze] 1053 | 120 je |] 1o|10|je]®| 1] 20 | 
b) Realfchulen 
1 1 Preußen. . . . | 0 1 2-1 AL 5ı 21 8127 SS — | 2 
2 | Brandenburg . . 1156 | 517 311 46 60 5] 812) 2) - I A| i il 3 
3] Pommern . . , 163 781 1 — en en — 
41 Sälefien .. . 1#| 14| 66 — | — I —-I 3j 1ı1| —|-!} 7 4211— 
51 Poſen. 107 35] — — - Ii-I-| 1] -|-|I- i—-|-— 
6] Sabdfmn. . . . rau ai ai 2 Trial ı)l—- | 11) al 1j ii 
TI Weſtphalen. . . 6 65| — — — ——11— 
81 Rheinprovinz. 451 si! 209 — I|-I—-| 1I1-|-I 2 4—|— 





Summe |? 2|3| 5| s|ee| se] 2 
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Winter-Schulfemefterd 18%sı. 
berechtigte Realſchulen. 


—— — — — — — — — — — ——7—— 


9. 


im Minter-Semefter 19%sı. 


ben Nealſchulen 


zu anberiweiter Beltim- 





mung aus 
mul Al.. au | a. 
I IL 111. | IV. 





I. Orbnung. 








10. 
Mithin 
— ——— — —— — — Beſtand am 
Schluß bes 
b) don ben Vorſchulen. Minter- 
Semeſtere 
—— KUH HERREN: ET WERE TEE VE FE 1880 61 
auf 
5 
ce & Eu: 
ER 5 s la 54 Bi 2 Bi 
m u 221% au? a — 758 
aim && = |e 88538888 % | E | 
= 2 3 8 War = = k « E 
an ze s8Era | ” 2 82 
—— 4 s|# 
— | 1 | — — — 
8 5 1—- I IB — 51 17112 — 210 
13 — !-| #21 -— | 18! 10 | 15 | — | 190 1992 468 
5 1— ”I-| ss 51 4| — 525 1% 
sIio!-| 8lI-| 7120| 9|ı — 1555 200 
9 5— 1 11445— 4 202 
14 ı|- I 181 — 1 4| 9| — | 14 7% 188 
7 2 | - 161 -| -iI-i-|-|] - 60 = 
3|ın|-| 51-| -—i -|1|- 1 1724 2 


14 
14 
27 
6 
13 
7 
8 
8 


BISERBEBBE 
Sls2285.33 
= 








II. Ordnung. 
7111 5| 7 
19 | 35 [108 | 5 
3 4 5 8 
il ı al 2 
—21617 
s 30615 
1 21-15 
m|a| 5|8 


69 |® | 220 | 168 










1448 | 1 | 268] oo | 5 
Am Schluſſe des Sommer- Semefters 1850 nad Col. 5. 






5; - 1-| 18 os | 1 
4,13 |—| 3 407 
4 2ı — 26 ae 
12 4 — 8 _ 
e ı|-| 2 > 
1393| -—-| 7 279 
4 2 — 15 — 
8 8 | — 57 30 
113 3 | | ton 1 | 164| 29 5 | 874 
Am Scqhluß bes Sommer- Semefers 1 nad Col. 5. 5098 789 


Mitpin am Schluß des Winter- Gemefers 18%: ar] meh? 
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D. Höhere 
ö EEE ne, 
1. 2. 3 1. 5 
Babl ber Lehrer Gefammt- Befammt- 
frequenz am 
} ’ Schluſſe deo 
an ben höheren Bürger- g Br a) in ben 
8* E& ſchulen. E Semefters 
- — — — i- 2 un 
® is 
&| Provinzen. = |l= |, |, 23: © eE | 
Fr Er S ie.|» Ei & *8 Hz. E | 
= 2 I® ,|E8£|% [E82 | el e8| 3 
* o u I er =; ham. en ’ H | 
z = I„: 38 = F: a |assli23| <= at. Al. Al. Al. 
a 2 sa |le> 2 i152:153 | ol ee * 
= —2 SET SS  BEIG | „ =. 5 
a ı Bir F —— & o w ®» I, 11, | II! IV. 
= H =. '& Er — er “m 1 
8 8 | ie5| & . 283 | = 
$ et 63 alä ERn| > 
E 71 Ist | 
u u nn 


a) Zu gilltigen Abgangsprifungen 



































11 Pommen . . . 1 3 le - | — 4! -1-1413|18 
2 | Rheinproving . . 2114 — 2| 2/1 is! 19 — 8/8148 
Summe || s[2j2[ 1] - [| w|-[2[n]je| 

b) Sonſtige in der Organifation 

11 Preußen. ... | -D| — - I-1-,-1-1-Dbl -— I1-|-1I-—-1- 
2 | Brandenburg . . 1e) 2|-|I- . — -I] Aa — I-| 2lıole 
31 Pommern ... . il-|- — 15 — 1313 3! 21 
4 | Weſtphalen. 2/4: 1 - IR) - Julsisieg 
Summe | 5 3 25 h)] — [14 | o | sı | | 








a) b) Abgang: bie im Laufe des Winter-Semefers 19%%ı erft in bie IL, demnächſt in bie I. Orb- 
nung aufgenommene, mit bem Gymnaſium zu horn verbundene Realſchule, mit 66 Schülern. 
c) d) Abaang: bie in die IL. Ordnung aufgenommene Nealfgule am Gymnaflum zu Lande- 
berg a. / W., mit 113 Schülern. 
Berblieben: bie Realllaſſen am Gymnaſtium zu Prenzlau, ohne befonbere Rede. 
e) Mealflafen am Gymnaſtum zu Colberg, bloß mit ber Miltteirberehtigung der Realſchulen 
U. Orbnung. 
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Bürgerjhulen. 





6. 


7. 
Frerquenz im WinterSemeſter 1P%ı. Bon dieſen Schälern (63 6h) waren ber 


Confeſſton nad 




















hoheren Bürgerſchules. d) in deren Borſchalen. —— in den Vorſchulen 
: | = | 
3 F3 2 |ı® | | 
| a 3 zla' a1: |!& R sl | 
€ x | tl]: |&|,|I8 | &|, 
v. . , _ — * - 2 = - ei = * 
vi 3 & ! 11 3 | 5 > Ss 4 = s 4 
5 4 * = = = y 
a KBEBESEZBESBZEIE 
| u Bun 
| j | 





() x) Abgang: bie in bie II. Orbnung aufgenommene Realfäule zu Hagen, mit 143 SaGülern. 
Berblieben: Realllafen ber Oomnaſien zu Bielefeld, Burgfleinfurt und Dertmunb, bloß mit 
ber Militairberedhtigung ber Realfulen II. Orbnung. 

h) Veränderungen gegen dem in ber vorigen ie am Schluß bes Sommer- Semeftere 10 nad- 
gewiefenen Beſtand: (567 — 166 + 113 4 1493|) = 245, 
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8. 
Der Heimath nad 
waren von benfelben 
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Höhere 
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gen ertcht. 
böh. Buͤrger ſchul. 


prüfun 
f u 7 Zu 


a) Zu gültigen Abgangspriüfungen 


Pommern . 
Rheinprovinz . 


fs 
— — 


Summe 


Preußen 
Brandenburg . 
Pommen . . 
Weſtphalen 


[267 


Summe 
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Bürgerfhulen. 

g, 10, 
Im Minter-Semehter 189%sı. Mitbin 
— — — Beſtand am 

x Säluß des 
böbderen Bürgerſchulen b) von ben Vorſchulen Ainter- 
Semefters 
156% 
zu anderweiter Befimmung 
aus — auf £ 
2 ; —E & 
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Am Schluß bes Sommer-Semefters 160 nad Col. 5. 
Mithin am Schluß des Winter-Semefters 18%%sı 


begriffene Real-Rehr-Anftalten. 
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Am Schluß bes Sommer-Semefters 1360 nad Col. 5. — 


Mithin am Schluß des Winter ·Seme ſters 19% pri u = 





en 


I. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


60) Präparandenbildung im Regierungsbezirk Gößlin. 


Die ungenügende Vorbereitung, mit welder viele Schulamts- 
Präparanden in die Seminare eingetreten find und diejen die Durch— 
führung des vorgejchriebenen Unterrichtöplaned erfchwert und zum 
Theil unmöglid gemacht haben, hat und veranlaßt, bei dem Herrn 
Miniſter der geiftlichen, Unterrichts: und Mtedicinal-Angelegenheiten 
die Einrichtung einer größeren Präparanden-Anftalt für Kr De: 
zirk zu beantragen. 

Nachdem der Herr Minifter die Genehmigung bierzu ertbeilt 
bat, wird am 1. Mai d. 3. zu Moder bei Göfternig eine Prä- 
paranden-Anftalt eingerichtet werden. 

In Diejelbe jollen 20 Zöglinge aufgenommen werden, welche 
von einem bierzu bejonderd angeltellten Lehrer den Unterricht em— 
pfangen. Die Inſpection der Anttalt hat der Herr Pfarrer Spreer 
zu Göfterniß übernommen. 

Die Präparanden wohnen in der Anftalt, erhalten in derjelben 
die ganze Beköftigung und zahlen für dieje, den Unterricht, Die ee 
nung, Heizung und Erleuchtung jährlich Dreißig Thaler in hal 
jährlihen Raten praenumerando. 

Der Curſus ift zweijährig. Es können nur ſolche junge Leute, 
welche das jechözehnte Lebensjahr vollendet und das ein und zwan— 
zigfte noch nicht —— haben, aufgenommen werden. 

Die Väter, reſp. Vormünder der ssöglinge müſſen fich reverja- 
liſch verpflichten, ihre Söhne, reſp. Mündel während ded ganzen 
Gurfus in der Anftalt zu laffen, fte ſogleich nad Vollendung eölel. 
ben in ein Schullehrer-Seminar unfered Bezirks eintreten zu laffen, 
oder die Mehrkoften, welche der Unterricht und — der Zög—⸗ 
linge eo er bat, mit 30 Thlr. pro Jahr an die Kafle der An 
ftalt zu erftatten. ꝛc. 

ößlin, den 10. März 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


= 


An 
fämmtliche Herren Superintendenten bes Regierungsbezirks. 
268/3. I. B. 


Es hat bis jetzt nicht gelingen wollen, in bem Negierungsbezirt Cöslin nach 
Maafigabe des Regulativs vom 2. October 1854 bie Seminar» Präparanden 
durch einzelne Geiftliche und Lehrer zwedentiprechend vorbereiten zu laſſen. Auf 
den Antrag der Königlichen Regierung in Cöslin ift daher ausnahmsweiſe, zu- 
nächft fir die Zeit von fünf Jahren geftattet worden, daß eine größere Präpa- 
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randen-Anftalt eingerichtet wird. Die Koften file diefe Anftalt werben fitr jetst 
aus Gentralfonds bergegeben Es wird erwartet, daß durch dieſe Anſtalt Mufter 
und Anregung zur erfolgreichen Präparandenbildung wird gegeben werben, und 
daß nad einiger Zeit auch im dieſem Bezirk in die gewöhnlichen Bahnen. des 
Präparanden-Unterrichts zurüdgegangen werden Tanı. 

Auf diefe Angelegenheit bezieht fich die oben mitgetheilte Verfügung ber 
Königlichen Regierung. 


61) Leitfaden für den gymnaſtiſchen Unterricht. 


Durch Allerhöhfte Drdre vom 28. v. M. haben des Könige 
Majeftät zu genehmigen gerubt, daß nad einem Allerhöchſten Orts 
vorgelegten „Leitfaden für den Turn» Unterricht in den Preußiſchen 
Bolksihulen” *) fortan in allen Volksſchulen der Unterricht der 
männlichen Jugend in den gummaftiichen Uebungen ertheilt werde. 
In diefem geitfaden ift die Auswahl der Uebungen jo getroffen wor- 
den, und ift die Bejchreibung der legtern, fo wie die Anweiſung zu 
ihrer Ausführung IR gehalten, daß auch von ſolchen Lehrern, weldye 
jelbit feine gumnaftiiche Ausbildung erhalten haben, Uebungen zwed- 
il Sn mit Erfolg werden angeftellt werden fünnen. 

ie Anleitung wird fortan dem Unterricht in den Seminarien 
u Grunde gelegt werden, und wird aljo, unter Zuhülfenahme be= 
Faber Curſe Mr bereit3 im Amt befindliche Lehrer, welche eben- 
falld nad dem Leitfaden einzurichten und abzuhalten find, binnen 
nicht langer Zeit die überwiegende Zahl der Lehrer ausreichend in 
den Stand gejegt fein, die in dem Leitfaden enthaltene Anweiſung 
vollftändig zur Anwendung zu bringen. 

Der Leitfaden wird etwa ſechs Drudbogen umfaffen und mit 
den zur Erläuterung erforderlihen Holzichnitten verjehen fein. ıc. 

Die ig ar Regierung veranlafje ich, die für Ihren Bezirk 
erforderlichen Gremplare auf Koften der betreffenden Schulen zu be- 
Ihaffen und die Sache fo zu beſchleunigen, daß ber Leitfaden noch 
in den bevorjtehenden Sommermonaten in den Schulen zur An- 
wendung gebracht werden kann. 

Berlin, den 21. März 1862. 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungen, 


*) Diefer Leitfaden ift in ber Art bergeftellt worden, daß won verfchlebenent, 
ber Sache kundigen Turnlehrern Entwilrfe zu einem ſolchen ausgearbeitet, dieſe 
von Sadhverfländigen geprüft worden find, wonach auf diefen Grundlagen in 
einer durch ben inifer der Unterrichts - Angelegenheiten berufenen Konferenz, - 
welche die Turnlehrer Dr. Metbner, Kawerau, Dr. Euler und Hupfer 
unter dem Borfits bes Geheimen Ober-Regierungs-Ratbes Stiebl bildeten, die 
{chfießliche Redaction bewirft worden ift. 
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Abſchrift vorftehender Verfügung erhält das Königliche Provin- 
ztal-Schul-Gollegium zur Kenntnignahme mit der Beranlaffung, den 
gummaftiichen Unterriht an ſämmtlichen Schullehrerfeminarien vom 
nächſten Curſus an nach dem genannten Leitfaden ertheilen zu ler 

Dabei ift nicht audgejchloffen, daß namentlich von ſolchen Leh— 
rern, welche ihre Ausbildung in der biefigen Königlichen Gentral- 
Turn-Anſtalt erhalten haben, über die Gränzen des Leitfadens hin- 
ausgegangen werden kann; die unter allen Umftänden zu löſende 
Aufgabe bleibt aber, daß die Seminariften befähigt werden, dem- 
nächſt den gumnaftiihen Unterricht in den Volksſchulen zwedmäßig 
nach dem Leitfaden ertheilen zu können. ıc. 

Berlin, den 21. März 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
jämmtlihe Königliche Provinzial-Schul-Eollegien, 
6,297. U. 


IV. &lementarfchulwefen. 


62) Borzugsweife Berüdfihtigung der Ausgaben für 
BERBSEERFRLIDHLBEI EN den Gemeinde: Haudhalt3- 
tat, 


Auf den Beriht vom 31. v. M. eröffne ich der Königlichen 
Regierung, dab die für die Fatholiihe Schule in S. nachgeſuchten 
Stantszuthüffe nicht bewilligt werden können. 

Unter Zuftimmung der Herren Minifter ded Innern und ber 
Finanzen ift der Königlichen Regierung in der Circular-Verfügung 
vom 23. Detober 1856 der Grundjag mitgetheilt, daß in die vor: 
derfte Reihe der von den Gemeinden zu dedenden Ausgaben die für 
ihr Elementar-Schulweſen erforderlichen Koften zu rechnen find, und 
daß daher diejen, namentlich materiellen Snterejjen — das 
Vorzugsrecht gebührt. Die Königliche Regierun ift in Folge deſſen 
angewiefen, bei Prüfung des Bedürfniſſes von Staatszuſchüſſen für 
Elementarſchulen Ihr Augenmerk auch bejonderd darauf zu richten, 
ob nicht die Gemeinde-Budgetd zum Nachtheil des Schulwejend mit 
andern minder wichtigen und dringenden Ausgaben belaftet find, 
"und vermöge der SIhrerjeitd über den Gemeindehaudhalt zu übenden 
Aufficht, geeigneten Falld unter Einwirkung auf deffen Rectificirung, 
das Nöthige zu veranlaffen, daß nicht die Staatsfonds mit Ausga- 
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ben für dad Schulweſen belaftet werden, mweldye bei richtiger Veran— 
lagung ded Communal-Budgetd von den Gemeinden felbft jehr wohl 
aufgebracht werden fünnen. ıc. 
Berlin, den 24. Februar 1862. 
Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 

An 

die Königliche Regierung zu N. 
3,164. U. 


63) Aufbringung der Küfter- und Schulhbaudbaufoften 
eines vor der Zahlung derjelben verfjtorbenen Ge— 
meindemitglieds. 


(Eentralblatt pro 1860 ©. 497 Nr. 200.) 


Den Ausführungen der Königlichen Regierung in dem Bericht 
vom 19. v. M. über die wieder beigejchloffene Vorftellung der 
Wittwe 2. zu R. vom 6. Januar d. 3. wegen ihrer Heranziehung 
u den Küfter: und Schulhausbaukoſten vermag ich nur unter der 

DEE ou men, dab die Beichwerdeführerin alleinige 
Erbin ihred Manned geworden ift. 

Einverftanden bin ich mit der Königlihen Regierung darin, daß 
die nachträgliche Regulirung der eg nach demjelben Ver— 
—— — erfolgen muß, welcher bei der urſprünglichen Ver— 
theilung und Einziehung der Baubeiträge im Jahre 1857 zu Grunde 
gelegt ih, weil die nachträglich zu repartirenden Beträge bereit da- 
mals fällig waren, und bet richtiger Vertheilung aud damals ſchon 
von den eigentlich Pflichtigen eingezogen fein würden. Auch folgt 
hieraus, daß der im Sahre 1857 * en Ehemann der Bejchwerde- 
übhrerin auögejchriebene Betrag jegt nad dem damaligen Stlafjen- 
euerjage deilelben zu erhöhen ift. 

Dagegen folgt hieraus nicht ohne Weitere die Verpflichtung 
feiner Wittwe, diejed Mehr ex propriis F entrichten. Für ihre 
Perſon beſteht vielmehr eine ſolche Verbindlichkeit nicht, ſondern die 
Erben des inzwiſchen verſtorbenen Ehemannes haben für den nach— 
träglich auf ihren Erblaſſer repartirten Betrag aufzukommen. Die 
Heranziehung der Wittwe würde daher nur für den Fall als geredht- 
fertigt angefehen werden können, wenn fie die alleinige Erbin ihres 
Ehemanned geworden ift. 

Die Königlihe Regierung bat hiernach dieſe Angelegenheit 
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anderweit zu prüfen und demnächſt das Erforderliche zu ver- 
e 


n. 
Berlin, den 6. März 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
5,246. U. 


64) Deihbau-Beiträge von den Pfarr- und Schul: 
?ändereien. 


(Centralblatt pro 1861 Seite 365 Nr. 138.) 
1. 
Im Namen des Königs. 


In der Prozeßſache des Rittergutsbeſitzers H. auf Sch., Klä— 
gers und Appellanten 


wider 
den Pfarrer E. daſelbſt, Beklagten und Appellaten, hat der Civil⸗ 
Senat des Königlichen Be zu Glogau in der Sigung 
vom 6. Detober 1859, an weldyer Theil nahmen: 
ꝛc. ꝛc. 


für Recht erkannt, 
daß die Förmlichkeiten der Appellation zwar für beobachtet 
anzunehmen, in der Sache ſelbſt aber das Erkenntniß des 
Königlichen Kreisgerichts zu N. vom 4. April 1859 zu be—⸗— 
ſtätigen, und Kläger auch die Koſten der zweiten Inſtanz 
zu tragen gehalten. 
Don Rechts Wegen. 


Gründe: 

Kläger iſt Befiger ded Rittergutd Sch. und der Verklagte zeiti- 
er Pfarrer der Fatholiichen Kirche daſelbſt und als foldher Nieh- 
raucher der zu ihr gehörigen — regen 

Durh die Seitend des Be Deichverbandes veranlaßte Ein- 
deichung der lepteren find nicht unbedeutende Koften erwachſen und 

auf die Pfarrländereien bereits 65 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. ausge: 
jchrieben worden. 

Ueber die Tragung diefer Deichbaufoften, welche zum größten 
Theile von dem Pfarrer E. beigetrieben wurden, entHand Streit 
wiichen dieſem und dem Gutsbeſitzer H., weldyer durch die Berwal- 

ugs⸗Behörden interimiltiih dahin entichieden worden ift, 
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daß die Koften diefer Deichbauten der Gutöherrichaft von 
Sch. ald Patronin zur Laft zu legen. ran 

In Folge deffen hat nun auch der — . obige 
65 Thle. 22 Sgr. 6 Pf. theild unmittelbar an die Deichtaffe ge- 
ahlt, theild, injoweit fie vom Pfarrer E. ſchon erhoben waren, die- 
Im eritattet, H. will indeß die — der Verwaltungs⸗Be⸗ 

örde nicht als richtig anerkennen. Er behauptet vielmehr, geſtützt 
auf $ 16 und 18 des Geſetzes vom 28. Januar 1848 (Gef.-Samml. 
Bag. 54), daß die Deichpflicht jegt ald eine unablöslich auf den 
ndjtüden rubende öffentliche Laft firirt ſei, welche nad 
$ 87 Landrechts Theil I. Titel 21 der Nießbraucher tragen müffe, 
und daß diejelbe auch auf ſolchen Grundſtücken hafte, welche font 
von ben gemeinen Zajten befreit feien. Kläger hat deöhalb im Wege 

Rechtens beantragt: - 
ben Berflagten Pfarrer E. zur Zahlung von 65 Thlr. 22 Sg. 
6 Bf. * 5 Proc. Zinſen ſeit dem Tage der Klagebehän— 

digung an ihn zu verurtheilen. 

Mit ** Anſpruche iſt er indeß durch Urtel des Königlichen 
Kreisgerichts zu N. vom 4. April 1859 abgewieſen worden. 

er Borderrichter führt aus, daß nicht dad Geſetz über dad 
Deichweien von 1848 und 3 weniger der $ 87 Landrechts I. 21, 
fondern nur die 88 784 sequ. II. 11 Landrechts in Verbindung mit 
$ 135 Landredht3 I. 21 hier Anwendung finden, und daß hiernach 
mit Rüdfiht auf die eigenthümliche Natur ded einem Pfarrer ver- 
liehenen Nießbrauchs an den Wiedemuthsländereien diejer zu Tra- 
ung der nicht umbedeutenden Deichbaufoften nicht verpflichtet jet. 
ußerdem hat aber auch der erfte Richter eine in Sch. herrſchende 
Drtöobjervanz: 

wonah die Reparaturen an Kirchen und Schulbauten 

durd dad Patronat und die Eingepfarrten ftetd in der Art 

audgeführt worden find, daß der Patron die Fuhren leiftete 

und alle baaren Koften trug, während die Eingepfarrten nur 

die Handdienfte verrichteten, 
auf den vorliegenden Fall ausdehnend interpretirt und hieraus dem 
Kläger nachgewielen, daß er zur Tragung der qu. Deichbaukoſten 
allein verpflichtet jet. 

Den Gründen diefer Enticheidung ift übrigens eine ausführliche 
Zufammenftellung der Parteideductionen vorangeſchickt, auf melde 
zur —— des Vorgeſagten hier nur * genommen wird. 

Kläger hat dagegen rechtzeitig appellirt. Er hält die Deductionen 
des Vorderrichterd, welche im Neientlicen mit denen des Beflagten 
übereinftimmten, für verfehlt und vielmehr dad Geſetz vom 28. Ja⸗ 
nuar 1848 in Verbindung mit $ 87 Landrechts I. 21 nad wie 
vor bier für allein maafgebend, und zwar Erftered namentlidy noch 
deshalb, weil ed die Natur der Deichpflicht, und die Dualität der 
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Deichabgaben abjolut und nicht blos normativ für die Deich - Inter- 
effenten feftjtelle, was zugleich die Anwendung der für Baulichkeiten 
bei den Pfarrgrundftüden beftehenden Vorjchriften unbedingt aus- 
ichließe. Die Anwendung des $ 87 Landrechts I. 21 Dagegen hält 
Kläger deshalb für geboten, weil die Deichlaft eine öffentliche fei, 
"bei Aufbringung der Deichbaufoften ald Vertheilungsmaaßſtab gerade 
das Verhältnig des abzumendenden Schadens und des herbeizufüh- 
renden Bortheild angenommen werden jolle, und der Beflagte bier 
den unmittelbarften und alleinigen Vortheil an der Deichanlage habe. 

Event. wenn auf die vom Beklagten angezugene Objervanz 
Gewicht gelegt und dieje bier angewendet werden Jollte, will Kläger 
immerhin die in Rede ſtehenden Beiträge nicht den bei Bauten vor- 
fommenden baaren Baufoften, vielmehr höchſtens den Hands» und 
Spanndienften gleichgeftellt wiffen. 

Kläger bat deshalb unter Bezugnahme auf den Inhalt der 
Klage beantragt: 

„das erſte Erkenntniß abzuändern und nah dem Klagean— 
trage zu erfennen. * 

Der Verklagte dagegen hat diefe neuen Anführungen des Geg- 
nerd beftritten und im Anflug an feine Klagebeantwortung für 
Beftätigung ded vorigen Urteld deducirt. 

Die Körmlichkeiten der —— ſind zwar beobachtet, in der 
Sache ſelbſt aber mußte dad abweiſende erſte Erkenntniß beſtätigt 
werden, und nach 8 6 Allg. Gerichts-Ordn. J. 23 waren auch die 
Koften der zweiten Inſtanz dem Kläger zur Laft zu legen. 

Seitend der Ber Deichverbandes ift eine Eindeihung der Schr 
Pfarrwiedemutbd-Ländereien veranlaßt worden. 

Bon den hierdurch bis jegt erwachienen Koften find auch auf 
die Pfarrländereien bereit 65 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. ausgejchrieben 
worden, welche auf Weranlaffung der Verwaltungs-Behörden vom 
Kläger Nittergutöbefiger H., ald Patron der dafigen katholiſchen 
Kirche, bezahlt worden find. Dies ift unftreitig. 

Auch darüber ift fein Streit unter den Parteien, daß die Pfarr— 
wiedemuthö-Ländereten als ſolche, gleich andern durch die Eindeichung 
eſchützten Grundſtücken deihpflichtig find ($ 16 des Geſetzes vom 
8. Januar 1848, Gel.-Samml. ©. 54). 

Streitig ift nur: 

Wer und inöbefondere, ob der beklagte Pfarrer ald Nieh- 
braucher zur Tragung diejer nicht unbedeutenden Deichkoſten ver— 
pflichtet de 

Bei Beurtheilung des vorliegenden Streites ift zunächſt darauf 
5 jeben, ob die vorhandenen Gelepe und Verordnungen über das 

eichwejen die Streitfrage enticheiden. Dies ift jedoch nicht der Fall. 

Das mehr allegirte Geſetz von 1848 hat nur den Zweck, die- 
jenigen Verpflichtungen zu regeln und feftzuftellen, welde den im 
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Inumdationd-Gebiet belegenen Grundſtücken einerſeits dem Staate, 
andererjeitd dem Deichverbande gegenüber obliegen. Ueber die Haft- 
barfeit beſtimmter Perjonen enthalt dieſes Geſetz Nichte, und nament- 
lich wicht hinfichtlid des Nießbrauchers in jeinem Verhältniß zum 
genen Died erhellt unzweideutig aus $ 8 und 19 dieſes 

etzes welche ausdrüdlic den Regreß an den eigentli Verpflich⸗ 
teten geſtatten und die zu den —* interimiſtiſ Herange⸗ 
zogenen auf den Rechtsweg verweiſen. 

Geht man aber auch zurück auf die ältere Geſetzgebung über 
das Deichweſen, ſo gelangt man überall bezüglich der hier zu erör— 
ternden Streitfrage zu einem negativen — *8 

In Schleſien beſteht eine Ufer-Warde und Gogungs-Ordnung 
von 1763, welche ſpäter den age. — durch die 
Allerhöchſten Beſtimmungen vom 23. April und 22. Juni 1830 
(publieirt in den Schleſiſchen Regierungs-Amtöblättern am 27. uni 
1832) abgeändert worden ift. 

In diejen ſowohl, wie audy in den durd das Gejek von 1848 
aufgehobenen landrechtlichen Beitimmungen ($ 64, 65 Land-Rechts 
IH. 15) wird aber die Deichpflicht den im Inundationsgebiet bele- 
— Grundeigenthümern zur Laſt gelegt, womit indeß gleich wie 

dem Geſetz von 1848 nichts weiter als die Deichpflicht der Grund- 
ſtücke geregelt werden jollte. N 
Beim Mangel ſpecieller Beftimmungen in dem Deichgejege ſelbſt 
muß man daher die Krage: 
ob der Nießbraucher oder der Eigenthümer eines Grundftüde 
die auf diefem rubende Deichlaft tragen muß? 
lediglich nach den landrechtlichen Beftimmungen über den Nießbrauch 
und — da der Bellagte * ein Pfarrer — nach den ſpeciellen 
Regeln über den Nießbrauch eines Pfarrers an den Pfarrgrundſtücken 
(Theil II. Titel 11 88 784 ff.) entſcheiden. 

Diefer, der Niepbraudy eined Pfarrers, ift aber von dem ge- 
wöhnlichen Nießbrauch weſentlich dadurch verſchieden, daß er dem 
Pfarrer — wie in den Vorentſcheidungen der Verwaltungsbehörden 
gang richtig ausgeführt ift — am Stelle der baaren Bejoldung, aljo 
ti oneroso eingeräumt wird und mit Nüdjicht hierauf ift eben 
in den 88 784, 786, 787 Landrechts II. 11 Alles das jpeciell an- 
gegeben, was der Pfarrer an den ihm zum Nießbrauch verliehenen 

hen aus eigenen Mitteln beforgen muß. Hiernach hat er nur 
die Zäune und Gehege zu unterhalten, kleine Neparaturen an Ges 
bäuden zu bejorgen S 784), die inneren Pertinenzjtüde der Ge— 
bäude mit BER Koften ohne Rüdficht auf deren Betrag zu unters 
Iten ($ 786), und zu größeren Reparaturen der Pfarrgebäude, 
o wie zu neuen Bauen die Materialien, foweit ald diejelben bei 
er Pfarre über die Wirthſchafts-Nothdurft befindlich find, unent— 
geltlich herzugeben ($ 787). Der $ 785 a. a. O. beſtimmt dann, 
11* 
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daß für fleine Reparaturen diejenigen zu achten, die entweder gar 
feine baaren Auslagen erfordern, oder wo die Koften von jeder ein- 
zeln genommen (für den Pfarrer) nicht über 3 Thlr. betragen. 

ie ed mit den größern Reparaturen (der Pfarrgebaude) zu 
ri und woher namentlich die baaren Koften zu nehmen, beftimmt 
odann $ 788 bis 8 790 1. c., daß diejelben in Ermangelung von 
Provinzialgejegen aud dem Kirchenvermögen genommen und event. 
bei deſſen Unzulänglichkeit von dem Patron und den Eingepfarrten 
getragen werden müjfen. 

Das Marginale zu 784 1. c. lautet num zwar: „Unterhaltung 
der Gebäude. * Anbeh abgejehen davon, dat die Marginalien nicht 
Gejegesfraft haben, jo findet die mögliche Annahme, daß in den 
58 784 ff. nur die Unterhaltungöpflicht des Pfarrerd bezüglich ber 
Gebäude geregelt werden follte, darin * Widerlegung, daß in 

demſelben $. 784 auch der Zäune und Gehege gedacht und beſtimmt 
it in der Pfarrer aus eigenen Mitteln und allein unterhal- 
en muß. 

Nah Alledem ift der ſchon oben angedeutete Schluß gerecht- 
fertigt, dab in dieſem vom Nießbrauch des Pfarrerd handelnden 
Abſchnitt des 11er Titels des Allg. Landrechts alle Berpflichtungen 
enthalten und aufgezählt find, welche dem Pfarrer bezüglich der ihm 
zum Nießbrauch verliehenen Sachen haben auferlegt werden follen. 

Nirgends ift aber in diefem Abjchnitte von Dämmen oder Deichen 
und davon die Nede, daß der Pfarrer die durch Eindeichung der 
ee entitandenen Koften aus eigenen Mitteln tragen 
mülfe. 

Und gleichwohl ift das Bedürfniß zur Anlegung felbft größerer 
fogenannter a und ganzer Deichftre en ſchon zur Zeit 
der Emanation ded Allgem. Land-Rechts vorhanden Me ya und 
üblbar geworden, was aus den durch das neue Dei A von 1848 
jept aufgehobenen SS. 64, 65, Landrechts II. 15 erhellt. 

„ Heraus folgt, daß dem Pfarrer mit Rüdficht auf die eigen- 
— Natur des ihm verliehenen Nießbrauchs nicht mehr Ver— 
rar auferlegt werden fönnen, ald ihm das Geſetz aufgelegt 
at, es jei denn eben dur‘ neues, die biöherigen Beitimmungen 
aufhebendes Gejep. 

Der beflagte Pfarrer ift ſonach zur Tragung der qu. Deich— 
baufoften nicht verpflichtet, und zwar hier um fo weniger, ald der 
eingeklagte Betrag die Koften einer neuen Eindeihung betrifft, welche 
dem Pfarrer in feiner Eigenschaft als Nießbraucher der Pfarrwiede- 
muthöländereien keinesfalls zur Laſt fallen, weil die hierdurch ent- 
ftandenen Koftenbeträge meift die Revenüen eines oder mehrerer Jahre 
aufzehren, dies aber mit den dem Pfarrer zuftehenden Rechten nicht 
vereinbar fein würde. 

Deshalb ift der gegen den Pfarrer erhobene Anſpruch bes 
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Klägerd auf Erftattung der von ihm gezahlten Deihbaufoften unbe- 
gründet und muß zurüdgewiejen werden. 

Der BVorderrichter gelangt zwar — gleich den Entſcheidungen 
der Verwaltungsbehörden — zu demfelben Refultat dadurdy, daß er 
in —— ſpecieller Borihriften im Titel vom Pfarrnießbrauch 
auf die a — Regeln über den Nießbrauch zurückgeht und den 
$. 135 Landrechts I. 21 analog anwendet. Dieſer Anſicht kann in— 
deß nicht beigepflichtet werden, denn wenn man auch hig wiederum 
von dem Marginale „Verringerungen“ zu Eh 132 ff. abſieht, fo ſpricht 
doch die ganze Stellung des $. 135 entichteden gegen die erſtrichter— 
liche Suffaffng 
Der $. 134 a. a. D. handelt von in Verfall gerathenen Ge- 


en. 

Der $. 135 beftimmt: „was von Gebäuden verordnet ift, gilt 
auch von Dämmen“, und im $. 136 ift dann von andern durch die 
vernadjläßigte Gultur ıc. entitandenen BVerringerungen die Rede. Es 
ift alfo unzweifelhaft, da diefer F. 135 in der That nur auf Ver: 
ringerungen, auf Deteriorationen fich bezieht, und nicht aus feiner 
Stellung berausgeriffen und wo man ihn gerade braucht, ald allge- 
meine Regel angewendet werden darf. Das vom Vorderrichter citirte 
Dber : Tribunald » Erfenntnig vom 22. Auguft 1809,*) weldes im 
Druck übrigens nicht eriftirt, fteht feiner Ausführung auch nicht zur 
Seite, denn nad) der zu den Acten gebrachten Abfchrift deſſelben ift 
darin zwar andgeführt, dat der $. 135 1. c. das einzige Geſetz jet, 
welches über die Unterhaltung der Dämme Seitend des Niekbraucherd 
etwas enthalte, die Anwendung deſſelben jedoh nur mit Rückſicht 
auf die Natur des dem Pfarrer zuftehenden Nießbrauchs BR 
fönne, welchem ein titulus onerosus zum Grunde liege, jo daß der 
Pfarrer, welchem die Unterhaltung der Pfarrgebäude nicht obliege 
auch nicht verpflichtet jet, die Dämme zu unterhalten. Hierdur 
erübrigen ſich aud alle vom Kläger gegen die Anwendbarkeit dieſer 
Geſetzesſtelle angebrachten Einwendungen. 

Der BVorderrichter hat endlich noch in feinen Urteldgründen auf 
eine in Sch. geltende Ortsobſervanz bei Kirchenbauten Bedacht ges 
nommen und diefe auf Dammbauten analog anmwendend ausgeführt, 
dab in ber That ar allein zur Zragung ber bier ftreitigen 
Dammbaufoften verpflichtet ift. 

Gleiche Grundſätze haben auch die Verwaltungs «Behörden bei 
ihren Vorentſcheidungen geleitet. 

Es bedarf indeß feined Eingehens auf diefe Obſervanz, um den 
Ungrund des Hägerijhen Anſpruchs darzuthun, ed genügt vielmehr 
der oben angeführte Nachweis, daß der Pfarrer, der Beklagte, 
zur Tragung der eingeflagten Deichkoften nicht verpflichtet ift. 


*) abgebrudt im Centralblatt pro 1860 Seite 170. 
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Die Erörterung der Frage, wer der eigentlich Berpflichtete ift? 
ift nicht Sache des vorliegenden Prozeſſes. 
Hiernady war überall, wie gejchehen zu erfennen. 
(L. S.) 
Königliched Appellationd » Gericht. 
Erfenntniß. 
II. 5869, 





2. 
Im Namen ded Königs. 
In der Prozeßſache des Nittergutöbefigerd H. auf Sch., Klä- 
gerd und Smploranten, 
wider 

den Pfarrer E. dafelbft, Beklagten und Imploraten: 

bat der Erfte Senat ded Königl. Ober- Tribunald in feiner 

en vom 4. Mat 1860, an welcher Theil genommen 

aben: 


für Recht erkannt : 


daf die von dem Kläger gegen dad Erfenntniß ded Civil: 
Senats des Königlichen Appellations-Gerichts zu Glogau vom 
6. October 1859 eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde zurückzu— 
weiſen, und dem Imploranten die Koſten des Verfahrens 


aufzuerlegen. 
Von Rechts Wegen. 


Gründe: 


Der Appellationsrichter hat den Kläger mit ſeinem Anſpruch 
an den beklagten Pfarrer auf Erſtattung der für die Eindeichung 
der Pfarrwiedemuthsländereien erwachſenen, von ihm nach dem in 
der Recursinſtanz beftätigten Rejolut der Königlichen Regierung zu 
B. vom 23. April 1858 geforderten und gezahlten Koften abgewie- 
fen, weil dad Gefep vom 28. Januar 1848 über dad Deichweien 
feine Beftimmung über die Haftbarfeit beftimmter Perfonen, nament- 
lich nicht hinſichts des Nießbrauchers in jeinem Berhältniffe zum 
Eigenthümer enthalte, die Frage 

ob der Nießbraucher oder der Eigenthümer eined Grund: 
ftüd8 die auf diefem ruhende Deichlaſt tragen müſſe? 
lediglich nach den landrechtlichen Beſtimmungen zu entjheiden, im 


vorliegenden Falle aber, wo der Nießbraucher ein Pfarrer jei, Die 
Vorſchriften der 88. 784 ıc. Theil II. Titel 11 des Allgemeinen 


ıC, 
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Land⸗Rechts Anwendung — und nach dieſen, da dem Pfarrer 
der Nießbrauch der Pfarrländereien an Stelle der baaren Beſoldung 
titulo oneroso eingeräumt werde, die Frage zu Gunſten des Pfar— 
rers zu beantworten ſei. Der Implorant wirft dem Appellationd- 
richter eine Verlegung der $. 16 und 18 des Geſetzes vom 28. Ja— 
nuar 1848, des 8 87 Titel 21 Theil I. jowie der 88. 784 bis 789 
Zitel 11 Xheil II. des Allgemeinen Land-Rechts vor, jedoch mit 
Unredt. Der $. 16 bed Gerehed vom 28. Januar 1848 — Gejep- 
Sammlung Seite 54 — beftimmt: 


Die Deihpfliht muß von allen einzelnen dur die Deich: 
und Meliorationdwerfe geſchützten oder verbefferten ertrags⸗ 
ee Grundftücden, Hof: und Bauftellen, auch wenn die- 
elben fonft von den gemeinen Laften befreit oder dabei be- 
porrechtet find, nach dem in dem Statute an beitimmenden 
Maßſtabe gleihmäßig getragen werden. Ald Vertheilungs— 
maßitab ift in der Hegel das Verhältniß ded abzumendenden 
Schadens und berbeizuführenden VBortheild anzunehmen, aus 
bejonderen Gründen kann jedod ein anderer Bertheilungs« 
Mapitab zugelaffen werben. 


Der 8. 18 jept feft: 
Die in einem Deichverbande Er leiftende Deichpflicht rubt 
unablöslih auf den Grundftüden, ift den öffentlihen Laften 


lei zu achten, und bat in Gollifionöfällen vor denfelben 
en Vorzug. 


Daß in diefen Beitimmungen eine Berpflichtung ded Nieh- 
brauchers, insbejondere eined Pfarrerd * —— der Deichlaſt— 
koſten ausgeſprochen, behauptet der Implorant ſelbſt nicht, er findet 
fie aber indireet darin, dab hier die Deichpflicht als eine ine 
Laſt anerfannt werde, joldye aber der Nießbraucher tragen müffe, 
da diefer nah $. 87 Titel 21 1. c. alle gewöhnlichen und unge- 
wöhnlihen Laften und Abgaben von der Sache zu tragen habe, und 
deöhalb behauptet er den $. 87 1. c. als verlegt. 

Dieje Behauptung ift unrichtig. 

Die Vorſchrift ded 8. 87 findet Anwendung bei einem gewöhn- 
lichen, Semandem nad) a“ der Beftimmungen des eriten Ab» 
ſchnitts des 21. Titeld ded Allgemeinen Land-Rechts an einer frem— 
den Sache eingeräumten Nießbrauche, fie ift aber ausgeſchloſſen bei 
einem Nechtöverhältniffe, wo die einer Kirche gehörigen, unmittelbar 
zue Erhaltung des Pfarrerd beftimmten Grundftüde dem Pfarrer 
zur Verwaltung und zum Nießbrauch ald ein Theil ſeines Amts— 
einkommens überwiejen worden find, weil für dieſes Verhältniß be- 
jondere gejepliche Beftimmungen gegeben find. 

Mit Rückſicht darauf, daß ſolche Kirchengüter dem Pfarrer 
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zum Theil ald baare Befoldung zu feinem Unterhalte eingeräumt 
worden, hat das Gejeg im 10 bit bes 11!" Titels II" Theils 
des Allgemeinen Land-Rechts befondere und ausführliche Borjchriften 
in Betreff der Rechte und Pflichten eines Pfarrerd — ſeiner 
Eigenſchaft als Verwalter und Nutznießer der Pfarrgüter aufgeſtellt, 
dieſe Rechte und Pflichten ſowohl im Allgemeinen angegeben 
— $. 779 — wie auch ganz ſpeciell nad) Sieben Richtungen 
bin aufgeführt — $$. 781, 784 bis 788, 799, 800 bis 802. 

Es folgt aus diefer jpectellen Angabe und Aufführung der Rechte 
und Pflichten eines Pfarrgüterverwalterd und Nießbrauchers, daß 
die darüber gegebenen VBorjchriften bei der Frage: 


was der Pfarrer bezüglich der ihm zur Verwaltung und zum 
Nießbrauch übergebenen Pfarrgüter zu leiften habe? 


in Anwendung fommen fönnen, und daß die darin aufgeführten Ber- 
pflichtungen ibm obliegen. 

Bon einer Tragung der Deichbaulaften und Deichreparatur- 
foften Seitens des Pfarrerd ift nicht die Rede. Eine ſolche Ber: 
pflichtung wäre auch mit den Rechten eined Pfarrerd nicht füglich 
put zu vereinbaren, und der Appellationsrichter hat aus diefen Grün 

en ebenfowenig die $$. 16 und 18 des Gefeged vom 28. Januar 
1848 und den $. 87 Titel 21 Theil J. des Allgemeinen Land-Rechts 
dur Nichtanwendung, ald die 88. 784 bis 789 Titel 11 Theil II. 
ibid. verlegt, wenn er den Verklagten für nicht verpflichtet erachtet 
bat, die fraglihen Deichbaufoften für die neue Eindeichung ber 
Dfarrländereien zu Sch. zu tragen, weil die von der Verwaltung 
und dem Nießbrauch der arraiter handelnden jpeciellen Vorjchriften 
des Abſchnitts 10 Titel 11 Theil II. Allgemeinen Land» Rechts eine 
ſolche ag ik dem Pfarrer nicht auferlegen. 

Die Beihwerde mußte hiernach zurückgewieſen und der Implo— 
rant nach $. 18 der Verordnung vom 14. December 1833 in die 
Koften des Verfahrens peruciheil werben. 

Ausgefertigt unter Siegel und Unterjchrift des Königl. Ober: 
Tribunals. 

Berlin, den 4. Mai 1860. 


(L. 8.) 


gez. Wilke. 
3444/59. 1100. I. 
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65) Eonfeffionsfhulen in der Provinz Preußen. 
(efr. Eentralblatt pro 1861 Seite 755 Nr. 273.) 


Shre Beijchwerden vom 2. Januar d. J. gegen die Feſtſetzungen 
der Königlichen Regierung zu N. vom 21. November v. 3. wegen 
Einrihtung einer Be und zwar evangeliſchen Schule A ie 
Ortſchaften N. und R., vermag ich nicht ald begründet anzuerfennen. 

Der Antrag, zur Befriedigung des Unterrichtöbebürfnifjed der 
im Schulbezirt vorhandenen evangelifchen Kinder die Fatholifche 
Schule in eine Simultanjhule umzuwandeln und bei ihr einen 
zweiten evangelichen Lehrer als Hülfälehrer des katholiſchen Lehrers 
—— nach der era Ordre vom 4. October 1821, 
welche die Ummandlung beftehender Confeſſionsſchulen in Simultan- 
ichulen verbietet, unſtatthaft. Es muß daher, da die beftehende 
Schule nicht ausreicht, mit Rüdficht auf die Zahl der evangeliichen 
——— Kinder eine beſondere evangeliſche Schule errichtet 
werden. 

Auch dem ferneren Antrag, beide Schulen in einem und dem— 
ſelben Gebäude unterzubringen, kann nicht entſprochen werden, weil 
weder das katholiſche Schulgebäude, noch das mittels einer Beihülfe 
aus Staatsfonds und aus milden Gaben für die evangeliſche Schule 
au Haus ausreihen, um beide Schulen in eind derjelben zu 
verlegen. 

Sr Einspruch endlich gegen bie Heranziehung zu den Koften 
für die — e Schule iſt unbegründet, da ſowohl die letztere 
als auch die katholiſche Schule nach den 88. 39 und 40 der Schul— 
ordnung vom 11. December 1845 von den zum Sculverband ge- 
börigen Gemeinden ohne Rüdficht auf die Confeſſion der einzelnen 
Semeindemitglieder unterhalten werden müffen. 

Die Feftfegungen der Königlichen Regierung find daher gerecht: 
fertigt und ui | es bei denjelben bewenden. 

Berlin, den 17. März 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie katholiſchen Gemeinbemitglieber zu N. 
5,245. U. 


66) Betheiligung ber Kreid-Schul-Injpectoren an 
der Aufjiht über das ſtädtiſche Schulwejen. 


Nah dem dur die diedfeitige Verfügung vom 18. December 
1827 mitgetheilten inifterial » Referipte vom 21. November 1827 
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jollen die technijchen Mitglieder der Schuldeputationen in denjenigen 
Städten, wo die Superintendenten der Schuldeputation nicht ange- 
hören, über alle wichtigeren Vorfälle im ftädtiihen Schulweſen an 
die Superintendenten ald Kreis-Schul-Infpectoren berichten. 

Es iſt bei und darüber Bejchwerde geführt worden, daß dies 
nicht immer geſchieht, während es doch durchaus nothwendig ift, daß 
die Superintendenten in ſteter Kenntniß von allen das ſtadtiſche 
Volks⸗Schulweſen betreffenden Vorgängen gehalten werden. 

Wir ſetzen deshalb hiermit feſt, daß ——— von den Ma— 
— an die Schul-Deputationen zu erlaſſenden 2 a und 

ittheilungen dieſen durch WVermittelung der betreffenden Königli- 
hen Superintendentur zugefertigt werden, und ebenjo haben die 
Sculdeputationen ihre Berichte an die Magifträte dur die Su— 
perintendenten einzureichen. 

Gößlin, den 16. November 1861. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


An 
ſämmtliche Magifträte bes Bezirks. 
574/10. 1, B. 


67) Gejtattung des Privat-Unterrihtö an Erwachſene. 


Nah dem Bericht vom 7. November v. 3. hat das Königliche 
Polizei-Präfidium dem Goncipienten N. die Erlaubniß zur Erthei- 
lung von Unterricht im Brief: und Gefchäftsityl an Erwachſene mit 
Rückſicht auf fein bisheriged Verhalten verjagen zu müfjen geglaubt. 

Die von dem N. hiergegen angebradhte Bejchwerde kann jedod) 
infofern nicht für unbegründet erachtet werden, als derſelbe zum Be— 
trieb eines derartigen Öewerbes einer polizeilichen Conceſſion über- 
haupt nicht bedarf. 

Die Staatdö-Minifterial-Inftruction vom 31. December 1839, 
auf welche das Königliche Polizei-Präfidium die Verfagung der Er- 
laubniß ftügt, bezieht id (abgejehen davon, daß in denjenigen Fäls 
len, wo diejelbe die Ertheilung von Privat-Unterriht an die Be: 
dingung einer vorgängigen Genehmigung fnüpft, diefe Genehmigun 
nicht von der Ortsſchulbehörde ehe ift) überhaupt nicht * 
den Privat-Unterricht an Erwachſene, ſondern, wie es aus ihrem 

anzen Inhalte und insbeſondere aus dem 8. 15 hervorgeht, ledig— 
auf den Privat-Unterricht für die Jugend. 

Da im Uebrigen die Allgemeine Gewerbe-Ordnung vom 17. 
Januar 1845 es hinſichtlich der Privatlehrer bei den beſonderen 
Vorſchriften bewenden läßt, die in dieſer Beziehung ergangenen Vor— 
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Schriften aber, ald welche die Allerhöchfte Gabinetd » Drdre vom 10. 

Zuni 1834 und die hierzu erlaffene Snitruction des Königlichen 

Staatö - Minifteriumd vom 31. December 1839 in Betracht kom— 

men, in Betreff des Privat-Unterrichtd an Erwachſene Feine Beſtim— 

mungen enthalten, jo fehlt ed der Polizei-Behörde an einer gejeh- 

lichen Bere tigung die Ertheilung von Privat-Unterricht, wie Ib 
. be 


von dem ıc. abfihtigt wird, von einer polizeilichen Geneh— 
migung Fang zu machen reſp. dem Bejchwerdeführer den Betrieb 
des gedachten Gewerbed wegen mangelnder fittliher Dualification zu 
unterjagen. 


Das Königlihe Polizei-Präfidium wird daher veranlaft, dem 
gemäß die Beichwerde zu erledigen und den ıc. N. auf feine an 
und — Vorſtellung vom 10. Juli v. 3. zu beſcheiden. 

erlin, den 27. Februar 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Der Miniſter des Innern. 
Angelegenheiten. Gr. v. Schwerin. 
v. Bethmann-Hollweg. 


An 
das Königliche Polizei⸗Präſidium hierſelbſt. 
4,935. U. M.d. g. A. 
I. 1,166. M. db. 93. 


68) Königlihe Erziehungd-Anftalt für jugendlide 
Gorrigenden zu Steinfeld, Regierungsbezirk Aachen. 


Ueber die Einrichtung und den Betrieb der obengenannten An— 
ftalt 1 der im Folgenden auszugsweiſe mitgetheilte Bericht der 
Königlichen Regierung zu Aachen Auskunft. 


I. Gründung der Anftalt. 


Schon das ältere Rheiniſche Strafgefegbudy enthielt die Vor: 
Ihrift, daß Angeklagte unter 16 Jahren, die nad) dem Urtheil des 
Richter8 ohne Unterjcheidungsvermögen gehandelt, von Strafe frei- 
zujprechen und nach Bewandtnig der Umjtände ihren Angehörigen 
er Roten, oder zur En in eine Befjerungd - Anftalt & 
racht werden jollten; die Dauer der Detention hing von dem Er— 
mefjen des Richters ab, durfte aber nie das 20. Lebensjahr über: 
Ihreiten. Eine gleihe Beftimmung hatte demnächſt auch dad Preu— 
Biihe Strafgefegbuh vom 14. April 1851 aufgenommen, indem ed 
im $. 42 wörtlich jagt: „Wenn ein (wegen eines Verbrechend oder 
Bergehend) Angeichuldigter noch nicht das jechdzehnte Lebensjahr 
vollendet hat, und Feftgeitellt wird, daß er ohne Unterfcheidungäver- 
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mögen gehandelt hat, jo ſoll er freigefprodhen und in dem Urtbeile 
beftimmt werden, ob er feiner Familie überwiefen, oder in eine 
Befferungs-Anftalt gebracht werden fol.“ 

„Sn der Beljerungd-Anftalt ift derjelbe jo lange zu behalten, 
ald die der Strafanftalt vorgefegte Verwaltungsbehörde ſolches für 
erforderlich erachtet, jedoch nicht über das zurüdgelegte zwanzigfte 
Lebensjahr hinaus.“ 

ährend der Fremdherrichaft hatten für se Kategorie von 
Kindern bejondere Anftalten nicht beitanden, und auch dad Preufi- 
Ihe Gouvernement ſah ſich längere Zeit genöthigt, derartige Corri— 
genden regelnfüßig der Provinzial-Arbeitsanftalt zu Brauweiler bei 
Köln zu en wo fie eine von den übrigen Häußlingen der 
Anstalt räumlich gejonderte Abtheilung unter einem eigenen Auf- 
fichtöperjonal bildeten. 

Der Zwed der Erziehung fonnte dort aber nur unvolllommen 
erreicht werden, denn der verderbliche Verkehr mit den in derfelben 
Anftalt detinirten Landftreihern und arbeitsſcheuen Bettlern war 
nicht immer ganz zu verhüten; überdied bereitete aber auch die 
wachſende Weberfüllung der Anftalt immer größere Schwierigfeiten. 
Der wiederholte Verſuch, ſolche Kinder an * Erziehung in Pri— 
vatfamilien unterzubringen, war ebenfalls ohne den entſprechenden 
Erfolg geblieben. Es fanden ſich nur wenige Familien, die zu die— 
ſer Aufgabe geneigt und befähigt geweſen wären; wo ſie is ihr 
unterzogen, — es meiſt aus pekuniärem Intereſſe und ohne 
allen innern Beruf. Es fehlte die et die natürlide 
Liebe der Eltern und Kinder, weldhe das Werk der Erziehung aud) 
bet mangelnder Ginfiht oft jo wunderbar vollbringen hilft. Die 
Folge war Verwahrloſung der Kinder an Körper und Geift, eine 
Erfahrung, wie fie ſich bei den in ähnlicher Art untergebradhten 
Waiſenkindern leider noch täglich erneuert. Die Preußiſche Regier- 
ung hatte daher ſchon früher den Gedanken in's Auge gefaßt, zur 
Unterbringung der jugendlichen Gorrigenden der Rheinprovinz eine 
eigene Anttalt zu gründen, und fchritt raſch zur Ausführung, als Ir 
ihr die unge bot, die vormalige Abtei Steinfeld im Kreife 
Schleiden, Regierungsbezirks Aachen, käuflich zu erwerben. 

Das erworbene Terrain umfahte alle Gebäude und Grund» 
ftüde der ehemaligen Abtei, welche innerhalb der a. einſchlie— 
genden Ringmauer belegen find, mit Ausnahme ber Kirche, die zus 
2m Pfarrkirche für die benadhbarten Dörfer und Weiler ift, ſowie 
ed alten Kirchhof. Da dieje beiden letteren durh Mauern von 
gleicher Me wie die Ringmauer, von den übrigen Abteigrundftüden 
geſchieden find, jchien ihr Erwerb für die Anftalt jelbft von feiner 
wefentlihen Bedeutung. 

Die Gebäude beitanden aus der jogenannten Prälatur (der 
ehemaligen Abtswohnung) welche zwiichen den Fahren 1770—1780 
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Bentheild neu erbaut, einen ganz ſchloßartigen Anblid gewährt, 
* aus dem eigentlichen, ungleich Altern Klofter mit jeinen zahl- 
reihen Räumlichkeiten, und aus einer Reihe von Wirthſchaftsgebäu—⸗ 
den. Sämmiliche Gebäude hoch, hell und geräumig, find ma fin. in 
Bruchſteinen ausgeführt und zeugen faft durchweg von einer jeltenen 
Solidität, ja Pradt. Won der gewaltigen Ausdehnung der Ge- 
bäude fann man fi) einen Begriff machen, wenn man erwägt, daß 
fie ein Terrain von 5 Morgen 81 Ruthen und 20 Fuß bededen, 
und daß ihre Dachfläche einen Raum von 108,743 Quadratfuß oder 
755 Duadratruthen einnimmt. Die majfive Mauer, weldye das ge⸗ 
jammte Areal mit Gebäuden, Höfen, Gärten und Wieſen umſchließt, 
ift burhaängig 18 Auf hoch und bildet einen Umkreis von etwa 
500 Ruthen. in im neueren Styl erbaute Cingan —* aus 
Quaderſteinen führt zunächſt auf den ſehr geräumigen Vorhof und 
von da in die übrigen Abtheilungen des Etabliſſements. Im In: 
nern find die einzelnen Höfe, Garten ꝛc. größtentheild wieder durch 
ähnliche Mauern abgetheilt und von einander gejchteben. 

Das vom Staate angefaufte Areal umfaßte im Ganzen 31 
Morgen 146 Ruthen 50 Fuß; der Ankaufspreis betrug eng 
der Anlage eined neuen Kirchhofes für die Gemeinde Steinfeld un 
eines neuen Pfarrhausbaues, die durch die Korea er« der Anftalt 
nöthig geworden waren, 32,423 Thlr. 27 Sgr. 10 3. Im Jahre 
1860 traten hierzu noch, um den — ———————— Betrieb der 
Anftalt zu erweitern, außerhalb der Ringmauer, aber ihr unmittel- 
bar ſich anſchließend, an Wiefen- und % Ader- - Parzellen 41 Morgen 
160 Ruthen 30 Fuß für den Kaufpreis von 5268 Thlr. 11 Sgr. 
Der jegige Beſitzſtand der Anftalt beträgt daher, und zwar: 


1) an Gebäuden ...... 5 Morg. 81 Ruth. 20 Fuß 
2) „ Höfen und Bean. 3 „ 16 „ 20 ,„ 
m In ı —— 
—— —5 ne 
5) — den. 2... 33 160 '.." 80. ı. 


zufammen .. 73 Nor. 127 Ruth. 80 Fuß, 


die zu dem — von 37,692 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 
erworben worden find. 
Steinfeld liegt 1200 Sup über dem Meereöfpiegel, dad Klima 
ih daher im Ganzen raub, aber gejund und —— die Vegeta⸗ 
mit Rückſicht auf das Klima und die felſige Unterlage des Bo- 
dens nicht reih. Die Anftaltd- Ländereien geftatten 47 vorzugs⸗ 
weiſe nur Kartoffel- , Hafer» und Futterbau ; in den Gärten wird 
jedoch Obft und Gemüfe mit Erfolg cultivirt; an —— Obſt⸗ 
bäumen beſitzt die Anſtalt dermalen etwa 300 Stü 
Eine ——— Schwierigkeit bot anfangs der angel an Ken 
das auf der fteilen Höhe nicht in genügender Menge zu beichaffen 
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war. Zur Flöfterlichen Zeit hatte eine bleierne Möhrenleitung vom 
Dorfe Wahlen ber die nöthige Speifung zugeführt, fie war aber ſo 
verfallen, daß eine dem Privateigentbum gegenüber jehr jchwierige 
Miederherftellung nicht verfudht worden ift. Durch die Anlage von 
Brunnen, Gijternen und Weihern ift dem Mangel gegenwärtig zum 
großen Theile abgeholfen. 

Die oben gedachten Koften waren an ſich ſchon ein bedeutendes 
Dpfer, weldyed der Staat dem wohlthätigen Zwede bradte, aber ed 
fonnte dabei natürlich nicht bewenden. &o jehr auch die vorgefun- 
dene Einrichtung und der wohlerhaltene Zuftand des Ganzen, der 
Abficht, dort ein Beſſerungshaus zu errichten, förderlich war; es be— 
durfte doch noch jehr erhebliher Einrihtungsbauten und der Be— 
Ihaffung der mannigfaltigften Ausjtattungsgegenftände, bevor an Die 
wirkliche Eröffnung der Anftalt gedacht werden konnte. Denn die 
Anftalt, urjprünglich für 200 Zöglinge beftimmt, jollte nicht nur die— 
jen, fondern aud dem gejammten Beamten: und Dienftperjonal 
Wohnung gewähren; fie jollte ferner nicht nur die Aufgabe haben, 
ihre Zöglinge durch Erziehung und Unterricht fittlich zu befjern, fie 
hatte vielmehr auch die weitere Beſtimmung, die Zöglinge durch 
Unterweifung in technijchen *ertigkeiten zugleich jo weit zu fördern, 
daß fie nady erfolgter Entlafjung fid in angemefjener Weije ihren 
Unterhalt jelbftändig verdienen Eonnten. Es mußte daher neben der 
Einrihtung von Schulen aud für einen — Handwerks⸗ 
betrieb geſorgt werden; imgleichen erforderte der eigene landwirth— 
ſchaftliche Betrieb der Anftalt, auf den fie bei ihrer ijolirten Lage 
— angewieſen war, ſowie die Abſicht, einen möglichſt großen 
Theil der —5 zum ländlichen Geſindedienſt auszubilden, die 
umfaſſendſten Vorkehrungen. Es war dazu trotz des energiſchen 
Eifers der Behörden noch ein Zeitraum von faſt * Jahren er- 
forderlich, während welcher für Bauten und Anſchaffungen im Gau— 
zen noch die Summe von 39,297 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. verausgabt 
wurde, jo daß die erfte Einrichtung der Anftalt mit Einſchluß des 
Einkauföpreijes einen Koftenaufwand von 76,989 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. verurſacht hat. 

Bei dem Organijationd-Plane jelbft hatte man die bewährteften 
Sadhfundigen zu NRathe gezogen. Dr. Julius, eine der erften Autos 
ritäten im Gebiete der — war im Auftrage der Re— 
gierung wiederholt in Steinfeld geweſen, um Vorſchläge über die 
zweckmäßigſte äußere und innere — der Anſtalt abzugeben; 
Kommiſſarien der Regierung hatten ſich nach Hamburg und Bel— 
gien begeben, um ſich eine genaue Kenntnit von den Einrichtungen 
des unter Dr. Wichern’d Leitung jo berühmt gewordenen —— 
Hauſes bei Hamburg und des Belgiſchen Inſtituts zu St. Hubert 
bei Namur zu verſchaffen. 

Anfänglich war die Abſicht geweſen, die Steinfelder Anſtalt zur 
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Aufnahme von Kindern verjchiedener Confeſſionen zu beftimmen. 
Man ging jedod mit Necht davon bald wieder ab, denn ed han- 
delte fich bier nicht um eine correctionelle Strafanftalt, fondern um 
‚eine Anftalt von überwiegend pädagogiichem Charakter, die ihren 
Zöglingen das gewähren follte, was ihnen im Schooße der Familie 
verjagt geblieben war, Erziehung. Alle wahre Erziehung kann nur 
in der Religion ihren Mittelpunkt haben, die relig iöſe Erziehung 
mußte daher Unterricht, Arbeit, dad ganze Leben der Anftalt erwär— 
mend durchdringen. Das dazu nothwendige einheitliche Zuſammen— 
wirken aller Kräfte iſt erfahrungsmäßig aber nur möglidy, wenn das 
gleiche Kirchliche Bekenntnig das gemeinfame Band derjelben it, 
während in Simultan-Erziehungs-Anftalten, ſelbſt wenn durch gegen- 
feitige Duldfamfeit die äußere Harmonie nicht geitört wird, doch 
die Gefahr des religiöſen Indifferentismud jehr nahe liegt. Erwä— 
gungen diejer und ähnlicher Art entſchieden dann jchließlich für den 
confejfionellen Charakter der Anftalt. Sie hat die Hei A er⸗ 
halten, nur katholiſche Knaben und Mädchen aufzunehmen, und auch 
alle Beamte und Angeſtellte der Anſtalt müſſen derſelben Confeſſion 
angehören. Zur Aufnahme evangeliſcher Kinder aus der Rheinpro— 
vinz, die dem $. 42 des Strafgeſetzbuchs verfallen, iſt in Folge 
befjen die Anftalt zu St. Martin bei Boppard beitimmt worden, 
nachdem die Stände der Provinz zu diefem Zwed die Summe von 
20,000 Thl. bewilligt hatten. 

Das Problem, eine Erziehungd-Anftalt für verwahrlofte Kin: 
der in dem beabfichtigten Umfange unter unmittelbarer, ausjchließ- 
licher — des Staates berzuitellen, war noch ziemlid neu, und 
ed ftanden dabei nur verhältnigmäßig geringe Erfahrungen zur 
Seite. Faſt alle befannteren Inftitute diejer Art hatten einen über- 
wiegend privaten Charakter. Aus chriſtlicher Nächitenliebe hervor- 
egangen, ftanden ſie entweder unter ausjchließlicher Leitung von 
— oder religiöſer Genoſſenſchaften, oder der Staat hatte 
* in einzelnen Fällen dadurch eine gewiſſe Mitwirkung, ein be— 
timmtes Schutz- und Aufſichtsrecht verſchafft, daß er die ſeiner 
Fürſorge zugefallenen Zöglinge ſolchen Anſtalten anvertraute. 

Do * Staat ſelbſt ſie aber ins Leben rief und unterhielt, 
war meiſt wieder die innere Leitung und Pflege religiöſen Genoſſen— 
ſchaften übertragen worden. Selbſt in Deutjchland, der eigentlichen 
Heimath ſolcher Rettungshäufer, wo fie ihre zahlreihe Verbreitung 

efunden, und fpeciell in Preußen, weldhes nad) dem Untergang des 

alk'ſchen Inſtituts in Weimar jetzt die älteſten Rettungshaͤuſer auf 
Deutſchem Boden beſitzt, waren dieſelben nie ausſchließliche Staats— 
anſtalten geweſen. Steinfeld iſt in Preußen der erſte, und wie wir 
jetzt wohl ſchon ſagen dürfen, wohlgelungene Verſuch dieſer Art. 
Er verdient unſere Aufmerkſamkeit um ſo mehr, als er bis jetzt 
wenigſtens zugleich auch der einzige geblieben, denn keine der 


176 


en Provinzen des Staatd erfreut ſich zur Zeit einer gleichen 
nftalt. 

Die confejfionelle Begränzung hatte allerdings. die Frage nahe 
gelegt, ob nicht auch in Steinfeld nah dem Borgange ähnlicher 
Häuſer ded Auslandes die Leitung und das gejammte Erziehungs- 
weien am Zwedmäßigften einem religiöfen Orden zu überweijen * 
möchte. Aber der Umſtand, daß die männlichen Orden, die hier 
allein in Betracht kommen könnten, im Inlande kein Mutterhaus 
beſaßen und von geiſtlichen Oberen ahhängig waren, die dem / Aus— 
lande angehörten, ſowie die Erwägung, daß die Mädchen der An— 
ſtalt in gleicher Weiſe der Obhut weiblicher Religioſen bedurften, 
während das Zuſammenwirken zweier Orden an derſelben Anſtalt 
den Ordensregeln zuwiderläuft, boten unbeſiegbare Hinderniffe, und 
man hatte den Gedanken bald aufgegeben. Inwieweit ſpäter dennoch 
barmherzige Schweſtern im Dienſt der Anſtalt zur Verwendung ge— 
kommen, wird weiter unten beſprochen werden. 

Steinfeld bildet demnach gegenwärtig die gemeinſchaftliche vom 
Staat unterhaltene und verwaltete Erziehungs-Anſtalt für ſämmtliche 
jugendliche Corrigenden katholiſcher Confeſſion aus den Regierungs— 
bezirken Aachen, Koblenz, Köln und Düſſeldorf; der Regierungsbe⸗ 
int Trier iſt einftweilen davon —ã geblieben, weil er in 
Verbindung mit ſeinem Landarmenhauſe bereits eine Ähnliche Anſtalt 
beſitzt. Neuerdings ſind jedoch Verhandlungen eingeleitet, um auch 
den Beitritt von Trier herbeizuführen. Zunächſt war die Anſtalt 
nur für die Aufnahme von 150 Knaben und 50 Mädchen eingerichtet 
worden, da man nad den Statt gefundenen Ermittelungen auf eine 
Bevölkerung nicht rechnen zu dürfen glaubte; ein Maßſtab 

er ſich jedoch bald als unzureichend erwies, 

ine Hausordnung mit Tagesordnung für Winter und Sommer 
ſowie Inftructionen für die einzelnen Beamten der Anftalt wurden 
zwar entworfen, ihnen aber nur proviſoriſche Wirkſamkeit beigelegt, 
weil man zunächft die weiteren practifchen Grfahrungen und Be— 
dürfniffe abwarten wollte. ine definitive Hausordnung nebft In— 
ftructionen, nicht ängftlich detaillivend, fondern elaftiich genug, um 
die fpäter ftet8 wieder nothwendig werdenden und nicht im Voraus 
zu beftimmenden Modificationen dir Beichwerung der Dberauflicht 
und der Haudverwaltung eintreten laſſen ji fünnen, wird vorbereitet. 

Die nächfte Oberaufficht über die Anftalt führt die Königliche 
Regierung zu Aachen, in weiterer Inftanz der ObersPräfident der Pro- 
vinz und dad Königliche Minifterium des Innern. Ein fpezieller nad) 
Titeln und Pofitionen geordneter Etat lag der Verwaltung der Anftalt 
anfänglich nicht zu Grunde, fondern die approrimative Bedarfsſumme 
war nur fummarifc im Staatshaushaltd-Etat von der Verwaltung 
ded Innern audgeworfen; feit dem a 1861 befigt die Anftalt 
indeffen einen bejonderen Etat ihrer Einnahmen und Ausgaben. 
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Nachdem auf diefe Weije nad allen Richtungen bin die jorg- 
fältigften Borbereitungen getroffen jchienen, insbejondere auch in 
dem Freiherrn von Devivere für die Direction der Anftalt eine ge- 
eignete Perjönlichkeit gewonnen war, ward die Anftalt jelbit am 
20. Dezember 1853 dadurd eröffnet, daß aus der Provinzial - Ar- 
beitdanftalt zu Brauweiler 50 jugendlihe Gorrigenden männliden 
Geſchlechts nad Steinfeld überfiedelten, denen bald darauf noch ein 
zweiter Transport von dorther folgte. 

Es war aber ein wider alle Erwarten trauriger Anfang. Wie 
jeded qute Unternehmen fidy jeine Eriftenz in der Regel erſt unter 
Hinderniffen und Gefahren mühſam zu erfämpfen bat, jo ward auch 
der jungen Anstalt dieſe Feuerprobe nicht erjpart. Abgejehen davon, 
daß eine ganz neue Kategorie von Befjerungshäujern einzuführen 
war, für weldye e8 an den geeigneten Vorbildern und Erfahrungen 
fehlte, ſtellten ſich jelbit die von anderen Anftalten entlehnten, an 
ſich ganz vortrefflichen Einrichtungen in Steinfeld ſchon beim erften 
Angriff als völlig unausführbar heraus, — jo die im Rauhen Haufe 
mit günftigftem Srfolge durchgeführte Eintheilung der Zöglinge in 
„Familien“ und die Einrichtung von Probe⸗, ea und Straf: 
flafjen. Nicht minder zeigte fich der für die Bevölkerung der An— 
jtalt urfprünglicdy angenommene Maßſtab gar bald als völlig trüge- 
riich, indem * neben den aus Brauweiler übernommenen auch die 
Zahl der zufolge richterlichen Urtheils neu eingelieferten Zöglinge in 
ſolchem Grade mehrte, daß ſie das Doppelte der in Anſchlag ge— 
brachten Zöglinge überſtieg, und ſchon im Jahre 1856 eine 5— 
liche Siſtirung fernerer ——— angeordnet werden mußte. 
Die Abweichungen von dem urſprünglichen Einrichtungsplane und 
die Nothwendigkeit, der Ueberzahl entſprechende Räumlichkeiten zu 
gewinnen, warfen alle bisherigen baulichen Einrichtungen über den 
Haufen und das anſcheinend Geordnete in ein ſolches Chaos zurück, 
daß die gebotene Reconſtruction trotz ihrer Dringlichkeit nur allmä— 
(ig vor ſich gehen konnte. Dabei trat natürlich auch im Innern der 
Anftalt der empfindlichſte Mangel felbft an der nothwendigiten Aus- 
tattung, an Materialien, Utenfilten und Bekleidungögegenftänden 
hervor. Die Führer und Unterbeamten waren zum Theil noch ganz 
unerfahren, widerwillig in Verrichtung des ungewohnten anftrengen- 
den Dienites, unter tih in Unfrieden und ohne Zufammenhang. 
Zweimal entleerte fih die Anftalt zu Braumeiler ihrer jungen Cor⸗ 
rigenden und zweimal bevölferte fid Steinfeld mit Wefen, die durch 
eine unglüdlicye Fügung ded Zufalld eine wahre Elite menschlicher 
Verkehrtheiten daritellten ; und von denen ſchwer zu jagen war, ob 
fie an Körper oder an Seele mehr verfrüppelt und verwahrloft 
waren. Und um dad Maß von Noth und Elend bis zum äußerften 
Rande zu füllen, erfchienen zweimal die Brauweiler Zöglinge mit 
einer bösartigen, noch nicht ganz gebeilten Augenfranfheit, die epi- - 
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demiſch fofort das ganze Haus ergriff und in ein vollſtändiges La- 
areth verwandelte. Die Schulen mußten geſchloſſen, die Speicher 
in Schlafkammern verwandelt werden, nnd dieſes überdem zur Win- 
terzeit im raubelten Klima. Dabei Mangel an gi. nnd Mangel, 
wohin man nur blidtee Wahrlich, die Anftalt befand fi) in der 
allerkläglichiten Lage, und dad Bild, was fie in Folge defien 
jeibft no im Jahre 1856 dem Beobachter gewährte, war in ber 
That ein höchſt entmuthigended. Es war eine Krifid der ernfteften 
Art, die jogar den Sortbeftand der Anftalt in Frage zu ftellen jchien ; 
fie bat fie aber, Dank den energiichen Anftrengungen der Behörden, 
glücklich überwunden, unter Gottes Beiltand zu um jo größerer Ge- 
—** emporblühend. Im Jahre 1858 waren bereits alle Spuren 
des erjten Mißgeſchicks verwiicht, die Phyſiognomie der Anftalt eine 
— andere geworden, überall herrſchte Sauberkeit, Ordnung, 
Accurateſſe, die Ha glei beim erjten Eintritt auf wohlthuende 
Weiſe Fundgaben; die Kinder waren gejund, munter, gefittet und 
von friſchem, Fräftigem Auöjehen. Im Jahre 1859 Eonnte die Si- 
ftirungd » Drdre wieder zurüdgenommen und die Anftalt au für 
die jugendlichen Corrigenden weiblihen Geſchlechts vollitändig eröff- 
net werden. Es geſchah letzteres zunächſt ebenfalls durch die Trand- 
Iocirung von 20 Mädchen aus Brauweiler. 

Gegenwärtig ift die Anftalt für eine Normalzahl von 300 
Zöglingen, nämlid 250 Knaben und 50 Mädchen vollftändig einge- 
richtet, wobei räumlich ſchon jept die Möglichkeit gegeben it auch 
eine noch größere Anzahl aufzunehmen. 

Die Bevölkerung der Anſtalt betrug ſeit der erſten Eröffnung 
am Schluſſe des Jahres 


IB. 50 

Bee 97 — 97 
— re 195 — 195 
I nn 299 20 319 
1881 20 0% 253 20 273 
IB0B 2... 231 16 247 
1859 ..,.... 205 42 247 
1 202 38 240 
1861... 203 39 242 


HL. Aeußere Organifation und Verwaltung der Anftalt. 


Die Anftalt fteht unter der Leitung und Verantwortlichkeit eines 
Directors, welhem die erforderliche Zahl von Ober: und Unter: 
beamten beigegeben ift. In feiner Perfon concentrirt fi) die ganze 
äußere und innere Verwaltung der Anftalt, feine Leitung und ur. 
ſicht erſtreckt fich ohne —*8 über alle Zweige ve und 
alle Anftaltöbeamte find ihm in adminiftrativer Beziehung unterge- 
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orbnet; er allein vertritt auch die Anftalt nach Außen. Unter den in 
der Haudordnung vorgejehenen Beihränkungen gebührt ihm ingleichen 
die Disziplinargewalt in der Anftalt; gegen Unterbeamte kann er 
Ordnungsſtrafen bid zum Betrage von einem Thaler verhängen, 
a ar auch die vorläufige Dienftjuspenfion ausſprechen. 

in Ban verjieht den Gotteödienft, die Seeljorge 
und den Weligiondunterriht der Zöglinge, unter Goncurrenz des 
Directord bat er zugleidy die jpezielle Leitung des gefammten Unter- 
richtsweſens. 

Ein Hausarzt iſt für die ärztliche und wundärztliche Pflege 
der Zöglinge und Beamten einſchließlich des Geſindes angeſtellt. 

In techniſchen Gegenſtänden ihres Reſſorts iſt das Ürtheil der 
beiden letztgedachten Beamten natürlich maßgebend und dem Direc- 
tor fteht hierbei feine Einwirkung zu. 

Ein Infpector a dad ganze Deconomiewejen der An- 
ftalt. In den Kreis jeiner Geſchäfte gehört daher neben der Gomp- 
tabilität über dad Ganze die Berwaltung aller Magazinbeftände und des 
Utenfilieninventard, die Leitung des landwirthichaftlichen jowie des Hand- 
werföbetriebeß, die Aufficht über die Beköftigung der Zöglinge u. ſ. w. 

Ein Rendant verwaltet dad Kafjen- und Rechnungsweſen der 
Anftalt, ein Bureaugehülfe beforgt die jchriftlichen Arbeiten und 
Alles, was zum eigentlichen Bureaudienſt gehört. 

Die Führung ded Hausweſens im engeren Sinne einjchlieglich 
ber Küche erfolgt unter Mitwirkung des Deconomie-Injpectord durch 
barmberzige Schwejtern, denen zugleich die Erziehung und 
ber Unterricht der weiblihen Zöglinge, jowie die Krankenpflege über: 
tragen ift. Die Dberin derjelben bat mit den übrigen genannten 
Beamten die Stellung eined Oberbeamten. 

Den Schulunterricht der — Zöglinge ertheilen drei 
Lehrer, während den Führern die Beaufſichtigung der Knaben, 
—— die Unterweiſung derſelben im Handwerk und Geſindedienſt 
obliegt. 

as geſammte Beamten- und Dienſtperſonal der Anſtalt um— 
faßt gegenwaͤrtig einen Director, einen Hausgeiſtlichen, einen Haus— 
arzt, einen Deconomie-Infpector, einen Rendanten, einen Bureauge— 
un neun barmberzige Schweftern unter Führung einer Oberin, 
drei Lehrer, wovon einer zugleich den Turnunterricht leitet, einen 
Ererciermeilter, zehn Führer, einen Bäder, einen Pförtner, einen 
AR einen Hausknecht, einen Pferdefnecht, drei Mägde. 

Mit Rückficht auf den neuerdings erweiterten kandwirthichafts 
lichen Betrieb, follen hiezu fortan noch ein Oberknecht und ein jog. 
Schweizer treten. 

Die Speziellen Obliegenheiten eines jeden diejer Beamten und 
Angeftellten Find durch * ere Dienſtinſtructionen geregelt. 

Der Director, der Hausgeiſtliche und Inſpector werden durch 
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das Königliche Minifterium ded Innern ernannt, die übrigen durch 
die Königliche Regierung zu Aachen; der Ererziermeifter, die Führer 
und das Öienftperlenal find nur auf er Kündigung angeitellt. 

Mit Ausnahme ded Arztes haben alle Beamte und Angeftellte 
neben einer angemeſſenen Bejoldung in baarem Gelde freie Woh— 
nung in der Anftalt; vom Crerciermeifter abwärtd wird denjelben 
ugleich freie Beköftigung, Heizung und Beleuchtung gewährt. Dem 
Director, Hausgeiſtlichen, Inipector, dem Nendanten und den Leh— 
rern ift außerdem noch ein Theil der Gartengrundftüde zur unent- 
geltlihen Benugung überwiejen. 

Zur Erzielung eines einheitlihen Zujammenwirfens der Beam- 
ten, jowie zur Beiprehung über Angelegenheiten der Anftalt im 
Allgemeinen, werden monatlid oder je nad Bedürfniß aud öfter 
vom Director mit den Oberbeamten, beziebentli mit den Lehrern 
und Führern Gonferenzen abgehalten, deren Ergebnifje in ein be= 
jonderes Protofollbudy einzutragen find. 

In Abweſenheit- oder Kranfheitöfällen wird der Director der 
Regel nach durd den älteften Oberbeamten vertreten. 

Der Königlihen Regierung zu Aachen, ald der nächſt vorgefegten 
Behörde, gebührt die unmittelbare Aufficht über die Anftalt in allen 
Beziehungen, in polizeilicher, wie wirthſchaftlicher Hinficht, ihr find 
ſämmtliche Anftaltsbeamte in allen perſönlichen und — An⸗ 
gelegenheiten untergeordnet, ihr werden alle Berichte, Liſten, Etats— 
entwürfe, Rechnungen, Contracte u. ſ. w. eingereicht, fie leitet die 
baulichen Ausführungen in der Anſtalt, befindet über die Entlaſſung 
der Zöglinge und entſcheidet überhaupt über alle Gegenſtände, welche 
nicht ausdrücklich der Verfügung des Directors überlaſſen find. Ne— 
ben den in kürzeren Zeitfriſten wiederkehrenden periodiſchen Anzei— 
gen hat der Director der Königlichen Regierung alljährlich einen 
re ni über die Anftalt und die Refultate ihrer 
Wirkſamkeit zu eritatten. Um von dem innern Gange der Verwal: 
tung ſtets genau unterrichtet zu fein, etwaige Mißbräuche abzuftellen 
und — 7 ſehen, daß nicht ein geiftlofer Mechanismus den 
höhern Zwed der Anstalt gefährde, wird legtere durch die betreffen- 
den Departements-Räthe der Königlihen Regierung von Zeit zu 
Zeit in allen ihren Theilen fpeziell revidirt. 

Die Feitießung der Etats erfolgt durch das Königliche Mini— 
fterium des Innern. 


III. innere Einrichtung der Anftalt. 
Ueberficht ihrer bisherigen Wirkfamfeit. 
1. Aufnahme der Zöglinge. Knaben: und Mädchenſtation. Füh— 
rer und Führerinnen. Tages-Ordnung. 
Die gemäh 8. 42 de re verurtheilten Kinder 
werden auf Anordnung der betreffenden Bezirköregierungen jofort 
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nah Erlaß des gerichtlichen Urtheild Seitens der Polizeibehörde 
ded Orts, wo fie fih in Haft befinden, mittels Transportes umd 
unter Beifügung des Urtheildauszuges, eines Signalements und 
eines Atteftes über das Betragen — der Unterſuchungshaft in 
die Anftalt eingeliefert. Dort angefommen, werden fie alsbald 
forgfältig gereinigt, ärztlich unterjucht, mit der vorgeichriebenen 
Hausflei ung veriehen und jodann den verfchiedenen Abtheilungen 
überwielen, die mit irgend einer Kranfheit Behafteten aber bis zu 
ihrer Genelung in die Kranfenftation aufgenommen. Weber jeden 
Zögling hat der Director befondere Perjonalacten zu führen. Die 
Knaben und Mädchen bilden zwei getrennte größere Abtheilungen, 
die räumlich jo geidhieden find, dat fie unter einander nicht die 
eringite Verbindung haben und ein perjönlicher Verkehr zwijchen 
ihnen nicht ftattfinden fann. Nur dem Gottesdienfte wohnen fie 
mit ihren Führern und Führerinnen gemeinichaftlich bei, aber auch 
bier in räumlicher —— 

Sowohl die Knaben- als auch die Mädchenſtation zerfällt in 
eine Anzahl von Unterabtheilungen, deren jede etwa 20—25 Zöglinge 
umfaßt, umd unter der beitändigen ipeciellen Aufficht eines Füh 
rers, beziebentlich einer Führerin iteht. Zur Zeit enthält die Kna— 
benitation 10 jolcher Unterabtheilungen, fogenannte Familien, 
mit der gleichen Anzahl von Führern, Alle Verrichtungen der Zög- 
(inge von Morgen bis Abend geichehen unter fteter Aufficht der 
Führer, letztere begleiten ihre „Familien“ zur täglichen Reinigung, 
um Gottesdienite, zur Arbeit umd Unterricht, in die Speiſeſäle un 

ends in die S chlafiäle, Lebtere dienen in der Regel für mehre 
Familien ald gemeinihaftlihe Schlafräume, wo mit den Zöglingen 
der Beauffichtigung wegen zugleidh eine entiprechende Anzahl von 
Führern ihre Schlafſtätte hat. Ar SU die Anitalt einen 
Mädchen: und drei Knabenichlafläle. Die Speifung geichieht gleich- 
* in gemeinſchaftlichen Räumen. Während des Unterrichts und 
er Arbeit unterliegen die Zöglinge der ausſchließlichen Beaufſich— 
tigung der betreffenden Lehrer und Handwerksmeiſter, indem am 
Schulunterricht, an der Anleitung zum Handwerk oder Gefinde- 
dienst Zöglinge aus allen Familien theilnehmen. Bei der Wahl 
der Führer wird neben den nöthigen fittlichen Garantien auch darauf 
geſehen, daß diejelben in ſolchen Handwerfen unterweiien können, 
welche den Zöglingen nach der Entlaffung zum beffern Fortkommen 
am förderlichiten fein fünnen. Jeder Führer ilt daher in der Regel 
auch Inftructor in einem Handwerf. 

Als Kührerinnen in der Mädchenitation fungiren barmberzige 
Schweitern vom Drden des h Carl Borromäus, deren Provinzial: 
Mutterhaus fih in Trier befindet. Sie ertheilen, wie bereitö oben 
bemerkt, auch den Glementarunterricht in der Mädchenſchule, unter- 
weiien in den weiblichen Handarbeiten, im Gefindedienit, beiorgen 
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die Küche und Wäſche für die ganze Anftalt, den Krankendienſt 
und die gejammte innere Deconomie ber Anftalt. Die eingeliefer- 
ten Victualien, die zur Leib- und Bettwäſche angefaufte Leinwand, 
Beleuchtungs⸗ und Neinigungs-Bedürfniffe werden, nachdem diejel- 
ben hinſichtlich ihrer Güte und Be eit gemeinjchaftlich von 
dem Deconomie-Infpector und der Dberin ber barmberzigen Schwe- 
tern geprüft, magazinirt und über Maaß, Gewicht und Zahl ber 
— Gegenſtände Seitens der Oberin quittirt worden, den 
geiſtlichen Schweſtern unter Verantwortlichkeit der Oberin zur Ver: 
waltung übergeben. 

Auch bei der Beauffihtigung der Fe ern männliden Zög— 
linge find die Ordensſchweſtern inſoweit bet heilig, ala fie diefeiben, 
um den Führern die nöthige Erholung zu gewähren, zu gewiſſen 
Tageszeiten außerhalb der Schul- und Arbeitsftunden um —* ver⸗ 
ſammeln und in geeigneter Weiſe beſchäftigen. 

Eine weibliche Pflege der Zöglinge erſchien nicht nur in Be— 
zug auf das bürgerliche Wohl dertelben, ſondern auch hinſthtlich 
der Erziehung, der Bildung von Herz und Gemüth, ganz unerläßlich. 
Das ganze Anitaltsleben war dem Leben der Familie nachgebil⸗ 
det; wie in ihr nicht nur der Vater, ſondern = die Mutter einen 
wejentlichen Antheil an der Grziehung haben, | o follte auch in 
Steinfeld neben der väterlichen Cinwirfung dem mütterlichen Ein— 
fluß Rechnung getragen werden. Anfangs vertrat diefe mütterliche 
Seite der Gröiehung eine jogenannte Hausmutter. Aber ed war 
ſchwierig, eine hierfür ganz geeignete Perjönlichfeit zu finden, die 
mit der erforderlichen öconomiichen Thätigfeit auch die ebenio nötbige 
geiftige, hen religiöje Befähigung in fih verband, um durd Wort 

heinung im rechten Sinne zu wirfen. Die verſuchsweiſe 
Annett ten m fen bald wieder entlaffen werden, bis man endlich 
den Drden der barmberzigen Schweitern vom h. Garl Borromäus 

u Trier gewann. Die Bedingungen zur Aufnahme in Dielen 

— ſowie die im Orden gewährte Vorbereitung auf das prak— 
tiſche Leben ſcheinen die ihöniten Erfolge zu fihern. Denn aus 
den — Ständen wird in den Orden keine Aspirantin zugelaj- 
ſen; die hoͤhere Bildung, welche die Arne in dad Mut: 
terhaus — müffen, wird durch fortge jeßten Unterricht ver: 
volllommnet, und zwar lediglich mit der Beltimmung, fie im Dienft 
der förperlich und geiltig Hülfebebürftigen Menihbeit insbeſondere 
der verwahrloſten Jugend zu verwerthen. Ein 3—5jä riges ſtrenges 
Noviziat ſcheidet überdies alle nicht brauchbaren Aspirantinnen 
aus. Ordnungsliebe, Fleiß, Beſcheidenheit, aufopfernde Nächſten— 
liebe, Heiterkeit und eine gewiſſe pädagogiiche Sicherheit find Vor: 
üge des Ordens, welche ihn recht geeignet zur weiblihen Pflege 
in einem Erziehungsbaufe machen. Sur feine Betheiligung konnte 
außerdem auch der verderbliche Wedel im erziehenden Perſonale 
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ferngehalten werden, da Geiſt und Methode der Erziehung ſich 
immer gleich bleiben, ſelbſt wenn die einzelnen Ordensſchweſtern 
wechſeln. Die Erfahrung hat denn auch gezeigt, von welchen 
—— Folgen die Berufung der barmherzigen Schweſtern für 
ie Steinfelder Anstalt in jedem Betracht geworden, und wie jehr 
ſich leßtere zu dieſer Acguilition Glück wünſchen darf. 

Die für die Anſtalt vorgeſchriebene Tagesordnung beginnt im 
Sommer um 5, im Winter um 6 Uhr Morgens, wo ſämmtliche 
Zöglinge aufitehen, nad kurzem Morgengebet ſich anfleiden, reinigen 
und die Reinigung der Schlafläle und des ganzen Hauſes bejorgen. 
Um 6 rejp. 7 Uhr erfolat die erite Speiſung, eine halbe Stunde 
päter gemeinjchn licher Gottesdienit in der Pfarrkirche, nach deffen 

eendigung die jchulpflichtigen Zöglinge vier Stunden hindurd 
Schulunterricht erhalten, die übrigen zur Arbeit angehalten werden. 
Bon 12—1 Uhr Mittageffen und — mit Turnübungen und 
militairiſchen Exercitien; von 1—4 Uhr wieder Schulunterricht 
beziehentlid Anleitung zur Arbeit; an der leßteren, welde bis 
6 Uhr Abends fortgejeßt wird, nehmen nad Beendigung der Schul- 
ftunden auch die Schultinder Theil; von 6—7 Uhr Feierftunde, 
um 7 Uhr Abendefjen, von da ab bis 9 Uhr Abends, wo zur 
Nachtruhe gegangen wird, werden die Zönlinge wiederum mit QTur- 
nen oder jonltigen förperlichen Uebungen beichäftint. Der leitende 
Grundjaß ift, daß die Kinder die freien Spiel» und Erholungs: 
ftunden abgerechnet, den ganzen Tag hindurdy zu einer ihren Kennt- 
niffen, Fähigkeiten und leiblichen Kräften entiprehenden TIhätigfeit 
angehalten werden. 


2. Geelforge, Erziehung und Unterricht. 


Für die Seeljorge und den Religions-Unterricht der Zöglinge 
ift ein bejonderer Geiitlicher angeitellt, dermalen der Ortäpfarrer 
von Steinfeld, welder in jeder der Knabenklaffen jowie in der 
Mädchenſchule wöchentlich in 3 Stunden diejen Unterricht ertheilt. 
Die Ichulpflichtigen männlihen Zöglinge erhalten in 3 Schul» 
flafjen von jedem der 3 Lehrer wöchentlih 30 Stunden Unterricht 
in den gewöhnlichen Elementarfächern, einſchließlich des Gejanges. 
Mit den befjern Sängern werden vierftimmige Lieder eingeubt. 
Den weiblichen Zöglingen, welde zur Zeit in einer Klaſſe vereinigt 
find, ertheilt den gleichen Unterricht eine ald Lehrerin ausgebildete 
— Schweſter in wöchentlich 16 Stunden; die Geſang— 
übungen leitet auch hier einer der Lehrer. 
ie Vertheilung der Zöglinge in die verſchiedenen Schulklaſſen 
erfolgt je nach dem Grade ihrer Ausbildung. Die Aufnahme der 
neu angefommenen Zöglinge in die eine oder andere Schulflafje 
eichieht nad einer Prüfung, welche diejelben unter Leitung des 
ia por dem eriten Klafjenlehrer, beziehentli der Leh— 
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rerin abzulegen haben. Für jedes Semefter wird ein bejonderer 
Schulplan entworfen und durdy den Director der Königl. Regierung 
zu Aachen zur Genehmigung vorgelegt. 

Alljährlich wird eine öffentlihe Prüfung der Schüler abge- 

alten. 

y Nah Erfordern wird aud den aus der Schule bereits entlafle: . 
nen Zöglingen durd die dortigen Yehrer ein befonderer Nachhilfe: 
unterricht in den gewöhnlichen Glementargegenftänden ertheilt. 

Außerdem — ſämmtliche männliche Zöglinge während 
der bereits oben gedachten Tagesſtunden durch einen Exerciermeiſter, 
ſowie durch einen der drei Lehrer, welcher in der Königl. Central— 
Turn-Anſtalt zu Berlin bejonderd dazu vorgebildet worden, Unter: 
richt in militatriihen Uebungen und im Turnen. Der Tumplaß 
befindet fi auf einem der Höfe der Anitalt, im Winter wird dazu 
ein bededter Raum benußt. Der Ererciermeiiter dient zugleich zur 
Aushülfe in der Aufficht über die Knaben, wenn einer der Führer 
daran behindert iſt. 

Die aus der Schule bereits entlaffenen Zönlinge, ſowie außer: 
halb der Schulitunden auch die Ichulpflichtigen Kinder, erhalten die 
torgfältigite Anleitung zur Arbeit, indem die Knaben: theils in den 
verihiedenen Werfitätten, theild in den Gärten und in der Land— 
wirtbichaft, mit Reinigung des Haujes und der Höfe, die Mädchen 
dagegen mit weiblichen Handarbeiten, in der Küdye und im Ges 
findedienft beichäftigt werden. 

Als Belohnung für beionderen Fleiß und längeres gutes Ver: 
halten werden namentlih am Weihnachtsfeſte kleinere Geſchenke 
vertheilt. Die würdigften und zuverläffigiten Knaben geniehen 
außerdem die Auszeihnung, zu jogenannten Gefreiten befördert und 
als ſolche mit einer rotben Cinfaffung des Kragens ihrer Fiteffa 
verjehen, zur Beauffichtigung einzelner minder zuverläffiger Zöglinge, 
fowie zu Botengängen außerhalb der Anitalt verwendet zu werden. 

Die Disciplinarbeitrafungen beiteben je nad der Größe des 
Vergehens in Heranziehung zu häuslichen Verrichtungen während 
der Freiltunden, in Gntziehung der Morgen: und Abendiuppen, des 
Mittageſſens, der ganzen ZTagesbeköftigung, mit Ausnahme des 
Brodes, Einiperrung im Arreitlofale mit ganzer oder theilweiier 
Koſt, bei Wafler und Brod, und äußerſten Falls in förperlicher 
Züchtigung durch Ruthenhiebe. Das Recht, Disciplinarftraten aus⸗ 
uſprechen, ſteht nur dem Director zu, leichtere Strafen kann indeß 
jeder Vorgeſetzte in ſeinem Bereiche unter Controle des Directors 
verfügen. 

Strafrechtlich bedrohte Vergeben und Verbrechen der Zöglinge 
unterliegen natürlid der richterlihen Gognition, jedoh it durch 
Allerhöchſte Gabinets-Drdre vom 19. September 1857 genehmigt 
worden, dab die gegen Zöglinge der Steinfelder Anftalt gerichtlich 
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erfannten Gefängnißftrafen von der Dauer bid zu einer Woche an- 
ftatt in einem gerichtlichen Gefängnik, in der Ynttalt ſelbſt vollitreckt 
werden dürfen. Hat die Strafvollitrefung auferhalb der Anitalt 
ftattgefunden, fo wird der Zögling, jofern er ſich noch in dem zu— 
— Alter befindet, nach verbuͤßter Strafe behufs weiterer Er— 
ziehung in die Anſtalt zurückgeliefert. 

Der San der Zöglinge Seitens der Eltern oder nächſten 
Anverwandten darf, wenn nicht — Veranlaſſungen 
vorliegen, vierteljährlich nur einmal —— albjährlich einmal 
können die Zöglinge mit ihren Angehörigen brieflich correſpondiren, 
jedoch find alle ab» und eingehenden Briefe der Einſicht des Directors 
unterworfen, welcher auch die für die Zöglinge beitimmten Gelder 
und Geichenfe zur geeigneten Verwendung in Empfang nimmt. 

Auer Weihnachten, wird aud der Geburtötag des Königs 
durch bejondere Feſtlichkeiten in der Anftalt gefeiert. 


3. Arbeitsbetrieb. Handwerke und Landwirtbichaft. 


Der Arbeitöbetrieb der Anstalt zerfällt in gewerbliche und land» 
wirthichaftlihe Beihäftigung und ift zumächit zwar auf die Be: 
dürfnifje des Hauſes gerichtet, ſoweit es aber irgend thunlich, wer— 
den auch Arbeiten für auswärtige Beſteller übernommen. Auherdem 
ſind von den Zöglingen alle in der Haushaltung vorkommenden 

Handleiſtungen zu verrichten. 

Die — Zöglinge werden je nach ihrer Fähigkeit und 
ihren bisherigen Lebensverhältniſſen im Handwerk oder zum länd— 
lichen Geſindedienſt ausgebildet. Der Unterricht im Handwerk er— 
ſtreckt ſich gegenwärtig auf Schuſterei, Schneiderei, Schreinerarbei— 
ten, Shlofferei und Bäderei; die Beihäftigung der Fleineren Kin- 
der beiteht in Mattenflehten und Striden. In den verichiedenen 
Werkſtätten der Anstalt wird Seitens der Zöglinge Alles angefertigt 
was eritere jelbit an derlei Gegenitänden bedarf, und nebenbei au 

in nicht unbedeutendem Umfange für fremde Rechnung gearbeitet. 
Die Arbeiten Ki Rechnung der Anftaltöbeamten find zwar geftattet, 
aber zur Verhütung von Mißbräuchen nur auf das nothwendigite 
Maaß beſchränkt. Dadurch, daß die unterweilenden Führer zugleich 
geprüfte Handwerfämeiiter find, iſt es — geworden, die tüch— 
tigeren Zöglinge ſchon als Geſellen zu entlaſſen, nachdem fie vor 
der dazu berufenen Kreisprüfungs-Commiſſion für Handwerker zu 
Gemünd die Geſellenprüfung abgelegt. Die Anleitung zum länd— 
en Gefindedienft, welche eine — abe der Anſtaltserziehung 
bilden ſoll, — in dem gewünſchten — bisher nicht —** 
den fünnen, da es ber Anal an dem nöthigen Grundbeſitz fehlte, 
um eine ee Landwirthſchaft begründen zu können. Nach: 
dem diefem Bedürfni in neuefter Zeit abgeholfen, und die erforder: 
lichen Stall: und Wirthichaftsräume eingerichtet, ift auch diefem Zweige 
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der eg nunmehr die gebührende Sorgfalt zugemwendet 
worden. 

Aud der eingeführten Yandwirthichaft liegt neben der Ausbil: 
dung der Zöglinge zugleih die Abſicht zu Grunde, die Anitalt in 
den Stand zu jeßen, ihre nothwendigiten Gonjumtibilien möglichit 
jelbit zu gewinnen. Auf Mildhproduction, Kartoffel und Futter: 
bau wird daher hierbei das Hauptaugenmerk gerichtet; der Viehſtand 
I allmälig dem Bedürfnik gemäß jomeit vermehrt werden, daß Die 
Anstalt etwa 8—10 Kühe, 6 Schweine, 2 Pferde ıc. unterhalten 
fann. Als Gefinde find hierzu ein Oberfnedht, ein Pferdefnecht 
und ein jogenannter Schweizer beitimmt. — wird ein 
Wirthſchaftsplan aufgeſtellt, welcher der Genehmigung der Königl. 
Regierung bedarf. Zur Zeit iſt man mit einer zweckentſprechenden 
Melioration ſämmtlicher Anſtaltsländereien 55 beſtehend in 
Be—⸗ und Entwäſſerungsarbeiten, Entſteinung des Bodens ıc. 

Für ihre Gartenproducte iſt übrigens die Anſtalt bei der 
jüngſten landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Schleiden ſchon prä— 
miirt worden. 

Die Mädchen erhalten Anleitung im Geſindedienſt und in den 
weiblichen Handarbeiten, als Nähen, Stricken, Spinnen, Waſchen, 
ae alle in diejer Beziehung für die Anftalt nöthigen Arbeiten 
werden meiltentheild durch fie bejorgt. Da die Zahl der weiblichen 
Zöglinge aber nicht immer groß genug, um ohne Gefährdung der 
Selundbeit die ganze Lait diefer Arbeiten ihnen allein aufzubürden, - 
jo iſt en zur Erleichterung bei den mafjenhaft ſich dräng— 
nn Näharbeiten neuerdingg eine Nähmajchine angelhafft 
worden. 


4. Belöftigung, Gefundheitspflege, Krankenftand. 


Die tägliche Beköftigung der Zöglinge beiteht nach den hierfür 
ge Drtd genehmigten Etatöjägen gegenwärtig neben 1 Pfund 
2 Loth Schwarzbrod aus einer Srühftifsfuppe, Mittagelfen und 
Abendjuppe, wobei Morgend und Abendd die Portion mit einem 
halben Quart, Mittags dagegen mit F Duart berechnet wird; an 
Sonn: und Feiertagen erhalten die Zöglinge daneben noch Fleiſch— 
nahrung. Die Erfahrung bat indeffen gezeigt, dab die biöherige 
Spetjung für die dortigen Berhältniffe nicht ganz ausreichend it, 
und man ilt in Folge deffen jet damit beihäfti t, fie quantitativ 
und qualitativ, namentlid durch üftere Verabreich 
zu verbeſſern. 

Die Speiſung der Kranfen und Neconvaledcenten erfolgt nad) 
jpecieller Anordnung ded Arztes, wobei die im —— 
vorgeſehenen drei „Formen“ im Allgemeinen zum Anhalt dienen. 

Der Hausarzt, welcher nit in der Anftalt jelbit, jondern in 
dem 10 Minuten entfernten Orte Urft wohnt, woſelbſt ſich aud) 


ung von Fleiſch, 
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eine Apotheke befindet, bejorgt gegen ein fired Gehalt die Ge 
und chirurgische Behandlung ſaͤmmtlicher Zöglinge, der untern Beam: 
ten und ihrer Familien, ſowie des Geſindes. Er muß zu dem Ende 
die Anstalt täglich wenigftens einmal und zwar in den Frühitunden 
befuchen und außerdem mindeftens alle vier Wochen ſämmtliche Zög- 
(inge unterfuchen, ob fi etwa Spuren einer anjtedenden Krankheit 
bei ihnen vorfinden. Zweimal im Jahr wird regelmätig eine Vac- 
cination vorgenommen, wobei die Kinder, weldye noch ungeſchützt, 
oder jeit zwei Sahren nicht revaccinirt worden, geimpft werden. 
Dem Director hat der Arzt —— einen Krankenbericht zu er— 
ſtatten, in welchem die der Kranken nebſt Bezeichnung der 
Krankheiten aufzuführen, und der ſich auch über den allgemeinen Ge— 
Dee in der Anitalt auszulaffen bat. Der Director hat 
iefen Bericht durch den Kreis-Phofifus der Königl. Regierung zu 
Aachen einzufenden. 

Eine zwedmäßig eingerichtete Badevorrichtung, tägliches Tur- 
nen in Verbindung mit militairiichen Erercitien, ſowie möglichft 
vieljeitine Bewegung in freier Luft fihern den Zöglingen die nothige 
törperliche Kräftigung. 

Für die Kranfen und Neconvaleöcenten find bejondere jonnig 
belegene Räume eingerichtet; den Kranfendienft bejorgen die barm- 
berzigen Schweitern, welde aud hier in leibliher und fittlidyer 

ege Außerordentliches leiten. 

Der Geiundheitszuftand der Anftaltözöglinge war übrigens im 
Allgemeinen bisher ein * günſtiger. Bis we die bald nad Er- 
Öffnung der Anftalt ausgebrochene Augenkrankheit und eine Majern- 
epidemie, welche im Sabre 1856 einen Theil der Zöglinge befiel, 
find anftedende Kranfheiten weiter nidyt vorgefommen. Die weni- 
gen jeitdem beobachteten Krankheitäfälle, welche nur vereinzelt auf: 
traten, waren gaftriiche und katarrhaliſche Fieber, Kleine Haut- oder 
Augenübel, Scropheln und Schwindjucht, letztere eine Folge früherer 
Berwahrlofung. 

In —— e befanden ſich, in runder Zahl anzugeben, 


durchſchnittlich täglich von der Geſammtzahl der Zöglinge 
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faft alle an der Schwindſucht, einer Folge der früheren Verwahr— 
lofung im elterlihen Haufe, für welche die Pflege in der Anitalt 
bereit3 zu ſpät fam. 


5. Entlaffung ber Zöglinge und bisherige Erziehungsrefultate. 


Die Gejammtzahl der Individuen, welche in der Anftalt er- 
gegen worden, belief fih während des adtjährigen Beitehens der 
eßteren bis Ende 1861 auf 

423 Knaben 

70 Mädchen 
zufammen 493 Kinder. Davon find 19 vor vollendeter Erziehung 
geitorben, 16 wegen irrthümlicher Aufnahme oder wegen unheilba= 
rer Krankheit an andere Anitalten abgegeben, 12 entwidhen, obne 
daß ihre Wiedereinlieferung möglid) geweſen, 7 wegen verübter Ber: 
brechen in der Anitalt jelbit der Juſtizbehörde überliefert; 4 unge- 
beijert aus dem Grunde entfernt worden, weil fie das 21. Yebens- 
jahr bereits erreicht hatten. Alle übrigen aus der Anstalt Geſchie— 
dene find mit der Ueberzeugung der Belferung entlaffen worden; 
ihre Zahl betrug bis Ende 186] 

183 Knaben 

25 Mädchen 
zujammen 208 Zöglinge. 

Die Entlaffung erfolgt, nachdem der Zweck der Erziehung voll- 
ftändig erreicht it, auf den Antrag des Directors, weldyem ein Gut— 
achten des Hausgeiftlichen beigefügt fein muß, mitteld Berfügung 
der Königlihen Regierung zu Aachen. Ehe der Director an die 
Königliche Regierung berichtet, hat derjelbe Schritte zu thun, um 
dem zu Entlaffenden ein geeignetes Unterfommen zu verichaffen. 
Die Entlafjenen erhalten zu ihrer eriten Ausftattung auf Koiten 
der Anitalt einen vollftändigen Winter und Sommeranzug nebit 
der nöthigen Wäſche und ein Gebetbuch, und werden entweder von 
ihren Angehörigen oder Brodherren aus der Anstalt abgeholt oder, 
wo dies nicht möglich, in — zuverläſſiger Perſonen, an 
ihren neuen Beſtimmungsort befördert. Die Zeit, welche die Ent— 
laſſenen in der Anſtalt zugebracht, betrug ſeither durchſchnittlich 
4° Jahre; das durchichn liche Alter der Entlaffenen 16} Jahre. 
Im Allgemeinen wird dahin geftrebt, die Zöglinge entlaffen zu kön— 
nen, ſobald fie überhaupt 3 sur in der Anftalt geweien, und das 
16. Lebensjahr überichritten haben. 
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Im Anfange war eine geeignete Unterbringung der Entlaffenen 
ſehr jchwierig, weil die Anftalt noch neu, ihre en noch uns 
bekannt, audy die nöthigen Verbindungen nody nicht überall ange- 
fnüpft waren, um joldye Unterfommen zu ermitteln. Den raftlojen 
Bemühungen der Direction, in Verbindung mit den erfreulichen 
Erfolgen der Anitalt, ift es aber bald gelungen, dieje Schwierigkeit 
u hf en, nnd fait alle Zöglinge haben beim Austritt aus der 

nitalt Tonleich in jehr ns nee Weiſe untergebradyt werden fün- 
nen; nur 3 haben in Grmangelung eines jolden Unterfommens 
ihrer heimathlichen Ortsbehörde zur weiteren Fürjorge überwiejen 
werden müflen. - 

Es find jeit dem — 1857, wo überhaupt die erſten Ent— 
laſſungen ſtattfanden, im Ganzen 113 Handwerker, 57 Dienſtboten 
und 34 zu ihren Angehörigen entlaſſen worden. Von den Hand— 
werkern ——— 60 ſogleich als Geſellen ein Engagement gefunden, 
die übrigen 53 als Lehrlinge, jedoch auch letztere neben freier Sta- 
tion mit einem Lohn in. baarem Gelde. Bon den im Sahre 1861 
ald Handwerker entlafjenen 34 Zöglingen find fogar alle als Ge- 
jellen auögetreten. 

Die junge Schaar hat fi allmälig nicht nur über die ganze 
Rheinprovinz verbreitet, jondern aud darüber hinaus; mehrere der 
vormaligen Zöglinge befinden fid) in Nordamerika, einer ſogar in 
Rio de Janeiro ald Commis eines dortigen Handlungshaujes. Um 
die Entlaffenen —“ vor Rückfällen zw bewahren, bleibt die 
Anftaltö-Direction mit denjelben noch einige Jahre nad) dem Aus- 
tritt im brieflihem Verkehre, ſucht die betreffenden Ortsgeiſtlichen 
und Drtöbehörden für —— zu intereſſiren und zieht durch letztere 
jährlich Mittheilungen über das Verhalten eines jeden Entlaſſenen 
ein. Soweit ſolche amtliche Mittheilungen vorliegen, haben ſich 
nahe an 85 Procent der entlaſſenen Zöglinge bisher völlig tadellos 
geführt, eines großen Theile derjelben wird * mit beſonderem 

be erwähnt, — ein Reſultat, welches gewiß um ſo erfreulicher 
und überraſchender und I die Anſtalt um jo ehrender ift, wenn 
man erwägt, daß ed nach den Erfahrungen anderer ähnlicher Inſti— 
tute jhon ald ein reine glüdlihes Ergebniß angeſehen wird, 
16—18 Procent der äglfnge als wirklich gebefjert ent ie zu kön⸗ 
nen. Die Steinfelder Anftalt erfreut fih in Folge deſſen troß 
ihres furzen Beſtehens ſchon jeßt in der Provinz eines to ausge— 
—— Rufes, daß Brodherren, welche Steintelber Zöglinge in 

enft genommen, fic im Fall des Ausjcheidens der leßteren, regel 
mäßig wieder um Grab an die Anftalt wenden, und aus Gegen- 
den, wo joldye Kinder untergebracht find, der Nachfragen um Big- 
linge jo viele eingehen, daß fie nur zum geringen Stel befriedigt 
werden fünnen. Ja, ed kommt jogar häufig vor, dat Familienväter 
bie Aufnahme und Erziehung ihrer eigenen Kinder in der Anftalt 
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gegen Zahlung eines Penfiondbetraged nachſuchen, welchem eilig 
nen natürlich nicht —— werden kann. So ſind die Kinder, 
welche ſchon auf der Bahn des Verbrechens wandelten, dieſer in 
den meiſten Fällen glücklich wieder entriſſen, aus verwahrloften Sub— 
jecten brave Glieder der menſchlichen Gejellichaft, aus der Schande 
ein Stolz und eine Stüße ihrer Kamilien geworden. Die Anftalts- 
verwaltung macht fait täglich die Erfahrung, wie danterfüllt die An— 
gehörigen der Steinfelder Zöglinge für die umberehhenbaren Wohl- 
thaten find, welde den letsteren durd die Anitalt für das ganze 
Leben gewährt worden, und wie danferfüllt die entlaffenen Zöglinge 
jelbit dafür find, die ihr ehemaliges Grziehungshaus nad Sahren 
gern nody einmal beſuchen. 


Perjonal:Berändernngen, Titel: und Ordens - Verleihungen. 





A. Univerjitäten. 


Der Ober-Eonfiftorial-Rath Profeffor Dr. Dorner in Göttingen 
ift zum ordentl. Profeſſor in der theologiſchen Facultät der Uni- 
verfität zu Berlin ernannt, 

der ordentl. Profeffor, Geheime Medicinal-Rathb Dr. Häſer an der 
Univerfität zu Greifswald in gleicher Eigenſchaft in die mebdicini- 
Ihe Sacultät der Univerfität zu Breslau, und 

der ordentl. Profeffor Dr. Anſchütz an der Univerfität zu Greifö- 
wald in gleicher Eigenſchaft in die juriftiiche Facultät der Univer- 
fität zu Salte * 

der Privatdocent Dr. Schwarz in Breslau zum außerordentl. 
Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät der Univerſität dajelbft 
ernannt, 

dem ordentl. Profeſſor Dr. Helwing an der Univerſität zu Ber— 
lin der Charakter als Geheimer Regierungs-Rath beigelegt, 

dem ordentl. Profeſſor an der Univerfität zu Berlin, Hiſtoriogra— 
en des Preußiſchen Staats, Dr. Ranke, die Erlaubniß zur 

nlegung ded Commandeurkreuzes vom Königlich Griechiſchen 
Erlöter- rden, 

dem ordentl. Profeffor an der Univerfität zu Halle, Geheimen 
Zuftiz-Rath Dr. Witte, die Erlaubniß zur Anlegung ded Com- 
thurfreuged zweiter Klafje vom Königlich Sächſiſchen Albrechts- 
Drden, ſowie ded Gommandeurfreuzed zweiter Klaffe vom Her- 
zoglich Anhaltiſchen Gefammthaus-Drden Albrechts des Bären, und 

dem ordentl. Profeffor an der Univerfität zu Breslau, Hofrath 
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Dr. Schulze, die Erlaubniß zur Anlegung des Ritterkreuzes 
erfter Klaffe vom Herzoglih Anhaltiſchen Geiammthaus - Orden 
Albrechts ded Bären 

ertheilt worden. 


B. Gymnafien, Progymnaſien, Realfchulen. 


Der Prorector Profefjor Dr. Nitzſch am Gymnafium zu Greifs- 
wald ift zum Director dieſes Gymnafiums und der mit demiel- 
ben verbundenen Realjchule ernannt, 

dem Oberlehrer Dr. Schmalfeld am Gymnafium zu Eiöleben, und 

den Dberlehrern Dr. Fuifting und Lauff am Gymnafium zu 
Münſter ift dad Prädicat „Profeffor“, 

dem ordentl. Lehrer Kinzel am Gymnafium zu Ratibor dad 
Prädicat „Oberlehrer“ verliehen ; 

ed ift am Gymnaſium 
zu Bunzlau der Oberlehrer Dr. Güthling ald Prorector und 

der Lehrer Luchterhand ald ordentl. Lehrer, 
an der Apoftelfiche zu Cöln der Schulamt3-Gandidat Bruders, 
zu Krotojhin der Schulamtd-Gandidat Junghahn, und 
zu Treptow a. d. R. der Schulamtd-Gandidat Sudhaus 

als ordentl. —— angeſtellt worden. 

Am Progymnaſium zu Spandau iſt der Dr. Muret als ordentl. 
Lehrer angeſtellt worden. 

An der Realſchule zu Perleberg iſt der Schulamts-Candidat Dr. 
Baſtian als ordentl. Lehrer angeſtellt worden. 


C. Central-Turn-Anſtalt in Berlin. 


Dem Unterrichtd-Dirigenten der GentraleTurn-Anftalt zu Berlin, 
Major von der Armee, Rothftein, ift die Erlaubniß zur An— 
legung des Ritterkreuzes vom Herzoglih Sachſen-Erneſtiniſchen 
Haus⸗Orden ertheilt worden. 


D. Seminarien. 


Der Lehrer Weiland am Waiſenhaus in Rummelsburg iſt zum 
Lehrer bei dem evangelifhen Schullehrer-Seminar in Bromberg, 
der Lehrer Zeglin an der Ditojchule in Stettin zum Hülfslehrer 
am evangeliihen Schullehrer-Seminar in Pölitz ernannt worden. 





Den evangeliichen Schullehrern Lohde zu Bankau im Kreije 
Brieg, Pruß zu Schikorren im Kreile Lyck, Zimmermann zu 
Fürftenwalde und Schlupfoten zu Elberfeld, dem evangeliichen 
Schullehrer und Küfter Wille zu Arensnefta im Kreid Schweinig, 
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dem katholiſchen Schullehrer Ble ste zu Groß-MWittenberg im Kreife 
Deutih Grone, dem katholiſchen Cantor und Scullehrer Michael 
u Sagan, und dem Schulfehrer und Organiften Braner zu Stalle 
im u Marienburg ift das Allgemeine Ehren = Zeichen verlieben 
worden. 


Ansgefdhieden ans dem Amte, 


Es find penfionirt zum 1. April 1862: 
der Director der Ritter- Akademie zu Liegnitz, Profeffor Dr. 
Sauppe, 
der erfte Oberlehrer Profeffor Dr. Grieben am Gymnafium zu 
Cöslin, und 
— aa Profeffor Dr. Unger an der Realſchule zu 
rfurt. 
an ihre Anträge find zum 1. April 1862 aus ihren Aemtern ent: 
laſſen: 
* ordentl. Profeſſor Dr. Hartmann in der juriſtiſchen Facul— 
tät der Univerſität zu Halle, 
der ordentl. Profeſſor Dr. Gieſebrecht in der philoſophiſchen 
Racultät der Univerfität zu Königsberg, 
der Oberlehrer Dr. Gröning an dem Gumnafium und der Real- 
Ihule zu Dortmund, und 
der ordentl. Lehrer Bollert an der Realjchule zu Potsdam. 


Inbaltsverzeichniß des Märzdeftes. 


Minifterium der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. — 53. Ausftellung won 
Werfen lebender Kiünftler. — 54. Preije der M. Beer’ihen Stiftung. — 55. 
Die lateiniſche Sprache fiir Theologie Etubirende. — 56. Wiffenfhaftlihe An- 
forderungen für die Officierscarriere. — 57. ungen fiir den einjährigen 
Dienſt. — 58. Schulzeit in dem untern Klaffen der Realſchulen. — 59. Fre- 
—— der Gymnaſien und Realſchulen. — 60. Präparandenbildung. — 61. 

eitfaden filr den gummaftiichen Unterricht. — 62, u für das Elemen- 

tarſchulweſen in den Gemeindebaushalts-Etats. — 03. Aufbringung ber Koften 
zur Unterhaltung der Schul» und Küfterhäufer. — 64. Deichbaubeiträge. — 65. 
Confeſſionsſchulen. — 66. Aufficht über das ftäbtifche Schulmefen. — 67. Privat- 
ed für Erwachſene. — 68. Erziehungs-Anftalt in Steinfeld. — Berfo- 
nalchronilk. 


— — — — 


Drud von J. F. Starde In Berlin. 


Gentralblatt 
fü 


r 
die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 

Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal-Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Beh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Minifterium 
der geiftlichen, Unterrichts und Mebicinal-Angelegenbeiten. 











N 4 Berlin, den 30. April 1862. 


I. Allgemeine Berbältniffe der Behörden 
und Beantten. 


69) Portofreiheit in Staatödienft-Angelegenbeiten. 


Unter dem 3. Februar d. 3. ift, nach vorgängigem Benehmen 
mit meinem Herrn Amtövorgänger, von dem Herren Miniſter für 
Handel ıc. über die Portofreiheit in Staatsdienft - Angelegenheiten 
ein mit dem 1. d. M. in Kraft getretened Regulativ * wor⸗ 
den, welches Seite 21 ff. des Poſtamtsblatts abgedruckt iſt, auch 
ih die Amtöblätter der Königlichen Regierungen und durch Nr. 3 
ded Verwaltungs-Minifterialblattö publicirt werden wird*). Soweit 
gejegliche Vorſchriften, insbeſondere die er See Verordnung vom 
12. Zuni 1804 (Rabe, Sammlung VIU. ©. 78 ff.) Nr. 10, wo- 
nad die Portofreiheit eine Ausnahme von der Regel ift und fidh 
auf befondere Gejege und Verfügungen gründen muß, jowie der 
Doftvereind-DBertrag vom 18. Auguft 1860 (Gej.-S. von 1861, 
©. 25 fj.), nicht etwa entgegenftanden, hat das Regulativ die frü- 
heren Portofreibeitö-Beftimmungen im Wefentlihen aufrecht Ar 
ten und zugleich unter überfichtlicyer Zufammenftellung näher präcifirt. 


*) Da biernah das Regulativ ausreichend zur öffentlichen Kenntnißnahme 
gelangt ift, jo wird bafjelbe der Raumerjparniß wegen bier nicht — und 
wird bemerkt, daß obenſtehender Verfügung entſprechend die Königl. Regierungen, 
Univerfitäts-Euratorien, ıc. mit Anweiſung verſehen worden find. 
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Das Königliche Provinzial » Schul » Gollegium veranlaffe ich, 
ale nit nur Sih Selbſt zur Richtichnur zu nehmen, jondern 
auch den von Ihm rejjortirenden Behörden, Schulen ꝛc., namentlich 
was die Fafjung und reip. die Beglaubigung der Portofreiheits- 
vermerfe anbetrifft, zur genauen Nachachtung zu empfehlen. 

Im Einzelnen bemerfe ich Folgendes zu dem Regulativ : 

1) die Beltimmung am Schluß des 8. 8, oa unter mög- 
lichjter Vermeidung von Geldjendungen, die Zahlungen jo weit ald 
thunlich dur Abrehnung und Anweiſung geleiftet werden follen, 
entjpricht der Geſchäftsanweiſung für die Regierungs-Hauptkaſſen 
vom 7. Suni 1857 (Berwaltungs-Minifterialblatt ©. 185 ff.). 

2) Der Kürze wegen bezeichnet das Regulativ nad der bis— 
berigen Poitpraris, unbeſchadet jonftiger befonderer Vorſchriften ıc., 
die von Königlichen Behörden und Königlichen Beamten verwalteten 
unmittelbaren und mittelbaren Staatsfonds im Allgemeinen durch— 
weg ald „Königliche Fonds." 

7 Nr. 24. (Kirchen: und Cultus-Sachen) ded Berzeichnifjes 
zu Abſchn. III. ©. 30. 

Aus dem Eingang ded Textes erhellet, daß in allgemeinen Kir: 
hen-Angelegenheiten der von der evangeliihen Landeskirche ſich ge= 
trennt haltenden Lutheraner die Dienſt- und Auffichts-Gorreipondenz 
jegt Portofreiheit in demjelben Umfang genießt, wie diejelbe für 
NT und katholiſche Kirchen-Angelegenheiten beſteht. 

4) —7* Nr. 28 (öffentliche —— des Verzeich⸗ 
niſſes Ar Abſchnitt III. ©. 36. 

Hei der Revifion des nr iſt e8 überſehen worden, 
unter m C. Zeile 2 von oben die Worte „und Realſchulen“ — 
weil glei den Gymnaſien, den Progymnaſien und den höheren 
Bürgerſchulen die Realfchulen zu den höheren uns gehören 
— der dieſſeits in Webereinftimmung mit dem Nubrum vorgeſchla— 

enen, von dem Herren Minifter für Handel ꝛc. zugeftandenen Faſ— 
in gemäß zu ftreichen. Zur Vermeidung von Nüdfragen wird 
den etwa betheiligten Anftalten hiervon Kenntnig zu geben jein. 

5) Laufende Nr. 30. (milde Stiftungen) des Verzeichniſſes zu 
Abichnitt III. ©. 37. 

Mofern etwa eine milde Stiftung durch landesherrliche Ver— 
leihung oder einen ſonſtigen gültigen Rechtstitel eine weiter gehende 
—— nachweisbar als Recht, nicht als bloße Vergünſtigung, 
wohl erworben haben möchte, iſt ſolche als durch das Regulativ 
aufgehoben nicht anzuſehen. 

Nr. 37. (Univerſitäten) des Verzeichniſſes zu Abſchnitt III. 


Die bier zugeficherte Portofreibeit gebührt nicht blo8 den mit 
dem Lyceum Hosianum zu Braundberg, jondern aud den mit den 
ſechs Univerfitäten und der theologiihen und philoſophiſchen Afade- 
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mie zu Münfter verbundenen Inftituten (Convicten, Seminarten, 
Kliniken, Mufeen, Bibliothefen, Sternwarten u. ſ. w.); weshalb 
nad) der declarirenden Gircular-Verfügung des Herrn Minifters für 
Handel ıc. vom 19. März d. 3. Doltamtöblatt Nr. 8. ©. 51) in 
der — Zeile des Rubrums „denſelben“ ſtatt „demſelben“ zu 
etzen iſt. 

1 Berlin, den 12. April 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
von Mühler. 


An 
fämmtlihe Königlihe Provinzial-Schul-Collegien. 
7,762. U. 


70) Unentgeltlihe Ausfertigung von Todtenjheinen 
für bisherige Penjiond-Empfänger. 

Die Königlihe Ober - Rechnungs - Kammer hat im $. 18. ber 
Vorſchriften zur Anfertigung und Zuftification der von den Regie- 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſen abzulegenden Civil-Penfiond- und Wartegelder- 
Rechnungen vom 1. März 1844 beftimmt, daß die Abgänge, wenn 
der Tod des Empfängers diejelben herbeigeführt hat, durch die 
Todtenſcheine nebſt den jonft nody erforderlichen Zuftificatorien nad): 
zuweiſen er Die Beibringung diefer Attefte iſt lediglich im fis- 
caliihen Interefje und zu dem Zwed erforderlid), den revidirenden 
Behörden die Ueberzeugung zu verichaffen, daß der Penfionair refp. 
Eee wirklich bis zu dem angegebenen Zeitpunkt 
gelebt hat. ie Pfarrer haben daher die qu. Todtenſcheine von 
Amtöwegen unentgeltlich auszuftellen, wie died in Betreff der 
gg nie bereitö im $. 18. der unterm 8. Mai 
1810 von der vierten Divifion des Königlichen Militair-Dekonomie- 
Departements erlafjenen Injtruction, beziehungsweiſe durch die Ber- 
fügungen der Section für den Gultus im Königlihen Minifterium 
ded Innern vom 20. November 1809, rejp. 11. Juni 1811 vor: 
geſchrieben ift. 

Aus Veranlaſſung eines Specialfalld erſuchen wir dad König: 
liche Ober-Präfidium ergebenft, hiernach das Weitere an die König- 
lihen Regierungen der Provinz gefälligit zu verfügen, und jo weit 
nöthig, auch mit den katholiſchen geiftlihen Behörden in geeignete 
Gommunication zu treten. 

Berlin, den 18. März 1862. 

Sm Auftrage: 
des Finanz Minifterd. des Minifterd der geiftl. ıc. Angelegenheiten. 
Horn. Keller. 


An die Königlichen Ober-Präfibien. 
. M. I. 14,985. 
.d. 9.9. — E. 27,152. K. 610. 
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71) Gebrauch der deutſchen Sprade bei dem Schrift- 

wecjel der Da tuitrattonthehbeben in der Provinz 

Pofen und amtlihe Stellung der Geiftlihen als Schul— 
Inſpectoren. 


Die von Ew. Hochwürden und mehreren anderen katholiſchen 
Pfarrern unter dem 13. November v. J. eingereichte Beſchwerde we— 
gen der von der Königlichen Regierung zu Poſen gegen dieſelben 
— Ordnungs-Strafen kann id nicht für begründet er- 
achten. Nah dem mit Allerhöchiter Genehmigung — und 
durch die — vom 30. December 1843 und vom 27. 
December 1845 beſtätigten Regulativ vom 14. April 1842, welches 
nach den damals geltenden J———— durch die Publication in 
den Amtsblättern der Provinz Poſen geſetzliche Kraft erlangt hat, 
ſoll eine Ausnahme von der Verpflichtung, daß der gegenſeitige 
Schriftwechſel der Adminiſtrations-Behörden in deutſcher ea 
eführt werde, nur dann eintreten, wenn ein Geiftlicher der deut- 
* Sprache nicht hinlänglich mächtig iſt. Dieſer Ausnahmefall 
liegt in Beziehung auf die Unterzeichner der Eingabe vom 13. No— 
vember v. J. nicht vor, welche ſelbſt eine ihnen beiwohnende, hinrei— 
chende Kenntniß der deutſchen Sprache nicht in Abrede geſtellt haben 
und auch nicht in Abrede ſtellen können, da ſie nach dem Berichte 
der Königlichen Regierung zu Poſen in früheren Jahren in deut— 
De Sprade berichtet haben. Die — der Königlichen 

egierung zur Abfaſſung der Berichte in deutſcher Sprache hat keine 
Beachtung — Auch die Rückgabe der in polniſcher Sprache 
Are erihte durd den Decan N. in N. mit der Weijung 
er Königlichen Regierung, diefelben in deutſcher — abzufaſſen, 
iſt ohne Erfolg geblieben und dadurch die Königliche Regierung in 
die Nothwendigkeit verſetzt worden, ihren Anordnungen durch Ord— 
ee ahdrud zu geben, bei welchen ed daher auch bewen- 
en muß. 

Berlin, den 2. April 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
ben Herrn Probſt N. zu N. 





Abſchrift vorftehender Verfügung erhält die Königliche Regie- 
rung auf die Berichte vom 29. December v. J. und 8. v. M. zur 
Kenntnignahme. Zugleich bemerfe ih, daß die Befugnif der Kö— 
niglichen Regierung, auch gegen Geiftlihe diseiplinariſch einzujchrei- 
ten und insbeſondere Ordnungöftrafen feitzufeßen, wenn biejelben bei 
Ausübung ftaatlicher Kunctionen, namentlid der Schul-Inipection, 
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hinſichtlich deren die Geiftlichen der Königlichen Regierung dienftli 
untergeordnet find, den Anweiſungen Derteiben Folge zu Teiften, hä 
weigern, mit Rückſicht auf die in $. 18. der Negierungs-Initruc- 
tion vom 23. Detober 1817 enthaltene Beftimmung einem Zwei— 
fel nicht unterliegen fann. An diefem Verhältniß ift durch die Be- 
ftimmungen der Berfafjungs-Urfunde Nichts geändert worden. In 
Beziehung auf die Geiftlihen als ſolche und deren firdliche Func- 
tionen fteht dagegen die Disciplinar-Gewalt der kirchlichen Oberbe- 
hörde ausſchließ id zu. 
Berlin, den 2. April 1862. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
die Königliche Regierung zu Bofen. 
6732. U. 
763. K. 


72) Zuläjfigfeit des 5 bezüglid der auf no— 
torijher Drtd- oder Bezirks-Verfaſſung beruhenden 
Abgaben. 


Im Namen ded Könige. 

Auf den von der Königlichen Regierung zu N. erhobenen Com: 
petenz-Gonflict in der bei dem Königlichen Kreisgericht zu N. ans 
hängigen Proceßſache 

ber 12 bäuerlichen Wirthe zu D., Kläger, 


wider 
die katholiſche Kirche zu R. Verflagte, betreffend Abgaben 
an die verflagte Kirche, 
erfennt der Königliche Gerichtöhof zur Entjheidung der Competenz⸗ 
Conflicte für Redt: 
daß der Rechtsweg in diefer Sache für zuläffig und der er- 
bobene Gompetenz-Gonflict daher für unbegründet zu er— 


achten. 
Von Rechts Wegen. 


Gründe: 
. % 


ꝛc 
Während der Inſtruction des Competenz-Conflicts iſt dad Ge— 
ſetz vom 24. Mai 1861 betreffend die Erweiterung des Rechtsweges 
eſetzSamml. Seite 241) publicirt, in deſſen 4m Abſchnitte der 
echtöweg in Betreff der auf notoriicher Orts- oder Bezirkd = Ver: 
faffung beruhenden Abgaben an Kirchen ıc. bad rechtliche Gehör 
fortan unbedingt gejtattet wird. 
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Gegen die Anwendbarkeit diefed Geſetzes ift in einem von dem 
Herrn Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten mitgetheilten Be- 
richte der Königlihen Negierung zu N. vom 24. September pr. 
eingewendet, daß demjelben eine rückwirkende Kraft nach allgemeinen 
Rechtöprincipien, da fie ihm nicht ausdrücklich beigelegt ſei, nicht zu= 

eichrieben werden fünne. Es finde nur Anwendung auf nad) jeinem 

Ericheinen vorfommende Streitfälle, wobei es alsdann darauf nicht 
ankommen dürfte, ob vor deſſen Erſcheinen bereit eine definitive 
ring der Verwaltungs-Behörde ergangen ſei oder nicht, weil 
fortan der Nechtöweg unbedingt geftattet ſei. 

Da nad) den bisher von dem Gerichtöhofe feitgehaltenen Grund: 
fägen der Competenz-Conflict dur die Allerhöchſte Cabinets-Ordre 
vom 19. Juni 1836 begründet wird, iſt zu entjcheiden, in wiefern 
dad Geſetz vom 24. Mai 1861 auf dem vorliegenden Fall Anwen: 
dung findet. 

Der — Rechtsſatz, daß ein Geſetz rückwirkende Kraft 
nur dann habe, wenn ſie ihm ausdrücklich beigelegt iſt, findet überall 
Anwendung, wo das materielle Recht durch ein Häteres Geſetz ab- 
eindert wird. Es berubt darauf, daß in Betreff der Rechte und 
echtöverhältniffe nur das zur Zeit ihrer Entitehung geltende Ge- 
je zur Norm dienen kann. Anderd verhält es fi) mit Gefegen, 
welche die Verfolgung des Rechts vor den dazu beftimmten Behir, 
den zum Gegenftand haben. Die betreffenden Befugniffe diejer Be: 
börden gründen fich allein auf die hierüber zur Zeit, wann ihr Amt 
in Anſpruch genommen wird, geltenden Gefege. Sie müflen die 
ihnen dadurch obliegenden Verpflichtungen ausüben, jobald diefelben 
publicirt find. Die Gerichte haben fich daher der ai are: in 


allen bei ihnen anhängigen Sachen, welche das neue Gejep ihnen 
unbedingt zugewielen bat, zu unterziehen. 

Dieſe Grundfäge find in der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 
Per ——— 1839 (Geſetz-Samml. Seite 329) auddrücklich be— 
tätigt. 

Der Rechtsweg iſt daher in Gemäßheit des Geſetzes vom 24. 
Mat 1861 für zuläjfig, der Competenz-Conflict demgemäß für un 
uläffig zu erachten. Der richterlichen Entiheidung fallt daher auch 
ie von der Königlihen Regierung erwähnte Frage anheim: ob und 
welcher Einfluß dem Umftande beizumeffen fei, wenn bereitö von der 
nad dem aufgehobenen Gelee competenten Verwaltungs - Behörde 
eine definitive Entſcheidung ergangen iſt. 

Aus diefen Gründen war, wie geichehen, zu erfennen. 

Berlin, den 8. Kebruar 1862. 


Königlicher Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz - Eonflicte. 


(L. 8.) v. Lamprecht. 
1,152. 


19 





1. Akademien und Univerfitäten. 


73) ei ler der Königl. Alademie der Wiſſen— 
haften in den Monaten Dezember 1861, Januar und 
Februar 1862. 


In der Gefammtfigung der — Akademie der Wiſſenſchaften 
vom 5. December 1861 legte Herr Mommſen den von dem Hrn. 
Henzen für fih und für Hrn. de Roffi in Rom eingefandten, 
jo wie den von ihm jelbit eritatteten Bericht über den Fortgang der 
Arbeiten für das Corpus Inseriptionum Latinarum während des 
Arbeitsjahred 1. November 1860 — 31. October 1861 vor. Die 
römiſchen Arbeiten haben beftanden theild in der Gopirung der in 
den Magazinen des lateranenfiihen Muſeums aufbewahrten Steine, 
deren Zahl gegen 2000 beträgt, und in der Gopirung der Injchriften 
des durch den jepigen Borftand, Pater Sangiorgt, in liberalfter 
Weiſe zugänglid gemachten Kircherſchen Muſeums, theild in der 
Drdmung der bisher noch zur Seite gelaffenen Ziegel- und Scherben- 
infchriften, theild endlid im der fortgefegten Ausnutzung und Ein— 
reihbung des handichriftlichen Materiald, namentlich der durch Hrn. 
Mommfen überfandten Abjchriften der hieher gehörigen Theile der 
in Deutſchland, Belgien und Holland aufbewahrten epigraphifchen 
Manuferipte. Hr. Mommjen theilt mit, daß der Drud des erften 
Bandes bis zum 40. Doppelbogen vorgefhritten und dem Abſchluß 
nahe ſei. Diejer würde bereitö erfolgt fein, wenn nicht der Beichluß 
dem erften Bande die ſämmtlichen Elogien, die Kalender und die 
republifaniichen Gonjularfaften anzubängen und damit das gefammte 
für die republifaniiche Epoche Roms unmittelbar wichtige epigraphifche 
Material in demjelben zu vereinigen, die Beendigung hinausgeſchoben 
ätte. Außerdem waren die ſämmtlichen in den Bihtiotheten von 
olfenbüttel, Dresden, München, Augöburg, Brüffel, Leyden, Am- 
fterdam und Utrecht von ihm au gefum enen und nicht bereitd wäh- 
rend der Reife jelbit erledigten epigraphiſchen Manuferipte, nachdem 
durch die Bereitwilligfeit der beifommenden in- und ausländiſchen 
Behörden und der zahlreichen Freunde des Unternehmens die Ueber: 
ſendung bderjelben nad Berlin erlangt worden war, zufammen gegen 
dreißig Bände, im Laufe diefed Jahres durch ihn durchgearbeitet 
und audgenugt worden. Ueber die von Hrn. Hübner ausgeführte 
und im Herbit diefed Jahres beendigte Bereifung Spaniens für die 
Zwede des C. I. L. find bereits früher die Spezialberichte vorge 
legt und großentheild zum Drud verordnet worden; der Drud der 
ſpaniſchen Inſchriften jelbft wird im nächſten Jahr beginnen. 
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In der öffentlihen Sigung vom 30. Ianuar d. J. erftattete 
Hr. Trendelenburg über die Humboldt- Stiftung”) fol- 
genden Bericht: 

In den Statuten der Humboldt - Stiftung für Naturforihung 
und Reifen $. 34 wird die öffentlihe Sigung der Akademie der 
Wiſſenſchaften zur Feier ded Jahrestages König Friedrichs II. zu 
einem Bericht über die Stiftung beitimmt. 

Unter dem 9. April v. 3. legte das Gomite, das nah Aler. 
v. Humboldt3 Tode für die Gründung zujammengetreten war, 
in Folge der landeöherrlid beftätigten Statuten die Verwaltung in 
die Hand ded nach $. 14 zujammengefegten Guratoriumd. Dieſes 
beftebt, nachdem es ſich in ſich conftituirte, aud dem Secretar der 
Akademie Trendelenburg ald Vorfigendem, Hrn. G. Magnus, 
Mitglied der Akademie, ald deſſen Stellvertreter, Hrn. Geheimen 
Commerzienrath Aler. Mendelsjohn als Schriftführer **), dem 
Dber-Bürgermeifter der Stadt Berlin Hrn. Geheimen Dber-Regie- 
rungsrath Dr. Krausnid und Hrn. Geheimen Regierungsrath 
Dr. Olshauſen, Vertreter des Königl. Staatdminifterd, Miniſters 
ber geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten Ercellenz. 
Die Rechnungslegung ded Comités jchlo mit einem Beftand von 
39,123 Rthlrn. 3 Sar. 6 Pf. Auf das Geſuch ded Guratoriums 
genehmigte Se. Ercellenz der Staatöminifter, Miniſter der geift- 
lichen, ünterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten Hr. v. Beth: 
mann-Hollweg, dab die Documente über die Gapitalien der 
Stiftung bei der Generalfaffe feines Miniftertumsd niedergelegt wer: 
den und beauftragte diefelbe mit der Redantur. Unter dem 8. Mai 
übernahm die Generalfaffe nach der inzwiſchen eingetretenen Ver— 
mehrung 39,300 Rthlr. in preußiichen Staatöpapieren und 76 Rthlr. 
6 Sgr. 6 Pf. baar. Der 8.9, der die Einkünfte des vorhergehen- 
den Jahres nad) Abzug der Verwaltungsfoften, auf 50 Rthlr. ab> 
gerundet, ald verwendbar für das laufende Jahr beftimmt, tritt 
nunmehr für 1862 in Anwendung. Diefe Zinſen betragen, joweit 
fie bereits fällig geworden, abgerundet, 1550 Rthlr. Ein Theil der- 
jelben fommt erft mit 239 Rthlrn. 18 Sgr. 9 Pf. am erſten April 
d. 3. zur Hebung und kann daher noch nicht verrechnet werden. 
Nach Dedung der obigen 1550 Rthlr., die Vermehrung durch Bei- 
träge eingerechnet, beträgt gegenwärtig das Kapital der Humboldt- 
Stiftung 39,900 Rthlr. in preußiſchen Staatöpapieren und 26 Rthlr. 
I Sar. 9 Pf. baar. Der Akademie der Wiſſenſchaften, der nad) 
den Statuten die Wahl des Unternehmens zufteht, wird dad Cura— 
torium anzeigen, daß für 1862 die Summe von 1550 Rthlrn. ver: 


*) Gentralblatt pro 1861 ©. 67 Nr. 32. 
**) Ibid. Seite 200 Nr. 69. 
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wendbar jei; und die Akademie wird zu erwägen haben, in wiefern 
ed möglich jein wird, für diefe Summe bereitö ein Unternehmen 
audzuruften, welches im Geifte Aler. v. Hum boldts ſeines durch 
die Welt gehenden Namens würdig jet. 

Das Curatorium ſpricht für die während der Zeit jeiner Ver— 
waltung eingegangenen Beiträge, welche den Statuten gemäß zum 
Kapital geſchlagen find, feinen a Danf aus. Durch 
die früheren Beiträge, welche wir der Munificenz Ihrer Königlichen 
Majeftäten, Durchlauchtigſter Glieder des Königlichen Hauſes, Kai— 
jerliher und Königliher Herrihaften außer Preußen, welche wir 
ferner der in großem Sinne zu Ehren Aler.v. Hum boldts, ihres 
Mitbürgers, bewährten Freigebigkeit der Stadt Berlin, der Freige— 
bigfeit anderer Städte, kaufmänniſcher Corporationen, wiſſenſchaft— 
licher Anftalten und Körperjchaften, anderer Vereine und vieler ſich 
in nächfter Nähe und bie und da im fernfter Ferne betheiligenden 
Privatmänner verdanken, durch diefe Beiträge aus jo mannigfaltigen 
Duellen, daß wir fie hier nicht einzeln bezeichnen können, wird es 
heute möglih, daß die Summe von 1550 Rthlrn. für dad Jahr 
1862 wiſſenſchaftlichen Zweden zu Deragung ſteht. Es iſt ein er- 
freulicher Anfang. Aber der jährliche Bedarf zu einer Reiſe in 
ferne Welttheile, welche für wiſſenſchaftliche Forſchungen und für 
Anknüpfung neuer Beziehungen erſprießlich werden ſoll, überſteigt 
bei weitem den jetzigen Jahresbetrag der Einkünfte, der, wenn die 
jetzt noch nicht fälligen Zinſen eingerechnet werden, 1800 Rthlr. noch 
nicht erreicht. Wir dürfen daher zur Ehre Alex. v. Humboldts, 
zur Förderung der Wiſſenſchaft einer weitern thätigen Theilnahme 
vertrauen. Es iſt dem Curatorium eine willkommene Pflicht, die 
ſeit dem April eingegangenen Beiträge, in Summa 901 Rthlr. 
20 Sgr., beſonders zu erwähnen. Ein Legat des verſtorbenen Apo— 
thekers Feldmann in Osnabrück von 100 Rthlrn. eröffnet dieſe 
Reihe, wie fih die Stiftung Schon früher eines Legates des ver- 
ftorbenen Hofraths Wagner in Dredden von 500 Rthlrn. erfreute. 
Es wäre jhön, wenn diefem Beijpiel von Männern, welde der 
während ihres Lebens erfahrenen wilfenichaftlichen Förderung und 
geiftigen Freude noch in ihrem legten Willen dankbar gedachten, 
Andere in ähnlicher Weije folgten. Außerdem find ald Frucht der 
in den NRheinprovinzen von verjchiedenen Seiten angeregten lebhaften 
Theilnahme noch weitere Beiträge aus Elberfeld, Aachen, Düren 
dur Königliche Behörden eingegangen. Wir gedenken ferner eines 
Beitrags aud Siebenbürgen, eined andern dur die Sammlung der 
Zoolo ne Gejellichaft in Wien und endlich einer Samm- 
lung des — General-Conſuls in London. Dieſe letzte Bei— 
ſteuer aus England weckt in uns eine dankbare Erinnerung an den 
früh geſchiedenen grobfinnigen Deutſchen Fürften, den Prinzen Ge- 
mabl, Herzog Albert von Sadjen-Goburg, der im Jahr 1859 an 
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Humboldtd Geburtötage ald Präfident der Britiichen Gefellichaft zur 
Förderung der Wiflenichaften in Aberdeen die Theilnahme der 
Verſammlung für die Humboldt-Stiftung anregte. In feine Eröff: 
nungörede verflocht er folgende Worte: 

„Wenn die Thätigkeit dieſer Gejellichaft, jo wie ich fie zu 
ſchildern verfucht habe, in Einem Manne ihre Perjonification, ja 
gleihjam ihre Incarnation fand oder finden fonnte: jo war ed in 
dem ausgezeichneten und verehrten Forjcher, der und vor einigen 
Monaten in feinem HOR" Jahre entriffen wurde. Alerander 
v. Humboldt jtrebte unabläffig nad der Herridhaft über die All: 
gemeinheit des menjchlichen Wiſſens, welche, um die Ganzbeit a 
wahren, der Regierung und Führung des Gedanfend bedarf. Er 
ftrebte danach, um die Fasces der Wiffenichaften das Band zu ſchlingen, 
das ihnen in der Einheit Kraft giebt. Er begegnete allen Männern 
der Wiſſenſchaft als Gliedern Einer Kamilie, indem er die Forſchung, 
wo er das Bedürfnii oder den Willen dazu ſah, ——— lenkte, 
pflegte und ermuthigte. Vielen jungen und feurigen Männern gab 
ſein Schutz auf ihrer Bahn Gelingen. Sein perſönlicher Einfluß 
an den Höfen und bei den Regierungen der meiſten europäiſchen 
Länder befähigte ihn, die Sache der Wiſſenſchaft wie ihr Anwalt 
in einer Weiſe zu vertreten, daß es ſchwerer wurde, ſein Anliegen 
abzulehnen als es zu gewähren. Alle Freunde der Wiſſenſchaft 
trauern tief um den Verluſt eines ſolchen Mannes.“ 

Mit dieſen Worten leitete der edle Fürſt die Theilnahme ein, 
die er der Stiftung bezeugte. Möge aller Orten ſein Wort und 
ſein Beiſpiel unvergeſſen ſein! Es iſt noch viel zu thun, ehe die 
Stiftung ſich ihrem Ziele nähert. 


In der Sitzung vom 27. Februar d. J. wurden die Herren 
Stefano delle — in Neapel und Karl Sundevall in 
Stodholm zu correſpondirenden Mitgliedern der phyſikaliſch-ma— 
thematiſchen saffe gewählt. 


74) Leopoldiniſch-Karoliniſche Afademie der 
Naturforſcher. 


(Centralblatt pro 1861 Seite 66. Nr. 30.) 


Der Herr Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten hat der 
Leopoldiniſch-⸗Karoliniſchen Akademie der Naturforſcher nad Prüfung 
und Dechargirung der Rechnung pro 1861 aud für das Jahr 1862 
einen außerordentlihen Zuſchuß von 300 Thlen. bewilligt. 
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75) Termin für die Zulaffung zum Tentamen phy- 
sicum. 


(efr. Eentralblatt pro 1861 Seite 131 und Seite 461.) 


Dem Königlichen Univerfitätd - Guratorium erwiedere ih auf 
den Beriht vom 20. v. M., daß der Zeitraum für die Zulaffung 
u dem Tentamen physicum nad Maßgabe ded Minifterial-Re- 
—* vom 20. Juli 1857*) zu beurtheilen ift, und auch hinficht- 
lich der auf diefed Tentamen begüglichen Dispenjationen eine Ab» 
änderung des früher bei dem Tentamen philosophicum inne 
gehaltenen Verfahrens nicht beabfichtigt ift. 


Berlin, den 12. März 1862. 


Der Minifter der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
das Königliche Univerfitäts-Euratorinm zu N. 
4075. U. 


*) Die betreffende Stelle der Verfügung vom 20. Juli 1857 lautet: 

Da bie Studirenden der Mebicin in ber Regel nicht vor dem Schlufje bes 
vierten Semefters zu dem Tentamen philosophicum zugelaffen werben bitrfen, 
fo ift diefer Zeitpunkt von dem Anfange des eigentlichen medicinifchen Quadrien- 
nium, aljo mit Ausſchluß derjenigen Zeit zu berechnen, welche ber Aspirant 
als Immaturus auf der Univerfität zugebracht hat. Ob aber einem Aspiranten, 
welcher mit dem Zeugniffe ber Reife früher einer andern Facultät als der me- 
diciniſchen angehört hat, im Falle einer Aenderung feiner Berufswahl die Se— 
mefter, welche er einem andern Studienfache —— hat, hinſichtlich bes Ter- 
mins ber zeleffung zu dem Tentamen philosophieum mit anzurechnen find, 
bierüber will ich mir in jedem einzelnen Falle die Beſchlußnahme vorbehalten. 
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76) Zabellarijde Ueberſicht über die Zahl der auf den 


Studirenden aud dem Auslande 
(Gentralblatt pro 1861 
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Preußiſchen Univerjitäten und der Alademie zu Münfter 
während de Sommer-Semeſters 1861. 
Seite 468 Nr. 178.) 
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77) Meberfiht über die Zahl der Studirenden aus 


Univerjitäten und der Afademie zu Mün 
immatriculirt 


(Eentralblatt pr. 1861 
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den einzelnen Provinzen der Monardie, welde auf den 
fter während des Sommer-Semeiters 1861 
gewejen jind. 


Seite 470 Nr. 179.) 
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78) Schup von Werken der Wijjenihaft und Kunft 
gegen Nahdrud und Nahbildung. 


(Sentralblatt pro 1861 Seite 90 Nr. 41.) 


Auf Grund des Geſetzes zum Schub des Eigenthums an 
Werfen der Wiffenihaft und Kunft gegen Nahdrud und Nach⸗ 
bildung vom 11. Juni 1837 ſind auf die Anträge der Urheber be— 
ziehungsweiſe der Eigenthümer in das Journal, welches zu dieſem 
Zwecke bei dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angeles 
enheiten geführt wird, während des Jahrs 1861 — 267 Gegen— 
Hände eingetragen worden. 

In Gemäßbeit ded zwilchen Preußen und Großbritannien 
wegen gegenfeitigen Schutzes der Autorenrechte gegen Nachdruck 
und unbefugte Nachbildung abgefchloffenen Vertrags vom 5“ 


6. Juni 
1846 und des Zufag-Vertragd vom 3-3", 1855 find während des 
Jahrs 1861 in das ebendafelbit geführte Verzeichnif 
ür Kunſtſachen 5 
ür Bücher und muſikaliſche Compoſitionen 17 
Gegenſtände eingetragen worden. 


208 


79) Stellung der Ajfiftenzärzte bei kliniſchen 
Inftituten. 


Auf Em. ꝛc. gefälligen Beriht vom 15. d. M. erwiedere ih 
ergebenft, daß ed nicht angemefjen erjcheint, die Aſſiſtenten bei den 
kliniſchen Inftituten über eine gewiſſe Zeit hinaus in ihren Functio- 
nen zu belaffen, weil dadurch die Gelegenheit zur gründlicheren Aus— 
bildung einer größeren Zahl von jungen Aerzten in ihrem Fache, 
wie fie die Verwaltung jener Stellen darbietet, zu ſehr beſchränkt 
wird. Werner ift, ſoweit thunlich, zu vermeiden, daß am ſolchen 
Inſtituten, wo gleichzeitig zwei Affiitenten befchäftigt find, beide zu 
gleicher Zeit eintreten En abgeben, weil davon leicht Störungen in 
dem geregelten Gange der Verwaltung zu beforgen find. ꝛc. 
erlin, den 27. Kebruar 1862. 


In Vertretung ded Herrn Minifterd der geiftl. ıc. Angelegenheiten. 
Lehnert. 





An 
den Königlichen Univerfitäts-Eurator ꝛc. zu N. 
4,064, U. 


80) Statut und Haus-Ordnung für dad evangelijd- 
ht] Stift der Rheiniſchen Friedrid- 
ilbelm3-Univerfität in Bonn. 


a. 


Statut 
für das evangeliich-theologiiche Stift der Rheiniſchen Friedrich: 
Wilhelmd-Univerfität in Bonn. 


— 
Das evangeliſch-theolo er Stift ſoll einer Anzahl von zehn 
bi8 zwölf ausgezeichneten Sabirenben der evangeliihen Theologie 
die Gele Me eben, ſich im wiſſenſchaftlichen Zujammenleben un: 
ter der Aufſicht der evangeliſch-theologiſchen Facultät wirkſamer, als 
es Durch den Beſuch der Vorleſungen und durch Privatitudium ges 
ſchehen kann, ſowohl De den practiichen Dienft der evangelifchen 
Kirche, ald auch für den akademiſchen Lehrberuf in der Theologie 
. borzubereiten. 


8. 2. 

Das Stift fteht unter der Aufficht der evangeliſch-theologiſchen 
Facultät, welche diejelbe, wie ihre übrigen Gejchäfte, unter dem 
— und der Leitung ihres Decans zu I Ze bat. Der Facultät 
ar ie Aufnahme der Mitglieder und die Gognition über etwaige 
usſchließung von Mitgliedern zu. Die Kacultät wird halbjährlich 
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die Namen der neu aufgenommenen Mitglieder dem Gurator der 
Univerfität anzeigen, und demjelben jährlih am Schluſſe ded Som- 
merjemefterd einen ſummariſchen Bericht über den Zuftand des 
Stifts jowie über die erheblichiten Borgänge in demfelben erftatten. 


8. 3. 
Der evangeliſch-theologiſchen Facultät ift für die ſpecielle Be— 
auflichtigung und Leitung des Stiftd ein Infpector beigegeben, deſſen 
Dbliegenheiten durch eine bejondere Snftruction geregelt find. 


$. 4. 

Der Inipector des Stiftö wird von der evangelifchstheologiichen 
Facultät gewählt und durch den Gurator der Uniwverfität dem Mi- 
nifter der Unterrichtö-Angelegenbeiten in Vorſchlag gebradht. Seine 
An no erfolgt unter Vorbehalt gegenfeitiger halbjähriger Kün- 
igung. 


8. 5. 

Den Mitgliedern des Stiftes wird Wohnung, Heizung, Bes 

leuchtung und Reinhaltung der Hand» und Betttüher unentgeltlich), 

auch während der Ferien, gewährt. Diejed Emolument wird den 

Stiftögenoffen bei der Bertheilung anderer akademiſcher Beneficien 
nicht in Anrechnung gebracht. | 


8. 6. 
Die Mitglieder des Stiftd haben fi nad der Hausordnun 
gu verhalten, mit welcher jeded Mitglied bei feinem Eintritt * 
en Inſpector bekannt gemacht wird. 

8. 7. 

Indem die Mitglieder des Stifts zu fleißigem und ordentlichem 
Betriebe ihrer theologiſchen Studien im Allgemeinen verpflichtet find, 
liegt ihnen im Bejondern ob, 

1) als ordentlidye Mitglieder entweder am theologiſchen oder am 
— Seminar Theil zu ae 

2) ih am einer gemeinfamen und regelmäßigen theologifchen 
Uebung zu betbeiligen, welche der Inſpector nad) Einverneh- 
men mit der Sacultät während der Semefter wöchentlich in 
einer Stunde abhalten wird, und | 

3) jeden Morgen an der von dem Inſpector zu leitenden gemein: 

„|onftigen Andacht Theil zu nehmen. 
on der Verpflichtung zur Theilnahme an den Seminarien 
fann die Facultät unter Umſtänden entbinden. 


8. 8. 

Die Handbibliothef des Stiftd, in welche die Bibliothefen des 
theologifhen und des homiletiſch-katechetiſchen Seminars aufgenom: 
men find, wird von den Mitgliedern des Stiftd und der beiden 
Seminare gemeinfchaftlich benugt. ? 


8 9. 

Dei der Bejegung der Stellen im Stift werden zunächft die 
Mitglieder des evangelifch-theologiihen Seminard bis auf die Zahl 
von ſechs berüdjichtigt. Uebrigens fteht die Bewerbung den Stu- 
dDirenden der evangeliihen Theologie in Bonn, ſowie den bei den 
übrigen evangeliichetbeologiichen Facultäten des Preußiihen Staates 
Inferibirten frei. Ferner find auch foldhe evangeliſche Theologen, 
welche ihre Univerfitätöitudien beendet und die erfte Prüfung be— 
ftanden haben, der Aufnahme fähig, müffen aber zu dem Zweck ſich 
wieder bei der Univerfität immatriculiren laffen. 


g. 10. 


Bei gleiher Dualification der Bewerber gehen die Inländer 
den Ausländern, und die in Bonn Studirenden den anderwärtd 
Studirenden vor. s 

11. 


Die Bewerber, von denen die auswärts Studirenden ein De- 
canatdzeugniß über ihren Fleiß und ihre fittliche Haltung beizu- 
bringen haben, müffen ihre Qualification durch eine Schriftliche Arbeit 
über ein theologiſches Thema in deuticher oder lateiniiher Sprache 
nachweifen, die fie zugleich mit der Meldung der Facultät zu über- 
reihen haben. Für die Mitglieder des theologiſchen Seminars ge— 
nügt zu dieſem Zwed eine für dad Seminar gelieferte jchriftlihe 
Arbeit. 

8. 12. 


Die Stellen im Stift werden an Inländer auf Ein Jahr, an 
Ausländer auf ein ee Jahr verliehen. Verlängerung ded Be— 
nefictumd ift in der Negel nur auf ein halbes Jahr zuläſſig. 

Eine Verlängerung auf ein ganzes Jahr, beziehungsweile auf 
drei Semeſter ift jedoch zu Gunften folder Mitglieder geitattet, 
welche zu der Hoffnung berechtigen, daß fie fih dem akademiſchen 
Lehrberuf-in der Theologie mit Grfolg werden widmen fönnen. 

$. 13. 

Für die äußeren Angelegenheiten des Stiftd ilt ein Hausmei— 
fter angeftellt, defjen Obliegenheiten in einer für ihn feftgeftellten 
Dienftordnung geregelt find. Er wird von der evangeliich-theologi- 
hen Facultät durch den Gurator der Univerfität dem Minifter der 
Unterrichtö-Angelegenheiten in Vorſchlag gebracht und von demiel- 
ben vorbehaltlich vierteljährliher Kündigung angeftellt. 

Berlin, den 10. Februar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann-Hollweg. 





Hausordnung 
für das — — Stift der Rheinischen Friedrich» 
ilhelmöd-Univerfität in Bonn. 


$. 1. 

Dad evangeliichetheologiihe Stift ſteht unter der Aufficht des 
amtlich berufenen Infpectors, welcher die Hausordnung in demjelben 
u handhaben und den zur Wahrnehmung der Äußeren Angelegen- 
—* des Stifts ihm an und untergeordneten Hausmei— 


er, jowie das gefammte Hausperjonal zu überwachen bat. 


8. 2. 

Jeden Morgen verfammeln fi die Stiftögenoffen unter der 
Leitung ded Inſpectors zu einer gemeinſchaftlichen Andacht, an wel- 
her audy der Hausmeiſter Theil nehmen fann. Diejelbe wird aud 
re der Ferien mit den im Stift verbliebenen Mitgliedern ge« 

alten. 


8. 3. 
Wöchentlich einmal verfammelt der Inſpector die Mitglieder 
a Stift? zu einer gemeinfamen theologiſch-wiſſenſchaftlichen 
ebung. 


8. 4. 

Die für dad Stift gegründete unter der Verwaltung ded In— 
ipectord jtehende Handbibliothet dient den Stiftögenoffen, ſowie den 
Mitgliedern des evangeliichstheologijchen und homiletiſch-katechetiſchen 
Seminars zur gemeinſchaftlichen Benugung. 


8. 5. 

Die unentbehrlihe Bedienung wird den Mitgliedern durd den 
Hausmeiſter geleiftet und ift diefer auch gegen eine ei Der: 
gütung verbunden, für die tägliche rechtzeitige Reinigung ihrer Klei— 
der und ihres Schuhwerks zu jorgen. Die in — — darauf den 
wechſelnden reg gemäß feitzufegenden Bedingungen 
bedürfen wie bisher der Beitätigung Settend des Guratord der 
Univerfität. 


8. 6. 

In ihrem Verkehr unter fih und mit bejuchenden Freunden 
find die Stiftögenofjen nicht behindert. Doch darf der Verkehr in 
den einzelnen Stuben die Ruhe ded Hauſes nicht ftören und die 
— müſſen das Haus zur Zeit der Schließung deſſelben ver— 

en. 


57, 
Für die Mufit- und Gejangübungen im Haufe ſetzt der Inſpector 
eine beftimmte Zeit feſt. Für vereinzelte muſikaliſche Uebungen 
14* 
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ift in Rüdficht auf die Ruhe ded Haufed vorher die Genehmigung 
des Inſpectors nachzuſuchen. 
8§. 8. 


Das Haus wird Abends um 11 Uhr geſchloſſen. Wollen ein— 
zelne Stiftsgenoſſen länger ausbleiben, ſo iſt hierzu in jedem ein— 
zelnen Falle die Genehmigung des Inſpectors erforderlich. 


8. 9. 

Wenn ein Stiftdgenofje eine Reife innerhalb des Semefterd zu 
machen beabjichtigt, jo hat er, ehe er die zu jeder Reife eines Stu— 
direnden nöthige Erlaubniß auf dem Univerfitätsgericht nachſucht, 
zuvörderit die jchriftlihe Genehmigung des Inſpectors einzuholen. 


$. 10. 


Die genaue Befolgung diefer Hausordnung, welder auch 
während der Univerfitätd- Ferien die im Stifte verbleibenden Mit- 
glieder unterworfen find, wird einem Jeden der Stiftdgenofjen zur 
Pflicht gemacht, und wird von denfelben überhaupt erwartet, daß fte 
in jeder Beziehung die Würde des Hauſes ald einer Stätte evange- 
liſchen Lebens und wifjenjchaftlichen Strebens, zu wahren unabläftig 
bemübt fein werden. s 

I 


Sollten ſich einzelne in das Stift aufgenommene Mitglieder 
eined unmürdigen Benehmens ſchuldig machen, jo fteht der evang— 
eliih=theologiihen Facultät das Recht zu, deren fofortige Aus- 
ſchließung anzuordnen. 

Berlin, den 10. Februar 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
von Bethbmann=Hollweg. 


IL Gymnaſien und Nealfchulen. 


81) Wiffenihaftlide Prüfungs-Commiffionen. 
(Eentralblatt pro 1862 Seite 17. Nr. 5.) 


Der Herr Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten bat: 

1) durd Verfügung vom 20. März d. I. an Stelle ded aus— 
Icheidenden Profeſſors Dr. Gieſebrecht den Geheimen Regierungs- 
Dei a Dr. Schubert zum Mitglied der Wifjenichaftlichen 
Prüfungs » Sommilfion in Königsberg für das zweite, dritte und 
vierte Duartal 1862 ernannt, 
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2) durch Verfügung vom 31. März d. 3. die Functionen des 
verftorbenen Profefford Dr. Clemens bei der Wiljenfchaftlichen 
Prüfungs-Commilfion zu Münfter dem auch fchon bisher ald Com— 
a fungirenden Profeffor Dr. Deyds für das 
Fahr 1862 übertragen. 


82) Anerkennung höherer Unterrihts-Anftalten als 
Real- und ald höhere Bürgerſchulen. 


Die Realſchule zu Frankfurt a. O., imgleichen die mit den 
Gymnafien zu Dortmund und Duisburg *) verbundenen Realichu- 
len en in die erfte Ordnung der Realſchulen aufgenommen ; die Lehr- 
Anftalt zu Ruhrort ift ald eine zu gültigen Abgangsprüfungen be 
rehtigte Höhere Bürgerfhule"*) anerfannt worden. Die bi8- 
berige Realſchule zweiter Ordnung zu Gulm"**) hat die Or— 
ganiſation einer zu gültigen Abgangöprüfungen berechtigten höhe: 
ren Bürgerjhule erhalten. 

Berlin, den 1. April 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mühler. 
Belanntmachung. 


8011. U. 


*) cfr. Gentralblatt pro 1859 Seite 603. 
**) desgl. Seite 607. 
***) desgl. Seite 603. 


83) Berathungen der Directoren der pommerſchen 
Gpmnafien und Realjdhulen erjter Ordnung. 


Das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium in Stettin batte auf bie Zeit vom 
22. bis 24. Mai v. $. die Divectoren der in der Ueberfchrift genannten Unterrichts» 
Anftalten zum erftenmal zu einer Berfammlung berufen, in welcher über ben 
Unterriht im Deutichen auf Gymnaſien und Realfchulen, über bie Disciplin der 
Schule, befonders diejenige, welche fie außerhalb der Unterrichtsftunde zu üben 
bat, und über die Lehrmittel für den Unterricht im Lateinifchen berathen wor— 
ben ift. 

Der von dem Vorfigenden, Provinzial-Schul-Ratb Dr. Wehrmann, ge 
haltene einleitende Vortrag, den wir bier abdruden laffen, läßt die ſolchen Con— 
ferenzen fich ftellende Aufgabe erkennen. 


Der Borfipende wied in dem Wortrage, mit welchem er bie 


Sonferenz eröffnete, zunächſt darauf hin, daß die Verfammlung ihrem 
Urjprunge nad) in enger Verbindung mit der anfehnlihen Vermeh— 
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rung und Erweiterung der höheren Lehranftalten ftehe, durch welche 
in neuerer Zeit die Provinz Pommern ſich audzeichne. 

Nachdem nämlich von den gegenwärtig in Pommern eriftiren- 
den Gymnaſien das 16" Jahrhundert 3 (die zu Stettin, Straljund 
und Greifswald), dad 17" 2 (zu Stargard und Neuftettin) ind Le— 
ben gerufen habe, nachdem dann andere neben diejen in Städten 
mittlerer Größe, 3. B. Anclam, er Golberg, beſtehende lateinijche 
Schulen aus der Reihe der höheren für die Univerfität vorbereiten 
den Lehranſtalten allmählig geichieden und zu Bürgerſchulen gewor- 
den feien, jei zu jenen 5 Gymnaſien im Sahre 1821 ein jechites, 
in Gößlin, im Jahre 1836 ein fiebentes, das Pädagogium zu Put: 
bus, getreten. ine neue ftarfe Vermehrung der Gymnaſien habe 
vor 14 Fahren begonnen. Der Entſchluß mehrerer Städte, zunächſt 
1847 der Stadt Anclam, ihre unter den Segnungen des langen 
Friedens gewachſenen Mittel zu Stiftungen anzuwenden, die dem 
mehr und mehr gefteigerten Bedürfnig nad höherer Schulbildung 
abhelfend zugleich dem materiellen Wohlftande der Einwohner wei: 
tere Hebung gewähren jollten, habe in den legten 14 Jahren zu 
jenen 7 nod 6 Gymnaſien entitehen laffen, darunter 4 in den legten 
4 bis 5 Jahren. Einige Realfchulen ſeien dabei in mit Gymnaſien 
verbundene Realklaſſen verwandelt, während die 1840 bier geftiftete 
ſich zu einer jehr großen Krequenz entwidelt babe und 1859 als eine 
Realichufe erfter Ordnung anerfannt worden jet und die feit 1854 
mit dem Rechte zu Entlaffungs-Prüfungen verfehenen Greifswalder 
Realflaffen als Realichule zweiter Ordnung fortbeftünden. Eine 
neue Dose Realſchule, jegt auch noch zweiter Ordnung, ſei 
1854 in Stralfund entitanden. Ein Progumnafium habe die Pro— 
vinz vor 4 Fahren in Demmin erhalten. 

Diefe Entwidelung des höheren Schulmejend der Provinz mit 
ihren zahlreichen neuen Geftaltungen jet in dem höheren Lehritande 
derfelben von vielen Veränderungen begleitet worden. Nicht wenige 
Lehrer-Gollegien feien in neuerer Zeit, zum Theil durch Berufungen 
aus andern Provinzen, ja auch aus dem Auslande, ergänzt und um— 
— eins, das des Gymnaſiums zu Pyritz, ganz neu gebildet. 
Im Laufe der legten 6 Jahre feien in Pommern die Directorftellen 
an 9 Gymnafien und die an der Realſchule zu Stettin, die eriten 
Lehreritellen an 9 Gumnafien neu befegt. Außerdem habe in die— 
ſem Zeitraum die Perfon ded Departementsrathes ded Königlichen 
= er ei für die Gymnaſien gewedhlelt. 

Alle diefe Veränderungen baben auf dem Gebiete des höheren 
Schulweſens der Provinz eine Menge neuer Aufgaben und Kragen 
bervorgerufen: über zu treffende Schuleinrichtungen, über Grund» 
ſätze des Unterrichts und der Erziehung, über die zu ihrer Ausführ- 
ung mit Berüdfichtigung ſowohl der allgemein geltenden “order: 
ungen ald der befonderen provinziellen und Iocalen Verhältniffe zu 
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ergreifenden Maßregeln. In der biöherigen Löſung diefer Aufgaben 
und Fragen habe ſich — wie wäre es anders zu erwarten gewejen? 
— mande Berjchiedenheit der Auffafjung zwifchen verſchiedenen, 
manches Schwanfen bei denjelben Perjonen fundgegeben. 


Diefe Wahrnehmung, fuhr der Vorfigende Pl Die in ihm 
und in einigen der Gumnafialdirectoren den Wunſch entitehen laffen, 
ed möchte auch in der Provinz Pommern ein Mittel gebraucht wer» 
ben, das ſich in Weftfalen jeit dem Jahre 1823 zur Ausgleichung 
ftörender Verſchiedenheiten, zur Befeitigung manches Schwanfend 
und in me A anderer Hinficht ald dem höheren Unterricht för— 
derlich erwiefen habe, — der Wunſch nad Beranftaltung von Zeit 
u Zeit wiederkehrender Gonferenzen der Vorſteher der höheren 
Schulen, namentlich der Gymnafien. Die Erfüllung diefes Wunjches 
jei durch die Erbauung der hinterpommerſchen Eilenbahn und bie 
neuerdings  eingetretene Erweiterung des Dampfichiffverfehrs we— 
ſentlich erleichtert worden. Ueber die Einrichtung der Directoren- 
Sonferenzen von Weitfalen babe fich der Vorſitzende brieflih Aus: 
funft erbeten und nachdem ſolche mit jehr dankenswerther Gefällig- 
keit gegeben jet und er gefeben habe, daß vieled von der bortigen 
—— aber nicht alles hier nachgeahmt werden könne, habe er 
ur Veranſtaltung — —— von 3 zu 3 Jahren wiederkehrender 
onferenzen der Directoren der Gymnaſien und Realſchulen erſter 
Drdnung in Pommern einen Plan entworfen, rer im Gep: 
tember 1859 dem Königlihen Provinzial-Schul-Gollegium hier vor- 
etragen und für ihn die Beiftimmung aller feiner Mitglieder er 
alten. Das Königlihe Marienſtifts-Curatorium jet ſodann erfucht 
worden, die erforderlihen Mittel zur Beltreitung der Reiſekoſten und 
Diäten für die außerhalb Stettind wohnenden Theilnehmer der Con— 
ferenz zu bewilligen, und nachdem Dies fich hierzu bereit erflärt und 
u dem ganzen von bier aus vorgeleaten Plan im März 1860 die 
Benehminum des Herrn Unterrichtd-Minifterd erfolgt war, jeien zur 
— ie weiteren den Directoren bekannten Schritte gethan 
worden”). 


*) Durch Eirc.-Berf. vom 31. Mai 1860 wurde ben betr. Directoren ber 
Plan eröffnet und biefelben veranlaßt, filr bie nächte — Beratbungsge- 
gr — aiagen. Mit — — ber eingegangenen Vorſchläge wählte 

s8 K. Prov.-Schul-Eoll. ſodann bie —— ände aus, ftellte fiber dieſelben be— 
ſtimmte Bragen und forderte auf, fie in den einzelnen Lehrer-Eollegien nah und 
nach zu beratben und über das Rejultat diefer Vorberathungen in einer dem Er- 
meffen der Dirertoren überlaffenen Form zu berichten, wobei bie Beifilgung über 
ben ganzen Gegenftanb ober einzelne —* von kundigen Fachlehrern ausgear- 
beiteter Gutachten als recht erwünſcht bezeichnet wurde. Die eingegangenen Be— 
richte und Gutachten find ben vom K. Prov.Schnl-Coll. ernannten Referenten 
und Gorreferenten feier Zeit zugeſandt worben. 
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Der Vorſitzende ſprach ſodann feine große Freude aus, in Folge 
aller diefer Vorgänge die Anwejenden ale erſte Verfammlung der 
Directoren der pommerjchen Gymnaſien und Realſchulen erjter Ord— 
nung begrüßen zu können und ging hierauf zu einigen näheren An— 
Deutungen über Zwed und Stellung diefer Berfammlung über. Es jei 
feine gejeßgebende, Feine verwaltende, fondern eine berathende 
Verſammlung. Sie habe nicht etwa — zu faſſen von für 
das höhere —— der Provinz gelebt indender Kraft. Sie 
habe feine Anordnungen zu treffen, um die Berufäthätigkeit der ein- 
zelnen Mitglieder und der von ihnen vertretenen Anftalten in ges 
wilfer Weiſe zu beitimmen. Nein alle indgefammt und jeder ein- 
zelne Theilnehmer habe in diefer VBerfammlung nur Rath zu er: 
theilen. Zunächſt ein jeder ſich felbft, daß er in dem Nach— 
denfen über wichtige Fragen ded Schullebens ſich die Zwede des— 
jelben und die Mittel zu ihrer Erreihung immer Elarer zum Bewußtjein 
bringe; jodann einander, damit in diefem oder jenem Punkte die 
reifere Erfahrung, die Flarere Einficht der einen dem anderen zu 
Gute fomme. Und niemand in der Berfammlung babe, glaube er, 
jo mit allen Fragen, die auf dem Gebiete des Gymnafial- und Real: 
ſchulweſens aufgeworfen werden können, abgeſchloſſen, daß er nicht 
meinen jollte, hier und da noch fremden Rathes und der Belehrung 
durch die Erfahrungen und die Refultate des Nachdenfend anderer 
zu bedürfen. Stünden wir doch mit unferen Schulen mitten im 
geiftigen Leben der Nation, in welchem unaufhörlich gerungen werde 
um alte und neue Schäge, um Güter der Wahrheit, Freiheit, Schön- 
beit. Auch wir meinten nicht, daß wir fie ſchon ergriffen hätten; 
wir rängen danach, daß wir fie ergreifen möchten, da wir in ber 
Erfenntniß der Mittel, welche aus unfern Schülern frijche, Fräftige, 
fluge, fittlich reine und fromme Menſchen machten, immer tiefer und 
flarer, in ihrer Anwendung immer eifriger und geſchickter würden. 
Trügen dazu diefe Gonferenzen nur etwas bei — und man bürfe 
ja nicht zu viel Frucht von ihnen verlangen, — fo werde die da— 
rauf verwandte Zeit und Mühe nicht ald verloren erfcheinen. 

Mühe und Zeit forderten fie allerdings viel, ſchon durd die 
nothwendigen WVorberathungen innerhalb der einzelnen Lehrer-Golle- 
ien. Daß aber diefe Berfammlungen den Gumnafial- und Real: 
Höullebrenn der Provinz die Anregung ja die Nöthigung gäben, ge— 
wiffe pädagogiſche Fragen in forgfältige Grwägung zu ziehen, die 
Ergebniffe ihres Nachdenkens und ihrer Studien ihren Collegen mit: 
utheilen und damit namentlich den jüngeren unter denfelben und 
Polen, weldye dem grade behandelten Rache ferner ftünden, Belehr- 
ung umd Belebung zu gewähren, darauf ſei ein befonderer Werth zu 
legen. Dürfe man aus der Gründlichfeit und Sorgfalt, mit weldyer 
über die Diesmal vorgelegten Fragen Bericht erftattet worden jei, 
hierauf fließen, fo feten die über diefelben gehaltenen Berathungen 
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den Zehrer - Gollegien gewiß ſchon von nicht unerheblihem Nutzen 
geweien. — Die diedmal geitellten Fragen enthielten feine neuen 
Probleme, aber theils jolhe, die immer von neuem ventilirt zu wer— 
den verdienten, theild einige, welche nad) den gerade in Pommern 
gemachten Grfahrungen und vorliegenden Bedürfniffen hier einer 
eingehenden gemeinichaftlichen Erörterung zu bedürfen fchienen. Zu 
ben legteren gehörten namentlich manche das Verhältni der Schule 
um Haufe und. die Wahl gewiifer Lehrmittel für den lateinischen 
Unterricht betreffende Fragen. — Die für die einzelnen Berathungs- 
gegenftände ernannten Referenten hätten zur Behandlung derjelben 
im Ganzen jehr viel Material erhalten, zu deſſen Reichthum vielleicht 
ihre Zeit diesmal nicht in dem wünſchenswerthen Verhältniß geftan- 
den habe. Künftig werde es ſich gewiß; jo einrichten lafjen, daß den 
Referenten und Gorreferenten längere Zeit zur Durcarbeitung des 
Materiald verftattet werde. — Sollte aber diefe Arbeit in dem 
einen oder dem andern Punkte zu feinen feften, greifbaren Reſul— 
taten, feiner endgültigen Löſung der geftellten Kragen führen, das 
Arbeiten, das Suchen und Korfchen werde doch feinen Werth haben. 
Ja brächten dieje Gonferenzen nichts, ald die Vermittelung zu nähe: 
rem  perjönlihen Verkehr zwiſchen den Vorſtehern der gelehrten 
Schulen der Provinz, fie würden ſich Schon dadurch ihren Intereffen 
förderlich erweijen. Ohne Zweifel würden fie dazu dienen, das Be— 
wußtſein gemeinfamer Arbeit an Einem großen Werfe in den Theil: 
nehmern zu beleben. Möchten fie in denfelben aud das Gefühl 
erzeugen acht collegialiicher freundichaftlicher Gemeinschaft! 

Endlid aber, bemerfte der Vorfigende, wenn er auch ald nächfte 
und vornehmfte Aufgabe diefer Verſammlungen betrachte, zu beratben, 
wie unter den gegebenen Verhältniſſen, nad den be— 
ftebenden gejeglihen und admintftrativen Vorſchriften 
das Wohl der gelehrten Schulen Pommerns am beiten gefördert 
werde, — ed werde an Gelegenheit nicht fehlen, zu erwägen, ob 
nicht an den gegebenen Verhältniffen, an den geltenden Vorſchriften 
dieſes oder jened I ändern, zu reformiren ſei. Bon einer ſolchen 
Berjammlung in diefer Beziehung gemachte Vorſchläge oder abgege- 
bene Gutachten würden gewiß nicht felten den Unterrichtöbehörden 
von großem Werthe fein. 

An den Theilnehmern der Gonferenz werde ed nun fein, durch 
dad Intereffe, welche fie an dieſer Veranftaltung nähmen, dadurch, 
daß fie diefe Einrichtung ganz ald ihre eigene Sache betrachteten, die 
von ihrer Liebe getragen und gepflegt fein wolle, der Directoren- 
Conferenz einen wichtigen Ginflnk auf die Förderung des höheren 
Unterrichtöwefend der Provinz zu fichern. 

Für die Erfüllung der ihm in der Leitung der Berathungen 
obliegenden Pflichten bat der Vorfigende um freundliche Unterftügung 
und rief fchlieglich, wobet fich alle Anwejende erhoben, in einem Ge— 
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bete Gott den Herrn an, daß Er zu diefer Einrichtung Seinen Se- 
gen und diejer Pfingitverfammlung aud den redhten Pfingftgeift 
geben wolle. 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


84) Zweijähriger Seminar: Eurjuß. 


Der Regierungsbezirt Potsdam beſaß bisher außer bem Seminar für 
Stadtichulen in Berlin nur das Schullehrev Seminar in Edpenid. — Um 
den Bedarf von Lehrern nur einigermaßen zu deden, mußte der Curſus im die- 
jem Seminar auf zwei Jahre befchräntt, und mußten balbjäbrlih Entlaffunge-» 
Pritfungen abgebalten werden. Ueber die mit ſolchem nur zweijährigen Surfus 
verbundenen Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten ſpricht ſich der machftehenbe 
Anszug aus dem lebten Qabresbericht ilber das Seminar in Cöpenick ans. 
Zum nähern Verftändniß der Klagen in demielben muß inbeffen bemerkt mwer- 
den, daß bie unter fo ſchwierigen Berbältniffen erzielten Leiftungen des Semi. 
nars von dem Minifter der Unterrichts-Angelegenheiten ausbrüdlid anerkannt 
und befobt worden find, und daß fofort nach Eröffnung des Seminare in Ora- 
nienburg aud für Eöpenid die Einrichtung eines Greijährigen Gurfus ange» 
orbnet worben ift. 


Es ift zwar allgemein anerfannt, daß ein zweijähriger Seminar: 
Curſus in feiner Weiſe ausreichend ift, um den beredtigten An- 
ſprüchen zu genügen, welche an die Volksſchullehrer billig zu ftellen 
find, und ich fönnte mich der Mühe für erboben erachten, auf eine 
befannte Sache zurüdzufommen, wenn nicht der Umſtand, dat das 
Seminar zu Dranienburg den dreijäbrigen Curſus erhalten bat, 
während die hiefige Anftalt den zweijährigen beibehielt, eö mir zur 
Pflicht machte, die fchwierigen und eigenthümlichen Verhältniffe des 
biefigen Seminars klar zu legen. 

Der zweijährige Curſus am der hiefigen Anftalt ift feiner Zeit 
unter injofern ſehr ungünftigen Verhältniſſen eingerichtet worden, 
dab der Mangel an Lehrern im dieffeitigen Bezirke eine zweimalige 
5 Aufnahme und eine zweimalige jährliche Entlaſſung nöthig 
machte. 

* abgeſehen von der hierdurch bewirkten Unruhe, erleidet 
die Anſtalt auch durch die in jedem Jahre viermal abzuhaltenden 
Entlaſſungs- reſp. Aufnahme-Prüfungen Unterbrechungen, welche bei 
der Kürze der gewährten Bildungszeit nicht eben leicht ins Gewicht 
fallen. Werden die jährlich — abzuhaltenden Lehrer-⸗Prüfungen 
und die viermal im Jahre ſtattfindenden Kreis-Schullehrer-Confe— 
renzen hinzugerechnet, ſo wird mit Hinzunahme der jährlichen Ferien 
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und ded Umftanded, daß durch die Entfernung der Schule vom 
Seminar die Zöglinge des oberften Curſus täglich etwa eine halbe 
Stunde Unterrihtäzeit verlieren, die Bildungszeit überhaupt auf 
nahezu 18 Monate redugirt. 

Da nun trogdem die den Seminarien geftedten Ziele erreicht 
werden müfjen — denn an eine Herunterſchraubung derjelben für 
die hiefige Anftalt wird doch füglich nicht gedacht werden können — 
jo leuchtet ein, dat ungewöhnliche Anftrengungen erfordert werden, 
um die Ziele zu erreichen. Aus diejem Grunde hat den Zöglingen 
die möglichſt größte Stundenzahl zuertheilt werden müſſen; für * 
Privatthätigkeit ſind ſie bis zur äußerſten Gränze in Anſpruch ge— 
nommen. 

Die Präparanden, welche hier Aufnahme ſuchen und finden, 
werden im Ganzen nicht beſſer und nicht ſchlechter ſein, als anders— 
wo; fo find fie durchſchnittlich nicht, daß es ihnen gelingen könnte, 
den gebotenen Lehrſtoff in der gewährten kurzen Bildungszeit auf 
die rechte Weiſe zu durchdringen und innerlich ſich ſo anzueignen, 
daß er ihr freies Eigenthum wird. Die Lehrer, von der Sorge, 
die nothwendigen Ziele zu erreichen, unabläſſig vorwärts getrieben, 
dürfen ſich nicht Zeit gönnen, den Unterrichtsſtoff in ruhiger Ent— 
wicelung audzubreiten; der ſchwächeren Schüler wegen bei einzelnen 
Abjchnitten länger zu verweilen, durch öftere A en den 
Wiſſensſtoff zu — und durch wiederholtes Zurückkommen auf 
die durchgearbeiteten Penſen dieſelben zu vertiefen und allſeitig und 
— anzueignen. Es muß Vieles dem Privatfleiß überlaſſen 

leiben, was beſſer noch einmal Seitens der Kr durchgearbeitet 
würde. Indem jede einzelne Stunde einen mwahrnehmbaren Fort— 
kön in der Ermwerbung des anzueignenden Stoffes bringen muß, 
ommt eine Haft in den Unterricht, welche ſich mit einer gefunden 
Bildung nicht wohl verträgt. Unter folden Umftänden kann es 
nicht audbleiben, daß namentlih ſchwächere Zöglinge nur mit der 
äußersten Anftrengung folgen, endlich aber doch mehr oder weniger 
urücbleiben und ſich böchiten mit einer äußerlichen Erfaffung des 

ateriald begnügen. Es ift immer Gegenftand des Bedauerng, 
wenn jonft treue Zöglinge entlaffen werden müffen, welche bei läng— 
erer Bildungdzeit wohl befähigte Xehrer hätten werden fönnen, und 
deren Schwächen man fich nicht jcheut, ohne Weitered auf Rechnung 
der Regulative zu jchreiben. 

Hierzu fommt nod ein Uebelitand. 

Die Entlaffungs-Prüfung nimmt die abgehenden Seminariften 
etwa 3 Moden in Anſpruch. Es ift Bang natürlich, daß im legten 
Vierteljahre die Gedanken der zu Entlaffenden überwiegend darauf 
fih richten, alle Stoffe fih einzuprägen, über deren Bei ein Abi— 
turient ſich auszuweiſen bat. Darunter leidet nothwendig der un— 
mittelbare Unterricht, den die Abiturienten ſelbſt noch empfangen. 
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Troß aller genannten Uebelftände iſt es zwar noch gelungen, 
Leiftungen zu erzielen, welche im Großen und Ganzen denen anderer 
Seminarien ſchwerlich nachſtehen dürften. Es lehrt auch eine Ver— 
gleihung der fchriftlichen Prüfungsarbeiten der Präparanden mit 

enen der Abiturienten, daß ſehr bedeutende, oft geradezu ſtaunens— 

werthe Reſultate erreicht worden find. Aber es tft dad Alles nur 
durch die größten Anftrengungen Seitens der Lehrer erreicht wor— 
den. Es hat die ganze Energie derfelben, die freudigite Hingebung 
und eine alljeitige Einigkeit in den unterrichtlihen Maßnahmen dazu 
gehört, um zu erreichen, was bis jegt noch geleiftet ift. Aber menſch— 
liche Kräfte haben ihr Maaß; und es ift leider eine Thatſache, daß 
ne Kraft der Lehrer bereitd merklich in der Abnahme be- 
griffen ift. 


85) Lehrer-&onferenzen bei dem evangeliihden Schul— 
lebrer- Seminar in Göpenid. 

Bei den Schullehrer- Seminarien follen jährlich mehrere Konferenzen mit 
den Lehrern der Umgegend abgehalten werben, namentlih zu dem Zwed, um 
>» die Eeminarien in lebendigem Zuſammenhang mit bem Schulweien zu erhalten. 
Ueber die in den letzten drei Jahren an dem obengenannten Seminar ftattge- 


fundenen Conferenzen fpricht ſich der zulett erftattete Jahresbericht folgender- 
maßen aus: 


Unter Leitung ded Directord wurden jährlih vier Lehrer-Gon- 
ferenzen mit einigen zwanzig Lehrern der Umgegend im Seminar 
abgehalten. Es murde jedeömal mit der Abhaltung einer Probe- 
lection Seitend Eines der Iheilnehmenden begonnen. Der Beur- 
theilung derjelben ſchloſſen fih Gejangübungen unter Leitung des 
Seminarlehrer Zange an, worauf fchriftliche Vorträge zur Bes 
—ã famen. Im Jahre 1859 wurden folgende Themata be— 
andelt: 


1) die Behandlung der biblifchen Gleichniſſe; 

2) gute Gewöhnungen in ihrem Einfluß auf Disciplin, Erz 
giehun und Unterricht ; 

3) der Be wie er jein fol, bei der Mahl des Berufs, feiner 
Vorbereitung und in feinem Amte; 

4) wie kann der Lehrer und die Schule dahin wirfen, daß nicht 
nur die legtere den Kindern angenehm, fondern aud den 
Eltern ein lebendige Intereffe an der Bildung ihrer Kinder 
erwect, und auf * Weiſe vornämlich ein regelmäßiger 
Schulbeſuch ohne Zwangsmittel und Strafen herbeigeführt 
werde; 

5) Referat über die Schrift Morffs: Die Aufgabe der Schule 
gegenüber der überhand nehmenden VBerarmung. 
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1860. 


1) Wie ift den Kindern die Landeöfunde Paläftinad zu er- 
ſchließen. 

2) Die Hinderniſſe einer freudigen Amtsführung des Lehrers. 

3) Der Schreibunterricht in der Volksſchule. 

4) Warum muß mit dem Unterrichte die Erziehung verbunden 
fein, und worauf hat der Lehrer zu achten, um — Zweck 


leg 
5) In der allgemeinen Lehrer-Conferenz zu Tempelhof hielt der 
Director einen Vortrag über: ‚Vertierung im Unterrichte." 


1861. 


1) re eh in der Volksſchule. Vom Seminarlehrer 
Hübner. 

2) Ueber die Worte Luthers: Sollen wir Kinder erziehen, fo 
müffen wir mit ihnen Kinder werden. 

3) Beiprehung und Referat der Schrift vom Seminarlehrer 
Richter: „Anleitung zum Gebraude des Leſebuchs“, vom 
Director. 

4) Ueber die Wichtigkeit, gewiffe religiöfe Grundbegriffe, welche 
früher im Wolfe verbreitet waren, jegt aber faft_ganz ver 
Ioren find, den Kindern tief einzuprägen, 3. B. Sünde und 
Gnade, Gericht und Vergeltung, Himmel und Hölle, Segen 
Er lud, Zeit und Ewigkeit, Reich Gotted und Reich der 

elt ıc. 


86) Dad Internat der Schullehrer-Seminarien. 


Das Seminar in Pr. Eylau, Regierungsbezirt Königsberg, ift mit 
ber Errichtung eines nenen Gebäubes fir daſſelbe (Centralblatt pro 1861 ©. 659 
Nr. 245.a) aus einem Erternat in ein Internat umgewandelt worden. 

In der bei Eröffnung deſſelben gehaltenen Rede bat fih der Regierungs- 
und Schul-Ratb Dr. Woike über das Weſen des Internats Ben ke 
ausgeſprochen: 


Das Internat, d. i. diejenige Einrichtung eines Seminars, nach 
welcher Lehrer und Zöglinge, gleich einer großen Familie, mit- und 
nebeneinander unter einem Dache wohnen, beten und arbeiten ſollen, 
gewährt als ſolches 

den Zöglingen ſelbſt eine auch äußerliche Erleich— 
terung ihrer geſammten Ausbildung. 

Bekanntlich gehören die Jünglinge, welche dem Elementarlehrer⸗ 
Beruf ſich zuwenden und darum Aufnahme in die Seminare begeh— 
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ren, in der Regel nicht zu den mit irdiichen Gütern Gefegneten. 
Daher hatte der Staat 2 bisher ſchon ſich genöthigt gejehen, den 
Zöglingen monatliche Unterftügungen zu gewähren, denen bei ftei- 
gender Theuerung noch jogenannte Beköſtigungszuſchüſſe hinzugefügt 
wurden. Wie gering aber auch verhältnigmäßig die Beträge fein 
mochten, die für Koft und Wohnung zu entrichten waren: ohne be— 
beutende, oft (mwenigitens in dem — Umfange) vergeblich 
erwartete Zuſchüſſe von Hauſe reichten jene Unterſtützungen nicht 
aus, um die Zöglinge auch nur vor wirklicher Noth zu ſchützen, ja 
überhaupt nur ihr Verbleiben in der Anftalt zu ermöglidyen. Be— 
ängftigende Sorgen, die es zu Feiner rechten Arbeitöfreudigfeit kom— 
men ließen, waren die falt unausbleiblidhen Folgen. Und es iſt be- 
kannt, was das meiltens für Wohnungen waren, die der, jelbit ſchon 
beihränft wohnende Bürger den jungen Leuten einzuräumen, im 
Stande war. Waren's doch im der Regel nur die weniger bemit- 
telten Bewohner, welche bei der zu erwartenden geringen Entſchädi— 
ung, die jungen Leute in Wohnung und Koft zu nehmen fidy ent» 
Köloffen. Darum hatte nur ausnahmaweije ein Zögling ein eigned 
kleines Zimmerchen; 2, 4, ja 6 mußten oft in engen, dunfeln, 
ftodigen, ungefunden Räumen, in Kammern und Dadjtuben ſich 
jujammendrängen, wovon namentlich Bruſt- und Augenfrankheiten 
die nicht jeltene Folge waren. Ja, einzelne Zoglinge hatten nur zum 
Schlafen eigene Raͤume, während ſie dieſe für die übrige Zeit mit 
dem Penfionshalter, feinen Lehrburſchen theilen, auch wohl unfrei- 
willige Zuhörer und Zuſchauer bei Betreibung feines Gewerbes jein 
mußten. Da hatte denn der häusliche Fleiß mit fortdauernden Hin- 
dernifjen zu fämpfen, und Störungen beim Arbeiten fonnten nicht 
auöbleiben. Durften auch die Zöglinge ihre jchriftlichen Arbeiten im 
Seminargebäude jelbft anfertigen, jo fonnten doc hiedurch die vie- 
len häuslichen Störungen nicht gut gemacht werden. Und bei alle- 
dem mußten die Zöglinge nody frob jein, wenn fie überhaupt nur 
ein Obdach erhielten. Wie mandye ernfte Sorge ift hieraus dem 
Anftaltsdireftor in früheren Zeiten erwachſen! 

Solche Zuftände muß man fennen, muß fie aus eigener An- 
— kennen, um den Werth des Internats zu würdigen. Hier 
ſt dies alles anders. In geſunden, lichten, freundlichen Räumen, 
durch nichts Fremdartiges geſtört, können die Zünge hier neben 
einander wohnen und arbeiten. Die Entſchädigung, die von ihnen 
für ſolches Wohnen, dazu für eine zwar einfache, aber ausreichende, 
geſunde und kräftige Kart wird gefordert werden, wird eine verhälts 
—— geringe Bein und boffentlidy nicht über ihr Vermögen bin- 
ausgeben. 

— ewährt das Internat eine innigere Ge— 
meinſchaft Re Zöglinge unter einander, wie mit ihren 
Lehrern. 
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Die Zöglinge werden hier Gelegenheit erhalten, ſich untereinan- 
ber anjehn und behandeln zu lernen ald Glieder einer großen Fa— 
milie; fie werben bier Gelegenheit erhalten, ſich gegenjeitig zu bil- 
den und zu heben und, um mit einem Wort Frankes zu reden, un: 
ter und für einander zu den glühenden Kohlen zu werden, von de= 
nen eine die andere vor dem Verlöſchen ſchützt und auch wohl die 
nahe liegenden todten entzündet, ja fie werden bier Gelegenheit fin- 
den, zu zeigen, daß jie den reihen Sinn des Apoſtelwortes: „So 
ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit, und jo ein Glied wird 
herrlich gehalten, jo freuen jich alle Glieder mit“, aud in Bezug 
auf ihr Zufammenleben in diejer Anftalt veritanden haben. Und wie 
viele Vorwände, wie viele Berfuhungen zu einem unnügen, zeitver- 
Ihwendenden Ausgehen werden den Zöglingen durch dies Zufammen- 
leben mit 7* ditſchülern genommen werden! 

Wie oft hat auch vordem ein Zögling ſich Seien nach innige= 
rer le mit einem glaubensfräftigeren, ſittlich ftärferen, 
wiſſenſchaftlich fortgejchritteneren Mitjchüler: aber die Ungunft der 
Verhältnilfe, das ſcheele Geficht ded fremden Penfiondhalters, der 
Ihon an den eigenen Zöglingen zu viel hatte, ließen ihn zu dieſer in- 
nigeren, heilſamen Verbindung jelten gelangen. Die Zöglinge wa: 
ren zwar, wie wir gejehn, jelten allein in ihrer Stube, was unter 
jolden Umständen nod das befjere geweſen wäre: aber ihr Zufam: 
menfein rejultirte weniger aus der Wahl umfichtiger, fürforgender 
Lehrer, ald aus der Noth, die oft gerade diejenigen zufammenmwür: 
felte, die am wenigiten geeignet waren, fich zu ergänzen. 

Bon nod höherem Werth ift die innigere Gemein: 
Ihaft, die das Internat zwiſchen den Zöglingen und 
ihren Lehrern vermittelt. 

Wie leicht kann bier der Zögling vom Lehrer ſich Rath holen; 
wie leicht fan er über dad, was er in der Klafje nicht recht ver— 
ftanden, Aufklärung, Belehrung ſich erbitten, die er fich in der Stunde 
jelbft nicht zu erbitten gewagt, weil ed ihm unbejcheiden ſchien, für 
ſich allein einen Theil der Unterrichtözeit zu beanjpruchen, auf die 
doch alle Schüler ein gleiches Anrecht — 

Das häufige Sichbege nen und Sehen in denjelben Räumen, 
dad Bewuhtjein, mit dem Lehrer unter demjelben jhügenden Dache 
u wohnen: dad alled muß ja dem Zöglinge das Herz aufthun, muß 
ihn zutraulich machen gegen den Lehrer und mehr und mehr jede 
ängftlihe Scheu entfernen, ald könne er diefem doch vielleicht zu 
oft, Eönne ihm unbequem kommen. 

Dabei ift doch eine Hauptaufgabe ded Seminar’d und feiner 
Lehrer, die Erziehung der zi linge; und das um ſo mehr, als dieſe 
in der Regel eigentlich no wenig erzogen in die Anſtalt treten. 
Dieſe Erziehung durch Gewöhnung zu einer Ordnungsliebe und Ges 
nauigfeit, die auch dem Staubtudy feine Stelle anweiſ't; an eine 
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Pünktlichkeit, die und ängftigt, da wir auch nur einmal den 
Schlag der Stunde — könnten; an eine Sparſamkeit, 
die auch über den Pfennig Buch führt und den Holzſpahn nicht ver— 
kommen läßt; an eine Arbeitſamkeit, die keine Minute vergeuden 
mag; an einen Sinn für Reinlichkeit und Sauberkeit, den jeder 
Flecken ſelbſt am Fußboden quält und ärgert, und nicht ruhen läßt, 
bis wir ihn fortgeſchafft, und mit dem die innere Reinheit und Lau— 
terkeit viel inniger zuſammenhängt, als mancher ſich's träumen läßt; 
dieſe Erziehung, die freilich erſt ihre Vollendung und ihre Krone 
empfängt durch die Gewöhnung an einen ſteten Wandel vor Gott, 
an ein fteted Meſſen unjeres Denken's, Wollen's und Thun’s an 
dem ewig, gültigen Maße des göttlichen Wortes; dieje Erziehung der 
Zöglinge iſt gerade zu undenkbar ohne ein fortgejeptes, treues, väter— 
liches Ueberwachen derjelben durdy die Lehrer. Aber dies Ueberwa— 
hen wird gerade im Internat durch das häufigere Zufammenjein 
der Lehrer mit ihren Zöglingen, durdy innigere Gemeinjchaft beider 
mit einander mindeitend Wehr wejentlidy erleichtert. Die Hausbejuche, 
die die Lehrer auch im Erternat bei den Zöglingen zu machen ver: 
pflichtet waren, haben bier nur einen kümmerlichen Erjag bilden 
fönnen. Bald konnte bei den, früher geichilderten, fremdartigen Um: 
gebungen fein ernſtes, vertrauliche Wort geiprochen werden, bald 
war der Beſuch überhaupt fruchtlos, weil die Zöglinge den vielen, 
bei ihren Umgebungen erflärlihen, Berfuhungen zum Ausgehen, 
elbjt in der eigentlich verbotenen Zeit unter allerlei Borwänden nicht 
atten wideritehen können. 

Dei allen diejen faum A Vorzügen 
des Internat’d Dürfen wir aber die ſchweren Angriffe 
gegen daſſelbe niht unberüdjichtigt lajjen. Wir begin- 
nen mit dem am leichteften zurückzuweiſenden, obſchon man ihm 
el Ne ‚und zwar von den id Seiten her, begegnet. 

a8 ntecaat, jo meint man, verwöhne den Zögling 
und lege in ihn den Grund zur Unzufriedenheit mit 
feiner Fünftigen Lage. 

Und zwar jollen dies vor allem die ftattlichen Bauwerke ver- 
ichulden, die man für die Internate bingeftellt, und deren eind nun 
auch hier heute geweiht werden foll. Dieſe Schulmeifterpaläfte jol- 
len's verjchulden, wie weniger gejunder Volkswitz, ald Neid und Un: 
verftand diefe Gebäude nennen. Wie fann fi, meint man, der 
fünftige Lehrer an der Dorfſchule in feiner oft dürftigen Wohnung 
ufrieden fühlen, wenn er vorher an ſolches Prachtgebäude, an diefe 
Be lichten, trefflich eingerichteten Räume gewöhnt worden. Gr 
werde ja bier jo recht eigentlich zur Unzufriedenheit mit feinem fünf: 
tigen Beruf und zur Aufftellnng immer weiter gehbender 
Forderungen erzogen, oder — verzogen. Es ließe ſich hier— 
auf zunächſt erwiedern: das Gebäude, in welchem die Anſtalt ſich 


bisher hat behelfen müffen, iſt, das werden Sie Alle einräumen, 
wenigſtens fein Prachtgebäude gewejen, durch welches die Zöglinge 
tten verwöhnt werden können, wenn wir auch diejer lieben Stadt 
ür die einftige Ueberweijung jened Haufes nicht dankbar genug fein 
nnen. oc weniger find das die Privathäufer gewejen, in wel- 
den die ‚Zöglinge ein Unterfommen gefunden. Und dody mußten 
wir's erleben, daß einzelne Zöglinge im ihrem jpäteren Amte nicht 
eben zw beſcheiden in ihren Anſprüchen waren. Gleiche Bemerk— 
ungen hat man an Lehrern aus anderen Seminaren machen können. 
Nicht aljo an dem Äußeren Bau, und wäre er noch jo großartig, 
der einft den Zögling aufgenommen, liegt die Schuld, wenn es ihm 
ipäter ald Lehrer an rechter — eit, Anſpruchsloſigkeit und 
darum auch an rechter Zufriedenheit fehlt: der Grund liegt tiefer. 
Im Rathhausjanle zu Augsburg hängt ein Aleranderbild mit 
der Inſchrift: „mihil suffieit pagano,” das heißt, dem Sinne nad, 
zu Deut 3 „der Ungläubige bat nie genug Ihm gegenüber fieht 
man das Bild Karld des Großen, des chriſtlichen Kaiſers, mit der 
Inſchrift: „nihil deest christiano”, das heißt: „dem wahren Chri- 
e 





ften mangelt nichts, er fühlt ſich ftetd zufrieden‘. Wenn darum die 
Zögl diejer Anftalt — und das hoffen wir zu dem gnadenreichen 
Gott, der ſich biöher zu ihr bekannt, das dürfen wir erwarten von 
diefem bewährten Lehrer-Gollegium und jeinem theuern, lieben Vor: 
nde — wenn die Böglinge diejer Anftalt nur gewöhnt werden, 
täglich zu ftellen unter die Zucht des göttlichen Worts, ſich täg- 
lidy zw mefjen an diefem Maße und dabei erfahren haben die Selig- 
feit eined innern Verkehrs mit Gott, dann wird’8 fie auch jchon 
dem Belenntnig drängen: „Herr, ich bin zu gering aller Barm- 
Berzigteit und aller Treue, die du an deinem Knechte gethan haft!” 
und: „Was ift der Menſch, dab du jeiner gedenfeit, und des Men- 
ſchen Kind, daß du dich feiner annimmt?" Wo fid aber ein Herz 
zw ſolchem Bekenntniß gedrungen fühlt, wo es einmal ſolche Erfah: 
rungen gemacht, da kann von einem anmaßlichen, anfpruchsvollen 
en, vom einer wirklichen Unzufriedenheit mit dem dody nicht ohne 
Gott in Beruf wohl nicht mehr die Rede fein. Im Uebri— 
gen aber ilt durch die Hausordnung ſchon —* geſorgt, daß ein 
eigentliches Verwoöhnen und Verweichlichen, durch welches daß ſpätere 
Le n mit dem Seminarleben in einen zu großen Widerſpruch 
tretem könnte, nicht eben zu befürdten fteht. 
Doch die Angriffe gegen diefe fogenannten geſchloſſenen Semi— 
nare werden ſchwerer und bedenflicyer. 

Das Internat, fo wird nämlich ferner behauptet, — von 
welcher Seite, ift leicht zu erratben, — entfremde den Zögling 
bem Leben und verfümmerg ihm den barmlofen, freien 
Genuß feiner Jugend. 

Es iſt entjeplich, was Unkenntniß, Phantafie und böſer Wille 
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= leiften. Man thut fo, als verftände ed fich von jelbft, daß bei 
nternaten aud nur an ein vollftändiges Abgejchlofjenfein vom Leben 
edacht werden fünne; man: jpricht von Flöfterlicher, trappiftenartiger 
Sucht von einem fajernenmäßigen Einjperren, von dem Ertödten 
jeder freien, fröhlichen Lebensäußerung, ja man — im Geiſt 
Ad hohe Mauern, die ſelbſt im Garten, auf den Turn- und Zum: 
melplägen eben nur nod ein Stückchen Himmel über und zu ſehen 
geitatten. Und die nad Entfernung aller diefer Phantafien, aller 
prinzipiellen Verdächtigungen übrig bleibende Wirklichkeit ? — Nichts, 
ald eine im Internat, wie in jedem geordneten Familienleben, wohl 
ausführbare Hausordnung, deren Nothwendigfeit jeder Vernünftige 
anerkennen muß. So hat hier allerdings bei der Koftbarfeit und 
der gerade im Jünglingsalter vorfommenden leichtfertigen Vergeu⸗ 
dung der Zeit jede Stunde ihre Beitimmung, jei’d zur Arbeit, es 
dur Ruhe. Beltimmt iſt darum aud die Stunde ded Aufitehens, 
eftimmt die Stunde, in welder dad Haus gejchloffen und wieder 
eöffnet wird. Dabei fehlt’8 aber den Zöglingen auch nidt an 
Beiten zu eigner, freier Benugung, nur dag natürlich auch dieſe 
Zeiten ihr Feftes Maß haben. Und wenn ed nun den Zöglingen 
unbenonmen bleibt, ſolche Zeiten auch zum Beſuch befreundeter 
Bamilien auch außerhalb des Seminard zu benugen, wenn man das 
bei ferner erwägt, dab in diefen Räumen felbft, außer den Lehrer: 
— 60—80 Zoͤglinge gleichen jugendlichen Alters, gleichen Stre—⸗ 
end, gleichen Berufs, dabei ausgerüftet mit dem verjchiedenften 
Gaben, neben einander wohnen, daß bier ferner faft täglich eine 
Schaar von über 100 Kindern ein» und ausgeht, und dab doch 
erade die Kinder mit dazu belfen, dab wir mit dem wirklichen Les 
en, mit jeinen Borzügen, aber auch mit feinen Gebredhen und Be- 
bürfniffen vertraut werden, und daf endlich die jährlichen Schulferien 
die Zöglinge Wochen lang ganz im ihre Selmath und in den Schooß 
ihrer Familie zurüdführen: wie fann da im Ernfte davon die Rede 
jein, daß das Internat die Zöglinge dem Leben entfremde! Das In— 
ternat will und joll die Zöglinge mur fern halten von dem Schmuß 
ded Lebens, fern halten von ſolchen Lebensiphären, in denen die 
Zöglinge erfranlen und verfümmern müffen an Leib und Geift. 
Oder, wenn die Zöglinge, was ſchon im Erternat gefchieht, dort aber 
nicht ausreichend überwacht werden fonnte, hier am einen regelmäßt- 
gen Kirchenbeſuch, an das tägliche Morgen-, Abend» und Tiſchgebet, 
und damit an ein tägliches Aufſchauen zu ihrem Gott und Herrn, 
ii einem täglihen Wandel vor ihm ——— werden: iſt das flöfter- 
ie Zucht? — Dder, wenn bier endlich die Zöglinge genöthigt wer- 
den, ſich ſelbſt ihr Bette zu machen, ihr Zimmer zu reinigen und 
zu Men und jelbit ihr Waſſer fih zu bolen: liegt darin ein umers 
träglicher — iſt das nicht Relmehr ein rechtes Erziehen für's 
Leben, ein Unabhängig- und Freimachen von den oft gar nicht zu 
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beijchaffenden Dienften Anderer? — — Muß darum jeder Vernünf- 
tige ſolches Erziehen nicht billigen? — Dod die (Awertten und 
zahlreichiten Angriffe hat das Internat gerade von denen erfahren 
* en, von denen man es eigentli am wenigſten hätte erwarten 
ollen. 

Es iſt eine Reihe jehr ausführlicher Artikel im 56. Bande der 
Berl: Evangeliſch. Kirchenzeitung, worin fidy dieje Angriffe zuſam— 
mengehäuft finden. Dan muß dieſe Artikel ſelbſt lejen, um es be— 
greiflih zu finden, wie man, wenn aud in bejter Abficht, aber 
verführt durch einzelne in allen Bildungd- und Erziehungsanitalten 
vorkommende Mißbräuche und Verirrungen, in falſcher Gonjequenz, 
in maßlojer Uebertreibung und blind gegen alle Vorzüge der Inter: 
nate, in dem Grade den Stab über dieje ganze Einrichtung hat 
brechen können, daß man diejelbe eines der allerkläglichſten In— 
ee nennen und geradezu ihre Aufhebung zu verlangen ges 
wag 

Diefe zahlreichen Angriffe conzentriren ſich in der Behauptung, 
die Internate jeien religiös-jittlih=gefähnrlid. ine jchwere 
Anklage! Treten wir ihr näher! Es ift an ſich pädagogiſch richtig, daß 
bei der Erziehung die Verſchiedenheit der Temperamente berückſich— 
tigt werden muß, daß die Individualität ihre Berechtigung hat und 
daß darum eigentlich jeder Zögling, wie überhaupt jeder Schüler 
und jedes Kind, nad) — beſonderen Naturell, ſo viel als mög— 
lich, 39 beſonders behandelt werden müßte. Es wird nun aber 
ferner behauptet, daß ed auch dem ausgezeichnetſten Pſychologen nicht 
möglich jein werde, bei Bejegung der Stuben im Internat gerade 
diejenigen Zöglinge zufammen zu bringen, die ſich unter einander 
ergänzen oder voraudfichtlich einen guten Einfluß auf einander aus— 
üben werden. Hieraus wird dann weiter gefolgert, daß es, weil ed 
fo an der unerläßlihen Bedingung der Verträglichkeit, an der na= 
türlichen oder geijtlichen Liebe fehle, bei diefem gezwungenen Zuſam— 
menjein zu ewigen KReibungen, Zänkereien, gegenjeitigen Störungen 
im Arbeiten kommen müfje, daß dabei ein räudiges Shaf leicht die 
ganze Stube, ja die ganze Anftalt anfteden und verführen könne, 
wobei u. A. auf jodomitiiche Gräuel hingewiejen wird, die in ähn— 
kichen geſchloſſenen Anftalten vorgefommen feien. Es ift hierauf 
Folgendes zu erwiedern: 

Gerade im Erternat find, bei der Schwierigkeit, überhaupt nur 
ein Unterfommen für die Zöglinge zu finden, duch die Noth oft 
erft recht gerade ſolche Zöglinge in denjelben Raum zufammenges 
würfelt, die am wenigften zu einander paffen. Umgekehrt hat's ge— 
rade im Internat der Director in feiner Hand, nach beitem Kiffen 
und Gewiffen die Stubengenofjen zu beftimmen und, follte er bei 
längeren Beobachtungen und Erfahrungen finden, daß er ſich in jei- 
nem Urtheil getäufcht habe, fofort Aenderungen eintreten zu laſſen, 
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deren Durchführung im rternat, wenn nicht unmöglidy, jo ber 
außerordentlich ſchwierig ift. Hiemit fällt aber der ganze Angriff, 
infofern er aud dem erzwungenen Zuſammenſein folder nicht zu ein- 
ander pafjenden Perjönlichkeiten hergenommen ift, vollftändig zuſam⸗ 
men, oder trifft wenigſtens das Erternat mehr wie das Internat. 

Die Internate follen aber weiter — fo wird behauptet — eine 
durch und durch polizeiliche Signatur tragen, es jolle .- in ihnen 

eheime Kontrolle, Spioniren, Angeberei, Mißtrauen, erbitterung, 

cheinwejen, Heuchelei, Zurüd * der Suͤnde im die Innerlidy 
feit ac. finden. Je ſchärfer der Zögling überwacht werde, je grö 
das Mißtrauen jei, dad man ihm beweiſe, um jo mehr fühle er 
aller Verpflichtung entledigt. Er wolle nun auch jein, wofür man 
ihn halte, und fuce dur Lift und Verſchlagenheit das zu erreichen, 
worauf er bei vertrauensvollem. Entgegentommen freiwilli icht 
Bars hätte. Die Liſt des Schülers provocire einen erhöhten Eifer 
ed Directord, und weil diefer nun dod einmal nicht alles je 
ſehen und hören fünne, jo benuge er Schüler gegen Schüler. Und 
* Buben ſeien leicht herauszufinden, die, um die Gunſt des 
ehrers buhlend, das widerwärtige und entſittlichende Amt geheimer 
Agenten und Zwiſchenträger übernehmen. So ſei Keiner vor dem 
Andern ſicher. Gegenſeitiges Mißtrauen und Heuchelei ſeien die 
unausbleiblichen Folgen. Endlich ſei der Uebergang von einer ſtreng 
bewachten und überall bevormundeten Stellung zur Freiheit und 
Selbititändigkeit gewöhnlid von den traurigften Folgen begleitet. 
Die unterdrüdte, aber nicht ertödtete Natur ſuche * zu rächen und 
verliere ſich nach dem Geſetz der Gegenwirkung oft in die wildeſten 
ag: ia und Ungeheuerlichkeiten. 

In der That: ein düſteres Bild! — Daf das alles möglid 
fei, daß das alles gejchehen könne: wer wollte das leugnen? Aber 
daß das alles in jedem Internat gejchehen werde und müſſe, ift 
eine völlig leere Borausfegung und zeugt von einem durch nichts zu 
te ar Argwohne gegen den guten Willen oder die päda— 
gogiiche Reife der Männer, denen die Leitung diefer Anftalten ver- 
traut ift. Außerdem aber haben die Gegner der Internate vergefien, 
dab alle jene düfteren Befürdtungen ſich eben jo gut, ja uch eher 
im Erternat erfüllen können. Dort — im Erternat — iſt ja der 
Director noch viel weniger im Stande, alles jelbit zu jehen und 
zu hören, und müßten ihm darum, wenn es ihm überhaupt möglich 
wäre, zu ſolchen Mitteln & greifen, ebeime Agenten umd —** 

gli 





träger aus der Zahl der Zöglinge noch um vieles willkommuer ſein. 
— Aber es iſt noch ein drittes Moment, welches von dieſen Geg— 
nern der Internate zur ragen. der jchweren Anklage, dab dies 
jelben religiös-fittlich-gefährlich jeten, herbeigezogen wird. 

„Das gezwungene Zufammenfein im Internat und 
die Unmöglichkeit, fi in die Einſamkeit und in bie 





Stille begeben zu fönnen, verwiſche die empfangenen 
Eindrüde und nehme jede Gelegenheit zum Gebet und 
zur Vertiefung in Gott.” Go die Gegner. 

Zunächſt ift auch bier wieder die falſche Vorausſetzung zu bes 
richtigen, ald könne im Grternat jeder Zögling fein eigened Zimmer 
> Es iſt aber bereits erwähnt, daß bei uns 2, 4, 6 und mehr 

öglinge in demjelben engen Raume ſich haben I 
müljen. Alſo aud der legte Vorwurf würde zunächſt das Erternat 
ebenjo treffen wie dad Internat. Es iſt aber auch an ſich Fe 
daß ed den Zöglingen im Internat unmöglich jei, fid in die Ein» 
amfeit und in die Stille zu begeben. Es wird Niemand einen 

öglin are feine Freiftunden auch zu einem Spaziergang in 
das 3 eld oder auch nur in einen entlegenen Theil des Seminar- 
en’8 zu benugen, wenn fein Herz ibn dazu treibt. Er darf da- 
nicht einmal, wie früher, die zeritreuenden Straßen der Stadt 
paſſiren. — Ob's aber überhaupt, abgeſehen von der Möglichkeit 
der Ausführung, wünfchenswertb wäre, jedem Zöglinge ein eignes 
Zimmer — * zu können, iſt für ſolches Alter und gerade im 
Hinblick auf die angedeuteten ſchweren Verirrungen aus dem 
Standpunkt einer —* Pädagogik viel eher zu verneinen, als 
zu nase. — 


Sünde zu führen; aber wer unter Leuten und bei ehrlicher a 
ſchaft ift, der ichämt fih, Sünde, Lafter und Schande zu begehen, 
ober 


wüßte nicht auch, welchen erhebenden, überwältigenden Einfluß, Nr 
a 
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an fich ſelbſt e8 erfahren, daß man mit feinem Gott allein fein kann 
audy unter Tauſenden, und daß umgefehrt, aud wenn man äußer— 
lich allein ift, dad Herz von weltlichen Dingen jo überfüllt und 
bewegt jein kann, dab an einen eigentlichen Verkehr mit Gott, an 
ein Bertiefen in Gott gar nicht zu denfen ift. 

Man fieht aber auch bier, wie unendlich thöricht es ift, es 
allen Leuten recht machen und alle Leute befriedigen zu wollen. 
Während es den früheren Gegnern des Internat'd darin zu klöſter— 
lich einfam vorfam, iſt's den legteren darin gerade nicht einfam 

enug. 

i Hiernady erfcheinen denn die jchweren Angriffe, die gegen das 
Internat erhoben werden, ald völlig unerweislich und die angeblich 
verderblihen Folgen dieſer Einrichtung zwar ald möglid, aber 
durchaus nicht ald mit dem Weſen ded Internats nothwendig ver- 
bunden. Es liegt darum auch nicht vor, wodurd; wir und unfere 
heutige Feſtfreude jollten verfünmern oder trüben laffen. Und wenn 
darum die, im Februar 1851 in Königöberg gehaltene, Conferen 
der Schulräthe der Provinz der angeregten Ummandelung der a 
vorhandenen Erternate in Internate faft einftimmigen Beifall zollte, 
fo fönnen wir heute, nach faft eilf Jahren, diefer Frucht jener Ver: 
bandlungen nur danfend und freuen. 

Dennoch dürfen wir's mit dem gefchilderten, wenn auch nur 
möglichen Gefahren durchaus nicht zu leicht nehmen. Und können 
namentlich fittlihe Schäden ſchon in ihrer Entitehung im Internat 
leichter bemerkt und geheilt werden, jo ift’8 doc andrerſeits nicht zu 
läugnen, daß bei wirklichem VBorhandenjein derjelben, eben wegen des 
unmittelbaren Zuſammenſeins jo Vieler, die Gefahr weiterer An- 
ftefung im Internat eine größere ift. Dadurch wird aber hier die 
Derantwortlichkeit der Lehrer und namentlich ded Directord eine 
größere, ihre Aufgabe gegen früher eine ſchwierigere. 

Doch wir find gewik, daß Sie mit Gott auch diefe Schwierige 
Aufgabe löfen werden. „So habet nun Acht auf euch jelbit und auf 
die ganze Heerde, über welche euch der heilige Geiſt gelegt hat zu 
Biſchöfen, zu meiden die Gemeinde Gottes, welche er durch jein 
eigenes Blut erworben hat“ und: „thut von euch hinaus, wer da 
böje iſt.“ Der Herr wird Sie died Wort feines Apofteld, dad aud) 
für Sie und Ihr Verhältnig zu den Zöglingen feine ernſte Bedeu— 
tung bat, nicht vergeſſen laſſen. Er wird's Ihnen aud in Ihrer 
negenwärtigen Stellung nicht fehlen laffen an der Weisheit, die das 
Zufammengebörige herauszufinden und im Gemwähren und im Ver: 
bieten das rechte Maß einzuhalten verfteht. Er wird's Ihnen dabei 
aud in Shrer gegenwärtigen Stellung nicht fehlen laffen an der 
bisher von Ihnen bewiefenen Treue, Geduld und Langmutb, an der 
heiligen Liebe, in welcher Sie Ihre Zöglinge auch fernerhin tragen 
werden auf Ihrem betenden Herzen, in welcher Sie Ihnen nachge— 


231 


ben; Keinen zu früh aufgeben, aber au da, wo es um der Ge- 
ſammtheit willen fein muß, nicht sögern werden, das franfe Glied 
zu entfernen, damit nicht der ganze Leib erfranfe. 

Und wenn das Internat gerade Ihnen, den Zöglingen, fo außer: 
ordentliche Bortheile darbietet, daß Sie nie genug Gott und unferm 
theuren, lieben Könige dafür danken fönnen, fo jeien fie gleichzeitig 
deffen eingedenk, daß, um der hier möglichen Gefahren willen, an 
Ihren Fleih, am Ihr gefammtes Verhalten noch ernftere Forder- 
ungen wie früher werden sense werden müſſen. Auch der geringfte 
Ungehorjam gegen die Gejege und Ordnungen der Anftalt wird bier 
nicht geduldet werden können. Laſſen Sie und darum gewiß fein, 
dag Sie fortan in erhöhtem Maß umter einander wetteifern werben 
in Fleiß, in Pünktlichkeit und Ordnungsliebe, in Wahrhaftigkeit, im 
Haß gegen die Lüge, in unbedingtem, ebrfurdtövollem Gehorfam 
gegen Ihre Lehrer, in rückſichtsvoller, zuvorfommenbder, heiliger Liebe 
gegen’ einander, in welcher fie einander nicht zu ftören, fondern fich 
zn ſuchen werden im Arbeiten und Beten, wie in allem Gu— 

und Gottgefälligen. 


87) EHRTEL ENDET EI HSRENN Ei Regierungsbezirf Bret- 

lan über die Goncentration des Unterrichts und über 

— die Benutzung des erſten Schuljahres. 
(Centralblatt pro 1861 S. 224 Nr. 81.) 


“r Die von und im vergangenen Jahre den Herren Superinten- 
denten ald Berathungsgegenitand für die von ihnen abzubhaltende 
jährliche Diöcefan-Lehrer-Gonferenz in Vorſchlag Pre: Frage: 
Was iſt Concentration des Unterrichts in der Volksſchule ?“ 
iſt in allen Diöceſen unſeres Departements behandelt worden. Die 
hierauf bezüglichen, an und erſtatteten Berichte aber, wie die einge 
reichten Ausarbeitungen einzelner Lehrer laſſen e8 uns behufs der 
Erreihung des von und bei Aufitellung der — in's Auge ge 
faßten Zwecks als Pflicht 'erfcheinen, den ‚Herren Superintendenten 
zur Mittheilung an die Lehrer und Nevijoren ihres Auffichtöfreijes 
einige nähere Andeutungen zu machen. 

Zunäachſt haben wir gern —5 daß in einer Anzahl Diöce— 
ſen die Pr Frage unter lebhafter Betheiligung der Lehrer eine 
eingehende Erörterung erfahren bat, wie aud ein Theil der Gon- 
ferengworträge von einer auf —* Studium und klarem 
Urtheile beruhenden Einſicht in die Sache Zeugniß ablegt. In 
anderen Kirchenkreiſen dagegen war die Theilnahme der Conferenz⸗ 
Mitglieder an dem ne eine auffallend geringe. Es fam 
nad) Anhörung der betreffenden Vorträge zu einer weiteren Bes 
iprechung nicht, oder die letztere bejchräntte fi darauf, dab man 
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mißfällig bemerfte, e8 handle fich bei der Frage um eine Aufgabe, 
die als etwas ganz Neues dargeftellt werde, in der That aber von 
allen tüchtigen Yebrern bei * Unterrichte bereits immer als 
maßgebend in's Auge gefaßt worden ſei. Wir haben nicht über— 
ſehen, daß ar gar Gonferenzvorträge zu ſolcher Au affung und 
Aeußerung wohl mögen Beranlaffung gegeben haben, indem fie in 
der That die Concentration des Unterrichts als etwas nicht bloß 
dem Namen, jondern audy der Sadye nad) erit durch das Regulativ 
vom 3, October 1854 an das Licht Gebradhtes daritellten, oder den 
Gegenstand einfeitig auffahten, oder endlid audh in dem gewiß 
I er Eifer, den Unterriht um ein Gentrum zu vereinigen, 
zu weit gingen. 

Mir hätten gewünjcht, daf die verſammelten Lehrer dergleichen 
en riffe berichtiget, Einjeitigfeiten gerügt, und das zu meit Gehende 
au fein rechtes Maaß —— hätten. Anlangend die angeb- 
liche Neuheit des Gegenitandes, jo würde ihnen die Einficht in das 
Regulativ jelbit die Berichtigung überaus leicht gemacht haben; fie 
Bf nur den von den Gonferenzvorträgen in Bezug genommenen 
Pafjus des Regulativs (S. 3) in feinem ganzen Umfange in's 
Auge faffen. Im der zweiten Hälfte des benefenbe Abichnittes 
beikt ed nämlich, nachdem vorher von der Ausj 
rechtigten ꝛc. gehandelt worden, ausdrüdlid: 

„was von denen, welde die Bedürfniffe und den Werth 
einer wahrhaft hriftlihen Volfsbildung fennen und würdigen, 
jeit lange als — gefühlt, von treuen und erfahrenen 
Schulmännern aber als dem Volke wahrhaft frommend und 
als ausführbar erprobt worden iſt.“ 

Mit Rückſicht hierauf mußte demnächſt eine tiefere Erwägung 
ie zu der Ueberzeugung Ir hai dak wenn eine für den Umfang 

er ganzen Monarchie gegebene Anordnung einen Gegenitand im 
der Art, wie bier geſchehen, in Anregung bringt, died zwar in viel: 
fach gemachten, jedoch nicht für alle einzelnen Schulen gleihmähig 
zutreffenden Wahrnehmungen feinen Grund babe. Wenn in einer 
Didcele darauf aufmerfiam gemacht worden tit, dab die von und 
eitellte Frage Gegenitand der ee bereitö geweien jet, fo 
Een wir dagegen zu bemerfen, daß und Died nicht unbefannt ges 
weſen ift, ja ah ed auffallend I de jein würde, wenn bei dem 


eidung des Unbe— 


in neuerer Zeit und namentlich ſeit dem Erſcheinen des Regulativs 
vom 3. October 1854 auf die Concentration beim Unterrichte ge— 
legten Gewichte auch ohne äußere Veranlaſſung nicht alle Lehrer— 
Vereine den Gegenſtand zum Objecte ihrer eingehendſten Erwäg— 
ungen gemacht hätten. Dennoch trugen wir fein Bedenken, die Sade 
der Berathung der Diöcelfan-Vereine von Neuem zu empfehlen. 
Wir erbliden nämlih und died gewiß in — mit 
allen einſichtsvollen, ihrer Aufgabe ſich bewußten Lehrern in der 





obengedadhten Mahnung des Regulativs vom 3. Detober'1854, die 
ſeitdem ganz allgemein in dem Begriff der Concentration zujam- 
mengefaßt worden ift, nichts mehr und nichts weniger, als den kurz 
und prägnant gefahten Ausdrud für alles dasjenige, was ſchon im 
den alten Schulreglements aus der letzten Hälfte des vorigen —* 
hunderts mittelſt einzelner zerſtreuter Bemerkungen als der In 
gt der een en für einen ſegensreichen, den inneren 
ſchen nach allen Seiten er erfaffenden und durchdringenden, 
*. uber verichtedenen Lebenskreiſe erziehenden Unterricht be= 
net k 
Daß dies bei Weiten —— nicht von allen Lehrern vollſtändig 
gewürdigt worden, hat uns die Einſicht in die Verhandlungen 
mehrerer der abgehaltenen Conferenzen wie ein Theil der Confe— 
renzvorträge von Neuem zur Ueberzeugung gebracht; noch genauere 
Kenntniß aber haben wir davon mittels 2* bezüglich der Con⸗ 
centration in den Schulen ſelbſt geſammelten — erlan 
Es genügt nämlich in dieſer Hinſicht noch bei Weitem nicht, 
wern z. B. bei Bee rare: des Katechismus zeitweilig eine 
bibliſche Geſchichte erzählt, oder ein Eprud und ein Lied vom 
Schüler geiprodhen wird. Eben jo wenig verdient es dieje Bezeich- 
mung, wenn bie und da in den geographiichen Unterricht eine ge— 
ist 2. eingefügt, oder in der Geſchichtsſtunde ein geogra- 
phiiches Verhaͤltniß erörtert wird. Noch weniger endlich ift Gon- 
centration das regelloſe Vermiſchen verichiedener Lehrgegenitände; 
in ſolchem tft vielmehr die Aufhebung jedes geordneten Lehrganges 


eben. 
je Dagegen läßt die genaue Erwägung deſſen, was die alten Re- 
ements und das neue Negulativ über den Gegenitand an die 
d>geben, klar erfennen, daß der innerſte Kern der Concentra- 
on, joll anders das Ziel erreicht werden, in einer das ganze Schul- 
feben der Kinder umfafjenden, eigenthümlichen Geitaltung des Un— 
terrichtö liege, und dab eine bollständige Erſchöpfung des Eoncen- 
trationdbegriffs in der Praris des Unterrichts nichts Geringeres 
wäre, als die vollitändige Aneignung eines vollkommenen Gehe: 


a { 

Unſere Gircularverfügungen find nicht die Stelle, wo wir und 
in eingehender Weije über einen jo vieljeitigen Gegenſtand aus- 
faflen und alle an ihn ſich knüpfenden Gaulle en gehörig and 
Licht ftellen könnten. Nur einige ganz allgemein gehaltene Ge * 
punkte mögen die Bedeutung der Frage, die wir zur Conferenz-Be— 
rathung empfohlen haben, darlegen. Wir beabfichtigen dabei, den 

die Unterrichtöwege, deren immer ſichrere Beichreitung ber 
Zweck der von umd geftellten Frage war, noch beftimmter zum Be- 


un zu bringen. B. 
Wir begegnen dem Begriffe der Goncentration auf verihiedenen 








Lebens» und Wiffendgebieten. Ueberall erjcheint fein  Wefen als 
eine Zujammenziehung des er um gewiſſe Mittelpunfte, oder 
doch als eine Beziehung auf diefelben, wie endlich als eine Ver— 
fnüpfung deö Einzelnen zum Ganzen. Die Ausſcheidung des Un—⸗ 
wejentlicyen, Ungehörigen und Widerſprechenden tft dabei überall 
mitgegeben. ‚Ganz jo verhält es fih auch mit der. Goncentration 
deö Unterrichts, wie alte und neue Regulative fie fordern, und jede 
vernünftige, die legten Zwecke des Unterrichts im Auge bebaltende 
Lehranweiſung zu aller Zeit wird fordern müffen. 

Der Mittelpunkt für die Vereinigung alles Einzelnen im Un— 
terrichte ift das Unterrichts-Subject, der Schüler, in welchem alle 
Lehre a einem Scape, der ibn durchs Leben fruchtbringend beglei- 
ten joll, fi vereinigen muß. Um indeh diejed Ziel mitteld der Lehr⸗ 
thätigkeit zu erreichen, ift ed unumgänglich ur daß auch in 
Beziehung auf das Unterrichtsobjeet, den Gegenſtand der Lehre nach 
ſeinen verſchiedenen Seiten hin der Concentration Rechnung getra⸗— 


gen werde. 

1) Rückſichtlich der Concentration gegenüber dem Unterridhtö- 
jubjecte ift zu erwägen, daß dad Gentrum für dem Unterricht vor 
zugsweiſe nicht der äußere, jondern der innere Menſch ift. Der lep- 
tere ſoll von dem Unterrichte durchdrungen, gebildet und für das 
ipätere Leben tüchtig euer werden, Alles darum, : was diejem 
Zwecke nicht dient, oder ihm gar zumider läuft; was die geiſtige 
Kraft des Schülers zu entwideln, nicht geeignet ift, feinen Berftand 
nicht aufklärt, fein Herz für das Heilfame nicht erwärmt, feinen 
Willen nit zu rüftiger Ihatkraft erhebt, was ihn alſo für dad Le— 
ben reſp. beffen Mittel — wie letztem und höchſten Zwecke nicht 
rüftet, das jcheidet die Goncentration vom Unterridhte aus: Er— 
ſichtlich Takt ſich ein ſolcher Unterricht nicht ertbeilen ohne genaue 
Rückſichtnahme auf die dem Schüler zu Gebote rer Kraft, die 
Zeit, über welche er für feine Bildung zu gebieten hat, die Aufgabe, 
welche ibm nach menſchlichen Berechnungen im jpäteren Leben zu 
löſen bevorſteht und die Hinderniffe, die ihm bei jeinem Streben 
entgegentreten. Sorgfältige Auswahl und genane Anordnung des 
nn find bierbet jammt der dem ganzen Unterricht durddring- 
enden Rückſicht darauf, daß das Leben eines chriſtlichen Schülers 
überall ein chriftlich geordnetes ſein müſſe, unerläßliche —2 

— 2. Nichts darf nach dem Grundſatze der Concentration, 
ſo eben bemerkt worden, gelehrt werden, was als überflüſſig dem an 
dem Schüler zu erreichenden Zwecke des Unterrichts nicht dient, oder 
was als irreleitend ihm die Erreichung ſeines Zieles erſchwert. Hierzu 
iſt unbedingt erforderlich, daß die Concentration auch in Beziehung 
auf das Unterrichtsobject nach ſeinen verſchiedenen Gebieten ihren 
Einfluß geltend mache und alles Einzelne gehörig zu verbinden, ſich 
bemühe. Jeder Lehrgegenſtand hat — Mittelpunkt, um welchen 
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die Bereinigung des Einzelnen an ihm ftattfinden muß. Diefer 
Mittelpunkt ift gleichbedeutend mit dem Zwecke, welcher mitteld des 
Unterrichts an dem Schüler erreicht werden foll, und die Aufgabe 
der: Concentration erfordert von dem Lehrer, darauf zu achten, daß 
alle jeine — dieſem Zwecke dienen. 

Welches der Mittelpunkt und reſp. das Ziel jedes Lehrgegen— 
ſtandes und ſeiner Behandlung ſei, das hier zu verfolgen, und weiter 
anzugeben, welche Methode und welche Auswahl des Stoffs — for⸗ 
dern, jo wie endlich auseinander zu ſetzen, welcher Mittel es bedürfe, 
um durch den Unterricht nicht bloß diefe oder jene einzelne Kraft 
ded Schülers zu entwideln, fondern deffen ganzen inneren Menſchen 
zu fördern, & ald zu weitführend unthunlid und gehörte eben zu 
den Berathungen, zu welchen wir durch unfre Frage Veranlaffung 
geben: wollten. 

Eined müffen wir indeß bejonderd hervorheben: Soll der Un- 
terricht den oben sub 1 angegebenen Einfluß auf den Schüler aue- 
üben; joll er für den ganzen inneren Menſchen Leben gebend wer: 
den, jo darf er fich nicht zerfplittern. Er darf, heißt das, auf jedem 
Punkte nicht bloß Einzelnes, fondern muß vielmehr alles zur Sache 
Gehörige umd fie in das rechte Licht Sebende herbeiziehen und be- 
nügen. Eines muß durch das Andre begründet, das früher Dage- 
wejene aufgefrijcht, erweitert, tiefer begründet und an den Kreis ded 
gegenwärtig zu Behandelnden angefnüpft werden. Weber dem Allen 
aber darf der einzelne Lebrgegenftand an jeinem Rechte nichts ver- 
lieren. Was aus anderen Gebieten herbeigezogen wird, * vielmehr 
nur dazu dienen, zu dem Hauptgegenſtande in Beziehung ſich zu 
ſetzen und ſeiner gründlichen Behandlung förderlich werden. Ge— 
ſchieht dieſe Zuſammenfaſſung des Zuſammengehörigen in der rechten 
Weiſe, dann lernt der Schüler für das Leben und nicht bloß für 
die. Klaffe, in der er eben fitt. Auch wird eine im foldyer Art con- 
eentrirende Lehrthätigkeit bald die Erfahrung machen, daß das in 
nenerer Zeit geforderte Präfenthalten des Früher Selernten eine Un: 
möglichkeit nicht in fich ſchließe, mie nicht minder bie — der Leh⸗ 
rer an den oberen Klaſſen mehrflaffiger Schulen, daß die Wieder— 
holung alles in den unteren Gelernten unmöglich jet, verftums 
men wird. 

Erwägt man endlich, daß das Leben mit feinen Erſcheinungen 
und Anforderungen nicht nad den Kategorien verſchiedener Lehrge- 
genftände und in jchulmäßig geordneter Folge feiner Ereigniſſe jpä- 
ter an den Schüler herantritt, fo wird es zulegt noch zu einer uns 
abweisbaren Forderung der Goncentration beim Unterrichte, daß ber 
Lehrer, namentlih beim Auffriihen und Einüben des früher Ge- 
(ernten, das legtere unter Benügung verjchiedener oder aller Lehr: 
gegenftände zu umfaffenderen Unterrichtöbildern vereinige, dieſe dem 
Schüler ae ihn fein Wiffen und Können nah Maaßgabe der 





vorgehaltenen Mufter mitteld geftellter Aufgaben zu benützen mit 
—— verſehe und ſo ihn mit der nötbigen Rüftung fürs Leben 
ausſtatte. 

Die Lehrer werden leicht erkennen, daß, wenn fie dieſe Andeu— 
tungen, die das Weſentlichſte des Begriffd der Goncentration ums» 
fafjen, feithalten, ihnen eine reiche Fülle weitgreifender rn 
für die Ausübung ihres wichtigen Berufs zugeführt werde. Wir 
hoffen, daß fie immer umd überall durch entſprechende Auswahl, 
Anordnung und Behandlung ihres Lehritoffs die Ziele ihrer Thätig- 
feit, wie der Begriff der Concentration fie ihnen vorhält, in immer 
vollendeterer Weiſe zu erreichen, ſich werden augelegen fein laſſen. 
An ein Fertigwerden und vollfommenes Ueberwinden aller: hierbei 
fich bietenden Schwierigkeiten ift freilich nicht zu denken. 

Wer an feinem Theile fehlte, wäre ein vollflommner Mann! — 

Für das laufende Jahr 1862 empfehlen wir dem Herren Leh— 
rern, Geiftlihen und Superintendenten zum nn —— 
für ihre Special» und General-Gonferenzen die Erwägung der Mit- 
tel, durdy welche dem Kinde während feines erften Schuljahres, vom 
Tage des Eintrittd in die Schule ab gerechnet, die ger ver 
Schulzwecke am angemefjenften angebahnt werden fönne. ge⸗ 
ben dem Gegenſtande die weiteſten Gränzen, indem wir das Gon- 
ferenztbema formuliren: 

„Das erite Schuljahr der Kinder.“ 

Wir find und dabei wohl bewußt, daß Aehnliches von uns ſchon 
früher in Vorſchlag gebracht worden ift. Dody wird fich der Unter- 
ſchied des Früheren und des Gegenwärtigen leicht erfennen laſſen. 
Diesmal bleiben wir bei dem erften Sahresabichnitte im Schulleben 
der Kinder ſtehen umd empfehlen diefen auf das jorgfältigfte ind 
Auge zu faſſen. Das Motiv, welches uns hierbei leitet, iſt micht 
unwichtig und liegt ebenfo in der hohen Bedeutung ald in der gro- 
ben Schwierigkeit einer nach allen Seiten bin angemeffenen eriten 
Entwidlung der Seelenfräfte des Kindes mitteld der Schule. Im 
erften Schuljahre follen alle die Fäden, die ſpäter bloß fortgeführt 
werden dürfen, angeknüpft werden. Wird hierbei das Rechte ver- 
jeben, ſo ift der Schade oft auf langehin wahrnehmbar, oft gar nicht 
p heilen, während andrerſeits die richtige Behandlung des Kindes 
m erſten Jahre ſeines Schulbeſuchs zu dem überraſchendſten Erfol- 
gen zu führen geeignet iſt. Hieraus entſpringt von ſelbſt unſer Ver— 
langen, daß kein Lehrer ſein möge, der es nicht zur Meiſterſchaft in 
der erſten Behandlung des Kindes gebracht hätte. 

Gegenwärtig gebt das erfte Schuljahr noch vielen Kindern theil- 
weiſe oder gan verloren. 

Unfer Wunſch ift, daß bei Löſung umfrer u unächft die 
von und vorftehend kurz berührte hohe ren a che einge- 
bend möge erörtert, und Weg wie Mittel zur Erreichung des ge- 
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ſteckten Zieled ind rechte Licht möchten geftellt werden. Es wird und 
freuen, wenn in methodiſcher Beziehung das Erforderliche durch die 
Sonferenzvorträge moglichſt jpeciell angegeben wird, und andrerfeits 
auch der Lernftoff, deifen Bewältigung während des erften Schul- 
jahres gefordert werden fann, eine eingehende Berüdfichtigung findet. 
Bir dürfen erwarten, daß die vorftehende Verfügung bet den Gon- 
Ban mit den Lehrern eine jorgfältige Berüdfichtigung finden 
werde. 
Bredlau, den 13. Februar 1862. 


Königliche Er  & 
Abtheilung für Kirchen und Schulweſen. 


An 
er Herren Superintenbenten bes Regierungs⸗ 
Breslau. 





V. Elementarfchulweien. 


88) Beitreibung von Schulgeldreften. 
(Eentralblatt pro 1859 ©. 617 Nr. 214.) 


Auf die, von dem Herrn Minifter ded Innern an mid) abge- 
rag Borftellung vom 20. v. M. eröffne ih dem Magiftrat, daf 
Itere ald zweijährige Schulgelderrefte der erecutivijchen Beitrelbung 
im Berwaltungswege nad der Nr. 1 der Allerhöchſten Gabinets- 
Drdre vom 19. Juni 1836 (Gej.-Samml. ©. 198) nicht unter- 
liegen, und daher die Nachforderung derjelben nur im Rechtswege 
Sure emacht werden kann. Die von dem Magiitrat angezogenen 

orjähriften des Geſetzes vom 18. Juni 1840 über die Berrährunge- 
friften bei öffentlihen Abgaben find hier nicht anwendbar; dieſelben 
handeln nur von der Verjährung, aber nicht von der Zuläffigkeit, 
derartige Abgaben im Verwaltungswege einzuziehen, 
e Ser fügumg der Königlichen Regierung zu N. ift daher 
2 gerechtfertigt. 
n in, den 2. April 1862. 
Der Minifter. der ‚geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert, 


* An 
ben Mafftrat zu N. 
7819, U. 


— — — — 
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89) Erecutiondverfahren bei Lieferung von Materias 
lien zu Schulbauten. 


Der Rittergutsbefiger N. war durch vollftredbar gewordenes Reſolut der 
Königlihen Regierung zu N. für verpflichtet erachtet worden, von Patronats- 
wegen zum Bau ber Cantorats- und Schulſcheune im N. bie Hauptmaterialien 
frei zu gewähren. Wegen Säumigkeit des N. war Erecution nothwenbig, welche 
auf Em ung des Anjchlagswertbs der Dlaterialien gerichtet wurde, Aus ber 
auf eine Beſchwerde des N. ergangenen Berfügung des Herrn Minifters ber 
geiftlichen 2c. Angelegenheiten wird folgender Auszug mitgetheilt: 


Die Erecution gegen den mit Lieferung der Baumaterialien 
ſäumigen Beichwerdeführer kann nicht auf Zahlung ded Anjchlagö- 
werths der legteren gerichtet werden, weil ſich die Verpflichtung des 
Beichwerdeführerd eben nicht auf Zahlung des Anſchlagswerths, jons 
dern yi Lieferung der Materialien erjtredt, auch der Anſchlagswerth 
den Behufs Aujdafung der Materialien durch einen Dritten zu 
verwendenden Koften nicht zu entiprehen braudt. Es ift deshalb 
und mit ans auf Nr. 14 8. 1 der Verordnung wegen erecu- 
tivischer Beitreibung öffentlicher Abgaben vom 30. Zuli 1853 Sala 
Samml. S. 909) zunächſt dad Baumaterial anderweit durch die 
Behörde für Rechnung des Säumigen anzufaufen, und find dem: 
nächſt die dadurch erwachſenden Geldbeträge von dem legteren erecu- 
tiviſch einzuziehen. 

Berlin, den 14. Sanuar 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
In Vertretung: Yehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
1603, U. 


90) Unterhaltung der Schul» und Küfterhäufer. 
(Eentralblatt pro 1859 ©. 429 Nr. 142.) 


Auf den Bericht der Königlichen Regierung vom 28. November 
v. J. und die Recursgeſuche des Rittergutöbejigerd N. zu DB. und 
der Gemeinden zu B. und ©., die Neudielung der Schulitube in 
dem Schul: und Küfterhaufe zu T. betreffend, bejtätige ich unter 
Freilafjung des Rechtswegs dad Nejolut der —* Regierung 
vom 29. Auguſt v. J. da die Neudielung der in dem Küſter- und 
Schulhauſe befindlichen Schulftube nicht al ein ausjchlieglic durch 
dad Bedürfnis der Schulanftalt nothwendig gewordener Bau im 
Sinne der $$. 2 und 3 des Geſetzes som 21. Juli 1846 
(Geſetz⸗ Sammlung ©. 392) zu betrachten, namentlich nicht unter 
den Begriff einer Erweiterung der Schullocalien zu jubjumiren 
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ift, und deshalb die Koften derfelben mit Recht den kirchlichen In— 
terefjenten zur Laſt gelegt find. 

Ich veranlafje die Königliche Regierung, die Recurrenten von 
diefer Entſcheidung in Kenntniß zu jeßen. 

Berlin, den 11. Januar 1862. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
von Bethmann-Hollweg. 


An 
die Königlihe Negierung zu N. 
25,964. E U. 


91) Baupfliht bei Küfter- und Schulhäufern in der 
Provinz Preußen. 


(efr. Centralblatt pro 1861 Seite 755 Nr. 274.) 


Bon der Königlichen Regierung zu N. in der Provinz Preußen war durch 
Relolut vom 11. Januar d. J. auf Grund bes 8. 37 Pr. 4 der Provinzial- 
Schul-Drdnung von 11. December 1845 feftgefeßt, daß zu dem an dem Schul- 
und Küfterhauje in N. wegen des Anbaues einer Schulftube und Lehrermohnung 
nothwendig gewordenen Erweiterungsbau die Gutsberridhaft von N. das erfor- 
derlihe Material und das Handwerkslohn berzugeben, und die Schulgemeinde 
bie Hand» und Epanndienfte zu leiten, gehalten fei. In der Recursinftanz ift 
folgende Entjcheibung ergangen: 


Auf den Bericht vom 6. März d. J., den Erweiterungs-Bau 
ded Schul» und Küfterhaufes in N. betreffend, beitätige ich vorbe- 
haltlich des Rechtsweges das Reſolut der Königlichen Regierung 
vom 11. Januar d. J. und verwerfe dem dagegen von ber Guts— 
errichaft dajelbit — Recurs. Nach den unwiderlegt geblie— 
enen Gründen des Reſoluts beſteht hinſichtlich der baulichen Unter— 
— des Schul» und Küſterhauſes die Obſervanz, daß die Guts— 

rrichaft dad erforderliche Material und dad Handwerkslohn herzu— 
geben, und die Gemeinde die Hand- und Spanndienfte zu leiften hat. 

Es können daher auf den vorliegenden Baufall, obwohl derjelbe 
lediglich zur Vermehrung der Schulräumlichkeiten nothwendig ift, 
die Vorſchriften des Geſetzes vom 21. Juli 1846 (Gejeg-Samnil. 
Seite 392) nad) $. 6 dafelbit feine Anwendung finden. 

Ebenjowenig iſt bier der $. 54 der Schulordnung vom 11. De: 
cember 1845, nady welchem ohne Rückſicht auf eine beitebende Ob» 
jervanz bei den durch die wachſende Einwohnerzahl der san 
meinde Barren er Erweiterungsbauten beftehender Schulen 
die Borjchriften der Schulordnung Anwendung finden follen, ent- 
ſcheidend, weil ſich diefer $. nur auf ausſchließlich für Schulzwede 
beitimmte Schulhäujer, nicht aber * auf ſolche Schulhänfer be= 
zieht, welche zugleih Küfterwohnungen find, wie ſowohl das Allegat 
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ber $$. 4447 im $. 54 eit., ald auch namentlich der $. 48 Kar 
erſehen lafjen. 

Es ijt daher die Baulaft in dem Refjolut mit Recht nady der 
beitehenden Obſervanz regulirt. 

Diefe Entſcheidung ift den Betheiligten vorfchriftämäßig be- 
fannt zu machen. 

Berlin, den 9. April 1862, 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. (in ber Provinz Preußen.) 
6626, U. E, " 


92) Nothwendigfeit der Befhaffung von Lehrerwoh— 
nungen. Stellung der Schuljhweftern in diejer Be- 
ziehung. 


(Centralbl. pro 1860 ©. 424 Nr. 163; pro 1859 ©. 234 Nr. 74.) 


Auf den Bericht vom 17. December v. 3., den Umbau des 
katholiſchen Schulhaufes in N. betreffend, hebe ih in Folge des 
Recurſes des katholiichen Kirchen und Schul» Gollegiumd dafelbft 
dad Reſolut der Königlichen Regierung vom 30. Mai v. 3. ad 

unct. 2°) bierdurh auf und verweile die Sadye zur anderweiten 

erhandlung und Entjcheidung über den Umfang und die Art der 
pt der erforderlihen Bauten an die Königliche Regierung 
urü 


Das von der Königlihen Regierung behufs Beihaffung neuer 
Unterrihtöräume aufgeftellte Project, die im Schulhauſe vorhande- 
nen beiden Lehrerwohnungen zu Klaffen einzurichten und für die 
Lehrer in der Stadt Wohnungen zu eb ann weder als zweck⸗ 
* noch als dem vorhandenen Bedürfniß entſprechend anerkannt 
werden. 

Zwar erſcheint der Einwand der Recurrenten, daß die bei der 
Schule fungirenden Schulſchweſtern einen Anſpruch darauf hätten, 
daß ihnen eine Wohnung im Schulhauſe gewährt werde, weil fie 
nad ihrer Ordensregel unter Claufur zu wohnen verpflichtet jeien, 
unbegründet; denn die Schulſchweſtern können in Betreff ihrer Do— 
tation gegen die zur Unterhaltung der Schule Verpflichteten keiner» 
lei Anſprüche aus ihrer Eigenſchaft ald Mitglieder einer geiftlichen 
Genoſſenſchaft herleiten, da fie nur in ihrer Eigenſchaft als Lehre⸗ 


) Dafelbft war feſtgeſetzt, daß bie B u uer Unterrichtsräume nur 
durch Umbau un ge a ———— * —* ſei. 
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rinnen in einer rechtlichen Beziehung zu den Schulunterhaltungs- 
pflichtigen ftehen. 

Dagegen ift ed nicht zuläffig, die vorhandenen Lehrermohnungen 
in Unterrihtöräume zu verwandeln, ohne gleichzeitig anderweit für 
die erforderlichen Dienftwohnungen zu forgen. Das dieje gehören 
ur ordnungsmäßigen Ausftattung der Elementarſchulſtellen, und es 
End deshalb diejenigen, welchen die bauliche Unterhaltung einer Schule 
obliegt, wie zum Bau der Unterrichtdräume, jo auch der erforder: 
lichen Xehrerwohnungen verpflichtet. An diefem Grundjag muß. jo: 
wohl im Intereſſe der Lehrer jelbit, ald auch aus pädagogischen 
Rückſichten feitgehalten, und kann deöhalb nur unter ganz bejondern 
Berhältniffen dem Mangel von Dienftwohnungen für die Lehrer 
nachgejehen werden. 

In dem vorliegenden Fall fehlt e8 gänzlid an derartigen Be— 
dingungen, welde die Bejeitigung der vorhandenen Dienjtwohn- 
ungen rechtfertigen könnten, da bloße Sparjamteitsrüdfichten im Inter= 
elle des Scalifihen Patronatd um jo weniger mildern jein kön 
nen, als die verpflichtete Gemeinde bereit ift, die fie treffenden zwei 
Drittheile der Koften für einen Bau, der ſowohl die nöthigen Un- 
terrichtöräume, als auch die erforderlichen Dienftwohnungen heritellen 
joll, zu tragen. 

Der vorzunehmende Bau muß daher jo eingerichtet werden, daß 
nicht allein die fehlenden Unterrichtsräume, jondern auch die erfor« 
lichen Lehrerwohnungen bejhafft werden. ıc. 

Berlin, den 28. März 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mübler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
1,642. U. 


93) Erweiterung der Schuleinrihtungen bei ver» 
mehrterSchülerzahl und im confejjionellen Interejje. 


ꝛc. ꝛc. 

Ihre Eingabe geht von der irrigen Vorausſetzung aus, daß 
nad den für den Regierungsbezirk N. maßgebenden geſetzlichen Be— 
ftimmungen für 100 Kinder gleicher Confeſſion eine Primärjchule 
u errichten jei. Das Kaiferlihe Decret vom 17. Dezember 1811 
eitimmt aber, daß auf 80 Kinder eine Primärjchule fein folle, und 
die Minifterial-Inftruction vom 21. Juni 1812 jegt feit, daß bie 
Primärihul-Bezirke jo abzugrängen feien, daß jeder derjelben 100 
jmultabige Kinder umfaſſe, unter denen ſich in der Regel 80 ſchul⸗ 

efuhende Kinder befinden würden. Wie groß die Zahl von 
16 
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Kindern ſein muß, um eine beſondere Schule verlangen zu können, 
darüber beſtimmt die Inſtruction Nichts, ſondern ſagt im 8. 6. nur, 
daß in der Regel jeder Confeſſion eine eigene Schule gegeben 
werden müſſe. In welchen einzelnen Fällen eine ſolche Schule zu 
—5— iſt, bleibt hiernach der Beurtheilung der Aufſichtsbehörde 
überlaſſen. 

In M. befinden ſich gegenwärtig 55 katholiſche ſchulpflichtige 
Kinder, eine Zahl, welche hinreichend groß erſcheint, um für ſie eine 
eigene ed Schule zu, errihten, zumal, da die Gejammtzahl 
der Schulkinder in M. wenigftend 136 beträgt, mithin die Anſtell— 
ung eined zweiten Lehrers au ge würde, und die Zahl der ſchul— 
pflichtigen Kinder in der katholiſchen Schule zu N. im Ganzen fi) 
auf 541 beläuft, jo daß auch nach erfolgter Errichtung einer vierten 
Klafje die Ueberfüllung diefer Schule fortdauern wird. Da nun 
nad der von Ihnen angegebenen Entfernung der Wohnungen jämmt- 
licher Fatholifcher Kinder von M. und von N. der Shulbeiud nad 
Einrihtung einer fatholifhen Schule in M. weſentlich erleichtert 
wird, nad) der Erklärung der Kreisbehörde aber der Zu- und Ab- 

ang der Fatholiihen Gemeindeglieder in M. ſich ziemlich gleich 
Hebt und nad der Verſicherung des katholiſchen Pfarrerd die Zahl 
der Katholiken dajelbit fogar im Steigen ift, fo ift die von der 
Königlichen Negierung zu N. angeordnete Errichtung einer fatholi- 
ſchen Schule in M. jo wohl begründet, daß es bei derjelben bewen— 
den muß. 

Berlin, den 31. März 1862. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenbeiten. 
von Mübhler. 


An 
ben Bilrgermeifter Herrn N. zu N. (in der Rheinprovin;). 
4,900. U. 


94) Gutachten des Lehrers Hebold über den Kefeunter- 
richt für Blinde und insbeſondere über das Blinden: 
= lejejvftem von ®. Moon. 


Bon dem Schriftgießereibefiger Mohr in Berlin ift fürzlich eine Lefefibel 
für Blinde herausgegeben worden. 

Das Erfcheinen dieſes neuen Hillfsmittels für eine befondere Gattung des 
Unterrichts, zufammengebalten mit ben feit einiger Zeit bervorgetretenen Be- 
firebungen, dem Blinden» Leſeſyſtem bes Engländers W. Moon Eingang und 
m zu verichaffen, fo wie mit der andererfeits geltend gemachten Au— 
fiht von der Berwerflichleit des letztgedachten Syſtems hat ben Miniſter ber 
Unterrichts » Angelegenbeiten veranlaßt, won competenter Eeite, durch den Bor- 
—— ber Blinden-Anftalt in Barby, Lehrer Hebold, ein Gutachten über 


—* Gegenſtand ausarbeiten zu laſſen, welches hier zum Abdruck gebracht 
wird. 
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Die Lefefibel von Mohr hat das für Blinde bisher gebräuch— 
liche grobe Alphabet der lateiniſchen Drudjchrift beibehalten und will 
dem Lejenlernen diejer Schrift in erweiterten Kreifen förderlich fein. 
Diejer Umftand legt der Beurtheilung ſogleich die Frage vor: 

Iſt diefe Schrift als Lejejchrift für Blinde die geeignetfte? 
Die Antwort kann nur auf dem Wege folgender Erwägungen ge- 
funden werden. 


Refefertigkeit der Blinden. 


Die ine der Blinden befteht wie bei Sehenden nicht 
blos in der Verbindung der einzelnen Schriftzeihen zu Wörtern, 
jondern in der jchnellen und ſichern Auffalfung ganzer Wortbilder 
und in der ruhigen und jtetigen Verbindung derjelben zu Sapgliedern 
und ganzen Sägen mit gleichzeitiger verftändiger Unterfcheidung der 
Wörter und Sagglieder nad) Sorm und Inhalt für den jedesmaligen 
Gedanfen, dem BB zum Auödrud dienen. Da es fidh aber im vor: 
liegenden Falle hauptſächlich um die mechaniſche Lejefertigfeit handelt, 
h muß das ſprachliche Moment, welches an der vollkommenen Leſe— 
ertigfeit feinen geringen Antheil hat, unberüdjihtigt bleiben, und 
ed kann bier nicht weiter erörtert werden, wie z. B. auf Grund 
der Wortbildung und Flerion ein und diejelbe Sylbe in verjchiedenen 
Wörtern wiederfehrt und die Auffaffung ded ganzen Wortbilded da— 
durch erleichtert, oder wie Rection, Wortfolge und Sagbau das ver- 
ftändige Zufammenfafjen der Wörter zu Sapgliedern und Sägen 
unterftügt. 


Die mechaniſche Lejefertigkeit iſt bauptjählih eine Sache der 
Uebung, bei welder jedod der Blinde andere Schwierigkeiten zu 
überwinden hat, ald der Sehende, wie fi dies aud der verjchie- 
denen Natur des Taſtſinns und des Gefichtd leicht erklärt. 


Dem mit einem Blid Biel — 525 Auge wird es nicht 
ſchwer, ein Wortbild im Ganzen aufzufaſſen und ſchnell wieder zu 
erkennen; dagegen muß der ſehende Leſer den flüchtigen Blick 
reguliren und zügeln lernen, daß er ruhig und ſtetig, ohne ſich zu 
verirren, die Schriftreihen verfolgt und dabei jedes Wort genau 
auffaßt und unterfcheidet. Es wird deshalb den Anfängern gewöhn— 
lich gerathen, daß fie die Schriftreihen zugleih mit dem Finger 
verfolgen. 

Der Blinde aber, welder den Schriftreihen immer mit ben 
Fingern nachgehen muß, hat weniger mit diejer Flüchtigkeit und 
Unftetigkeit zu kämpfen, dagegen eriäwert ihm der anfänglich noch 
ungeübte und auch bei vollendeter Ausbildung immer uur Einzelnes 
auffaffende Taftfinn die Auffaffung ganzer Wortbilder. 


16* 
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Dur richtig geleitete Uebung gelangt er aber ebenfalld dahin, 
die Wörter * Schnelles Uebertaſten an ihrem Xotaleindrud zu 
erkennen, und der fertig lejende Blinde hat immer bereit das 
folgende oder zweitfolgende Wort von dem, welches er ausſpricht, 
unter dem Finger. 


Refeichrift der Blinden. 


Für ſolche rg Auffaffung ganzer Wörter ift ed von be» 
ſonderer Wichtigkeit, daß ſich jedes Wortbild durdy eine gewiſſe In- 
dDividualität in Jeiner äußeren Gejtalt —— wodurch es ſich 
der Vorſtellung feſter einprägt und beim Leſen von andern Wort— 
bildern leichter unterſcheidet. Dieſe Individualität beruht im letzten 
Grunde auf der charakteriſtiſchen Form der Schriftzeichen, aus denen 
die unzählige Menge von Wörtern gebildet wird. Man bat deshalb 
in den — Alphabeten für Sehende den Buchſtaben bei einem 
durchgehenden Grundcharakter eine möglichſt verſchiedene Geſtalt zu 
eben geſucht und außer den Mittelbuchſtaben (a, e, i, o, u etc.) 

uchitaben mit Oberlängen (b, d, h, k ete.), mit Unterlängen 
(g, p, q etc.) und mit Ober- und Unterlängen (f, h) eingeführt. 
Demfelben Zwede dient aucd die Anwendung eines großen Alphabet3 
neben dem fleinen. Was dem Auge ded Sehenden auf diefe Weije 
zu Gute fommt, dad muß der Finger ded Blinden entbehren; denn 
eine Schrift mit Ober- und Unterlängen würde den Blinden nö: 
thigen, die Wortbilder nicht blos in horizontaler, ſondern aud in 
vertifaler Richtung zu betaften, wodurd das Leſen eine große Ver— 
gögerung und Unftetigfeit erhalten würde. Wenn nun aljo für den 
aftfinn nur eine ſolche Schrift geeignet erjcheint, welche durch ihre 
Höhe die Breite der Fingerjpige nicht überfchreitet, jo muß um fo 
mehr darauf geachtet werden, dab fich die Buchſtaben innerhalb die— 
ſes Raumes durch charakteriftiihe Formen genügend von einander 
fondern, welche Kormverfchiedenheiten aber auch wieder innerhalb der 
Gränze liegen müffen, dab die größte Beftimmtheit und Klarheit 
der Sormvorftellung dur den Zaftfinn möglich ift. 


Das große lateinifche Alphabet. 


Unter den allgemein befannten und gebräuchlichen Alphabeten 
fommt nun ohne Zweifel das große Alphabet der lateinischen Drud- 
ſchrift den aufgeftellten Forderungen am nächſten; denn die Bud): 
ftaben dieſes Alphabets haben bei einer entiprechenden Höhe zumeift 
einfahe Formen von mathematischer Beftimmtheit und binreichender 
Mannigfaltigkeit, wie folgende Gruppirung derjelben nach den Grund» 
formen zeigt. 





DIE 4... sa 1J 
2) der rechte Winkel: 
a. ein rechter Winkel ......... LF 
b. zwei rechte Winkel ......... ET 
ec. vier rechte Winkel ......... Hx 
3) ber ſpitze Winkel: 
a. ein fpiter Binlel .... ..:... VA 
b. zwei ipige Winkel ...22.... NZ 
c. drei ſpihe Winkel . 2.2.22... K 


4) verichiedene Winkel: 
a. ein fpißer und ein ftumpfer .... / 


b, ein rechter und zwei fpibe... . . MW 
5) die Kreiöform: 
BE" VEE DAREESEEREB 0.4. 000 00% o (9) 
— A CU 
c. der rechts balbgeichloffene Halbfreis @ 
d. der 'infögefchlotfene Halbfreid ... D 
e. der doppelte Halbkreid ....... 8 
©) Die ſeeeee P(9)RB. 


Aus diefer Meberficht ergiebt ſich, daß bei der Individualifirung 
der Buchſtaben nad einem doppelten Princip verfahren ift. Es er- 
ſcheint nämlich in vielen Fällen ein und diefelbe Form nur verändert 
geftellt, um als befonderer Buchſtabe zu gelten, . B. LF, VA, 
Cuıu.f. mw. 

In anderen Fällen find die verjchiedenen Lagen einer Grund: 
form im verichiedener Weiſe zu bejondern Buchſtaben combinirt, 
>» ® LETH, VZNK, C8$. 

Nah dem eriten Princip entitehen Schriftzeichen von der man- 
nigfachiten Geftalt bei höchſt einfachen — wodurch die 
Schrift ſich beſonders als Blindenſchrift empfiehlt. 

Nach dem andern Princip werden die Formen mehr oder we— 
niger complicirt und für den Taſtſinn erſchwert. 

Man hat deshalb ſchon verſchiedene Verſuche gemacht, dieſen 
ſchwierigern Buchſtaben eine dem Taſtſinn entſprechendere Geſtalt 
u geben, und glaubte ſich um jo mehr dazu berechtigt, weil ja das 

(obnbet nicht Hr Plinde erfunden worden tft. 

Diefe Verbefferungen ſollten — die Buchſtabenform nicht 
unkenntlich machen und beſtanden nur in der vereinfachenden Weg- 
laſſung aller Verzierungen und in mancherlei veränderten Formvers 
hältniffen der zufammengejegteren Buchftaben z. B. M M- 
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In der obigen Zufammenftellung des Alphabets find zugleich 
die für den Safttinn geeignetiten Formen gegeben, von denen aber 
viele bis jegt noch nicht in Gebraud gefommen find. Bei allen 
diefen Veränderungen bleibt aber das unparteiiiche Erfahrungs- 
Rejultat folgendes: 


Erfolge des Lefeunterrichte. 


Unter richtiger Leitung und Uebung ded Zaftvermögens kann 
die in Rede ſtehende Schrift, namentlid von Kindern, in verhält: 
nigmäßig furzer Zeit erlernt und mit Fertigkeit gelefen werden. 

Ber zunehmender Lejefertigfeit entichwindet aber der Vorftellung 
mehr und das klare Bild vieler Buchſtabenformen, und zwar 
nicht blos in der Weife, wie aud die Sehenden beim Schnellefen 
nicht mehr an die einzelnen Buchſtabenformen denken, fondern in 
der Weiſe, dab der Taftfinn die Buchſtaben ftatt nach den — 
Linien vielmehr nach den durch dieſelben gebildeten Winkeln unterſcheidet, 
ohne daß aber die genauern Verhältniſſe dieſer Winkel in ſo kleinen 
Dimenſionen der Vorſtellung deutlich bewußt werden können. Wenn 
nun bei abnehmendem Taſtgefühl dieſe allgemeinen Taſteindrücke noch 
unbeſtimmter werden, ſo verwiſcht ſich das Wortbild immer mehr, 
und deshalb kann dieſe Schrift von vielen erwachſenen Blinden nicht 
mehr fertig geleſen werden. 

Dieſen Mangel will das Leſeſyſtem von Moon beſeitigen, und 
es erſcheint demnach zweckmäßig, gleich an dieſer Stelle eine Kritik 
deſſelben folgen zu laſſen. 


Moon's Syſtem. 


Das Alphabet Moon's ſteht gewiſſermaßen zwiſchen den be— 
kannten und unbekannten Schriftarten, indem es eine Vereinfachung 
des vorerwähnten römiſchen Alphabets ſein ſoll, die aber ſo weit 
fortgeſetzt iſt, daß viele Buchſtaben gar keine Aehnlichkeit mehr mit 
den entſprechenden Buchſtaben des römiſchen Alphabets haben. 

Die Verwandtſchaft zwiſchen beiden Alphabeten geſtaltet ſich 
folgendermaßen: 

Einzelne Buchſtaben des römiſchen Alphabets find von Moon 
unverändert beibehalten worden, nämlich: JLV CO; andere find 
nur unweſentlich verändert: 

A=A, N=N, 7=Z; 


noch andere In duch theilweife Benupung der Kormen ded großen 
oder fleinen Alphabets für den eriten Augenblick unfenntlich geworden : 


»=-DrzgE < =K, = T, BER, Ser; 
b=br=Ht, I=g, 1I=m; 


— 


eine vierte Gruppe endlich beſteht aus ganz unbekannten Zeichen: 
O — H,— — 58, a — F, — — J9, A — WV, 43*7. 
Bei dieſer Vereinfachung hat unſtreitig das ſchon beim römiſchen 
Alphabet erwähnte Princip einen vorherrſchenden Einfluß geübt, daß 
nämlich ein und dieſelbe Grundform durch veränderte Stellung ver— 
Ihiedene Buchſtaben bezeichnet. Um dies zu erkennen, darf man 
nur dad Alphabet ſyſtematiſch nach den Grundformen ordnen: 
1) Die grade Linie in vier Richtungen: 
I - N 
it er 
2) eine Hafenlinte in ſechs verjchiedenen Stellungen:, 
Pr IJ La 2 
fg) bp 4 
3) ein rechter Winfel in vier Lagen: 
un Fe ee re 
Ilme y 
4) ein ſpitzer Winkel in vier Lagen: 
vıA <> 
a vk x 
5) ein Halbfreis in vier Lagen: 
> Te? 5‘ 
ed uw 
6) ein Kreis in zwei Größen: 
oO © 
o h 
7) eine zweifach umgebogene Linie in zwei Stellungen: 
z N 
zZ n 
Die ftrenge Durchführung diefes Princips giebt der Schrift uns 
ftreitig den alba Charakter einer geeigneten Blindenſchrift, 
welcher darin beſteht, daß die einzelnen chriftzeichen binlänglich 
individualiſirt ſind und durch höchſt einfache Formen dargeſtellt wer⸗ 
den, welche bei ihrer Klarheit und Beſtimmtheit der ſchnellen Auf⸗ 
faffung durch den Taſtſinn niemals Schwierigkeiten entgegenſegen. 


Diefer Charakter tritt bei einer näheren Betrachtung der einzelnen 
Schriftzeichen noch beſonders hervor. 
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Moon’d Syftem als Lefeichrift. 


Die fieben Grumdformen find ſämmtlich aus dem großen la= 
feinifhen Alphabet entnommen, in weldem fie die Buchſtaben 
IIJLVCOZ bezeichnen, die ſich bereit8 ald dem Taſtſinn ent— 
ſprechende Formen binlänglic bewährt haben. 

Das Princip der Individualifirung innerhalb der dritten, vierten, 
fünften und fiebenten Gruppe findet ſich ebenfalld in dem lateiniſchen 
Alphabet, wo ed durch die Buchſtaben ULF, VA, CV, ZU reprä- 
fentirt ift. Die weitere Durchführung dieſes Principe im Moonſchen 
Syſtem kann demjelben nicht zum Vorwurf gereichen, weil die übrigen 
veränderten. Stellungen einer Grundform, welche Moon noch an- 
genommen bat, grade die charafteriftiichen Kormtheile der zujammen= 
gefegtern Formen des lateinischen Alphabets find, z. B. 


< von K, > von %, D vonD. 


Nur die in der eriten, zweiten und fechiten Gruppe angewand- 
ten lernte eig finden im lateiniichen Alphabet Feine 
Analogie. Die Richtung einer graden Linie, welche in der erften 
Gruppe zur Unterjcheidung dient, ift zwar für den alleinftehenden 
Buchſtaben ein jehr abſtractes und unbeſtimmtes Merfmal, tritt aber 
durch die Verbindung der Buchftaben mit einander ald relatives 
Merkmal ſehr beftimmt und cdarafteriftiich auf. Durch den Drud 
ift jedoch dafür zu jorgen, daß bei der Aufeinanderfolge diefer Buch— 
ftaben nit andere Buchſtabenformen entftehen 3. B. in Wör- 
tern wie: 

mn nm on 
I7/NAFTL, VFN\N/ 
Israel, Verse. 

Das Unterjheidungdmerfmal der zweiten Gruppe ift dem in 
der dritten analog, nur daß ftatt eined rechten Winkels ein Hafen 
verfchiedene Stellung erhält. 

Die beiden Zeichen der jechiten Gruppe endlich unterfcheiden ſich 
durch ein neued Moment, die Größe. Ihr Größen-Unterjchied liegt 
aber innerhalb der bereitö oben bezeichneten Gränzen und tft daher 
nicht blos ein berechtigted, ſondern auch ein wohl zu beachtendes 
Merkmal. 

Meberhaupt gewährt dad Syſtem Moon’d die Möglichkeit, den 
früher angedeuteten Vortheil einer Schrift mit Mittel-, Hoc: und 
Tiefbuchſtaben in gewiſſer Weife auch auf die Blindenfchrift zu über- 
tragen, wie ſich dies aus folgenden Wörtern ergiebt: 


ANNA, "urer, nUNDr\ 
Anna, Tulpegs, Wunder. 
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Die Stierwendeichrift. 


Eine Cinrihtung der mit Moon's Alphabet gedrudten Schrif- 
. ten fann jedoch unmöglich gutgeheißen werden, nämlich die, daß die 
Schriftreiben abwechſelnd von links nad rechts und von redhtd nad) 
links aelefen werden. 
er jemald Blinde in ihrer Lejefertigfeit beobachtet hat, der 
wird überzeugt fein, daß dieje Einrichtung zunächſt ganz unnöthig 
ift; denn wenn ſich der Blinde gewöhnt, beide Hände beim Leſen 
zu gebrauchen, jo fann immer, bereitö ehe eine Reihe ganz beendet 
ft, die linfe Hand zum Anfange der folgenden Reihe zurückkehren; 
und jelbft wenn dies nicht geichieht, gewöhnen fich die Finger fo 
bald an die Schriftwege und werden jo ficher, daß an ein Verirren 
oder Suchen nicht zu denken ift. Es jollte indeß Nichts gegen diefe 
Einrihtung {N t werden, wenn fie nicht, ftatt die Xefefertigfeit zu 
befördern, diejelbe geradezu beeinträchtigte. Um dies nachzuweifen, 
muß etwas näher auf die Sache eingegangen werden. 
Die von rechts nach links gehende Reihe ift in einer dreifachen 
Geſtalt denkbar: 
1) Die Wortbilder folgen in umveränderter Geftalt von rechts 
nad) links, (©. Zeile a.) 
2) Die Buchſtaben folgen in unveränderter Geftalt von rechts 
nach links, — Zeile 
3) Auch die Geſtalt der Buchſtaben iſt von rechts nach links vers 
ändert. (S. Zeile c.) 


Beifpiel: 
Sie suchen viele -\) 


Ziel dem von weiter kommen und’ (a. 


leiZ med nov retiew nemmok dnu (b.) 


— Arsb sus slim wonnwol ‚btw © 


Schon der Augenſchein lehrt am dieſem Beifpiel, dat die Sache 
jelbft, wie die Schriftreihe verkehrt ift. 

Zeile a, welche noch die leferlichfte ift, weil wenigitend die 
MWortbilder unverändert geblieben find, würde für den Zaftjinn ganz 
ungeeignet fein, weil der Uebelftand, den man bejeitigen will, ver- 
vielfacht würde, indem der Finger, anftatt einmal zum Anfang der 
Reihe zurüdzufehren, den Anfang jedes Wortes ſuchen müßte und 
dadurdh zu einem beftändigen Hin» und Herfahren genöthigt wäre, 
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Zeile b, welde Moon gewählt bat, giebt ganz veränderte Wort- 
bilder und fordert demgemäh für das Leſen jedes Wortes eine an- 
dere Uebung und Kertigfeit. Das Wortbild ift nämlich fein einfa- 
ches Ganze, jondern beitebt aus verjchiedenen jelbititändigen Buch— 
ftabenformen, die bei wiederholter Verbindung in ein und bderjelben 
Drdnung für die Auffaffung zulegt zu einem ftereotupen Gefammt- 
bilde werden. Stellen ſich aber dieſe Buchſtabenformen bei unver: 
änderter Gejtalt in umgekehrter Ordnung zujammen, jo werden ihre 
relativen Formverhältniffe zu einander ganz andere, ald in der ur- 
ſprünglichen Ordnung, und das von rechts zu lejende Wort 5. B. 


ı1710< 
mmok 


giebt ein ganz anderes Bild ald das von links zu lefende: 


<o 7171 
komm 


denn in dem erftern find die Winfel ded k und m gegen dad o ge- 
ſchloſſen, in dem leßteren aber geöffnet. Es bedarf alfo jeded Wort 
für die Lejefertigfeit einer doppelten Uebung. 

Die unveränderte Buchſtabenform fteht aber nicht blos mit der 
veränderten Buchftabenfolge in Gontraft, jondern audy mit. der 'ver- 
änderten Richtung des geiend: denn viele Buchitaben, die dem von 
links fommenden Finger ald ein hohler Winfel entgegentreten; ſtellen 
ſig in * Richtung von rechts nach links als ein erhabener Winkel 
ar, 3.8. 

+ 7) (m) und J (m) + 


Dazu kommt nody der mißliche Umftand, daß viele Buchſtaben in der 
legtern Auffaffung ganz diefelben Formen darbieten wie andere in 
der eriten, 3 B. 


60 G0 
> )=-<h)- 
IN) =L0 + 


Alle diefe ftörenden Uebelſtände fallen weg, wenn man bdieje 
Stierwendefchrift aufgiebt und bet der woblbegründeten gewöhnlichen 
Leſeweiſe verbleibt. ad man dem jehenden Lejer nicht —*2* 
deſſen Auge doch mit einem Blick ein Wort viel leichter überſehen 
kann, das ſollte man noch viel weniger einem Blinden zumuthen, 
für den die Auffaſſung eines Wortbildes dadurch erſchwert iſt, daß 
ihm daſſelbe immer nur durch ſchnelles Erkennen aller Formenver⸗ 
bältniffe nach einander in die Vorftellung tritt. 
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Die legte Zeile (c.) ift ebenfo wenig zu empfehlen, obwohl das 
MWortbild durh die nun auch veränderte Buchſtabenform als voll- 
fommened Spiegelbild erſcheint. Solche Schrift aber zu lefen, käme 
dem Erlernen und Ueben eines ganz neuen und unbefannten Alpha- 
bets völlig gleich. 


Die Vortheile ded Moon’ihen Syſtems find alfo nur unter 
der Bedingung anzuerkennen, dab die Schrift in der gewohnten 
Weiſe von links nad rechts gelejen wird, und es ſteht zu erwarten, 
daß fie unter diefer Bedingung dur günftige Rejultate immer mehr 
Freunde und Anhänger gewinnen und namentlih das Vorurtheil 
durchbrechen wird, welches ihr jegt wegen ihrer Rremdartigfeit noch 
vielfah im Wege fteht. 


Moon’d Syftem als Sonderfchrift. 


In Bezug — rg! endlih auch die Frage noch erörtert 
werden, wie ber Blinde mit diefer Sonderjchrift zu der übrigen leſe— 
fundigen Welt und den allgemein befannten Schriftarten fteht, weldye 
Frage bejonder8 in Betreff des Schreibens der Blinden von practi— 
iher Bedeutung ift. 


Moond Schrift zu lefen, kann feinem Blinden verwehrt wer: 
den; fie wird im Gegentheil immer mehr Aufnahme und Verbreitung 
finden, je mehr fie fih durch die Erfahrung ald eine für die meiften 
Blinden lesbare Schrift empfiehlt. Daß das Syſtem von den gang- 
baren Schriftarten abweicht, fann fein Grund der Zurückweiſung 
fein; denn find nicht alle Unterrichtämittel für Blinde ihren Bedürf: 
nifjen gemäß verändert und find ſolche Veränderungen nicht um fo 
mehr gerechtfertigt, je gewiljer und ficherer fie ihren Zweck erreichen ? 

Wie man niemald einem Stenograpben deöhalb einen Vorwurf 
machen wird, daß er nicht in der gewöhnlichen Screibidhrift fteno- 
graphirt, jo wird es aud Niemand einem Blinden verargen, wenn 
er in einer zwar fremden, aber für ihn leichteren Schrift lieft. 

Daß Lefenlehren kann durch die Fremdartigfeit des Alphabets 
aud wenig behindert fein; denn bei der VBerwandtichaft mit dem 
lateiniſchen Alphabet wird Seder jehr bald mit Moons Syſtem 
bekannt, der ſich nur die Mühe giebt, darauf näher einzugehen. 
Diejenige Schrift aber, weldye die verbreitetite Leſeſchrift der erwach— 
jenen Blinden ift, muß zulegt auch jede Blindenanftalt 2: Züge 
lingen lehren. Möchten nur alle Lehrer, Areunde und Wohlthäter 
der Blinden die Sache unbefangen prüfen, damit endlidy einmal 
Einheit in die Lejefchrift der Blinden käme, und die bedeutenden 
Opfer, welche ſchon bier und da zur Beſchaffung einer Litteratur für 
Blinde gebracht worden ſind, Allen zu Gute kämen! 
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Moon's Syſtem als Schreibfchrift. 


Anders verhält es ſich mit dieſer Schrift in Betreff des Schrei— 
bens der Blinden. Sie wird immer nur in dem Falle Anwendung 
finden, wenn der Blinde eine für ihn ſelbſt oder andere Blinde les— 
bare Schrift darſtellen will, und läßt ſich auch mit kleinen Ver— 
änderungen auf der von mir für die lateiniſche Schrift conſtruirten 
Schreibtafel ſehr leicht ausführen. Die Zöglinge hieſiger Anſtalt, 
die freilich im Schreiben der lateiniſchen Hochſchrift ſchon geübt 
waren, haben dieſelbe in wenigen Tagen erlernt und ſchreiben ſie 
viel ſicherer und ſchneller, als jene. 

Allein für den viel häufigern ſchriftlichen Verkehr mit Sehenden 
eignet fie ſich als eine unbekannte Schrift gar nicht, und der Blinde 
ift deshalb genöthigt, das lateinifche Alphabet als Schreibichrift da- 
neben zu lernen. Diefe doppelte Aufgabe ift aber Feine zu jchwere, 
denn die Buchftabenformen in Moon's Syſtem finden fi, wie 
oben nachgewiefen worden ift, im lateinifchen Alphabet wieder; und 
wenn dad fehende Kind in der Volksſchule vier Alphabete der Drud- 
ſchrift und vier Alphabete der Schreibichrift zu lernen hat, fo ilt ein 
Alphabet der Drudichrift und ein Alphabet der Schreibjchrift für 
den Blinden nicht zu viel. Die in der hiefigen Anftalt gemachten 
Erfahrungen beftätigen wenigſtens, daß ſich Died Ziel jehr gut er: 
reichen läßt. 


Iufammenfaflendes Urtheil. 


Aus den biöherigen Unterfuhungen ergiebt ſich alfo auf die 
Eingangs geftellte Frage nach der geeignetften Leſeſchrift für Blinde 
folgende Antwort: 

Dad Alphabet der römiſchen Unzialen bat zwar unter allen 
allgemein befannten Schriftarten den entiprechenditen Charakter einer 
Blindenſchrift; dad Prinzip aber, welches ihr diefen Charakter giebt, 
nämlich einfache, präciſe und individuelle Buchſtabenform, ih im 
Syſtem Moon’ vollftändiger durchgeführt, und die dadurch ent- 
ftandenen Veränderungen ded römiſchen Alphabets find den pſycho— 
logifchen Gefegen, weldye für das Leſen mittels ded Taftfinnes gelten, 
fo entiprehend, daß fie für die Lefefertigfeit nur förderlich fein 
fönnen. Die Manier der Stierwendeichrift ift jedoch zu verwerfen. 
Der Umstand endlich, dak Moon's Syſtem feine allgemein befannte 
Schrift ift, kann für den angeftrebten Vortheil fein Hindernif fein. 
Kür den fchriftlichen Werfehr mit Sehenden möge der Blinde das 
römische Alphabet ald Schreibichrift noch dazu lernen. 


— — — — 
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Perjonal:Beränderungen, Titel: und Ordens : Berleihungen. 


— — — 


A. Behörden. 


Den Regierungs- und Schulräthen Dr. Schweitzer zu Cöln, 
Dr. Dieckmann zu Koͤnigsberg und Altgelt zu Düſſel— 
dorf, ſowie dem —S und Schulrath Striez zu Pots— 
dam ilt der Charakter ald Geheimer Regierungs-Rath verliehen, 


dem biöherigen Gonfiftoriale und Schulraty Winzer zu Minden 


ilt der Rothe Adler-Drden dritter Klaffe mit der Schleife ver- 
lieben worden. 


B. Univerfitäten, Afademien. 


Der Privatdocent Dr. Lipſchitz in Bonn ift zum auferordentl. 
Profeffor in der philojophiihen Facultät der Univerfität zu 
Breslau, 

der Privatdocent Dr. Karften inBerlin zum außerordentl. Pro- 
feffor in der philoſophiſchen Facultät der Univerfität daſelbſt 
ernannt, 

dem ordentl. Profeffor Dr. Weber. an der Univerfität zu Bonn 
ift der Charakter ald Geheimer Medicinal-:Rath verliehen worden. 


Der Bildhauer A. Wittig, z. 3. in Rom, ift zum Profefjor und 


Lehrer der Skulptur an der Kunft » Akademie in Düffeldorf 
ernannt worden. 


C. Gymnajien, Real: und Gewerbeidulen. 


Der Director ded Gymnafiumd in Guben, Profeffor Dr. Wichert, 
ift zum Director ded Dom-Gymnafiums in Magdeburg, 


der Director des Dom- Gymnafiums in Golberg, Dr. Stechow, 
zum Director der Ritter-Afademie in Yiegnip, 


der DOberlehrer Stier am Gymnafium in Wittenberg zum Director 
des Dom-Gymnafiums in Golberg ernannt, 


den Dberlehrern Dr. Shwidop am Kneiphöfichen — zu 
Königsberg i. Pr., Dr. Schwartz und Dr. Wolff am 
Friedrihs-Werderfchen Gymnafium zu Berlin ift das Präbicat 
„Profeſſor“ beigelegt, 
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am Wilhelmd-Gymnafium zu Berlin ift der ordentl. Lehrer Crain 
zum Oberlehrer befördert und der Schulamts-Gandidat Pilger 
als ordentl. Lehrer angeitellt, 


am Gymnafium zu Minden der ordentl. Lehrer Quapp zum 
Oberlehrer befördert und der Lehrer Finſterbuſch jowie der 
Schulamts-Candidat Dr. Frommann als ordentl. Lehrer an- 
geitellt, 

am Friedrihd-Gymnafium zu Berlin der Dr. Schütze, 


am Gymnaſium 
zu Neuftettin der Schulamtö-Gandidat Reishaus, 
zu Stolp der Lehrer Oldenberg, 
zu Stargard der Schulamts-Candidat Saniter 
als ordentl. Lehrer angeftellt, 


dem biöherigen Director der Ritter» Alademie zu Liegnitz, Pro: 
feffor Dr. Sauppe der Rothe Adler-Drden dritter Klaſſe mit 
der Schleife verliehen worden. 


Der Profeffor Dr. Hilgers an der Realſchule zu Aachen ift zum 
Director diefer Anftalt ernannt, 


der Oberlehrer Duidde am Gymnaſium zu Büdeburg in gleicher 
Eigenihaft an die Realihule zu Erfurt berufen, 

an der Realjchule 
zu Wehlau ift ver Schulamtd-Gandidat Dr. Klütz, 
zu Burg der Dr. Ebeling, 
zu Bromberg der Dr. Dubislav und der Dr. 9.8. Kraufe, 
zu St. Petri in Danzig der Dr. Sonnenburg 

als ordentl. Lehrer angeitellt, 


an der Realjhule zu Brandenburg der Schulamtd - Candidat 
Dr. Janſen ald Gollaborator angefteilt, 

dem bisherigen Oberlehrer Profeffor Dr. Unger an der Realſchule 
zu Erfurt ift der Rothe Adler-Drden vierter Klaffe verliehen 
worden. 


An der ftädtiihen Gewerbefhule zu Berlin ift der Schulamts- 
Sandidat Liebe ald ordentl. Lehrer angeftellt worden. 


D. Seminarien. 


Der Lehrer am Waiſenhaus in Königsberg, Predigtamtd-Can- 
didat Fiſcher, ift ge erften Lehrer am evangeliihen Schullehrer- 
Seminar in Prß. Eylau ernannt worden. Ä 





— 


Dem evangeliſchen Schullehrer, Conrector Löchel in Zehdenick, 
Kreiſes Templin, den evangeliſchen Schullehrern nnd Küſtern Sauer 
zu Potsdam, und Schwarz zu Oſtrau im Kreiſe Bitterfeld, dem 
evangeliichen Schullebrer Bürger zu Görlig, dem katholiſchen 
Schullehrer Wanke zu Bratia im Kreife Leobſchütz, ſowie 

dem Hülfspedell Lange bei der Univerſität zu Königsberg iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Dem Privatgelehrten Dr. von Hagenow in Greifswald 
it die Etlaubniß zur Anlegung des Nitterfreuzed vom Königlich 
Schwediſchen Norditern-Orden ertbeilt worden. 


Ausgefdieden ans dem Amte. 


Seftorben: 


der Provinzial: Schulraty Dr. Müpell bei dem Provinzial: 
Schul⸗Collegium zu Berlin am 8. April, 

der ordentl. Profeffior Dr. Clemens bei der theologiſchen und 
pbilofophiihen Akademie zu Münfter am 24. Februar, 


der Profefjor Dr. Schulz-Fleeth bei der Univerfität zu Ber: 
lin am 21. März, 


der ordentl. Lehrer Dr. Gieswald an der Realſchule zu St. 
Fohann in Danzig am 23. Februar, 


der Director der Handelöihule in Berlin, Dr. Schweiger, 
am 14. März d. 3. 
Penfionirt: 


der Conſiſtorial- und Schulratb Winzer bei der Regierung in 
Minden zum 1. April, 


der Lehrer Weber am Gymnafium in Brilon zum 1. Mai, 
der Zeichenlehrer Sauer am Gymnafium in Ereuznad zum 
1. Mat d. 3. 


Auf ihre Anträge aus ihren Aemtern entlafjen: 


der Suftizratb Schede zu Halle aus dem Amt ald Univerfitätd- 
richter bei der Univerfität dajelbft zum 1. Mai, 
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der Director ded Gymnaſiums inStargard, Profeffor Dr. Hornig, 
zum 1. Mai, 


der ordentl. Xehrer Dr. Heine am Friedrih-Wilhelmd-Gymna= 
fium in Pojen zu Oftern d. 3. 


Inhaltsverzeichniß des Aprilbefteg, 


69. Bortofreihbeit — 70. Ausfertigung von Todtenſcheinen für Penfions- 
Empfänger. — 71. Deutſche Sprade in der Proz. Poſen und amtliche Stellung 
ber Schul-Infpectoren. — 72. Zuläffigfeit des Hechtsweges wegen Abgaben. - 
73. Alademie der Wiffenichaften. — 74. Leopold.Carol. Alademie. — 75. Tenta- 
men physicum. — 76. und 77. Weberficht über die Zahl der Studirenden. — 
78. Schuß von Werken der Wiffenfhaft und Kunft. — 79, Aſſiſten Aerzte 
bei ben Kliniken. — 80. Evangel. theol. Stift in Bonn. — 81. Wiffenfhaft- 
lihe Prüfungs-Commiffion. — 82. Anerkennung höherer Unterridtsanftalten. — 
83. Beratbungen der Directoren in Bonmern. — 84. Zweijähriger Seminar- 
Eurfus. — 85. Lehrer-Conferenzen an Seminarien. — 86. Internat ber Se⸗ 
minarien. — 89. Concentration des Unterrichts und Benutzung bes erſten Schul⸗ 
jahres. — 88. Beitreibung won Schulgeldreſten. — 89. Lieferung von Bau— 
materialien. -— 90. und 91. Unterhaltung der Schul- und Kitfterhäufer. — 
92. Beihaffung von Lehrerwohnungen. — 93. Erweiterung ber Schuleinrid- 
tungen. — 94. Blinden-Unterriht — Perſonal-Chronik. 


Drurf von 3. F. Starde in Perlin. 


Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-Verwaltung 
in Breußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlihen, Unterrichts: und Medi— 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 


Stiehl, 


Königl. Geh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath In dem Miniſterlum 
ber geiſtlichen, Unterrichts und Mebicinal- Angelegenheiten. 





Ne >. Berlin, — 30. Mai — —— 1862. 
l. Allgemeine Verhältniſſe der Behörden 
und Beamten. 


95) Unzuläfjigfeit der Aufhebung eines Reſoluts im 
Berwaltungäwege. 


(Eentralblatt pro 1860 ©. 644 Nr. 28.) 


Seine Majeftät der König haben Ihre erneuerte Immediat- 
Borftellung vom 1. d. M., betreffend den Schulhausbau zu N., an 
mich abgeben zu lafjen gerubet. 

Unter Verweifung auf meinen Erlaß vom 21. v. M. eröffne 
ich Ihnen demgemäß, daß die obfiegende Partei ein wohlbegründetes 
Recht auf die Vollftrefung eined in der Recursinſtanz been 
und dadurch vollftredbar gewordenen Reſoluts bat, und deshalb ein 
ſolches nur noch im Rechtswege, nicht aber auch im Verwaltungswege 
abgeändert werden kann. 

Berlin, den 19. April 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 

















An 
ben ꝛc. N. und Genofjen zu N. 
8758. U. 


17 
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96) Anihaffung der Gefep- Sammlung. 


Nach dem Beſchluß ded Königlichen Staats-Minifteriumd vom 
28. November v. 3. (ad Nr. 1450) jollen den Königlihen Staatd- 
Behörden und denjenigen einzeln ftehenden, eine Behörde repräfen- 
tirenden Beamten, welche jept die Bezahlung der Gejeg- Sammlung 
für die Amts-Bibliothek aus Staatsfonds zu leiften haben (Aller 
höchſte Verordnung vom 27. October 1810, $. 5* ) vom laufenden 
Jahre ab die pro inventario erforderlichen Eremplare der Gejep- 
Sammlung unentgeltlich geliefert werden. 2: 

Die Königliche Regierung veranlaffe ich demzufolge, die in den 
Etats der von Derjelben verwalteten Fonds des diefjeitigen Reſſorts 
zur Bezahlung der Gefeg-Sammlung ausgeworfenen Beträge vom 
laufenden Sabre ab zu Gunften der betreffenden a reſp. 
der dieſſeitigen Centralfonds, als erſpart verrechnen aſſen, auch 
dafür zu ſorgen, daß diejenigen Empfänger, für welche die Geſetz— 
Sammlung biöher aus Staatsfonds des diefjeitigen Nefjortd bezahlt 
worden ift — Superintendenten, Decane ıc. — in den der König: 
lichen Ober-Poft-Direction mitzutheilenden Normalliften fortan ald 
Gratid-Empfänger aufgeführt werden. 

Berlin, den 10. April 1862. 

An ſämmtliche Königliche Regierungen. 





Abſchrift erhält das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium zur 
Kenntnignahme und gleihmäßigen Beachtung. 

In dem bisherigen Verfahren, wonad die oberften Provinzial 
Behörden durd) nn. von ihnen reffortirenden Behörden alljähr- 
ih Normal-Liſten über die zum Halten der Gejeg- Sammlung ver- 
pflichteten Behörden und Beamten ıc. anfertigen zu lafjen, dieſe 

ormal-Liſten demnächft feftzuftellen und ſolche der am Orte befind- 
lihen Ober-Poſt-Direction bie Ende November jeden Jahres mit» 
zutheilen haben, tritt außerdem die Nenderung ein, daß die qu. Nor: 
mal⸗Liſten fortan 
die zwangspflichtigen Gefeg-Sammlungs-Empfänger und 
die Gratis-Empfänger 
abgefondert von einander nachweiſen müffen. Behufs fünf- 
tiger — Aenderung, ſowie der ſchleunigen Mittheilung 
einer für das Reſſort des Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums 
anderweit aufzuſtellenden Normal-⸗Liſte pro 1862 an die dortige Königl. 
Dber-Poft-Direction tft daher ungeſäumt das Nöthige zu veranlaffen. 
Berlin, den 10. April 1862. 
Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An ſämmtliche Königlihe Provinzial-Schul-Eollegien :c. 
909. U, 
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97) Berfabren bei dem Vorkommen falfcher Zins- 
Eoupond von Rentenbriefen. 


Dad Königliche Provinzial» Schul » Collegium empfängt anbei 
Abjchrift der Seitend des Herrn Minifterd für die landwirtbichaft- 
lichen Angelegenheiten und des Heren Finanz» Minifters in Betreff 
des beim Vorkommen falſcher Zins-Coupons von Nentenbriefen zu 
beobachtenden Verfahrens unterm 28. März d. 3. erlafjenen Cireu— 
lar-Berfügung (Anlage a.) zur Kenntnißnahme und um die unter Sei- 
ner Aufficht ſtehenden Kaſſen des diesjeitigen Reſſorts zur Beachtung 
der danach getroffenen Beitimmungen anzuweifen. 

Berlin, den 6. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial ⸗Schul⸗Collegien ꝛc. 
617. B. 





Für die Fälle, wenn bei Königlichen Kaſſen falſche Zind-Gou- 
F von Rentenbriefen eingehen ſollten, fehlt es an einer das Ver— 
ahren Behufs Ermittelung ihres Urſprungs und ihrer Verbreiter 
regelnden Anordnung, indem auf dieſe Falfififate die Gircular-Ber: 
fügung der Königlichen Hauptverwaltung der Staatsſchulden vom 
3. Mai 1860 nicht bezogen werden fann, weil leßtere Behörde mit 
deren Verfolgung ſich nicht zu befaffen hat. Da jedoch das in eben- 
gedachter Verfügung —— Verfahren an ſich zweckmäßig 
und unter der Abänderung, daß nicht an die Königliche — 
waltung der Staatsſchulden, ſondern an die betreffende Rentenbank— 
Direction die ſchließliche Ablieferung gefälſchter Coupons von Ren— 
tenbriefen erfolgen muß, auch auf derartige Coupons anwendbar er— 
ſcheint, ſo beſtimmen wir hierdurch Folgende: 

J. Die Königlichen Kaſſen ſind gehalten, die bei ihnen als 
Zahlungsmittel eingehenden oder zur Präſentation gelangenden als 
falſch erkannten Rentenbrief-Coupons gleich den falſchen Kafjenan- 
weiſungen oder Banknoten ohne Unterſchied, ob fie mit Begleitſchei— 
nen eingejendet oder von den Inhabern perſönlich eingezahlt, bezie- 
hentlich zur Einwechſelung präfentirt werden, und ob die empfangende 
Kaffe 2 an demjelben Drte befindet, wo die Königliche Regierung 
— itz pet, oder nicht, ohne Zeitverluft mit dem betreffenden 

gleitfchreiben, Etikett ꝛc. oder beziehungsweife mit der über bie 
Einzahlung reſp. Präfentation aufzunehmenden kurzen Berhandlung 
an bie Drtd-Polizeibehörde zu überjenden. 
17* 
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I. a bat die betreffende Kaffe eine furze Mittheilung 
über den rejp. die als faljh angehaltenen Coupons unter Angabe 
der Fälſchungs-Merkmale an diejenige Provinzial-Rentenbanf-Direc- 
tion, welche die ächten Coupons ausgegeben a oder auögegeben ha— 
ben müßte, Behufs vorläufiger Control-Notiz gelangen zu ler 

II. Die Ortd-Polizeibehörden haben ebenfalls F erzug 
die nad Beſchaffenheit der Umſtände nöthig erſcheinenden Nachfor— 
ſchungen nach den Verbreitern und dem Urſprunge der Falſchſtücke 
entweder ſelbſt oder im Wege der Requiſition vorzunehmen, und 
wenn alle Mittel, die wiſſentlichen Verbreiter und Verfertiger der 
Falſchſtücke zu entdecken, als erſchöpft zu betrachten find, die fchrift- 
lichen Verhandlungen nebſt den falſchen Papieren an das Königliche 
Regierungs-Präſidium einzureichen, welches dieſelben an die betref— 
fende Rentenbank-Direction einzuſenden hat. Sollte ſich im Laufe 
der polizeilichen Recherchen ein erheblicher Verdacht gegen eine be— 
ſtimmte Perſon herausſtellen, ſo muß die Polizeibehörde ſofort und 
noch vor Ablieferung der ſchriftlichen Verhandlungen dem Königlichen 
Regierungs⸗Präſidium davon Anzeige machen. ıc. 

Berlin, den 28. März 1862. 


Der Minifter für die landwirth— Der Finanz-Minifter. 
ſchaftlichen Angelegenheiten. Im Auftrage. 
Grafv. Ipenplig. Horn. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungs-Präfidien. 
2,312. M. f. l. A. 
22. I. R. F. M. 


98) Feuerungs- und Erleuchtungs-Material für Un— 
terbeamte an Unterrichts-Anſtalten. 


Zufolge Allerhöchſter Ordre vom 2. Mai 1853 darf keinem 
Staatsdiener ohne ſpecielle und ausdrückliche Allerhöchſte Genehmig— 
ung freies Feuerungs- und Erleuchtungs-Material bewilligt werden. 
Dagegen kann denjenigen Unterbeamten, welche in einem Dienſthauſe 
wohnen und entweder das Brennmaterial der Behörde unter Ver— 
ſchluß oder Aufficht haben, oder die Heizung beforgen, für — 
eigenen Bedarf das erforderliche Feuerungs-Material aus den Vor— 
räthen der Behörde gegen eine angemefjene, durch techniiches Gut- 
achten feftzuftellende- Entihädigung mit Vorbehalt des jederzeitigen 
Widerrufd verabfolgt werden. Diefe Bewilligung ift in den Etats 
beit der Befoldung der betreffenden Beamten zu bemerfen, darf jedoch 
nur da, wo fie durch Umftände hinlänglich motivirt wird, jowie mit 
Ipecieller Genehmigung des betreffenden Departementö-Chefö * je⸗ 
den einzelnen Fall ſtattfinden, und eine Erhöhung der betreffenden 
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Etatöfonds nicht zur Folge haben. Auch darf diefelbe auf andere 
als Unterbeamte, *— wenn erſtere das Brennmaterial unter Ver— 
ſchluß oder den Verbrauch zu überwachen haben follten, nicht aus- 
gebehnt werden. 

Es erſcheint nothwendig, diefe Allerhöchfte Beftimmung aud) 
bezüglich der Schuldiener und jonftigen Unterbeamten an Königlichen 
Unterrichtö-Anftalten in Anwendung j" bringen, und durchzufuͤhren, 
fobald fi bei Neubefegung der Stellen oder bei Einfommend-Ber- 
befjerungen eine geeignete Gelegenheit dazu darbietet. 

Hinfichtlic des Erleuhtungs- Materials ift im gleicher Weiſe, 
wie wegen des Feuerungs-Materiald zu verfahren. 

Die zu zahlenden Entihädigungen find unter Titel Indgemein 
ded Etatö der betreffenden Anftalten zu vereinnabmen. 

Das Königliche Provinzial- Schul» Collegium wolle biernad) 
event. verfahren. 

Berlin, den 8. Mat 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
ſämmtliche Königlihe Provinzial-Schul-Eollegien. 
10,833. U. 


II. Akademien und Univerfitäten. 


99 iſt oriſches Seminar bei der Univerfität zu 
Z. 9 Greiföwald. 


Der ordentlihe Profeflor der Geſchichte Dr. Schäfer an ber 
Univerfität zu Greifäwald hatte bald nad) feinem Amtsantritt in freier 
Weiſe und ohne ftaatliche Unterftügung für Studirende der Ge- 
ſchichte und Geographie ein hiftoriihes Seminar eingerichtet. 

Die philoſophiſche Facultät erkannte in dem Mr wieder häufiger 
als früher hervortretenden Streben, derartige Gefellichaften oder Se— 
minarien an ben Univerfitäten zu gründen, einen erfreulihen und der 
— würdigen Beweis von dem Bedürfniß und Streben, 
die Vorleſungen und das ganze — Lehramt eindringlicher 
und wirkſamer zu machen. Sie erachtete 5 aber von befon- 
derem Werthe fir die Heranbildung von fünftigen Lehrern und Ge- 
lehrten der betreffenden Fächer, in denen die philolophifchen Facultäten 
im Hinblid auf die Gymnaſien und Realjchulen eine hervorragende 
Stellung einnähmen. Es gehöre zu den wichtigſten Aufgaben des 
afademijchen Unterrichts, insbefondere auch des hiſtoriſchen, daß 
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jungen mit Talent und Neigung für den Lehrerberuf ausgeftatteten 
Männern Gelegenheit gegeben werde, ſich eine über das Bedürfniß 
der allgemeinen Anfprüche hinausgehende, tiefer dringende biftorijche 
Bildung zu verſchaffen, welche ohne ausgedehnte Kenntniß der hiſto— 
riihen Quellen, ohne Gemwandtheit im Gebrauch der hiſtoriſchen 
Methode, ohne fleißige Hebung im eignen auf dad Studium der 
Duellen gegründeten Arbeiten nicht gewonnen werden könne. Die 
Mehrzahl der hierher gehörenden Studirenden ſei aber nicht in der 
Lage, ſich ſolchen Studien, von denen die Beihaffung älterer und 
neuerer, Eoitipieliger Werke unzertrennlid jei, hinzugeben ohne Aus— 
fiht auf Entihädigung und Unterftüpung. 

Mit Rückſicht auf diefe Sachlage wurden durch den Unterrichtö- 
Minilter die Mittel zur Se On fung eines hiſtoriſch-geographiſchen 
Lehrapparats aus den Fonds der Univerfität bewilligt, und ift gegen- 
wärtig durch Verfügung vom 10. März d. 3. auch genehmigt worden, 
daß in jedem Semeſter demjenigen Mitgliede des Seminare, welches 
die beite, eined Preiſes würdige Abhandlung liefert, eine Prämie 
aus den Fonds der Untverfität gewährt wird. 


100) Ausbildung der Studirenden der evangelijden 
Theologie in der lateinijhen Sprade. 


(Gentralblatt pro 1862 Seite 134 Nr. 55.) 


Dem Königlichen Univerfitäts-Guratorium lafje ich anbei Ab- 
Ichrift der unter dem 5. December v. I. an fämmtliche Königliche 
Provinzial-Schul-Collegien erlafjenen Verfügung, den bei den Prüf: 
ungen der Gandidaten der Theologie häufig bemerften Mangel an 
der nöthigen Sicherheit und Fertigkeit im mündlichen Gebraud der 
lateinijhen Sprache pe al äugeben, um diejelbe der dortigen 
theologiichen Facultät zur Kenntnignahme und mit der Veranlaffun 
mitzuteilen, die Studirenden der Theologie an der dortigen Und. 
verjität im geeigneter Weile auf die Wichtigkeit des Gegenftandes 
aufmerfjam zu machen. 

Berlin, den 3. April 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
von Mübhler. 


An 
das Königl. Univerfitäts-Cumratorium zu RN. 
1479. U, 
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101) Ueberſicht über die Zahl der Studirenden auf dem 
Lyceum zu Braundberg. 


In ben jummarifchen Ueberfichten der Stubirenden find bisher bie Das 
Lyceum Hosianum zu Braunsberg im Regierungsbezirk Königsberg 
befuichenden Studirenden nicht aufgefülhrt worden. Es wird dies fortan geſchehen, 
und tragen wir bier die Zahlen von demſelben Semeſter an nad, mit welchem 
nah Seite 3 des Gentralblatts pro 1859 die andern Mittheilungen beginnen. 
Es fei noch bemerkt, daß das Lyceum zu Braunsberg, gleich der Akademie 
zu Münfter, eine latholiſch⸗theologiſche und eine philsſophiſche Facultät bat, 
und vorzugsweiſe zur Bildung latholiſcher Geiſtlichen fülr Ermland und Weſt⸗ 
preußen beſtimmt iſt. 








Theologiſche | Philofopbiiche 




















Facultät. Facultät. Geſammt— 
zahl der 
immatri⸗ 

Semeſter. | — 
si8 513— 51SEStubi⸗ 
2|2,E8I2| 2 | 58] venden. 
82|3|85 
a8 12|3|18 |& 

Sommer-Gemefter 1858 39 | — 39} 9 | —| 9] 48 
Winter-Semefter 18: 32 — 3213 | — 131 45 
Sommer-Semefter 1859 37 — 37|12) —|12| 49 
Winter-Semefter 18:2 37 — 37110 — 1110| 47 
Sommer-Semeiter 1860 40 1— | 40 10! — 101 50 
Winter-Semeſter 18:° 30 30116 — 161 46 
Sommer-Semefter 1861 31 — 311191 —|19] 50 
Winter-Semefter 1834 36 | S 36120 | — | 20] 56 


102) Glasmalerei-Fabrik von Dr. Didtmann u. Comp. 
zu Linnich bei Aaden. 


Die Dr. Heinrid Didtmann u. Co. haben in Linnich bei 
Aachen eine Gladmalerei= Fabrik errichtet, um mitteld eined neuen 
vereinfachten Verfahrens die Gladmalerei in ei Anwendung auf 
Kirchenfenſter ıc. den Intereffenten durch wohlfeile Preife zugangli= 
her zu machen. Nach dem Gutachten der Königlichen Ober-Bau— 
behörde verdient das Unternehmen, durch Umdrud die Fabrikation 
von Glasmalereien im Gebiete architektoniſcher Decoration zu erleich— 
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tern und dadurch zu verhältnigmäßig ſehr billigen Preiſen herzuftel- 
len, Berüdfihtigung. — Da es durch diefed Verfahren möglidy fein 
wird, aud bei ſehr beichränkten Mitteln den Kirchen geeigneten Falls 
den Schmud farbiger Fenſter zu gewähren, jo habe id der gedachten 
Firma überlaffen, Proben und Preisverzeichniſſe ihrer Kabrifate den 
Königlichen Regierungen einzujenden, damit fie von denjelben Kennt» 
niß ehe und, wenn ed die Verhältniſſe geftatten, ihre Anwen— 
dung berbeiführen. 
Berlin, den 12. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
fämmtliche Königlihe Regierungen. 
9,648. E. U. 


II. Gymnaſien und Nealfchulen. 


103) Wiſſenſchaftliche Prüfungs-Commifjionen. 
(Eentralblatt pro 1862 Seite 17. Nr. 5.) 


An Stelle des verftorbenen Provinzial» Schul - Ratb# Dr. 
Mützell ift der Provinzial-Schul-:Rath Dr. Tzſchixner zum Di- 
rector und Mitglied der Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiſſion zu 
Berlin auf den übrigen Theil ded Jahres 1862 ernannt worden. 


104) Garcerftrafen in Gymnajien. 


Auf den Beriht vom 3. d. M. eröffnen wir der Direction, 
dat die Garcerftrafe, welche um ihrem Zweck zu entſprechen, eine 
jeltene bleiben muß, ohne ausdrüdliche Genehmigung ded Directors 
nicht in Anwendung kommen darf. Die Directton hat Gegenwär— 
tige8 den Lehrern der Anftalt a eröffnen. 

Koblenz, den 24. April 1862. 


Königliched Provinzial: Schul: Gollegium. 


An : 
bie Directionen fänmtliher Gymnafien der Rheinprovinz. 
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105) — der vor den Wiſſenſchaftlichen Prü— 
fungs-Commiſſionen im Jahr 1861 abgelegten 
Prüfungen. 
(Centralblatt pro 1861 S. 526 Nr. 202.) 
Sonttige Prü- 
Die Ifungen: pro lo-| Von den 
Prüfung | co, pro ascen- | pro facultate 


Wiffen- : 
ſchaftliche Prü- colloqui- pro facul-[sione, in einzel] docendi licher abge: 
















&Com: [POP rate d Dieeiplinen,| geprüften 
"ion | re, |cemi Su. [Sadorüungen| Enäun | Ole 
j .f. w. ind nicht be 
4 fanden Ten — ſtanden fungen 
funden 
Königsberg . 1 Lie 
Greifswald . 3 1 
Berlin 1 — 45 
Breslau — 2 
Halle 1 1 
Müniter 2 3 
Bonn.. 2 3 
Summe 0 7 
Im J. 1860 
waren 9 9 
Mithini a 
mehr 
1861 | enger 


106) Geographiſcher Unterricht in höheren Unter- 
richtsanſtalten. 

Bon Seiten der Königlichen General-Inſpection des Militair- 
Bildungsweſens tft, wie uns ein Erlaß vom 19. d. M. eröffnet, dem 
Herrn Minifter der geiftlichen, Unterrichts: und Medizinal-Angele- 
—75 mitgetheilt worden, daß in den Portepeefähnrichs-Prüfüng— 


en bei den von höheren Lehranſtalten kommenden Aſpiranten in der 
—— auffallend geringe Kenntniß der Geographie angetrof— 
en wird. 

Auch in den Schulen unſeres Verwaltungsbezirks haben bei 
Reviſionen und Abiturienten-Prüfungen Schüler der höheren Klaſſen 
dad zu wünſchende Maß geographiichen Wiſſens öfters nicht gezeigt. 

Mir veranlaffen deshalb die Herren Directoren der Gymnaſien 
und Realſchulen unſers Refforts, diefem Mangel, wo er vorhanden 
ift, befondere Aufmerkſamkeit zu widmen und in Beiprehung mit 
den betreffenden Lehrern dasjenige wiederholt zu erwägen, was ohne 
Aenderung des Lehrpland dazu dienen fann, den oberen Klaſſen 
namentlich auch den elementaren Theil der Geographie und die geo⸗ 
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graphiſchen Verhältniſſe von Europa und Deutſchland nicht in Ver: 
gefjenheit gerathen zu laffen. 

Es wird vorzugsweiſe darauf anfommen, den Stoff des geo- 
graphifchen Unterrichts, der zum dauernden Behalten feit eingeprägt 
werden joll, für jede Klaffe in Beichränfung auf ein Minimum und 
Unterfcheidung von dem ſonſt Erwähnenswerthen genau zu beftim- 
men und regelmäßige Repetitionen des früher Erlernten nicht bloß 
für die unteren und mittleren Klaffen, ſondern auch für die oberen 
anzuordnen. In den legteren werden die Gymnafien freilich, wie 
die weitfäliiche Inftruction für den geichichtlichen und geographiſchen 
Unterricht vom Jahre 1859 *) mit Recht annimmt, nicht mehr ald eine 
Stunde vierzehntägig, die Realſchulen nur eine Stunde wöchentlich 
auf die Geographie befonders verwenden fönnen. Wird aber beim 
Geſchichtsunterricht der oberen Klaffen de Beachtung der bezüglichen 
geographiichen Verhältniſſe nicht vernadhläjfigt und dabei von den 
nothwendigen Ausftattung jeder höheren Schule gehörenden Wand: 
arten rechter Gebraudy gemacht, auch öfters — einfache Kreide— 
zeichnungen an der Wandtafel das, worauf es gerade ankommt, an—⸗ 
\haulich hervorgehoben, werden die Schüler außerdem angehalten, 
von Zeit zu Zeit einen größeren Abfchnitt eines guten geographiſchen 
Leitfadens mit Weglaffung alled entbehrlichen Detaild unter Benup- 
ung zwedmäßiger Karten zu wiederholen, verfteht der Lehrer in den 
geographiichen Repetitiondftunden und gelegentlih beim Gejchichts- 
unterriht die von den Schülern früher erworbenen geographifchen 
Kenntniffe unter neuen Gefichtöpunften zuſammenzufaſſen und bier 
und da in anregender Weile zu vervollitändigen, jo wird nicht bloß 
im Wejentlichen erhalten bleiben, was von der Geographie in den 
untern und mittleren Klaffen oft mit vieler Mühe gelehrt und ge 
fernt ift, fondern ed wird die bildende Kraft, welche in diejer jetzt jo 
hoch entwidelten Wiſſenſchaft für den jugendlichen Geift liegt, in ges 
willen, durch die nothwendige Rückſicht auf die übrigen Forderungen 
ded Gymnaſialunterrichts freilich beichränftem Maße auch der oberften 
Bildungdftufe der Gymnaſien und Realichulen au Gute kommen. 

Im Uebrigen wird ed, wie der erwähnte Erlaß ded Herrn Mi— 
nifter8 bemerft, angemeffen fein, diejenigen jungen Leute in den obe— 
ren Klaffen, welche fih dem Militairftande widmen wollen, bei ge— 
eigneter Gelegenheit darauf hinzuweiſen, daß es Sache ihres Privat: 
fleißes ift, fich für die befonderen Anforderungen des militairifchen 
Examens genügend vorzubereiten. Stettin, den 30. December 1861. 


Königliche Provinzial-Schul-Collegium von Pommern. 


An 
die Herren Directoren der 12 Gumnafien in Pommern, bes Päba- 
gogiums zu Putbus und ber Friebrih-Wilhelms-Schule zu Stettin 


*) ſ. Eentr. BI. pro 1859 Seite 729 Nr. 346, 
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107) Zeit des Katehumenen- und Gonfirmanden-Un- 
terrihtöder evangeliihen Schüler höherer Unterrichts— 
Anstalten. 


(Centralblatt pro 1860 Seite 657 Nr. 297,) 


Die Cireular-Verfügung vom 16. October 1860 beftimmt, daß 
der Katechumenen- und Gonfirmanden - Unterricht in der Regel an 
zwei entipredhenden MWochentagen in der Stunde von 11 bis 12 Uhr 
ertheilt wird, welche Zeit deshalb in den mittleren Klaffen der hö- 
beren Schulen entweder frei zu halten, oder mit ſolchen Lehrgegen- 
ftänden zu belegen it, von denen eine zeitweilige Dispenfation zu— 
läſſig ericheint. 

Diefe Beltimmung Fann, wie ich dem Königlichen Provinzial: 
Schul-Gollegium auf den Bericht vom 11. v. N. erwiedere, nur 
den Sinn haben, daß von der Schulzeit überhaupt nur zwei Stun- 
den wöchentlich für den kirchlichen Religionsunterricht in Anſpruch 
genommen werden ſollen. Die Beifügung „in der Regel" macht 
es jedoch unzweifelhaft, daß Ausnahmen geftattet find. ie werden 
um jo auläffiger fein, wenn Directoren in der Zeit des Gonfirmanden- 
Unterricht vor Ditern den Wünjchen der Geiftlihen jo weit ent- 
egen zu kommen im Stande de dab fie in den betreffenden 
Rlaffen noch eine oder zwei wöchentliche Stunden frei machen, we: 
nigftend für die demnächſt einzufegnenden Schüler. 

Ich beauftrage das Königliche a a aa 
demgemäß den Directoren zu N. umd zu N. zu eröffnen, daß fie 
unverhindert find, in diefem Sinne über dad in der Gircular-Ber- 
fügung vom 16. October 1860 angeordnete Maß von zwei wöchent— 
lichen Stunden hinauszugehen, foweit es irgend mit * Ordnung 
der Schule und mit der Aufgabe, welche ſie auch ihrerſeits an den 
betreffenden Schülern zu erfüllen hat, verträglich iſt. 

Berlin, den 5. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mühler. 


An 
das Königl. Provinzial-Schul-Eollegium zu Münſter. 
9498, U. 


108) Nahriht von dem Pädagogium des Kloſters Unſer 
Lieben Frauen zu a a nebit den Bedingungen 
für den Beſuch dejfelben. 

Umfang des Pädagogiums, 

$. 1. Das Pädagogium des Klofterd Unſer Lieben Frauen um: 
faßt ein vollftändiged Gymnaſium und eine Erziehungsanftalt 
für Gymnaftiaften oder ein Alumnat. 
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Nach Allerhöchfter Cabinetöordre vom 26. März 1856 ſoll mit 
dem Pädagogium auch ein Gandidaten-Gonvict (ein Seminar von 
Gandidaten der Theologie, welche die Prüfung wegen der Erlaubniß 
zu predigen gut beftanden haben), zur Bildung für das höhere 
Schulamt bejonders im Religiondunterricht, von Michaelis 1857 an 
verbunden jein. *) 

Gymnaſium. 

— 2. Als Gymnaſium iſt das * den allgemeinen 
Vorſchriften für Preußiſche —— gemaͤß eingerichtet und hat 
mit dieſen eine und dieſelbe Aufgabe. Es beſteht aus 6 Klaſſen, 
von denen die vier unteren je in zwei Abtheilungen, welche in be— 
fonderen Lehrzimmern unterrichtet werden, getheilt find. 


Alumnat. 


8.3. Das Alumnat kann nad) jeiner Räumlichkeit 72 Zög- 
finge aufnehmen. 

Im Gegenſatz der im Klofter wohnenden Alumnen heißen 
die übrigen Schüler des Pädagogiumd Stadtſchüler. 

Meldung eines Schülers zur Aufnahme. 

8.4. Die Aufnahme in das Pädagogium geſchieht zu Dftern 
und zu Michaelid. Die Anmeldungen dazu werden entweder in 
Perjon oder ichriftlich bei dem Drop und Director des Klofterd 
bewirkt und zwar für Stabtihüler vier Wochen, für Alumnen ein 
Halbjahr vor diefen beiden Terminen. Doch ift ed wegen ber ſtets 
vorhandenen Eripectanten Era. wenigitend ein Jahr vorher bie 
Anmeldung in das Alumnat zu beforgen. ©. $. 9. 


Zeugniffe. 

$. 5. Diefer Meldung tft beizufügen: 

a. ein genaued Zeugniß über die Kahigfeiten, die Vorfenntniffe 
und das fittlidhe Verhalten des Aufzunehmenden, welches, 
wenn der Zögling ſchon eine öffentliche Lehranftalt befuchte, 
von dem Dirigenten deſſelben auögeftellt jein muß; 

b. ein Impfatteſt; 

c. für Alumnen der Nachweis, daß die —3 in den letzten 
Jahren zum zweiten Male ſtattgefunden hat. 


Aufnahme⸗Bedingungen. 

F. 6. Auf dieſe Meldung erhält der Vater oder Vormund 
nicht bloß diefe „Bedingungen“, fondern ud die „Geſetze 
und Weifungen für die Shüler des Pädagogiums“ und, 
im Falle der Aufzumehmende Alummns werden foll, die „Geſetze 


*) f, Eentr. Bl. pro 1862 Seite 84 Nr. 34. 
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für die Alumnen des Klofterd“ zu forgfältiger Kenntniß— 
nahme. Uebergiebt er dann feinen Sohn oder Mündel der Anftalt, 
jo macht er fi dadurch verbindlich, auch jeinerfeitd darauf zu 
halten, daß jene Bedingungen und Gejege pünktlich befolgt werden. 


Aufuabmeprilfung. 
$. 7. Die Klaffe, in welde der Aufzunehmende zu ſetzen tft, 
wird unter Berückſichtigung des mitgebradhten Zeugniſſes ($. 5, a) 
durch den Ausfall der Aufnabmeprüfung beftimmt. 
Die Lehrpenſa der einzelnen Klaſſen find aus den Pro— 
grammen des Klofterd erfichtlic). 


Erfordernijje fiir die Aufnahme in die Serta. 

8. 8. Zur Aufnahme in die Serta wird, wie höheres Orts 
beftimmt worden ift, erfordert, dab der Schüler das neunte Lebend- 
jahr zurüdgelegt habe und folgende Kenntniſſe und Fertigkeiten befige: 

a. er joll im Stande ſein, Deutſche Drudichrift, mit Deutichen 

und Lateiniſchen Buchitaben, fließend und mit Verſtändniß 
zu lejen, die Redetheile zu bezeichnen und den einfachen Satz 
zu —— auch ziemliche Fertigkeit im orthographiſchen 
Schreiben haben; 

b. er ſoll einige Fertigkeit beſitzen, etwas Dictirtes leſerlich und 

reinlich nachzuſchreiben; 

ce. er ſoll in den vier Grundrechnungen mit unbenannten und 

benannten Zablen und in den eriten Glementen der Bruch— 
rechnung geübt jein, und das Ein mal Eins geläufig können ; 

d. er foll die erften Elemente der Geographie, namentlich En- 

ropa's, kennen gelernt haben ; 

e. er foll mit den Hauptſachen aus der bibliichen Geſchichte des 

Alten Teftamented und mit dem Yeben Jeſu bekannt fein. 


Aufnahme in das Alnmnat. 


8. 9. In das Alumnat können nur folde Schüler aufgenommen 
werden, welche mindeitend die Duarta erreicht und das zwölfte Le— 
bensjahr zurücdgelegt haben, und hängt die Gewährung des Geſuches 
um Aufnahme namentlih auch von den entitandenen Bacanzen ab. 

Die Vorbildung des für die Duarta oder für eine noch höhere 
Klaffe in das Alumnat Aufzunehmenden wird jedoch in der Negel 
bem Lehrgange und den Anforderungen des Pädagogiums vollfom- 
mener entiprechen, wenn derjefbe wenigitend auch den Unterricht un- 
ferer Quinta als Stadtichüler genoſſen bat. 


Anmeldung bes Abganges. 


8.10. Auch der Abgang eined Zöglingd muß von deffen Vater 
oder Bormunde dem Propft und Director ſchriftlich angezeigt wer- 
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den, und zwar eines Stadtſchülers mindeſtens vier Wochen, eines 
Alumnus ein volles Vierteljahr vorher; widrigenfalls iſt für den 
Stadtſchüler das bisherige Schulgeld, für den Alumnus die bis— 
herige Penſion noch für ein volles Vierteljahr an die sh zu entrichten. 

Die Anmeldung zum Abgange auf die Univerfität, demnächſt 
zum Abiturienten-Eramen, geſchieht ohne Unterichied für Stadtjchüler 
und Alumnen zu Johannis und Neujahr jchriftlich bei dem Propft 
und Director. 


Zahlungen bei der Aufnahme; bei dem Abgange. 


$. 11. An die Kaffe ded Klofterd bezahlt bei der Aufnahme 
der Stadtihüler drei Thaler Eintrittögeld, der Alumnus drei Thaler 
Gintrittögeld und drei Thaler zum Tifhfervice. 

Bei dem Abgange bezahlt jeder Schüler für das über den 
Ausfall der Abiturientenprüfung ausgefertigte Zeugnig 2: Thaler, 
für jeded andere Abgangszeugnig 1 Thaler. . Für jedes während des 
Schulbefudes auögeftelte Zeugniß werden 15 Silbergroſchen ent— 
richtet. Die Zahlung geſchieht an die Kaffe des Klofters. 


Schulgeld. Zahlung beffelben. 


8.12. Das Schulgeld der Stadtſchüler beträgt vierteljährlich: 

in Serta 3 Thaler, 

in Quinta, Duarta, Tertia 4 Thaler, 

in Secunda und Prima 5 Thaler, 
und wird im Anfange eines jeden Duartald an einem Tage, der 
dazu in den Klafjen noch näher bezeichnet und angekündigt wird, 
entrichtet. — Zugleich joll nad einer Minifterial-Berfügung (mit: 
getheilt durch Reſcript des Königlichen Provinzial-Schul:Golle iums 
vom 18. Juni 1857) mit dem Schulgeld ein Turngeld, jährlich 
20 Sgr., vierteljährlich 5 Sgr., erhoben werden. 


Erlaß des Schulgeldes. 


$. 13. Die Bezahlung des vollen Schulgeldes gilt als Be— 
— der Aufnahme in das Pädagogium; jedoch iſt dad Lehrer— 
Collegium berechtigt, dürftigen und würdigen Stadtjchülern bis zu 
dem zehnten Theile der Gefammtzahl der Stadtihüler das Schulgeld 
ganz oder zur Hälfte zu erlaſſen. 

Geſuche um Crlad des Schulgeldes find jchriftlic an den Propft 
und Director zu richten. 


Dauer bes Schulgelberlaffes. 
$. 14. Ein folder Erlaß wird im Anfange ded Sommer- und 
Winter » Halbjahres zunächſt auf das laufende rg verwilligt 
und nur dann erneuert, wenn ſich der Schüler, bei fortdauernder 
Bebdürftigfeit, durch Fleiß und fittlih gutes Betragen deſſelben 
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würdig erhalten hat. Bei eintretender Unwürdigkeit wird der Erlaß 
aufgehoben. 


Erlaß des Schulgeldes in Krankheitsfällen. 


$. 15. Hat ein Stadtſchüler erweislich Krankheits halber 
während eines ganzen Schulquartals die Schule nicht beſuchen können, 
jo kann bürftigen Eltern * beſonderes Anſuchen die Bezahlung des 
Schulgeldes für dieſe Zeit erlaſſen werden. 


Beitrag zur Schul⸗Leſebibliothel. 


$. 16. Um einem jchädlichen Lejen vorzubeugen und die Schüler 
mit den beften und bildenditen Werfen unferer Litteratur befannt 
zu machen, aud ihnen mandye zwedmäßige Hilfsmittel für ihre Stu- 
dien darzubieten, befteht beim Klofter eine Schul-Lejebibliothef. 
Jeder Stadtſchüler, der diefelbe benugen will, zahlt ein Antritts- 
geld von 10 Sr. und vierteljährlich einen Beitrag von 7; Sgr., 
jeder Alumnus ein Antrittsgeld von 10 Sgr., und zwar an 
den Lehrer, weldyer die Schul-Zefebibliothef verwaltet. Aus diefer 
Bibliothek erhält der Theilnehmer wöchentlich an einem beftimmten 
Tage ein Buch, welded er unbeſchmußt und unbeſchädigt 
—J———— nach vier Wochen En muß. Wird eine 

evifion der Bibliothek angeordnet, jo find alle Bücher jofort zurüd- 
ugeben. Verlorene oder bejhädigte Bücher muß derjenige, welcher 
hie aus der Bibliothek entnommen hat, erjeßen. 

Das Abgangs-Zeugniß kann erſt dann ausgehändigt werden, 
wenn der Bibliothekar bejcheinigt, daß der Abgebende alle Bücher 
in geböriger Beichaffenheit abgeliefert habe. Aus Leihbibliothefen 
Büder zu leſen ift den Schülern nicht erlaubt. 


Penſion der Alumnen. 


. 17. Da das Kloſter feine Einkünfte für die Schul- und 
Erziehungs-Anftalt verwendet, fo ift ed ihm möglich, die jährliche 
Penfion eines Alumnus auf 120 Thaler, mit Einſchluß des Schul— 

elded, zu ftellen, auch einer Anzahl dürftiger und hoffnungsvoller 
Öglinge die Penfion entweder ganz, oder zum Theil, zu erlafjen. 


Zahlung der Penfion. 


8.18. Die Penjion der Alumnen wird in Duartal- 
Zahlungen und zwar im erften Monate eined jeden Schulquartals 
voraus entridtet, und fünnen die Eltern oder Vormünder die 
Zahlung an die Kaffe bei der Adminiftration des Klofterd entweder 
jelbft bewirken, oder durch den Tutor ded Alumnus bewirken lafjen. 

8. 19. Sollte dad Schulgeld oder die Penfton nicht in den 
beftimmten Terminen abgeführt werden; jo wird die Adminiftra- 
tion des Klofters, welcher dies obliegt, die Eltern oder Vormünder 
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an die Zahlung erinnern. Wer zwei Duartal-Zahlungen ſchuldet, 
fann nur dann Schüler der Anjtalt bleiben, wenn die ganze Schuld 
jofort abgetragen wird. Im der Mitte Decemberß darf, des 
Rechnungs-Abjchluffes wegen, Niemand mit feinen Zahlungen im 
Rüditande fein. 

8. 20. Zur Zeit beftehen bei dem Alumnate folgende, aus den 
Einkünften des Klofterd fließende Beneficien, weldye, auf Vorſchlag 
ded Conventes unter Genehmigung ded Königlichen Provinzial-Schul- 
Sollegiums, ausſchließlich an dürftige, durch Fleiß und ſittliche Auf⸗ 
führung ſich auszeichnende Zöglinge unter derſelben Beſchränkung, 
wie $. 14., verliehen werden: 


a. 20 Beneficien, welde 20 Alumnen einen völligen Erlaß der 
jährlichen Penfion von 120 Thalern ($. 17) gewähren, aber 
nur Primanern und Secundanern, in jeltenen Fällen auch 
wohl einen Obertertianer, ertheilt werden Dürfen; 


b. 15 Beneficien der Art, daß 15 Alummen an der feitgejegten 
Penſion drei Viertel erlafien werden, ein jeder derjelben aljo 
jährlih an Penfion nur 30 Thaler zu entrichten hat; 

c. 15 Beneficien der Art, daß 15 Alumnen nur die Hälfte der 
feitgejegten Penfion mit 60 Thalern jährlidy entrichten. 


Bedingungen für ihre Gewährung. 


$. 21. Geſuche um Verleihung dieferBeneficien ſind ſchriftlich 
bei dem Propft und Director des Klofterd einzureichen und fönnen 
nur dann Berüdfichtigung finden, wenn von den beitehenden Bene: 
fiien ($. 20) eins erledigt ift, die Bedürftigkeit des Zöglings 
Tee und das Lehrer-Gollegium ſich für die Würdigfeit defleiben 
ausgeſprochen hat. 

Daher erhalten meift nur folde Alumnen ein Beneficium, 
*— ſich ſchon eine Zeit lang in Fleiß und Betragen bewährt 
aben. 


Kloſter⸗Berge'ſche Schulſtipendien. 

$. 22. Aus dem Kloſter-Berge'ſchen Studienfonds erhält 
i 3. das Pädagogium die Summe von 200 Thalern in halbjähr- 
ihen Raten. Hieraus werden ganze Beneficien von 50. Thalern 
und halbe von 25 Thalern gebildet und halbjährlidy verliehen an 
dürftige, dem Univerfitäts-Studium fünftig ſich widmende Schüler, 
weldye bereitö in der dritten Klafje, von oben gerechnet, fich befinden 
und denen von dem een dad Zeugniß guter Fähigkeiten, 
eined vorzüglichen Fleißes und eines ſtets fittlih guten Betragens 
ertheilt wird. 

Am Ende der Monate April und October jeded Jahres werden 
die Borjchläge zur Verleihung von dem Propft und Director dem 
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Königlichen Provinzial-Schul-Eollegium eingereicht, welches hierauf 
die wirkliche Stipendien-Berleihung anordnet. 

Dieje Unterftügungögelder werden vierteljährli von der Kaffe 
ded Klofterd nur an die Eltern oder VBormünder der Beneficiaten 
gegen Quittung gezahlt, welche ſich gegen den Propſt und Director 
über die zwedmähige Verwendung der erhaltenen Summen auszu- 
weijen haben. 


Univerfitäts- Stipendien. 


$. 23. Für Studirende aufliniverjitäten find bei dem 
Klofter fundirt: 

a. ein Stipendium von 25 Thalern, jährlich einmal aus der 
Armenkaſſe ded Klofterd an einen le und würdigen 
Schüler bei jeinem Abgange zur Univerfität zu zahlen ; 

b. Stipendien aus der von Klevenow jdhen Stif— 
tung. 

— Karl Heinrih von Klevenow, Chef-Präſident 
ded Königlihen Ober-Landesgerichts in Magdeburg, hat im 
Jahre 1822 ein Vermächtniß von 6000 Thalern bei dem 
Klofter U. L. Fr. niedergelegt, mit der Beitimmung, daß der 
Propft und Vorfteher der Anftalt die davon auflommenden 
Zinfen in jährlichen Stipendien von 50 und 100 Thalern 
an Studirende, welhe von dem Klojter mit dem Zeugniffe 
der Reife zur Univerfität abgegangen find, vertheilen ſoll. 
In jeinem legten Willen jpricht der Stifter von dem Col— 
lator die Erwartung aus, dab er in der Ernennung der 
Stipendiaten ne hauptſächlich durch anerkannte Talente, be= 
wielenen Fleiß, fittlih gute Aufführung und die größere oder 
geringere Dürftigkeit derjelben werde leiten lafjen. 


Mitwirkung der Eltern fir das Werk der Erziehung und Bildung. 


$. 24. Dad Lehrer-Sollegium betrachtet nit nur die wiljen- 
Ihaftliche, fondern die gefammte und bejonderd auch die fittliche 
ildung feiner Schüler ald die große Aufgabe, die es zu löſen bat, 
und hegt zu den Eltern und denen, weldye deren Stelle vertreten, 
dad Vertrauen, dab fie ihm in feinem Bemühen aufrichtig und 
ilfreih die Hand bieten, auch alle amtlihen Mittheilungen, 
— die Cenſuren, Bat fie über ihre Ba und Pfleg⸗ 
befohlenen erhalten, gehörig beadyten und zur zwedmäßigen Ein- 
wirkung auf dieſelben benupen werben. 


Difeiplin der Anftalt. 


825. Zur Erziehung der ihm anvertrauten Schüler bedient 
ch das Lehrer-Gollegium derfelben Mittel, welche die Elternliebe 
n gebildeten Familien anwendet: der Belehrung und väterlichen Zu— 
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rechtweiſung, der Ermahnung und Warnung, und fein umabläffiges 
Streben ift darauf gerichtet, durch die Einrichtung und Leitung des 
75 Schullebens ſeine Zöglinge vor Verirrungen und Fehltritten 
—— ewahren und zur chriſtlichen Frömmigkeit und Sittlichkeit zu 
ühren. 

Reicht die Güte und Milde nicht aus, ſo treten Vorhaltungen 
und Verweiſe, erſt unter vier Augen, dann, mit Benachrichtigung 
der Eltern und deren Stellvertreter, vor dem Klaſſen-Ordinarius, 
vor dem Director, vor der Lehrer-Conferenz, vor den Mitſchülern 
ein; hierauf folgen Freiheitsſtrafen mit aufgegebenen Arbeiten, zu— 
letzt Androhung der Verweiſung. 

Schüler, welche ſich auch durch dieſe Mittel nicht beſſern laſſen, 
die ſich mit Vorſatz ungehorſam und widerſetzlich gegen Lehrer und 
Schulordnung betragen, deren Beiſpiel einen nachtheiligen Einfluß 
auf ihre Mitſchüler Aufert, die wohl gar ein ſchimpfliches Vergehen 
fih zu Schulden kommen laſſen, kann die Schule nicht dulden. 
Dad Lehrer: Collegium wird dann, nah Feititellung des Thatbe— 
ftandes und Erwägung aller Umftände, entweder die Eltern veran- 
lafjen, einen ſolchen Schüler von dem Pädagogium wegzunehmen, 
oder ihn geradezu aus demjelben verweilen, gemäß der Inſtruction 
für die Directoren der Gymnaſien der Provinz Sachſen vom 1. De— 
cember 1827. 


Cenſuren. 

$. 26. Halbjährlich empfängt jeder Schüler eine von ſeinen 
Klafjenlehrern entworfene und in der Lehrer-Conferenz feitgeftellte 
Genjur über Betragen und Fleiß, über wiſſenſchaftliches Streben, 
Leitungen und FKortichritte, welche zugleich in einer Schlußbemerfung 
die Eigenthümlichkeit des Schülers in kurzen Zügen zu dharafteri- 
firen und bejonders auf etwaige Uebelſtände hinzuweiſen fucht, welche 
in feiner Studienweife, feiner fittlihen Haltung, feiner Lebens— 
ordnung eine glückliche Grreihung des Schulzwedes hindern. Aus 
herdem erhalten die Schüler der drei unteren Klaffen zu Johannis 
und Neujahr noch eine fürzere VBierteljahrd-Gensur. 

Eine jede Genjur muß der Schüler jeinem Bater oder Vor: 
munde zur Kenntnißnahme vorlegen und daß dies geſchehen jet, 
durch deſſen Unterfchrift unter der Cenſur im Vorzeigen diejer an 


a — bei dem Wiederbeginn der Lectionen nach— 
weijen. 


Rath zum Abgange wegen mangelnder Fähigkeiten. 


$. 27. Sollte dad Lehrer-Gollegium nad jorgfältiger 
Ermittelung die fefte Ueberzeugung gewonnen haben, daß ed einem 
Schüler durchaus an den erforderlidhen Fähigkeiten feble und bei 
ihm die nötbigen Fortſchritte nicht zu bewirken jeien, daß er mithin 
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10 zum Studiren oder zur höheren Gymnafialbildung nicht eigene, 
o wird daffelbe den Eltern zeitig davon Kenntniß geben, damit fie 
eine andere Bildungsanftalt wählen. Wie mwohlthätig eine ſolche 
Maßregel, welche die Behörde jelbit vorgejchrieben hat, werden fünne, 
bedarf wohl faum der Erinnerung. 


Unzeitiges Verreiſen. 


$. 28. Wir dürfen erwarten, dab die Eltern und Angehörigen 
alle Störungen und Unterbrehungen von den Studien unſerer Schüler 
fern halten. Darum fönnen wir nur in den allerdringendften Fällen 
unfere Einwilligung dazu geben, dab ein Schüler während der 
Schulzeit, oder bei dem Eintritte der Ferien vor dem Schluffe der 
Lectionen verreije, und müſſen wir fordern, daß er ſchon am Abend 
vor dem Wiederanfange ded Unterrichts in feine Wohnung zurüd: 
gekehrt jei. 


Privatpenfionen. 


$. 29. Im Folge der von den vorgejegten Behörden erlaffenen 
Vorſchriften müſſen alle Schüler, die nicht bei ihren Eltern oder im 
Alumnat ded Klojterd wohnen, geeigneten Perjonen zur Pflege und 
Erziehung übergeben werden, welde die nöthige Fürjorge Mr die 
Gejundheit ihrer Pflegbefohlenen üben, ihnen die erforderlichen 
Räumlichkeiten zum ungeitörten Anfertigen ihrer Schularbeiten ge- 
währen, fie zur Ordnung und zum Fleiße anhalten und fie fittlich 
behüten. Die Lehrer haben die Verpflichtung und darum das Red, 
dergleihen Schüler in ihrer Privatpenfion zu beſuchen, ſich von der 
—— Einrichtung ihrer Studien- und Lebens-Weiſe 
(aljo einer angemeſſenen Tagesordnung für Sommer 
undWinter) zu überzeugen und die Bejeitigung alles deſſen, was 
dem Schulzwede widerjtreitet, zu veranlaffen. Daher darf fein 
Schüler bei jeinem Eintritt und auch jpäter eine Penſion beziehen 
oder fich bei Femandem einmiethen, ohne vorher die Genehmigung 
des Directord erhalten zu haben, und er muß, jo oft er * 
Wohnung mit Genehmigung des Directors wechſelt, dies auch ſeinem 
Klaſſen-Ordinarius anzeigen. Daß Schüler in Kaffehäuſern, Ta— 
bagien, Gaſthäuſern irgend einer Art wohnen, oder ihre Koſt neh— 
men, iſt von den Behörden unterſagt. 


Alumnat. Was der Alumnus an Hausgeräthen vorfinbet. 


8. 30. Wer in das Alumnat aufgenommen wird, findet 
dajelbit vor zu eigenem Gebraud: einen verſchließbaren Schranf 
2 Schreiben und Aufbewahren feiner Bücher und Wäſche, ein 

ettgejtell, zwei Stühle; zu gemeinjchaftlihem Gebrauch mit jeinen 

Stu ann: die nöthigen Stuben- und Kammergeräthe und 

einen Kleiderſchrank; im Speijejaal: das erforderliche Tiſchgeräth, 
18” 
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aljo auch Servietten, Meffer und Gabel, filberne Löffel, Gläfer ıc. 
Was er davon beſchädigen follte, muß auf feine Koften wieder 
bergeftellt werben. 


Was er mitzubringen bat. 


$. 31. Dagegen hat der Alumnus mitzubringen: 

a. ein vollſtändiges Bett, oder Matrapen (aber ohne Stahl- 
ven) mit wollenen Deden, 

b. die noͤthige Leib- und Bett-Wäſche und Handtücher. 

e. einen Reiſekoffer oder eine verſchließbare Kiſte zum Aufbe— 
wahren der ſchwarzen Wäſche, 

d. Trinfglas, Taffe, Waſchbecken, Nachtgeſchirr und, da er fidh 
fein Licht jelbit halten muß, eine Lampe. 

‚„Es ift wünfdhenswerth, daß die Angehörigen neue Kleidungd- 
ftüde des Zöglings felbft beichaffen. 


Bedienung. 


X 32. Wollen die Angehörigen des Alumnus dad Reinigen 
der Wäſche nicht jelbft beforgen laffen, jo geichieht dies für ihre 
Rechnung von Wäjcherinnen, welche das Klofter dazu annimmt. 
Stiefeln und Kleider reinigen die Hauddiener gegen eine viertel- 
jährlihe Vergütigung von 1 Thlr. 10 Sgr. Die übrige Bedienung, 
außer der Krankenpflege, verrichtet, fo weit fie die eigenen Bedirh, 
nilje ded Alumnus oe, dad Dienftperfonal ded Klofterd un- 
entgeltlih. Ueber erforderlihe Krankenpflege |. $. 38. 


Stubengenofjenjdaften. 


$. 33. Je ſechs Alumnen wohnen zufammen auf einem ges 
räumigen Wohnzimmer und fchlafen zufammen in einem dicht dabei 
liegenden, eben R roßen Schlafzimmer. Jede Stubengenofjenihaft 
umfaßt Schüler —— —36 — und ſteht unter einem Alumnus 
aus der Zahl der oberſten Schüler (Stubenoberer oder Senior), 
der verpflichtet ift, unter feinen Stubengenofjen auf Zudt und 
Drdnung, Fleiß und Beobachtung der Schulgefege zu halten. 

Die Stubengenofjenihaften werden halbjährlich nad den über 
die Eigenthümlichfeiten der einzelnen Alumnen gemadten Erfahr- 
ungen vom Prorector aufgeftellt und in gemeinfamer Berathung 
ſämmtlicher Lehrer geordnet. 


Lebensorbnung ber Alumnen. 


$. 34. Die Tagesordnung der Alumnen, d. b. die Zeit 
des Aufitehend, ded Studirend, des Unterrichts, der Erholungen :c., 
die dabei zu beobachtenden Vorfchriften, die Anordnungen zur För— 
derung eines wiljenichaftlihen Strebend, eined religiöjen Sinnes 
und einer gebildeten Umgangsweiſe, die Einrichtung ihrer häuslichen 
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Bebürfniffe, mit einem Worte: die ganze Lebenseinrichtung der 
Alumnen ift dem allgemeinen Zwecke und den befonderen Verhält— 
niffen ded Pädagogiumd gemäß geregelt und in den Alumnats- 
Gejegen des Rlofters Feftgefteilt. 

Mehrere Lehrer wohnen und leben unter den Zöglingen, effen 
Mittags und Abends mit ihnen gemeinjchaftlid an einem Tiſche 
und ſuchen durch Wohlwollen und Fürforge einen offenen und ver: 
trauenövollen Anſchluß des Zöglings an ihre Perjon zu bewirken. 


Privat-Unterricht. 


$. 35. Sollte ein Alumnus Privat-Unterricht in irgend einer 
Sprade oder Wiſſenſchaft, in der Muſik, im Zeichnen ꝛc. nöthig 
aben: jo wird die Anftalt denjelben anordnen und leiten. — Das 
urnen bildet einen Theil des öffentlichen Unterrichtes. Tanz-Unter- 
richt wird im Laufe des Winters im Alumnat ertheilt. Zum Un: 
terriht im Schwimmen bieten die gut eingerichteten Bade- und 
Schwimm-Anftalten der Stadt Gelegenheit. 


Alummats-Infpection. 


$. 36. An der Beauffihtigung und den Grziehungs-Arbeiten 
ded Alummats nehmen ſämmtliche Mitglieder des Lehrer-Sollegiums, 
— — der wiſſenſchaftlichen —* und der techniſchen 

er, Theil. 

Neben je drei Stubengenoffenihaften wohnt im Alumnat ein 
unverheiratheter Yehrer, welcher die nächte Aufficht über das ganze 
Leben und Treiben diefer drei Genoſſenſchaften führt, der Stuben- 
Snipector; außerdem bejorgt in täglihem Wechſel einer der 
Lehrer die allgemeine Auffiht über die pünftlihe Durchführung der 
Tagedordnung, der Tages-Injpector; dabei ift jeder Alumnus 
einem Lehrer als jeinem bejonderen Fürjorger und Berather in allen 
perfönlichen Angelegenheiten, jeinem Tutor, zugetheilt. Der Pro— 
rector ift der DVorfteher ded ganzen Alumnats unter der Ober- 
leitung des Directors. 

bebliche Ereigniffe und Dijeiplinarfälle im Alumnat werden 
fofort zur Kenntniß des Prorectord und des Divectord und deren 
weiterer Verfügung gebracht. Gemeinfame Berathung und Erle: 
digung finden die Angelegenheiten des Alumnats in den wöchentlichen 
oder außerordentlihen Lehrer-Gonferenzen. 


Tutel und Kaffenführung. 


$. 37. Der Tutor eined Alumnus ift der Stellvertreter der 
Eltern in allen Angelegenheiten defjelben, die Mittelöperfon zwiſchen 
der Anstalt, dem Zöglinge und den Eltern: daher — ſich ſeine 
Fürſorge über das ganze leibliche und geiſtige Wohl ſeines Anver- 
trauten und Schützlings. 


278 


Mit dem Tutor haben ſich die Angehörigen ded Alumnus beim 
Eintritt zu berathen und ge einigen, in welcher Weiſe für die Be— 
dürfniffe deffelben, deren Befriedigung die Anstalt nicht übernommen 
bat, gejorgt werden joll, — namentlich über die Höhe des Taſchen— 
eldes, das wöchentlid 7—15 Sar. betragen fann, nie aber 20 Sur. 
überfteigen darf, auch wenn Frühſtück und Vesperbrot zu beftreiten 
ift, über die Ausgaben für Licht, Schreibmaterialien, Bücher, Wäſche, 
Kleidungsftücde ꝛc. — und wie viel etwa außerdem auf nüßliche und 
lehrreihe Dinge, auf den gelegentlichen Beſuch eines Concertes, einer 
Kunftausitellung u. dergl. verwendet werden darf. 

Es iſt nicht zuläſſig, daß der Alumnus über dad Geld zu allen 
diefen Ausgaben —— verfüge; ſelbſt der Primaner unterliegt 
in dieſer — noch gewiſſen Beſchränkungen der Obhut. Daher 
führt der Tutor die Kalle ſeines Schutzbefohlenen. (Alumnats— 
Geſetze F. 76 — $. 83.) Demzufolge find alle Gelder, die für 
einen Alumnus verwendet werden jollen, unmittelbar und nur 
an dejjen Tutor gegen Duittung einzujenden, und diejer über- 
giebt am Ende eines jeden Duartald den Eltern oder dem Vor: 
munde eine von dem Director durchgefebene, mit den Duittungen 
der Empfänger belegte, Berechnung aller für den Alumnus beftrit- 
tenen Ausgaben zur Abnahme und Rüdäußerung. Mit dem Anfange 
des folgenden Duartald ift der Vorſchuß zu den bevorftehenden Aus- 
gaben ausreichend su erneuern, jo daß der Tutor nit genöthigt 
wird, Gelder auözulegen. 

Wie der Director ſtets bereit fein wird, die Wünſche der Eltern 
oder ded Vormundes bei der Ernennung des Tutors zu berüdjich- 
tigen, eben fo erforderlich ift ed, daß fie dem Tutor mit Offenheit 
und Vertrauen entgegen fommen. 


Krankenpflege. 


8. 38. Sollte ein Alumnus erfranfen, jo wird zu feiner 
Heilung der Elöfterliche Arzt, 3. 3. der Geb. Regierungs- und Mer 
dicinal-Rath Dr. Andreae, gerufen. Auf defien Rath bezieht der 
Kranfe eins der zwedmäßig eingerichteten Kranfenzimmer, wird zu 
feiner Bedienung eine befondere Kranfenwärterin angenommen, und 
der Tutor giebt feinen Angehörigen davon Nachricht. Alles, was 
zur Heilung, Wartung und Pflege ded Kranken nun erfordert wird, 
ordnet der Flöfterliche Arzt an, und unter Zuziehbung ded Tutors 
forgt der Prorector für die pünftliche Ausführung der ärztlichen 
Vorſchriften. Mafgebend bleiben die Beftimmungen der Eltern oder 
ded Vormunded. Sollten fie ſchon bei der Aufnahme ihres Sohnes 
oder Mündels wünjchen, denjelben von einem anderen, nambaft ges 
machten Arzte, behandelt zu ſehen: jo hätten fie died dem Tutor, 
dem Director und dem Prorector mit Beſtimmtheit auszuſprechen 
oder dem Director jchriftlich zu erklären. 
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Das Ärztliche Honorar, die Koften für Heilmittel, Wartung und 
Pflege tragen die Angehörigen des ae. i 
Magdeburg, den 1. Juni 1857. 


Der Propft und Director und das Lehrer-Gollegium des Klofters 
Unfer Lieben Frauen. 


Beftätigt dur das Königl. Provinzial- Schul» Collegium in 
Magdeburg unter dem 12. Juni 1857. 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfünliche Verbältniife. 


109) Anftellung und Wirkſamkeit von Xehrerinnen. 


Das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium in Berlin legt in einem Bericht 
vom 8. Februar d. 3. folgende Wahrnehmungen über Anftellung und Wirkfam- 
feit von Lehrerinnen bar. 


Gedrängt von dem wachſenden Lehrermangel, entſchloß ſich Die 
Schul-Deputation des hiefigen Magijtratd im Jahre 1856 mit un- 
ferer Genehmigung, aud in denjenigen hiefigen Schulen Lehrerinnen 
zu. bejchäftigen, in denen Kinder für Rechnung der Commune unter— 
richtet werden, wiewohl die Zuweilung dieſer Xhätigkeit in den durch— 
ſchnittlich 70 Schülerinnen zählenden Klafjen nicht ohne Bedenken 
war, Nach Verlauf eines Jahres berichtete die Schul» Deputation 
über die Thätigkeit diefer Lehrerinnen Kolgendeö: Der Anitellung 
von Lehrerinnen an denjenigen Privatihulen, in welchen Kinder für 
Rechnung der Commune unterrichtet werden, find wir nicht hinder- 
ih und baben gern die erfolgreichen Leiſtungen wahrgenommen, 
durch welche fich einzelne auszeichnen. Mebrigens jorgen wir dafür, 
daß diefen Lehrerinnen von den Schulvorftehern fein geringeres Ge— 
halt, als eö die Lehrer contractmäßig empfangen jollen, gezahlt und 
mit ihnen ebenfalld ein Gontract abgeſchloſſen wird. 

Ein Jahr ſpäter äußert fih die Schul-Deputation über denſel— 
ben Gegenftand folgendermaagen: Bei dem eingetretenen Lehrer— 
mangel finden wir in den Mädchenſchulen umferes Aufſichtskreiſes 
mehr und mehr Gelegenheit, die Wirkſamkeit der Lehrerinnen, welche 
von den betreffenden Vorſtehern für die Ertheilung des Glementar- 
unterricht engagirt werden, zu beobachten. Wir find dieſen Lehre: 
rinnen Die ne le ſchuldig, daß ſie in der Regel mit der treue: 
fien Hingebung, mit Selbftverleugnung, bier und dort jogar mit 
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einem Eifer ihrem Berufe dienen, der und wegen ihrer Geſundheit 
beforgt maden kann; fie bereiten ſich meiſt auf das Gemiljenhaftefte 
auf die Lehritunden vor, welche fie zu ertheilen haben und üben bei 
dem weiblichen Anftande, mit welchem fie ſich unter ihren Schüler: 
innen bewegen, auf die äußere fittlihe Haltung derjelben einen recht 
heilſamen Einfluß aus. 

Nach Ablauf des dritten Jahres berichtet die Schul-Deputation: 
Bei den im vergangenen Jahre abgehaltenen Revifionen der hiefigen 
Töchterſchulen haben wir die in unferem vorjährigen Berichte über 
die erfolgreihe Thätigkeit der wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen enthal- 
tenen Mittheilungen von Neuem beftätigt gefunden. Um jo mehr 
haben wir und für verpflichtet erachtet, dafür Sorge zu tragen, daß 
auch den in den biefigen Privatichulen für Armenfinder beiäfti ten 
Hülfslehrerinnen aus Communalmitteln ein Zufhuß zu den Re— 
munerationen, welde fie von den Schulvorftehern empfangen, ge- 
währt wird. 

Gegenwärtig unterrichten in den Schulen der Stadt Berlin 
mehr ald 300 geprüfte Lehrerinnen, und alle und zugehenden Be- 
richte ftimmen mit unjeren eigenen Wahrnehmungen dahin überein, 
dab die Thätigkeit derjelben allen Anforderungen genügt. 


110) Prüfung der Elementarlehrer in fremden 
Spraden. 


Für diejenigen Glementarlehrer, welche in biefigen mittleren und 
böheren Knabenſchulen im Lateinifchen, im Franzöſiſchen oder im 
Engliſchen zu unterrichten wünſchen, fol im Februar jeden Jahres 
bei dem biefigen Seminar für Stadtihulen eine Prüfung abge- 
halten werden. 

Diejelbe kann nah dem Wunſche der Craminanden auf eine, 
auf zwei oder alle vorgenannten Sprachen ſich beziehen. 

Jede diefer Prüfung beiteht: 

1) in einer Ueberjegung aus der betreffenden Sprache und einer 

Schriftlichen Ueberfegung in diejelbe ; 

2) in einer mündlichen Prüfung zur Ermittelung der gramma- 
tiihen Kenntniffe und der Einfiht ded Graminandus in die 
ai Behandlung des betreffenden Unterrichtögegen- 

ande; 

p in einer Probelection. 
uf Grund des über den Auöfall der Prüfung zu erftattenden 

Berihtd der Prüfungs-Commiſſion werden die betreffenden Zeug- 
niffe von und audgefertigt. . 

Für die Theilnahme an dieſer rn hat jeder Eraminandus 

bei feiner perfönlihen Anmeldung zu derjelben an den Director des 
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Seminars für Stadtihulen, wenn die Prüfung in einem Gegen- 
ftande erfolgen joll 2 Thlr., wenn in zweien 4 Thfr, wenn in dreien 
6 Thlr. an Prüfungsgebühren zu entrichten. Die fchriftlichen An- 
meldungen zu diejer Prüfung erfolgen bei und bis zum 15. Januar 
jeden Jahres unter Einreihung eines Lebendlaufs, in welchem in- 
Vonderbeit die Angabe über die Vorbereitung zu dem en 
Unterricht enthalten jein muß, und des Zeugniſſes der Lehrer 
Berlin, den 9. Mai 1862. 


Königliches Schul-Eollegium der Provinz Brandenburg. 


efähigung. 


111) Befähigungs-Zeugniſſe für Ertheilung gym— 
naftiihen Unterrichts. — 
(Centralblatt pro 1861 ©. 273 Nr. 104.) 
Als Givil-Eleven haben an dem Unterricht in der ale 
eil 


Gentral-Turn-Anftalt während des abgelaufenen Curſus 1844 Thei 
genommen: 


1. Drofeffor Tihadert am Gymnafium zu Oſtrowo. 
2. Gymnafiallehrer Dr. vorm Walde aus Goblen;. 
3. Seminarlehrer Großmann aus Angerburg. 


4. m Thilo aus Diterburg. 

5. Seminar-Hülfslehrer Wennefamp ausBüren, 

6. Wallbaum „ Langenbhorft. 
1. Konfalit „ Grauden;. 

8. u Marihall „ Bunzlau. 

9. m Dernapfy „ Beidkretiham. 
10. # Ludwig „ Neuwied. 

11. 0 Dornbedter „ Franzburg. 
12. s i öli 


Zeglin Pölißz. 
13. Lehrer Schmidt am Friedrich-Wilhelmd-Gymnaflum in Poſen. 
14. ,„ Wert han der Vorſchule des Gymnaſiums zu Duisburg. 


15. „Müller aus Dramburg. 
16. „ Sielaff „ Leba. 

17. ZJahnke „ Garzu. O 
18. „ Mante „ Bernau 

19. „ Schul; „ Sommerfeld. 
20. , Klauted „ Bannawurf. 
21. „ Dörfdel „ Soeft. 

22. u Walter „ Beib. 

23. „ Beidmann aus Neutomysl. 
24 „ !indede „ Arneburg. 
25. „ von Göln „ Aaden. 
26. „ Küpperd „ Steinfeld, 
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27. Lehrer Witt aus Barth. 

28. „ DBorutto „ Willenberg. 
29. „ Schwarzer „ Ratibor. 
0. „ Scheffler „ Hevdelrug. 
3. „ Dannegger „ Laiz. 

32. „u Deuringer „ Sarthaujen. 


Nah Abjolvirung des Curſus haben dieje Lehrer das Zeugniß 
der Befähigung zur Leitung der gymnaſtiſchen Uebungen an öfent. 
lichen Unterridhtö-Anftalten erhalten. 

Der ſechsmonatliche Aufenthalt der Givil-Eleven der Königl. 
Gentral= Zurn= Anftalt in Berlin wird, foweit es die Berhältnitie 
geitatten, zur Weiterbildung derfelben auf anderen Gebieten benupt. 

Die dazu erforderlichen Koften werden größtentheild aus Central: 
fonds beftritten. 

In dem abgelaufenen Curſus haben von den Civil-Eleven Theil 
genommen: 

1) an einem Gurjus in der Erperimental-&hemie bei dem Pro: 
feffor Dr. Behnfe 12 Eleven, darunter 8 Lehrer und 
Hülfslehrer von Seminarien ; 

2) an dem Zeichenunterricht in der Akademie der Künfte 12 
Eleven, darunter 2 Hülfdlehrer von Seminarien ; 

3) an dem Schmwimmunterridt 28 Eleven, darunter 9 Lehrer 
und Hülfslehrer von Seminarien ; 

4) an dem Unterricht im perjpectiviichen Zeichnen bei dem Pro— 
feffor Stövejandt 7 Zöglinge, darunter 3 Hülfdlehrer 
von Seminarien ; 

5) an den Uebungen in der Sing-Akademie 8 Eleven, darunter 
3 Hülfslehrer von Seminarien ; 

6) an Univerfitätd-Vorlefungen, und zwar in Geſchichte, Spra= 
hen, Litteratur, Naturwillenichaften und Stenographie 19 
Eleven, darunter 6 Lehrer und Hiülfslehrer von Seminarien. 


112) Aufhebung der fogenannten Singumgänge. 


Wir haben mehrfach bemerkt, daß die fogenannten Singum- 
änge, welche die Lehrer zu gewiſſen Zeiten mit einem Chor von 
Schllern und Schülerinnen halten, um dafiir Geldgeichenfe von den 
Mitgliedern der Gemeinde zu entnehmen, ihren kirchlichen — 
in dem Bewußtſein der Gemeinden ganz verloren haben. Dadur 
ſind dieſelben zu Geldſammlungen für die Lehrer herabgewürdigt, 
welche ſich für dieſelben nicht geziemen und die Gemeinden be— 
läſtigen. Die Betheiligung der Schulkinder an dieſen Umgängen, 
die oftmals in rauhe Jahreszeiten fallen, wird von deren Eltern 
mißfällig augeſehen, da fie die Geſundheit der Kinder gefährden und 
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diefe als Erwerbömittel für die Lehrer erfcheinen laſſen. Je häufiger 
fi) aber an diefe Umgänge Ergötzlichkeiten anknüpfen, welche Seitens 
des Lehrers den Schülern nicht —* in den Wirthshäuſern gewährt 
werden, um jo weniger kann der Fortbeſtand dieſer Geldquelle fü 

die Lehrer als zum Heile der Jugendbildung dienend erachtet, ed 
muß vielmehr die Befeitigung diejer Sitte erikrebt werden. Hierzu 
wird überall da, wo die Erträge der Singumgänge dem Lehrer 
durch die Matrifel verbürgt find, ein Abfommen mit der Gemeinde 
über die Entihädigung des Lehrers gejchloffen werden müſſen, und 
auch an denjenigen Orten, wo die Umgänge nur auf Objervanz be: 
ruhen, wird es eines ſolchen Abkommens wenigitend Behufd Ent: 
ſchädigung des jegigen Inhabers der Lehrerftelle bedürfen. 

Um nun über die Sachlage im unferem Aufſichtskreiſe in das 
Klare zu kommen, beauftragen wir Ew. Hochwürden, das neben- 
folgende Schema auszufüllen ıc. 

Ihrer gutachtlihen Neußerung über den Werth oder Unwerth 
der Singumgänge, wie derjelbe fid nach Ihrer — und nach 
der in * Synodalbezirk herrſchenden allgemeinen Anſchauung 
feſtſtellt, ſehen wir bei Einreichung der Ueberſicht gleichzeitig entgegen. 

Frankfurt a. d. D., den 24. März 1862. 





Königliche Regierung: 
Abtheilung für Kirchen und Schulwejen. 
Circulare 


an ſämmtliche Herren Superintendenten 
und Schul⸗Inſpectoren. 


V. Glementarſchulweſen. 


113) Schulbaulaſten in Beziehung auf den Wohnfig. 
(Eentralbfatt pro 1861 Seite 33 Nr. 16.) 


Auf den Beriht vom 31. v. M., den Erweiterungsbau der 
Schule zu ©. betreffend, jeße ich unter Abänderung der interimifti- 
ſchen Enticheidung der Königlichen Regierung vom 25. November 
v. 3. vorbehaltlich ded Rechtsweges bierdurdy feſt, 

dab der Beſitzer des Gutes T., N. bierjelbft, von Hausväter⸗ 
beiträgen für den Bau frei zu laffen. 

Die in Kolge des Necurögefuches ded N. angeitellten Ermittel- 
ungen haben ergeben, daß derjelbe mur hier in Berlin einen Wohnfig 
bat, nicht aber auch auf dem zum Sculverband ©. gehörigen Gute 
T. Derjelbe gehört daher nicht zu den Mitgliedern der Schulge- 
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meinde ©. und kann deshalb nicht zu Baubeiträgen wie die Iegtern 
— * ragen werden, da die Schulbaupflicht nach — 34 Tit. 12 
bl. U. Allgemeinen Land-Rechts eine perſönliche Laſt der zu einer 
Schule ee Haudväter ift. Der Einwand der Recurjen, daß 
die Banlaft bei der Schule in ©. dinglicher Natur fei, und deshalb 
Recurrent als —2 — des Gutes T. ohne Rüchſicht darauf, ob er 
dafelbit jeinen Wohnfig habe oder nicht, beitragspflichtig fei, entbehrt 
jeder Begründung. 
Die Sreiloffung des Recurrenten für feine Perfon war daher 
auszuſprechen. 


ꝛe. ı. 
Berlin, den 24. April 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
8739. U. 


114) Beſchlußfaſſung der Gemeinden in der Provinz 
Preußen in den Angelegenheiten ihrer Schulen. 


Mit der in dem Bericht der Königlichen Regierung vom 17. 
v. M. dargelegten Anficht, da der Schulpatron Verfammlungen der 
ur Schule gehörigen Gemeinden zu berufen und bindende Beichlüffe 
ln berbeigufi ren, nicht befugt ei, bin ich zwar einverftanden; 
doch kann ich den dieferhalb von Derfelben geltend gemachten Grün- 
den nicht überall beiftimmen. 

Eine Schulgemeinde im Sinne des Allgemeinen Landrechts ala 
eine aus den zur Schule gewiefenen Hausvätern beftehende Corpo— 
ration fennt die Schulordnung vom 11. December 1845 überhaupt 
nicht, indem diefelbe das fogenannte Societätöprincip verlaffen und 
das jogenannte Gommunalprincip adoptirt hat. Es kann daber aud) 
von einem Vorſtande der Ehulgemeinde, dem die in den 88. 137 
und 141 Tit. 6 Thl. II. Allgemeinen Land-Rechts bezeichneten Be- 
fugniffe bezüglich der eg der gemeinfamen Angelegenheiten der 
Geſellſchaft zuftänden, bei den nad der Schulordnung regulirten 
Schulen überhaupt nicht die Nede fein, wie denn auch die 868. 31 
und 32 derjelben den Schulvorftand nur als Leiter und Vertreter 
der Schule, nicht aber der zur Schule gehörigen Gemeinden und 
Ortſchaften bezeichnen. Kommt es daher darauf an, die zu einer 
Schule vereinigten Gemeinden zufammenzuberufen und Beichlüffe 
Arge hr ve welche für die einzelnen Gemeinden als foldhe be ag 
id der ihnen ald einer Gommunallaft obliegenden Schu *— ⸗ 
tungspflicht bindend ſein ſollen, ſo kann dies nur in denſelben For— 
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men und durch diejelben Organe geicheben, ald dies zu einem rechts— 
gültigen Gemeindebeihluß überhaupt erforderlich ift. 

Hiernady kann weder der Schulpatron, noch der Schulvorftand 
im Ganzen ald befugt angejehen werden, eine Berfammlung der’ zur 
Schule gehörigen Gemeinde rejp. Gemeinden Behufs Beſchlußfaſſung 
über einen die Schulunterhaltungslaft betreffenden Gegenftand mit 
der Wirkung zu berufen, dab die auöbleibenden Gemeindemitglieder 
durdy den — der Erſchienenen gebunden würden. 

Damit iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß der Patron und der 
Vorſtand der Schule bei derartigen Verhandlungen zugezogen wer— 
den, vielmehr kann ich die dieſerhalb von der Königlichen Regierung 
a Anordnungen nur billigen. ꝛc. 

Berlin, den 19. April 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
6698, U, 


115) Weſen der gutöherrlihen Redte. 


Auf den Bericht der Königlichen Regierung vom 4. v. M. er: 
kläre ih mid damit einverftanden, dab Die * wegen Heran⸗ 
ziehung der verwittweten Frau v. N. zu P. zu den Hausväterbei— 
trägen für die — Schule durch das zwiſchen ihr und dem 
a ar v. M. in Gemäßheit des $. 46 Tit. 21 Thl. J. 
Allg. Land-Rechts gerichtlich gejchloffene Abkommen vom 7. Sep: 
tember v. 3. nad Maaßgabe meiner Verfügung vom 20. Auguft v. J. 
ald erledigt anzufehen und demgemäß Frau v. N. zu Haudväter- 
Beiträgen nicht heranzuziehen iſt. 

Das dagegen erhobene Bedenken, daß der Frau v.N. ald Nieh- 
brauderin der De aft P. nur die Ausübung der gutsherrlichen 
Rechte, diefe Rechte jelbit aber dem Eigenthümer —— und 
deshalb nicht der erſteren, ſondern dem letzteren die dem Gutsherrn 

ebührende exceptionelle Stellung der Schulgemeinde gegenüber zu— 
omme, vermag ich nicht als zutreffend zu erachten. Denn die guts— 
berrlihen Rechte find jubjectiv dingliche Rechte, welche ihrer Natur 
nad) niemald mit einer Perſon, fondern nur mit einer Sadye ver- 
fnüpft jein fönnen, und in Bezug auf welde einer Perſon nur bie 
Befugni aut Ausübung zuftehen kann ($. 125 Tit. 2 Ihl.I * 
Land⸗Rech — Es ſpricht deshalb auch der $. 45 Tit. 21 Thl. 
Allg. Land-Rechts der Perſon des Eigenthümers gegenüber ebenſo 
nur von der Ausübung der einem Gute haftenden Ehrenrechte, 
als dies im $. 46 ibidem hinſichtlich des Nießbrauchers geſchieht. 
Die eigentliche Trägerin eines ſolchen Rechts iſt deshalb immer die 
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berechtigte Sache, während alle in diefem Recht enthaltenen Befug- 

nifje jedesmal derjenigen Perjon zukommen, weldyer die Ausübung 

des Rechts zuiteht. ies iſt aber im vorliegenden Fall die Nieß— 

braucherin, und nicht der Eigenthümer des berechtigten Guts. 
Berlin, den 18. März 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königlihe Regierung zu N. 
3848, U. 


116) Koften für Turn-Einrihtungen. 


Auf den Beriht vom 6. v. M., die Anlage einer Zurnanftalt 
bei der ftädtiihen Schule in N. betreffend, erkläre ich mich mit der 
Anficht der Abtheilung der Königlihen Regierung für Kirchen- und 
Schulweſen dahin einverftanden, daß die Beichaffung und Aufftellung 
der für die Elementarjchulen erforderlihen Qurn-Geräthe im Allge- 
meinen nicht ald Gegenitand der Schulbaulaft zu betrachten, und 
deshalb die entſtehenden Koften, jofern nicht befondere Rechtstitel ein 
Anderes —28 nicht nach den Regeln von der Baulaſt, ſondern 
wie die ſonſtigen Schulunterhaltungsfoften aufzubringen find, weil 
Zurn=Geräthe nicht unter den Begriff von " Gebäuden“ jubjumirt 
werden können. 

Der Königlihen Regierung bleibt hiernach in Betreff des Spe- 
zialfalles, welcher zur Erörterung der angeregten Frage Anlaß ge— 
geben hat, die weitere Verfügung überlaffen. 

Berlin, den 7. April 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
von Mübler. 


An 
bie Königlihe Regierung zu N. 
6700, U. 


117) Evangelijhe Erziehungs-Anftalt zum St. Petri 
Stitte in Hörter. 


Die bezeichnete Erziehungs» Anftalt ift durch Combinirung einer von ber 
Kreis-Synode Paderborn im Jahre 1847 gegründeten Erziebungs-Anftalt für 
evangeliihe Kinder und einer von dem ewangeltichen Verein für innere Milfton 
in Hört er geflifteten Rettungs-Anftalt für verwahrloſte Kinber entftanden. Zweck 
ber Anftalt ergiebt fi) aus $. 1 ber Statuten. Die lebteren find von bem 
Ober: Präfidenten der Provinz unter dem 26. April 1860 beftätigt, und find ber 
Anftalt durch Allerhöchſte Ordre vom 18. Juni 1860 bie Mechte einer moraliichen 
Perſon, foweit fie folbe zum Erwerb von Kapitalien und Grunbdftüden bedarf, 
beigelegt worben. 


287 





8. 1. 
Zwed der Anftalt ift, ſolchen Kindern ded Regierungd-Bezirks 
Minden, welde jonit eine hrijtliche Erziehung evangeliiher Con— 
fejfion entbehren müſſen, dieje zu gewähren. 


8. 2. 

Die Anftalt wird geleitet von dem Vorſtande und von einer 
Commiſſion der Kreid-Synode Paderborn. Den Borftand bil- 
den die jedeömaligen beiden Geiftlihen und fünf Mitglieder der 
evangeliihen Gemeinde zu Hörter, welde die Eigenſchaften haben 
müſſen, die kirchenordnungsmäßig von den Gemeinde-Xelteften er- 
fordert werden. 

Der Vorſtand ergänzt ſich durch Cooptation; befteht er jedoch 
nicht mehr, einſchließlich der beiden Geiftlichen, aus fünf Mitgliedern, 

fo hat das Preöbyterium der Gemeinde die Wahl der fehlenden 
Mitglieder vorzunehmen. 

Dem Predbyterium ift von jeder gejchehenen Wahl binnen 8 
Tagen Anzeige zu machen, und fann dajjelbe die Wahl vernichten, 
falld ed den Gewählten für unfähig erachtet. 

Will fih der Vorftand hierbei nicht beruhigen, jo entjcheidet 
in zweiter Inftanz das Conſiſtorium nah Anhörung des Preöby- 
teriumd nad freiem Ermeſſen. 

Die Mitglieder ded Vorftandes befleiden ihr Amt lebendlänglich, 
jo lange fie die erforderte Dualification befigen. 

Zunächſt wird der Vorftand aus Mitgliedern des feitherigen 
Vorſtandes des evangeliihen Vereins gebildet, ıc. 

Die Commiſſion der Synode befteht aud dem Superintendenten 
und zwei geiltlichen und zwei weltlichen Mitgliedern derjelben, welche 
die Synode je auf 6 Jahre wählt. Alle drei Jahre jcheiden ein 
geiftliched und ein weltliches Mitglied aus, welche jofort wieder 
wählbar find und zuerft durchs Loos bejtimmt werden. 


8. 8. 

Der Borftand hat allein die Verwaltung des gefammten Ber: 
mögend der Anftalt, kann für diefelbe erwerben und diefelbe ver- 
gi ten, indbefondere auch das Grundvermögen berjelben unter 

eobadhtung der gejeplihen Formen verpfänden oder veräußern. 

Er ift verantwortlich Dafür, daß die Zwede der Anftalt nad 
Kräften erreicht werden, bat deshalb die Erziehung der Kinder zu 
beauffichtigen und die Haus-Ordnung vorzuſchreiben. Er ftellt die 
Diener der Anftalt an und entläßt fie, jedoch mit der Beichränfung, 
daß jedesmal vor der definitiven Ernennung ded Inſpectors (Haus- 
Vaters) die Genehmigung der Synodal-Commiſſion ee tft. 

Der Vorſtand tft beichtubfäbig, wenn mehr ald die Hälfte der 
ordentlichen Mitglieder zugegen ift. 

Urkunden, welche die Anjtalt verpflichten jollen, find wenigftens 


durch einen der beiden Geiftlihen und durch drei andere Mitglieder 
des Vorſtandes zu unterzeichnen. 

Zur Ausstellung derjelben in öffentlicher Form iſt nur erfor: 
derlich, daß Seitend des Pfarrerd der evangeliichen Gemeinde zu 
Hörter unter Beidrüdung des Kirchenfiegel® attejtirt wird, daß Die 
Unterfchriften von den Mitgliedern des Norftandes herrühren, und 
daß die Unterfchriebenen mehr als re Hälfte des Borftandes bilden. 


Die Synodal:Gommiffton hat außer der in $. 3 erwähnten 
Befugniß ferner das Recht, jederzeit jelbit oder durch Delegirte eine 
Revifton der Anftalt — und tft ihr dann von dem Vor— 
ftande jede erforderte Auskunft zu ertheilen und Einficht in die Kaſſen 
und Rechnungen zu er 

Ihr find jährlich die Rechnungen nach vorheriger caleulatoriſcher 
Prüfung derjelben durch den Synodal-Calculator vorzulegen, und 
bat fie dem Vorftande nad Erledigung der etwaigen Monita De- 
—— zu ertheilen. Hat die Synodal⸗-Commiſſion in Betreff der 

erwaltung der Anftalt Ausftellungen zu machen, weldye durch güt- 
liche8 Uebereinfommen nicht bejeitigt werden fünnen, fo tft der Zwie— 
ſpalt dem Confiftorium vorzutragen, und ift der Anordnung defjelben 
Folge zu leiiten. 


8. 5. 

Die definitive Aufnahme der Kinder in die Anftalt erfolgt im 
einer — zu Oſtern und zu Michaelis zu haltenden und von 
dem Vorſtande zu berufenden gemeinſamen Sitzung des Vorſtandes 
und der Synodal-Commiſſion, im welcher wenigſtens 6 Mitglieder 
gegenwärtig fein müffen und nad Stimmermehrheit entſchieden wird. 

Es ift hierbei vorzugsweiſe auf die Aufnahme der Kinder Be- 
dacht zu nehmen, welche durch die Geiftlihen der Diöcefe Pader— 
born in Vorſchlag — werden. 

Der Vorſtaänd kann in dringenden Fällen auch allein vorläufig 
Kinder in die Anftalt aufnehmen, es muß jedoch, wenn fie in der 
Anftalt verbleiben fjollen, deren ala in den halbjährigen, ge= 
meinjamen Sipungen nachträglich — migt werden. 


Die Kinder werden in der Regel nicht vor dem neunten Jahre 
aufgenommen und verbleiben fie dort regelmäßig bis zu ihrer Con» 
firmation. Der VBorftand hat jedody die Befugniß, dielelben zu jeder 
Zeit zu entlaffen. 

& lange ſich die Kinder in der Anftalt befinden, ftehen dem 
Inſpector und den Lehrern ausſchließlich die Erziehung und die dar» 
aus fließenden Befugniffe zu, und haben fi die Eltern oder Bor- 
münder jeder Einwirkung auf die Kinder wider den Willen des In- 
| ectord zu enthalten. Die Anftalt kann die Arbeiten der Kinder in 
ai Intereffe verwenden. 
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Ob für die Erziehung eined Kindes eine beftimmte Vergütung 
bezahlt wird, joll bei der Aufnahme unter Berüdfichtigung der Ber: 
— e deſſelben durch ein Abkommen zwiſchen dem Vorſtande oder 
n deſſen Namen von dem Inſpector (Haus-Vater) und den Ver— 
tretern des Kindes geregelt werden. 

Iſt eine ſolche Vergütigung nicht feſtgeſetzt und ſcheidet das 
Kind vor ſeinem zurückgelegten 15" Jahre ohne —— des 
Vorſtandes aus der —88— jo kann die Anſtalt 15 Thaler an Ber: 
pflegungötoften für jeden Monat, während deffen dad Kind in dem- 
N: une racht hat, von dem Kinde jelbft, oder von demjenigen, 
er Ri ich zu deſſen Unterhalt verpflichtet war, beanjpruchen. 


$. 7. 
In N an Gemeinde der Diöcefe Paderborn werden jährlich 
zwei Gollecten für die N Be —— abgehalten und zwar: 
a. in der Regel am Gonfirmationdtage eine Kirchen-Gollecte. 
b. Im et eine Haud-Gollecte, durch die Diaconen jeder Ge— 
meinde. 


. 8. 

Jährlich wird am dritten Sogar den Pfleglingen der Anftalt 
ein Feſt gegeben zur Erhaltung des dankbaren Andenfend an unjern 
in Gott ruhenden König Friedrich Wilhelm III. welchem wir. die 
Gründung vieler Gemeinden der Diöcefe Paderborn verdanten. 


8. 9. 

Die Auflöjung der Anftalt oder eine Aenderung diejed Statuts 
fann nur durch übereinftimmenden Beihluß des WVorftandes, des 
Preöbyteriumd der evangeliihen Gemeinde und der Kreids-Synode 
unter Genehmigung ded Gonfiftoriumd und der Königlichen Provin- 
zial-Regierung bewirkt werden. 


— — —— 


,Receß 
wiſchen der Kreis-Synode der Diöceſe Paderborn, der evangeliſchen 
&. Kiliani-Gemeinde zu Hörter, und dem evangeliichen Verein 
für innere Mijfion dajelbit, in Betreff der dort beftehenden 
evangelijhen Erziehungs-Anftalt. 


Die amd: Erziehungs-Anftalt für die Didcefe Paderborn 
u Hörter, welde dur die Verjchmelzung einer von der Kreis- 
ynode von 1847 begründeten Erziehungs-Anttalt ts Rp Kinder 
und einer vom evangeliichen Verein für innere Miffion in Hörter 
Rettungs-Anftalt für verwahrlofete Kinder entftanden ift, 
wird zur Zeit nad den von der Kreid-Synode 1854 —— 
Statuten von einer Commiſſion der Synode und dem Vorſtande 
des evangeliihen Vereins geleitet. 
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Der Plag, auf welchem ſich die Gebäude ber Anftalt befinden, 
gehörte u der, unter Weftfäliiher Herrſchaft abgebrodenen St. 
Petri-Kirche und iſt jept Eigenthum der evangeliichen Gemeinde 
St. Kiliani. Derfelbe it dem evangeliihen Verein durch Beſchluß 
der Gemeinde-Repräjentation vom 24. April 1849 zur Nupniegung 
überlaffen worden. Die jonftigen für die Erziehungs-Anftalt ange: 
kauften Gründftüde find ebenfalld auf den Namen des evangeliichen 
Vereind erworben, weldem dur die Allerhöchſte Cabinetd-Drdre 
vom 7. Januar 1850 Gorporationd-Rechte, foweit er derfelben zur 
— von Grundſtücken und Kapitalien bedarf, verliehen wor— 
den ſind. 

Der evangeliſche Verein hat ſeine anderweite, in den Statuten 
jeftgejeßte Thätigkeit ald Hülfe-Verein des Preöbyteriumd zur Wir: 
ung und Förderung des chriſtlichen Lebens in der evangeliichen Ge— 
meinde in Hörter aufgegeben und hat feine andern thätigen Mit: 
— als die Vorſtands-Mitglieder, welche nach dem unterm 26. 

uguſt 1851 beſchloſſenen, vom Presbyterium der evangeliſchen Ge— 
meinde unterm 3. September 1851 und von dem Dber-Präfidenten 
von Weſtfalen unterm 25. November 1851 genehmigten Nachtrage 
u den Statuten Ai, jelbft vorbehaltlich der Beftätigung des Pred- 
yteriums durch Wahl ergänzt. 

Um dieſes Zuftandes des evangeliihen DVereind willen, und um 
der Erziehungd-Anftalt für alle Fälle die Möglichkeit eined fichern 
Credits zu gewähren, ſowie um aud alle Zweifel und Rechts⸗Un— 
fiherheiten abzujchneiden, welche aus der Kortdauer der feitherigen 
BVerhältniffe entitehen fünnen, ift unter Vorbehalt der Genehmigung 
der geiltlichen und ftaatlichen Aufjichtöbehörden und in der Hoffnung, 
daß Seine Majeftät der König den Mebergang der Gorporationd- 
Rechte von dem evangeliichen Verein auf die evangeliſche Erziehungd- 
Anftalt Allergnädigft genehmigen werden, folgender Receß zwiſchen 
der Kreid-Spnode Paderborn, der tin, Gemeinde zu St. 
Kiliani zu Hörter und dem Vorftande des evangelijchen Vereins 
daſelbſt abgejchloffen. 

Artikel 1. 


Der evangeliihe Berein für innere Milton zu Hörter erlöfcht 
und gehen Dan Gorporationd-Redhte, ſowie dad gefammte beweg— 
liche und unbeweglihe Vermögen defjelben auf die en 
Erziehungsd-Anftalt in Hörter uber, welde auf Grund der diejem 
Receſſe angehängten Statuten und unter dem Namen: 
„Evangeliſche Erziehungs-Anftalt zum St. Petri: Stift“ 

als jelbititändige fromme Stiftung conftituirt wird. 

Diefe übernimmt die fämmtlihen Rechts-Verbindlichkeiten des 
evangeliihen Vereins für innere Miffion ald alleinige Selbit- 
ſchuldnerin. 
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Artikel II. 

Die evangeliiche Gemeinde zu Hörter, welder nad den Sta» 
tuten des jeitherigen evangeliſchen Vereins dad gejammte Vermögen 
defjelben bei dejjen Auflöjung zufallen jollte, willigt ausdrüdlich in 
den Artikel I und überträgt En die durch Beichluß vom 24. April 
1849 bereitö dem ———— Verein zur Nutznießung überlaſſenen 
Grundſtücke, den ehemaligen ſogenannten Petri-Sirhhof, nebſt dem 
Plage der Na Küfterwohnung, weldye in dem Grunditeuer-Ka- 
tajter die Bezeichnung: f 

a. Flur 5 Nr. 1057,536, am Petri⸗Kirchhof, 1 Mrg. 57 Rth. 20 
b. Flur 5 Nr. 535, bafelb % h * er 1“ 1 ui 
c. Flur 5 Nr. 1058537, dafelbft, — „ 30, 20 „ 


führen und in —— Kataſter⸗Auszügen vom 18, Auguſt 
1858 näher beſchrieben find, zum freien Eigenthum an die evang- 
eliihe Erziehungs -Anftalt zum St. Petri-Stifte. Dieſe hat 
dagegen der evangeliichen Gemeinde einen von 500 Thlen. 
— Sünfhundert Thalern — zu zahlen, jedoch ſoll derjelbe jo lange, 
ald die übertragenen Grundftude von der Erziehungs-Anftalt zu den 
in den Statuten beftimmten Zweden benutzt werden, zinjenfrei der 
Anftalt creditirt werden. 

Zur Sicherheit für diejes Erg verpfändet Die u 
za ag ala zum St. Petri-Stifte die oben genannten ihr 
m * Grundſtücke und willigt in die Eintragung ins Hypo— 

ekenbuch. 

Ferner behält ſich die evangeliſche Gemeinde ein Vorkaufs⸗Recht 
vor und bewilligt ebenfalls die Eintragung deſſelben ins Hypo— 
thelenbuch. 

Artikel III. 


Ferner verpflichtet ſich die evangeliſche Erziehungs-Anſtalt zum 
St. Petri⸗Stifte in Berückſichtigung des Umſtandes, daß das auf 
dem abgetretenen Grundſtücke befindliche Gebäude, ſeiner Zeit von 
dem evangeliſchen Vereine auch um der Bedürfniſſe der evangeliſchen 
Gemeinde willen errichtet worden iſt: 

1) die nöthigen Räume in demſelben zur Benutzun Kr die 
Kleinkinder- Schule der ewangeliihen Gemeinde und für die 
Wohnung der daran beftellten Lehrerin herzugeben und 
gelang und Licht dafür zu beſchaffen, aud dem Gehalt der 
ehrerin zu zahlen. 

2) die Benugung des darin befindlichen Saales für Bibel- 
und Niffionsftunden, jowie für die Verfammlungen der Re— 
räfentanten der Gemeinde oder anderer kirchlicher Ver— 
Einen während der Nachmittag oder Abenditunden zu 
geitatten, in wie auch den Saal zu ſolchen Zweden ange 
mefjen zu heizen und zu beleuchten. 


ı19* 
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Artikel IV. 

Die Synode der Didcefe Paderborn verpflichtet fich, die in 
den Statuten der evangeliihen Erziehungs-Anftalt zum St. Petri- 
Stifte beitimmten Kirchen und Haus-Gollecten in allen Diöcefan- 
Gemeinden regelmäßig abhalten und den Ertrag dem Vorftande der 
Anftalt übermachen lafjen zu wollen. 

Artikel V. 
Dei Aufhebung der evangeliichen Erziehungs-Anftalt zum St. 
Petri-Stifte fallen die ihr durdy diefen Receß Artikel II. über: 
tragenen Grundftüde mit den jämmtlichen darauf errichteten Gebäuden 
und Pflanzungen an die evangeliihe Gemeinde zu St. Kiliani 
* wogegen dieſelbe auf ihre Forderung des Kaufpreiſes ver— 
ichtet. 
Das ſonſtige Vermögen der Anſtalt iſt zunächſt zu verwenden, 
um etwaige Schulden zu tilgen, welche auf den oben erwähnten an 
die enangeliiche Gemeinde zurüdfallenden Grunditüden haften; der 
Ueberſchuß von diefem fonitigen Vermögen ift von der Diöcefan- 
Synode nad) ihrem Ermeſſen dergeitalt zu verwenden, daß dadurch 
ber jegige Zwed der evangeliihen Erziehungs-Anftalt ($. 1 der an- 
gehängten Statuten) möglichſt erreicht wird. Sit eine derartige 

erwendung nicht möglich, jo fällt ein Drittel eined ſolchen Ueber— 
ſchuſſes der — der evangeliſchen Gemeinde zu Hörter, 
die zwei Drittel davon den übrigen kirchlichen Armenkaſſen der 
evangeliichen Diöcefe Paderborn u gleichen Theilen zu. 

Artikel VI. 

Diefer Receß tritt erft in Gültigfeit, wenn der Uebergang der 
Corporations⸗Rechte des feitherigen evangeliſchen Vereins auf die 
evangeliſche Erziehungs-Anſtalt zum St. Petri-Stifte Allerhöchſt 
geſtattet worden iſt. 


118) Taubſtummen-Anſtalten in der Rheinprovinz. 


Ueber die Taubftummen Anftalten in der Rheinprovinz bat das Königliche 
Provinzial-Schul-Collegium in Koblenz einen Bericht ausarbeiten laſſen, aus 
melchem wir folgende Mittheilungen machen. 


1. Errichtung von Faubftummen:Anftalten in der Rhein: 
provinz. 


Die erite Taubftummen-Anftalt in Deutjchland wurde im Jahre 
1778 (von Heinide in Leipzig, nachdem er ſchon eine Reihe von 
Jahren vorher einzelne Same. namentli in Eppendorf bei 
Hamburg, von wo er nad) Leipzig überfiedelte, unterrichtet hatte), 
die erite derartige Anftalt in Preußen im Sabre 1788 (von Eike 
dem Schwiegerlohn Heinide’3 in Berlin) errichtet. Bid au 
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die ———— ſich eines ähnlichen Inſtituts für die in ihr vor— 
handenen zahlreichen Taubſtummen erfreuen durfte, mußten, wenn 
man von der kleinen, im Jahre 1806 von einem Sohne Hei— 
nicke's in Crefeld eingerichteten, aber bald wieder eingegangenen 
Privat -Anftalt abfieht, noch viele Jahre vorübergeben. Er im 
Jahre 1829 trat im ſehr bejcheidener Weife die fpäter zu fo fegend- 
reicher Wirkſamkeit —* Privat-Anftalt in Cöln, erſt im Jahre 
1841 traten unter Zuſammenwirkung der Staatsbehörden und der 
Provinzial-Stände die mit den Schullehrer-Seminaren verbundenen 
Taubftummen=Anftalten zu Kempen und Moers in’d Leben. Das 
Berdienft, die Errichtung der eritgenannten Anftalt, der zu Cöln, 
ermöglicht und die Errichtung der beiden andern Anftalten oder 
vielmehr überhaupt das DVerdienft, das Intereffe für die Errichtung 
von Taubitummen-Anftalten in der Provinz bei den zunächſt bethet- 
ligten Behörden . zu haben, gebührt dem Regterungs- und 
Schulrath Dr. Schweiger zu Göln. Im feiner Eigenſchaft als 
Director des Schullehrer-Seminars zu Brühl berichtete derfelbe unter 
dem 15. Auguft 1825 an das Königlicdye Ober - Präfidium, weldyer 
Behörde die Schullehrer - Seminare damald noch untergeordnet wa— 
ren, daß bei jeiner Anweſenheit in Berlin im verfloffenen Schuljahre 
feine Elementar-Unterrichts-Anftalt größeres Intereffe für ihn gehabt 
babe, ald das dortige Taubftummen-Inftitut und die Blinden-Anftalt. 
Er habe dort Seminariften aus verfchiedenen Provinzen des Staates 
angetroffen, welche fi) die Behandlung und Lehrweile für Taub- 
ftumme und Blinde aneigneten, um fie dann in ihren Provinzen 
ern und anzumenden, und er trage darauf an, daß auch ein 
Zögling ded Seminars zu Brühl in dad Taubftummen-Inftitut zu 
Berlin geſandt und nad) dort vollendetem Gurfus als Lehrer an der 
Seminarſchule oder ald Hülfslehrer am Seminar zu Brühl angeftellt 
werden möge, damit auf diefe Weije künftig die Elementarlehrer in 
den Stand gefept werden könnten, den hülflofen taubftummen Kin- 
dern Unterricht zu ertbeilen. Diefer Antrag fand die Zuftimmung und 
Fürſprache des — Dber-Präfidiumsd, und trat zu Michaelis 
1826 der von dem Dr. —— dazu in Vorſchlag gebrachte 
Seminariſt Gronewald auf zwei Jahre in das Königliche Taub— 
ſtummen⸗Inſtitut zu Berlin ein. Auf dieſe Weiſe war zu Michaelis 
1828 ein für die Ertheilung von Unterricht an Taubſtumme vorge— 
bildeter, der Provinz angehoͤriger Lehrer und ſomit eine der Haupt: 
bedingungen zur Errichtung einer Taubftummen-Anftalt in der Pro- 
vinz vorhanden. Aber die Errichtung einer ſolchen Anftalt in Ber: 
bindung mit dem Scullehrer- Seminar zu Brühl, woran man zu- 
rn gedacht hatte, fcheiterte an einer andern en ed 
um an den Mitteln, um für den ꝛc. Gronewald bei dem Se- 

ar au Brühl eine Stellung zu gründen, wie der Director 
Schweiger und die dieſem vorgefepten Behörben beabfihtigt hatten. 
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Die in Gronewald für die Ausbildung taubftummer Kinder ge— 
wonnene bedeutende Kraft blieb indefjen der Provinz glüdlicherweije 
dennoch erhalten. Gronewald zum Lehrer an der höheren Bürger: 
ſchule zu Cöln ernannt, unterrichtete jeit Januar 1829 in jeinen 
dienftfreien Stunden einige der Stadt Cöln angehörige taubitumme 
Kinder privatim und wußte durch die mit Mc erzielten Erfolge 
ein fo lebhaftes Interefje für den Zaubftummen =» Unterricht hervor— 
zurufen, daß er, da auch die oberen Behörden fid der Sache an- 
nahmen, von Ditern 1832 ab theilmeije und von Detober 1832 ab 
ganz von dem Unterricdhte an der — Bürgerſchule entbunden 
wurde und ſich dem Unterrichte taubſtummer Kinder ausſchließlich 
widmen konnte. In welcher ausgezeichneten Weiſe dieſes ſeitdem ge— 
ſchehen iſt, davon geben die über die Wirkſamkeit der Taubſtummen⸗ 
Anftalt zu Cöln veröffentlichten Berichte Zeugniß. 

Die betheiligten Behörden, das Provinzial: Schul - Gollegium, 
dad Ober: Präfidium und dad Miniftertum der geiftlihen und Un- 
terrichtö - Angelegenheiten jtrebten indejjen vom Sabre 1825 an bis 
um Sahre 1840 dem Ziele, mit den Schullehrer - Seminaren der 
being Zaubftummen - Anftalten in Verbindung zu bringen, fort 
während entgegen; es fanden mancherlei auf diejed Ziel gerichtete 
Verhandlungen zwiſchen diefen Behörden ftatt, und aud auf den 
Provinzial» Landtagen, dem 3. und 4. kam die Angelegenheit zur 
Sprade. Erft auf dem 5. Provinzials Landtage konnte indeffen ein 
alljeitize Zuftimmung findender Modus, in welcher Weije die Mittel 
zur Unterhaltung der zu gründenden Anftalten aufzubringen jeien, 
gefunden und damit der Sache näher getreten werden. Der im 
Sahre 1837 verfammelte 5. rheiniiche Provinzial-Landtag faßte näm- 
lih den Beſchluß, „daß die Erridtung Feiner Taubftummen-Anftal- 
ten bei den Schullehrer-Seminaren der Provinz nad dem Borbilde 
der Provinzen Sachſen und Weltphalen ſehr wünjchenswerth, und 
daß ed angemefien jei, daß zur Beitreitung der Koften für diefe Ans 
ftalten wie im der Provinz Weitphalen jährlidh eine Haus- und 
Kirhen-Gollecte erhoben würde.” Mit Rüdficht auf diefen Beſchluß 
ger unter dem 28. März 1840 die Königlichen Miniſterien 
er geiſtlichen Angelegenheiten, der Finanzen und der Polizei, daß 
einftweilen bei dem fatholifchen Seminar zu Brühl und dem evang- 
eliihen zu Moerd und, jobald die Mittel dazu vorhanden feien, 
auch bei den Seminaren zu Kempen und Neuwied Eleine Taub— 
ftummen-Anftalten, eine jede für mwenigftend 10 Schüler, eingerichtet 
würden, das Königliche Dber- Präfidium fchrieb noch in demjelben 
Fahre die erfte Kirchen- und Haus-Gollecte für die Taubftummen- 
Anftalten aus, e8 wurden für die beiden Anftalten zwei Lehrer ge— 
wonnen und dieſelben fonnten im Anfange des Jahres 1841 ihre 
Wirkſamkeit beginnen. Statt des Seminard zu Brühl hatte man 
indeffen mit Rückſicht auf die günftigeren örtlihen Verhältniſſe 
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Kempen ald Sitz für die katholiſche Anftalt gewählt. Im Laufe der 
Zeit wurde die Zahl der für die beiden Anftalten anfänglidy in Aus- 
icht genommenen Freiftellen zu wiederholten Malen im Ganzen 
ehr erheblich vermehrt, dem Bedürfniffe der Provinz konnten die- 
elben aber audy im diefer ausgedehnteren Weije und im Vereine mit 
den beiden ZTaubftummen » Anftalten zu Cöln und Aachen (letztere 
1838 durh den Gymnaſial⸗-Oberlehrer Klapper in Aachen in’s 
Leben gerufen) nicht vwollftändig genügen. Die Abſicht, durch die 
Verbindung von Taubftummen:Anftalten mit den Schullehrer: Se- 
minaren, die in legteren auögebildeten Zöglinge zugleih auch für 
dem Unterricht am taubftumme Kinder wenigitend einigermaßen zu 
befähigen, war durdy die Errichtung der Taubitummen-Anftalten 
Kempen und Moerd aud nur theilweife und nur für einen Theil 
der Provinz erreicht, und die Zöglinge der Seminare zu Brühl und 
Neuwied, aus welchen die Lehrer für die Regierungsbezirfe Goblen 
Trier und Cöln (die katholiſchen für legteren nur theilweiſe) un 
die evangeliichen Lehrer für den Regierungsbezirt Aachen hervorge- 
ben, blieben fortwährend ohne diefe Anleitung. Aus diefen Grün- 
den wurde ſchon jeit dem Jahre 1846 auf die Errichtung von Taub- 
men-Anftalten auch bei den Seminaren zu Brühl und Neuwied 

pe die Eröffnung diefer Anftalten durd die Ungunft der 
itverhältnifje ——— fand indeſſen erſt am 1. October 1854 
ftatt. Seit diefem Tage find endlich mit den vier Schullehrer- 
Seminaren der Provinz Taubftummen » Anftalten verbunden. Die 
beiden größeren! Anftalten zu Kempen und Brühl find für die Taub- 
ftummen katholiſcher Confeſſion, die beiden Hleineren zu Moerd und 
Neuwied für die evangeliihen Taubftummen beftimmt; doch haben 
in ben beiden —— Anſtalten auch ſchon einige Kinder jüdi- 
ſchen Glaubens Aufnahme und Unterricht gefunden. 


2, Anzahl und Vertheilung der Freiftellen in den Taubftummen- 
Anstalten. 


Wie bereitö bemerkt worden ift, jollte jede der Taubſtummen⸗ 
Anstalten zu Kempen und Moers —* 10 Freiſtellen erhalten. 
Dieſe 20 Freiſtellen wurden nach Maßgabe einer im Jahre 1833 
vorgenommenen Zählung der in der Rheinprovinz reſp. der in den 
einzelnen Regierungsbezirken und Kreiſen der Provinz vorhandenen 
Taubſtummen (die 5 hatte enge en: Taubſtumme Dart 
— 1292, darunter unter 5 Sahren = 55, im Alter von 5 bis 15 Jah— 
ren = 391, über 15 Jahre = 846, zufammen 1292; hiervon waren 
fatholifcher Herkunft 958, evangeliſch 289, jüdiſch 45) durch Dber- 
präfidial- Verfügung vom 16. April 1840 auf die einzelnen Regie- 
rungsbezirke ‚der Art vertheilt, da der Regierungsbezirk Aachen 3, 
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Cöln 3, Goblenz 4, Trier 4 und Düffeldorf 6 Freiftellen erhielten. 
Indeſſen ſchon das Oberpräſidial-Reſcript vom 21. October 1841 
änderte died Verbältni in jehr erheblicher Weiſe ab. Mit Rüdficht 
auf die jehr günitigen Ergebniffe der beiden eriten zum Beften der 
Zaubftummen-Anjtalten erhobenen Gollecten jollte von Ditern 1842 
ab die Zahl der Freiftellen in den Taubftummen » Anftalten auf 35 
reip. 40 erhöht werden. Es follte diejed in der Weiſe gejcheben, 
daß unter gleichzeitiger Berüdfichtigung der in den einzelnen 
Regierungsbezirfen vorhandenen bildungsfähigen Taubftummen und 
der in denjelben aufgebrachten Gollecten-Erträge von den 40 reis 
ftellen 35 und von diefen 20 bei der Anstalt zu Kempen für Taub— 
ftumme katholiſcher Herkunft und 15 bei der Anftalt zu Moers für 
evangeliihe Taubſtumme auf die einzelnen Regierungsbezirke ver— 
theilt, dem Regierungsbezirk Düffeldort aber, jo lange das überwie- 
Br Ertrags-Verhältniß der Gollecte in demfelben fortdauere, 

außerordentliche “reiftellen in der Anftalt zu Moers, alſo für 
evangeliiche Taubſtumme zugetheilt würden. 

In Folge eined Beichluffes des Königlihen Provinzial- Schul: 
Gollegiumd vom 5. April 1844 wurden weitere 15 Freiſtellen ges 
ründet. Davon wurden 9 ordentliche, von denen 6 für Fatholifche 
aubftumme in Kempen und 3 für evangeliihe Taubftumme in 
Moers, wieder auf die einzelnen Negierungäbezirfe vertheilt. Die 
en erübrigenden 6 Freiftellen behielt fi dad Provinzial: Schul- 
Gollegium zu einer befonderen Diöpofition vor, um darüber in 
außerordentlichen, dringenden Fällen ohne Rüdfiht auf die Con— 
feifion und die Heimathöverhältniffe der Taubftummen unbehindert 
> zu Fönnen. 

i8 zur Errichtung der beiden Taubftummen-Anftalten zu Brühl 
und Neuwied fand eine Erhöhung der ng für die An- 
org u Kempen und Moers nicht ftatt, e8 mußte fogar mit Rück— 
icht * die finanzielle Lage der Anſtalten ſeit dem Jahre 1851 die 
Beſetzung von zuletzt 6 Freiſtellen einſtweilen und bis zu einer 
ünſtigeren Geſtaltung der Anſtalts-Fonds unterbleiben. Der Auf— 
Volle weldhen das Taubftummen-Wefen in der Provinz feit dem 
Fahre 1854 überhaupt nie führte au) eine Erhöhung der Zahl 
der Freiftellen für die beiden älteren Anftalten in der Art herbei, 
dat die bis dahin unbejegt gebliebenen Freiftellen wieder ſämmtlich 
vergeben wurden. In dem im Sahre 1855 aufgeftellten nunmehr 
die vier Anftalten umfaffenden Etat famen in —28 

für Kempen 30 Freiſtellen, für Moers 28 Freiſtellen 
2) „Brühl 30 — „Neuwied 10 — 
für katholiſche Zöglinge 60 Freiftellen, für evangeliſche 35 Freiftellen. 

Eine Vertheilung diefer Freiftellen auf die einzelnen Regie: 
rungsbezirfe fand nicht weiter ftatt. Dad Königliche — 
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Schul⸗Collegium beſetzt jeitdem die Stellen zunächſt * Maßgabe 
des Alters der Angemeldeten und der Dringlichkeit der Verhältniſſe 
und ſucht erſt in zweiter Linie eine moͤglichſt gleichmaͤßige Verthei— 
lung der Freiſtellen auf die einzelnen Regierungsbezirke RR. 

Es könnte ſcheinen, daß die katholiſche Bevölkerung der Provinz 
mit 60 Freiftellen auf 2,313,924 Seelen der evangelifchen gegemüber 
mit 35 #reiftellen auf 747,988 Seelen (nad der Zählung von 
1858) nicht reichlich genug bedacht wäre. Es kommt aber in Be: 
tracht, da die beiden Taubftummen-Anftalten zu Aachen und Cöln, 
legtere mit mehr ald 50 Schülern, zwar nicht ftiftungsmäßtg aber 
thatfächlich faſt ausſchließlich der Katbolifchen Bevölkerung zu Gute 
fommen, ein Umftand, der aud, wie in dem folgenden Abjchnitte 
echt werden wird, bei der Theilung der Fonds unter die beiden 
heift ichen Gonfeffionen von Einfluß gewefen iſt. 

Außer den Freiftellen war von Anfang am auch eine gewiffe 
Zahl von Penfionair-Stellen für Kinder wohlhabenderer Eltern oder 
— ſolche eingerichtet, deren Aufnahme über die etatsmäßige Zahl 

Freiſtellen dadurch ermöglicht wurde, daß von Gemeinden, Armen- 
Verbänden, Vereinen ıc. ıc. der etatsmäßige Pflegefab von 50 Thlr. 
für diefelben entrichtet wurde. Die Zahl der Inhaber dieſer Stel- 
fen, — denn nicht alle zahlenden Schüler waren Penfionaire, — 
ift indefjen der Zahl der Sreifchüler gegenüber im Ganzen nicht er- 
beblich gewejen und in der Regel hinter dem etatsmäßigen Anſatze 
zurüdgeblieben. | 


3. Die Fonds der Taubftummen: Anstalten. 


Bei einer Beiprehung der Fonds der Taubftunmen - Anftalten 
ſcheint es angemefjen, die Quellen, aus denen die Ginnahmen der 
nftalten fließen, und die Art und Weije, in weldyer die Einnahmen 
die einzelnen Anftalten zur Berwendung fommen, bejonders zu 
ehandeln. Was zunächſt die Quellen betrifft, jo ift die ältefte, auf 
deren Ertrag bin die beiden älteren Anftalten im Jahr 1841 in’s 
Leben traten, die alljährlih abgehaltene Haus- und Kirden- 
Eollecte. Zugleich ift dieſelbe auch die reichhaltigite, . in 
ihrem für die Fahre 1840— 1859 erzielten Gelammtrefultate, wie 
in den einzelnen Sahreö- Erträgen. Im den Jahren 1840 — 1859 
find im Ganzen 60,507 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. und mit Hinzurech— 
des erit in der Rechnung pro 1860 ericheinenden Theilbetrags 

ber Gollecte des Jahres 1859 jogar 62,180 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. 
en Die Ergebniffe der Gollecte find in ihren Jahres— 
erträgen, wie ed bei Einnahmen, ji denen die ganze Bevölkerung 
der Provinz und zwar freiwillig beifteuert, natürlich nicht anders 
jein kann, jehr ungleich gewejen. Der jährliche Ertrag bewegte fi 
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in den Fahren 1840 — 1854 in den Gränzen von 3907 Thlr. 27 Sgr. 
10 Pf. für das Jahr 1840 und 1939 Ihlr. für das Sahr 1849, 
Im Jahre 1854 erreichte derjelbe die Höhe von 3213 Thlr. 3 Sy. 
10 Pf. gegen 2634 Thlr. 3 Sar. 11 Pf. ded Vorjahres und iſt 
jeitdem fortwährend bis zu 4463 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. für das 
Jahr 1859 geftiegen. 

Die zweite Einnahme-Quelle für die Unterhaltung der Taub— 
ftummen = Anftalten bilden die Zuſchüſſe and den Polizei- 
Strafgelder-Kondd, welde für die einzelnen Regierungöbezirfe 
2. find. Diefe Zufhüffe jollten urjprünglid nur injoweit im 

nſpruch genommen werden, ald der Gollerten-Grtrag, nachdem die 
Generaltoften für die Taubitummen » Anftalten aus lesterem vorab 
beftritten worden, zur Dedung der Verpflegungsfoiten für die etatö- 
mäßigen Freifchüler nicht ausreichte, und zwar jollte jeder Regie— 
rungöbezirt für die ihm zugewiejene Zahl von Freiltellen aus dem 
ihm eigenthümlichen —————— Se auffommen. Aber 
ſchon durch Reſcript der Königlichen Minifterien der geiftlichen An— 
gelegenheiten und des Innern vom 24. October 1842 wurden diefe 
Beiträge auf 1600 Thlr. pro Jahr für die ganze Provinz firirt. 
Der Regierungsbezirk Aachen follte davon 200 Thlr., Coblenz 
460 Thlr., Cöln 240 Thlr., Düffeldorf 420 Thlr. und Trier 
280 Thlr. aufzubringen gehalten fein, jedoch nur in der Voraus: 
jeßung, da durch diefe Ausgaben für die beftinmungsmäßigen Aus- 
— der Polizei-Strafgelder-Fonds — die Fürſorge für verlaſſene, 
er allgemeinen Wohlthätigkeit anheimfallende Kinder — eine Ver— 
kürzung eintreten zu laſſen nicht nöthig ſei. Dieſe Vorausſetzung 
iſt leider nicht immer eingetroffen und es haben namentlich für die 
Fahre 1848 — 1852 nicht unerhebliche Niederſchlagungen von rück— 
ftändigen Zuſchüſſen aus den Polizei» Strafgelder - Konds eintreten 
müfjen. Im Ganzen find an Zuſchüſſen aus Polizei= Strafgelder: 
Fonds eingegangen 23,361 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. 

Die Beiträge zur Berpflegung der Zöglinge, die 
dritte, aber weniger erhebliche Einnahme-Quelle, fließen wie die bei- 
den eriten feit der Errichtung der beiden älteren Anftalten. In 
den Etat3 für die Taubftummen - Anftalten wird zwar nur zwiſchen 
Penſionairen, d. h. ſolchen Zöglingen, für welche der jährliche 
Verpflegungsbetrag von 50 Thlrn. an J Taubſtummen-Fonds ent: 
richtet wird, und durchaus unentgeldlich verpflegten und unter— 
richteten Zöglingen, den Freiſchülern, unterſchieden, indeſſen hat 
das Rönialiche Provinzial-Schul-Gollegium nicht immer an der Ent- 
richtung des ganzen Verpflegungsbetrags feitgehalten. Denn gar 
mande Eltern, melde den Sahreöbetrag von 50 Thlrn. nicht zu er: 
—— vermögen, ſind doch die Hälfte oder einen noch niedrigern 

etrag aufzubringen im Stande und um ihrem unglücklichen taub» 
ſtummen Kinde die Wohlthat ded Unterrichts zu fihern, ſelbſt zu 
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Dpfern gern erbötig; ebenjo Gemeinden, bei denen noch die Rückſicht 
hinzufommt, daß die Ausbildung der ihnen angehörigen mittellojen 
Taubftummen fie gegen größere Ausgaben, welde fie jonit in Zu- 
funft vielleicht il ie Zeit für dieſelben zu tragen hätten, eini- 
germaßen ficher Stellt. So find denn fortwährend von Angehörigen 
und Gemeinden Beträge von 25 Thlr., 20 TIhle. jährlidy und ſelbſt 
noch niedrigere Beiträge für einzelne Zöglinge gezahlt und durch 
Gumulation der Beiträge für zwei oder mehrere Zöglinge für das 
eine oder amdere derjelben künſtlich Penftionair- Stellen geichaffen 
worden, während der andere Theil diejer Kinder im der ! —* der 
etatömäßigen Freiſchüler mitzählte, und es iſt auf dieſe Weiſe die 
Aufnahme einer größeren Zahl taubſtummer Kinder ermöglicht wor⸗ 
den, ald bei ftricter Fefthaltung ded ganzen Penſionsſatzes von 
50 Thlrn. für die nit in Freiltellen eintretenden Zöglinge hätte 
eſchehen können. Im Ganzen find an Verpflegungsgeldern 15,350 
hir. 21 Sgr. 2 Pf. u Feine worden, wozu die Angehörigen 
oder Gemeinden von 115 Kindern beigetragen haben. 

Un Vermächtniſſen und größeren Geſchenken tit den 
Zaubjtummen = Anftalten in, den 19 eriten Jahren ihres Beftehens, 
im Verhältniß zu der Größe der Provinz, dem im Allgemeinen in 
ihr chenden Wohlitande und der großen Zahl von Taubftummen, 
welche ihr angebören, eigentlich jehr wenig zugefloffen und es bleibt 
zu wünfchen, daß der nad andern Seiten oft jo glänzend hervor- 
tretende Wohlthätigfeitd- und Gemeinfinn der rheiniſchen Bevölke— 

des ımverfennbaren Segen, den die Taubitummen : Anftalten 
ftiften, mehr und mehr eingedent werden und durch größere Gaben 
zu fördern bemüht jein möge. Es ift died um jo mehr zu wünfchen, 
als die beftehenden Taubftummen » Anftalten mit der gegenwärtigen 
Bee von Freiftellen dem Bedürfniffe der Provinz noch lange nicht 
vollftändig genügen, die laufenden Einnahmen theilweije ſehr precatrer 
Natur und in ihrem Ertrage ſehr von den Zeitverhältnilfen ab» 
bängig find und die Anftalten mit Rücficht auf die Anforderungen, 
welche an fie gemacht werden und die Geldmittel, mit denen fie 
dieſen Anforderungen entipredhen jollen, ein Sparſyſtem befolgen 
müfjen, deſſen allmälige —— in ihrem eigenen, wie im In 
tereife der an ihnen wirkenden Lehrer Kiegt. 

Die provinztalftändiiheBewilligung von 4000 Thlr. 
jährlich. Diefe Duelle fließt jeit dem 1. Juli 1854 und gründet 
hie auf einen Beſchluß des 10. rheiniichen Provinzial-Landtags vom 
9. Detober 1852, und die Summe von 4000 Thlr. wird von den 
einzelnen Regierungäbezirfen der Provinz zu * nad Mafgabe der 
Grumdfteuer und zu ; nah Mafgabe der Bevölkerung aufgebracht. 
An die Bewilligung diefer Summe fnüpfen ſich die wichtigiten Aen- 
Er in dem Taubſtummen-Weſen der Provinz, ſoweit daffelbe 
zum Reffort des Königlichen Provinzial: Schul» Gollegiums gehört, 
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nämlich die Errichtung der beiden Anftalten zu Brühl und Neuwied 
und die confejlionelle Sonderung der Beltände und Einnahmen der 
Zaubftummen : Fonds. 


4. Drganifation der Neflort:Verhältniffe der Taubſtummen⸗ 
Auſtalten. 


Die Taubſtummen-Anſtalten gehören, wie die Schullehrer-Se— 
minare, mit denen ſie urſprünglich alle, ſeit dem Jahre 1857 bis 
auf eine, die zu Moers verbunden find, zum Reſſort des Königli- 
hen Provinzial-Schul-Gollegiumd zu Goblenz. Die fpezielle Ober: 
leitung der Anftalten zu Brühl, Kempen und Neuwied ift den Di- 
rectoren der betreffenden Schullehrer- Seminare übertragen, die der 
Anftalt zu Moerd, welche überhaupt eine une ein⸗ 
nimmt, iſt dem früheren Seminar-Director Zahn, auch nach deſſen 
am 1. Mai 1857 erfolgten Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte, ver- 
blieben. An der Spitze einer jeden der vier Anftalten fteht ein 
Hauptlehrer, unter welchem je nach der Frequenz der Anftalten ein 
oder mehrere Hülfölehrer beim Unterrichte mitwirken. 

Die Anftalten zu Brühl, Kempen und Neuwied find jogenannte 
Erternate, d. h. die Zöglinge wohnen nicht in einem Gebäude zus 
jammen, fondern find zu 1, 2 oder 3 bei Bürgern der Stadt unter- 
gebradht und fommen nur zu dem gemeinfchaftlich ertheilten Unter: 
richt zufammen, in Brühl und Kempen in dem Seminar - Gebäude, 
in Neumied in einem zu diefem Zwecke gemietheten bejonderen Un- 
terrichtö-Rofale, da in dem Seminar:Gebäude hierzu der erforderliche 
Raum fehlt. Anders ift die Cinrichtung der Anftalt zu Moers. 
Als eg diefe Anftalt im Jahre 1840 errichtet werden follte, 
wurde mit Rüdficht auf die von dem Seminar-Director Zahn be- 
reit8 im Jahre 1838 in's Leben gerufene Privat - Taubftummen- 
Schule der Beſchluß gefaßt, die neu zu errichtende öffentliche und 
die bereitd beftehende Privat-Anftalt in der Art mit einander zu 
verbinden, daß dem Director Zahn die Zöglinge der erfteren gegen 
eine jährliche Entihädigung von 50 Thlrn. pro Kopf, wie 2 auch 
an die — der don in den Anſtalten zu Kempen, 
Brühl und Neuwied gezahlt wird, in Koft und Pflege gegeben wur— 
den. Der ——— — ſollte für beide Anſtalten gemeinſam 
ſein und von dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium angeſtellt 
werden. So lange ein Hülfslehrer nicht vorhanden war, war der 
Director Zahn, damit die dem Lehrer zugewieſene Arbeit nicht 
über feine Kräfte ging, verpflichtet, die Zahl der Privatſchüler ſo— 
weit zu beſchränken, daß der Lehrer gleichzeitig nicht mehr ald 15 Zög— 
linge zu unterrichten hatte. Alle Zöglinge wohnten zufammen im 
Seminar-Gebäude. Im Mai 1846 geftattete dad Provinzial-Schul« 
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Gollegium dem ıc. Zahn, der dad Zufammenleben der befonders in 
den legten Fahren des Unterrichts-Curſus theilweife herangewachſenen 
Mädchen mit den Knaben, jowie mit den Zöglingen des Schulleh- 
rer-Seminars, bedenklich fand, die Heberfiedelung der Mädchen auf 
den jogenannten Waijenberg, auf dem dem Director Zahn gehöri— 
en, unweit Moers gelegenen Gute Fild. Seit dem Jahre 1854 
befinden ih dort au die Knaben. Die Zöglinge wohnen dort, 
nad) dem Geſchlechte getrennt, in zwei bejonderen Häufern. 

Um die Borzüge und Nachtheile diefer beiden zur Anwendung 
efommenen verſchiedenen Syſteme hervorzuheben, möge der nachſte— 
* Auszug aus einem in den Acten des Königlichen Provinzial— 
Schul - Gollegiums enthaltenen Berichte über eine Revifion der An— 
ftalt zu Moers bier feine Stelle finden: 

„Die Taubjtummen wohnen, nad) dem Geſchlechte ge- 
trennt, in zwei Bauernbäuschen auf dem jogenannten Wai- 
jenberge bei Fild. Die Kinder, 17 Knaben und 9 Mädchen, 
wohnen eng und knapp, die Schuljäle find ſehr niedrig; 
reinlich ift Alles gehalten. Die meilten Kinder haben es 
ohne Zweifel weit beffer, ordentlicher, reichliher, als fie e8 
zu Haufe hatten und haben werden; aud die Kinder aus 
wohlhabenderen Häufern befinden fich fichtlih wohl, find 
munter und fröhlich. 

„Einzeln in Bürgeröhäufern untergebracht, wie z. B. 
in Kempen, würden die Kinder wohl manntgfaltigere Anz 
Ichauungen und Anregungen haben, gute und fchlechte; für 
ihre fittliche Erziehung, Bewahrung vor böfem Beiſpiel, Schuß 
egen Mißhandlung und Spott würde nicht jo gut ge 
En fein.“ 


6. Der Unterricht in den Taubftummen: Unftalten. 


Sind fo die Taubftummen-Anftalten in ihrer äußeren Einrich— 
tung nad) zwei verſchiedenen Prinzipien organifirt, jo befolgt man 
dagegen bei dem Unterrichte überall daffelbe, auch bei den übrigen 
Zaubftummen-Anftalten Deutichlands zur Anwendung fommende und 
deshalb jchlechtweg dad deutſche genannte Syitem; die Erlernung 
und Anwendung der Lautſprache durd die Taubftummen ift das 
Ziel, welches man fi —— geſtellt hat. Es liegt in der 
Natur der Sache, daß hiernach der Sprachunterricht durch alle 
Klaſſen und Stufen der — deren je nach der Zahl 
der Schüler oder Lehrer mehr oder weniger find, der eigentliche 
Angelpunkt des Unterrichtes ift, und dat aller andere Unterricht in 
gemeinnügigen Kenntniffen und Realgegenftänden, ja ſelbſt der ge- 
rade in der Taubftummenjchule jo höchſt wichtige Religions » Unter- 
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richt immer und immer wieder zugleich ein Unterricht in der Sprache, 
ei ed des Sprechens, jei eö ded Verſtehens des Geſprochenen (Ab- 
ehens vom Munde ded Spredyenden) oder Geſchriebenen ift. Sonit 
ind im Allgemeinen der Inhalt des Unterricht und der Umfang 
des zu Grlernenden in den Taubitummen-Anftalten diejelben, wie in 
ber Glementarfchule, nur daß je nach der Judividualität des Lehrers 
oder der. bejonderen Einrichtung der Anftalt der eine oder der andere 
Gegenſtand hinzukommt oder eine vorwiegende Berüdjichtigung er- 
bält. So erhalten die Mädchen in jämmtlichen Anftalten, und mit 
großem Nugen für ihr Fortkommen im Leben einen gründlichen Un- 
terricht in weiblicdyen Handarbeiten, und erlernen in der Anftalt zu 
Neuwied au die Knaben nicht bloß ftriden, jondern jelbft die Na- 
del handhaben; jo werden in der Anftalt zu Moers ſeit ihrer Ueber» 
Hrn nad Fild alle Kinder mit den — * eines länd— 
ichen halts und mit den Arbeiten in Garten und Feld vertraut 
— und unterrichtete der Lehrer dieſer Anftalt früher die Kin— 
er in der Anfertigung von Papparbeiten, der Aufjeher Moll die 
Knaben im Korbflechten. Zeichen-Unterricht wird in allen vier An- 
ftalten ertbeilt, umd die Kinder bringen ed in diefem Unterrichts— 
zweige zu einer verhältnigmäßig großen Geſchicklichleit, wie denn 
berhaupt zu mechauiſchen Arbeiten der Taubjtumme im Allgemei- 
nen großes Geſchick zu haben pflegt. Doch wird nirgendwo die 
Zaubitummen zu Künftlern vorzubilden, erjtrebt; es oll durch den 
Zeichen» Unterricht nur Bildung ded Auges und der Hand und Er- 
wedung des Schönbeitöfinnes erzielt werden. In der Anftalt zu 
Neuwied turmen die Knaben auch, und was von Werth für die 
eiftige Ausbildung iſt und dem Lehrer biöweilen eigenthümliche 
lide in das GSeelenleben der Kinder und deren frühere häusliche 
Verhältniſſe zu thun Gelegenheit giebt, in dieſer Anstalt werden die 
älteren Zöglinge angehalten, regelmäßige Tagebücher zu führen. Auch 
die gemeinſamen Spaziergänge werden überall mit in den Kreis des 
Unterricht gezogen. Denn diejelben find nicht bloß der Gejundheit 
wegen wicht re fie bieten aud) Stoff zu vielfachen Betrady- 
tungen, die ſich in der Schule gar nicht oder nicht mit demfelben 
Erfolge anbringen lafjen. Auch das jpätere Fortkommen ihrer Pflege- 
befoblenen faffen die Anftalten ſchon während deren Schulzeit im’s 
e. In der Anftalt zu Kempen, denn die noch jungen Anftalten 

zu Brühl und Neuwied können in diefer Beziehung noch feine maß— 
rer Erfahrungen gemacht haben, werden die Knaben möglichit 
ei Handwerkern untergebracht, und diefe willig gemadht, ihren Pfleg⸗ 
lingen in den legten Jahren des Schulbeſuchs Anleitung in ihrem 
Handwerfe zu geben. Im Folge diefer Einrichtung hat ſchon eime 
arg nen Anzahl von Knaben nad) ihrer Entlafjung aus der Anftalt 
ei ihren ———* Pflegevätern unentgeltliche Aufnahme als Lehr⸗ 
linge gefunden, oder ed wurden doch für ſolche bereits für ein Hand- 
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werk vorbereitete Knaben jpäter leichter Lehrheren ermittelt. In der 
Anftalt zu Moers, wo die Kinder zujammenwohnen, kann dieſes 
Syſtem natürlich nicht zur Anwendung kommen, doch bemüht ſich 
der Director Zahn auch bier, feine Pflegebefohlenen nady ihrer Ent- 
lafjung bei tüchtigen Handwerkern oder in geeigneten Familien unter 
—— und auf ſeinen Antrag iſt im einzelnen Fällen ſelbſt 

geld aud dem Taubſtummen-Fonds am die betreffenden Hand- 
werfömeijter gezahlt worden. 

Durdy die Verbindung der Taubftummen - Anftalten mit den 
Scäullehrer-Seminaren jollte indeffen noch nad) einer anderen Seite 
für den Zaubjtummen = Unterricht gewirkt werden. Schon der Se- 
minar- Director Schweitzer deutete in jeinem, im Abjchnitt L. er- 
wähnten, Berichte auf dieje Seite hin und in jpäteren Minilterial- 
Reſeripten, beſonders in einem Rejcripte vom 14. Mai 1828 wird 
diejelbe bejonders hervorgehoben und gewifjermaßen zur Hauptſache 
gemacht. Nach diefem Neferipte jollte bei jedem Seminar ein Leh— 
rer: angejtellt werden, der die Behandlung der Taubjtummen in einem 
ber vorhandenen Inſtitute gründlich erlernt habe. Er jollte in der 
mit dem Seminar verbundenen Uebungsichule eine Anzahl Taub— 
ftummer fortdauernd unterrichten und dabei die für die Sache em- 
pfänglichen, fähigeren umd —— Zöglinge des Seminars 
mit der Methode des Taubſtummen-Unterrichts theoretiſch und prak— 
tiih befannt machen. Man gedachte auf dieſe Weije die Fähigkeit 
und Fertigkeit, Taubſtumme zu unterrichten, allgemeiner zu verbrei- 
ten and den Taubſtummen auf leichtere und weniger koſtſpielige 
Weiſe, ald wenn diejelben in eigentlihe Taubſtummen-Anſtalten ges 
bradyt würden, durch die Lehrer ihred Wohnorts oder doch einen be> 
nachbarten Lehrer helfen zu können. Iſt mun auch diefe Seite des 
Zaubftummen » Unterrichtd in den mit den Schullehrer » Seminaren 
verbundenen Taubitummen » Anftalten der Provinz mit Rüdficht auf 
die bei ihrer Errichtung im Jahre 1841 bereitö vorliegenden ander- 
weitigen Erfahrungen nidyt in der urf —* beabſichtigten Aus- 
dehnung zur Ausführung gekommen, ſo wird ſie doch keineswegs 
vernahläfft t. In dem Seminare zu Kempen erhalten die Zöglinge 
beider Curſe wöchentlich je eine Stumde Unterricht in der Theorie 
des Zaubftummen-Unterrichtd, in dem Seminar zu weh die Zög- 

des oberen Curſus wöchentlich 2 und ed find diefe Stunden 

in den Lectiondplan ded Seminars aufgenommen; außerdem werben 
in beiden Seminaren ſämmtliche Zöglinge auch praftiich mit diefem 
Unterrichtözweige befannt gemadt. Auch die Zöglinge des Semi- 
nard zu Peunieb erhalten, obwohl in dem Lectionsplan befondere 
Stunden hierfür nicht angeſetzt find, ſowohl theoretifchen wie rer 
hen Unterricht in der Unterweifung von Taubftummen, in Moers 
egen man, jeitdem die Leitung der Taubitummen-Anftalt mit 
der des Seminard nidyt mehr vereinigt ift, hiervon abſehen müſſen. 
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Es hat —* auch nach den in unſerer Provinz gemachten 
Erfahrungen die Verbindung von Taubſtummen-Anſtalten mit den 
en eh we men er die Vorbildung von Elementarlehrern 
zu Taubſtummen-Lehrern nicht den von diejer Einrichtung erwarte 
ten günjtigen Erfolg, oder dody wenigitend nicht im der erwarteten 
Ausdehnung gehabt. Es ift dem Königlichen Provinzial» Schul: 
Collegium bis jegt Fein einziger Fall bekannt geworden, daß ein 
ee ee ausichließlid von dem im Seminar mit dem Taub— 
ftummen- Unterricht vertraut gemachten Lehrer feines Heimathäortes 
auögebildet worden wäre. Nur im einem Falle wird von einem 
Mädchen in der Anftalt zu Kempen gejagt, daß es von feinem Orts- 
lehrer, einem früheren Zöglinge des Seminars zu Kempen, eine qute 
Vorbildung genoſſen se und daß mit Rückſicht hierauf beiten 
Aufenthalt in der Anftalt um einige Sabre habe abgekürzt werden 
fönnen; in. einigen anderen, daß ber in ihrer Heimatheichule ge⸗ 
noſſene Vorunterricht es möglich gemacht habe, denſelben nach dem 
Eintritte der Kinder in die Anjtalt ſofort in geregelter Weiſe und 
mit günftigerem Erfolge weiterführen zu Eönnen. Es ift nicht unter- 
lafjen worden, die Seminariften hierauf aufmerffam zu maden und 
ihnen für die Zukunft gleichen Eifer zu empfehlen und die auf Ber: 
anlafjung des Provinzial- Schul» Gollegiums getroffene Einrichtung, 
dab die Zaubjtummen der Provinz, ſobald fie das jchulpflichtige 
Alter erreicht haben, die Schule ihres Wohnorts zu befuchen ange: 
halten werden, wird den Lehrern zur Bethätigung diejes Eifers bin- 
reichend Gelegenheit geben und jo die Verbindung der Taubſtummen— 
Anftalten mit den Seminaren von fegendreicheren Folgen fein, als 
bei oberflädhlicher Beurtheilung jcheinen möchte. 


6. Die Aufnahme in die Tanbftummen - Anftalten und die 
Bedingungen derfelben. 


Ueber die Aufnahme taubitummer Kinder in die Anftalten ent» 
Iheidet das Königliche Provinzial» Schul Collegium. 

Als Taubftumme werden ſolche angefehen, welche entweder in 
Folge gänzlicher Taubheit ſtumm geblieben find, oder —* welche 
wegen — Schwerhörigkeit die Sprache nicht auf dem gewöhn— 
lichen Wege erlernen können; nur ſolche Unglückliche, nicht etwa die— 
jenigen, welde wegen Mißbildung der Sprachwerkzeuge nicht oder 
nur unvolllommen ſprechen können, find zur Aufnahme befäbigt 
eben jo wenig Blödfinnige. Zu diejer erften — der Auf⸗ 
nahme kommt als zweite, daß die Kinder ſich in dem bildungs— 
fähigen Alter — Als ſolches iſt allgemein das Alter vom 
urückgelegten 8ten bis zum löten Lebensjahre angenommen. Als 
en geeignetſten Zeitpunkt zur Aufnahme in die Taubſtummen-An-— 
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ftalten, bejonderd mit Rückſicht auf die Dauer ded Aufenthaltes in 
denjelben, hat fi nad den Seitens des Provinzial - Schul Colle- 
iumd im Laufe der Zeit gemachten Erfahrungen das 8te bis 10te 

bensjahr herauögeftellt. Die taubftummen Mädchen werden, jobald 
fie das I1te Lebensjahr bereitö zurüdgelegt haben, mit Rückſicht auf 
die Gefahren, welden fie während ihres Aufenthaltes in der Anftalt 
auögejept find und welcde fie bereiten können, in der Negel nicht 
mehr aufgenommen. 


7. Berhältnifie der Zaubftummen vor ihrem Eintritt in die 
YAnitalten. 


Um die durch die Zaubjtummen- Anftalten im Einzelnen erziel 
ten Rejultate nach Verdienſt würdigen zu fünnen, muß man noth- 
wendig vorher die Lebensverhältniſſe in Betracht ziehen, aus denen 
die Zaubftummen in die Anftalten überzugehen pflegen. 


Unter den bis zum Schluſſe des Jahres 1859 in die Taub— 
ftummen-Anftalten aufgenommenen 318 Kindern befinden fid) 281, 
von deren Eltern ſich die Zebensverhältniffe aus den Acten des Kö— 
niglihen Provinzial Schul» Collegiumd erjehen laſſen. Eine died- 
fällige Zufammenftellung liefert den übrigens allgemein anerkannten 
Beweis, daß die bei weitem größte Zahl von Zaubftummen aus den 
unterften Ständen hervorgeht. Meiftend find ed Kinder von Tage: 
löhnern, Kleinen Aderöleuten, Handwerkern und Fabrifarbeitern, aljo 
von joldyen Leuten, welche unter der Sorge um das tägliche Brod 
ihren Kindern feine bejondere Aufmerkſamkeit zuwenden fönnen. 


Unter den 318 — Kindern befinden ſich 38, deren 
Eltern zu den Pflegekoſten einen Beitrag überhaupt, und nur 
15, deren Eltern den ganzen Penſions-Beitrag für ſie geleiſtet 
haben. Rechnet man dieſen Kindern nun auch diejenigen hinzu, 
welche, von den wohlhabenden Eltern den Taubſtummen-Lehrern in 
beſondere Obhut und Pflege übergeben, nur als ſogenannte Gäſte 
an dem Unterrichte in den Taubſtummen-Anſtalten Theil genommen 
haben, ſo bleibt a die Zahl derjenigen Kinder, für deren Aus- 
bildung die Eltern Koften zu übernehmen nicht im Stande oder 
body nicht geneigt waren, überwiegend groß, und man ya wohl 
nicht mit Unrecht jagen, die Taubftummen find Kinder des Mangels 
und der Dürftigfeit. 

Als ſolche charakterifiren fie In leider aber aud in anderer 
Weiſe, nämli in ber ——5 in leiblicher und geiſtiger 
Beziehung, wie ſie erfahrungsmäßig Fat immer Mangel und Noth 
im Gefolge haben, und weldye in vorliegendem a als 
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die Haupt-Urfache jo vieler taubftummen Kinder in der ärmeren und 
niedrigeren Boltöklaffe angefehen werden darf. 
Unter den 318 überhaupt in die Zaubftummen » Anftalten auf: 
enommenen Kindern befinden ſich 234, von denen die Urſache der 
— aus den Acten des Königlichen Provinzial-Schul—⸗ 
a er erſichtlich ift. 
on diefen waren: 


Bub ERDE 87, 
taub geworden in Folge von Krankheiten in den erjten 
SEBERDIEBNER u ea ae ae 147 


Sehen wir von den Taubgeborenen ganz ab und ziehen blos 
die in Folge von Krankheiten Taubgewordenen in Betradt, jo kön— 
nen wir und mit Rückſicht darauf, dab allen den ald Urſache der 
Zaubheit angegebenen Krankheiten auch die Kinder aus wohlhaben— 
deren und beijeren Ständen unterworfen find, und daß trogdem die 
Zaubftummbeit bei diejen vergleichöweije jelten vorkommt, der Ueber: 
zeugung nicht verjchließen, dat ungeeignete Behandlung und Ber: 
andläifonng in den erften Lebensjahren in den bei weitem meiften 
Fällen bei der Entitehung dieſes Gebrechend weſentlich mitgewirkt 
haben. Dieje bei den Zöglingen unferer Taubftummen - Anftalten 
gemachte Erfahrung ſtimmt auch mit der allgemein gemachten über- 
ein, und die Statiftifer ziehen aus der im Laufe der legten 20 Jahre 
allmählig fortichreitenden verhältnigmäßigen Abnahme der Taub— 
ſtummen den Schluß, daß nicht blos der Wohlitand, namentlich der 
unteren Stände, ſich im Laufe der Zeit allmälig gehoben, fondern 
daß auch zum Theil in Folge davon die Behandluny der jungen 
Kinder eine beifere geworden jet. Aber die Spuren diefed Mang— 
els und bejonders diejer Vernachläſſigung im elterlihen Haufe in 
leiblicyer und geiftiger Beziehung, welche, außer in der Taubſtumm— 
heit, au noch in manden anderen Krankheits-Erſcheinungen fich 
geltend macht, nehmen ſehr viele Taubſtumme, zu großer Beichwerde 
für die Anstalt wie für die Pflegeeltern, mit in die Anftalt hin: 
über, bisweilen in einem Grade, daß auf die Ausbildung der Kinder 
ganz verzichtet werden muß. 

So ſehr dur ſolche Krankheiten, wie offene Scrophelgeihmüre, 
bösartige Ausſchläge, beionderd Kopfausihläge, Kräge u. deral., 
welche die Taubſtummen aus ihrem elterlihen Haufe in die Anftalt 
mitbringen, den Taubitummen-Anftalten ihre eigentliche Aufgabe er— 
Schwert wird, jo geichieht dieſes doch noch ungleich mehr dadurch, 
dab man denjelben biöweilen durchaus bildungsunfähige, völlig blöd— 
finnige Kinder, die zudem keineswegs immer taubftumm find, über- 
weilt, welche dann nad bald mehr, bald weniger langem, vergeb- 
lihen Bemühen der Lehrer, zum Scaben Dieter, die ihre Kraft 
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nutzlos vergendet, und zum Nachtheil der Klaffe, in welche fie ein- 
getreten, und welde fie in ihren Fortjchritten aufgehalten, wieder 
entlafjen werden müjjen. 

Aber aud in dem Charakter der Taubſtummen macht ſich die 
Vernachläſſigung in ihren häuslichen Kreijen, nebenbei allerdings 
auch der Spott, weldem derartige Unglüdliche leider noch jo oft 
ausgejegt jind, auf eine für die Anftalt höchſt ftörende und den 
eigentlichen Unterricht beeinträchtigende Weije vielfach geltend. Un— 
reinlichfeit und Widerftreben gegen die Anordnungen des Lehrers, 
wie der Pflegeeltern, große Neizbarfeit und Heftigkeit, außerordent- 
licher Jaͤhzorn und Eigenfinn Sind Dinge, über welche von den 
Lehrern häufig geklagt wird. 

Daß Kinder, welde ſich an die ihnen ungewohnte Anftaltszucht 
nicht gewöhnen wollten, der Anjtalt entliefen und dur Requifition 
der Polizei-Behörden wieder eingebracht werden mußten, iſt mehrfad) 
vorgefommen, und doch ließen die Lehrer in ſolchen Fällen ihren 
Eifer für das Wohl der ihnen anvertrauten Zöglinge nicht erlahmen. 

Dieſe Uebeljtände in dem Charakter der Taubſtummen, die 
ih aus der häuslichen Grziehung derfelben, wenn nicht ganz jo 
do zum großen Theil herfchreiben, zu befeitigen, wird zwar immer 
mit eine Aufgabe der Zaubjtummen -Anftalten bleiben, erleichtert 
kann denjelben diefe indeſſen doch dadurch werden, daß die aus den 
Seminaren hervorgehenden Lehrer, welche ja alle nicht blod den 
Zaubjtummen = Unterricht, jondern auch die Behandlung der Taub- 
ſtummen in Bezug auf die ihren körperlichen Gebrechen anflebenden 
Charafter-Eigenthümlichkeiten in ihrem Seminarleben fennen lernen, 
die betreffenden Eltern auf dieſe ——— aufmerkſam ma⸗ 
chen; wenn darauf hingewirkt wird, daß man ſolche Unglückliche nicht, 
wie das ſo häufig geſchieht, zur Zielſcheibe des Spottes macht; wenn 
der Indolenz der Eltern vieler Zaubjtummen, die fi audy vielfach 
darin zeigt, daß man auf + Freiftellen feinen Werth leat, 
ſolche — geradezu zurückweiſt, ſeitens der Geiſtlichen mit Nach— 
druck entgegengetreten, und wenn namentlich darauf gehalten wird, 
daß die taubjtummen Kinder, ſobald ſie das ſchulpflichtige Alter er— 
reicht haben, wie die vollſinnigen Kinder der Elementarſchule über— 
eben werden. Denn der Beruch der Elementarichule ift den taub: 
tummen Kindern von mwejentlihem Nutzen auch dann, wenn der 
Lehrer mit der Methode des Taubitummen-Unterrichtd nicht vertraut 
ift. Die Kinder gewöhnen fih an Pünktlichkeit und Ordnung und 
lernen geboren und es wird den Lehrern der Taubitummen die 
Möglichtelt gegeben, die Zeit, welche fie ſonſt auf diefe Dinge ver: 
wenden müfjen, dem Unterrichte felbft Ir umwenden. Das Königliche 
Provinzial-Schul-Collegium hat Veran an genommen unter dem 
11. April 1860 die rheinischen Regierungen hierauf aufmerkſam zu 
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machen, damit den taubftummen Kindern, jobald fie das ſchul— 
pflichtige Alter erreicht haben, der Bejud einer Elementarſchule all- 
gemein zur Pflicht gemacht werde. ”) 


8. Reiftungen der Tanbftummen : Anftalten. 


Seit der Errichtung der Taubftummen-Anftalten bis Ende 1859 
find in diefelben aufgenommen worden: 


Knaben, Mäddien. Summa, 
» rn 


1) Sn der Anftalt zu Brühl...... 34 23 57 
2. e „ Kempen ..... 87 73 160 
8). 4 — Moers...... 50 27 77 
4 a: z » Nemwied..... 12 12 24 





1) Hierzu kommen indeſſen noch bei 

Moers die nit in die Öffentliche 

Anftalt übergetretenen Zöglinge der 

Zahn'ſchen Privat-Anftalt . .. . . 9 9 18 
2) Privatichüler der Taubſtummenlehrer, 

die an dem Unterrichte in der Au— 

ftalt Theil nehmen: 


WE 8 1 9 
DDR ROUble a ran 1 — 1 
5 MR... er 1 1 2 


Zulammen: 202 146 348 


Nah den Regierungd-Bezirken vertheilen fich die in die öffent: 
lichen Anftalten aufgenommenen Kinder in folgender Weiſe: 


1) Reg.:Bez. Aachen 41 Kinder. 
2 r Goblenz 69 „ 
k Cöln 40 , 
Düſſeldorf 129 „ 
ß Trier 39 „ 


— 00.0 


Summa: 318 Kinder. 


or de © 


Von den 318 Schülern waren während der ganzen Dauer 
des Schulbeſuchs 


*) efr. Centralblatt pro 1860 Nr. 204 Seite 503. 


BER Hirn ass ..... 208 Kinder. 
2) ——— — 51 
3) Halbe Penſionäre (25 Thaler). ....... 27 s 

Während eines Theils des Aufenthalts 

waren: 

17 
5) Halb-Penfiomaire.... 2.2.2200. 2 * 
6) Dauernde Beiträge unter 25 Thlr. jähr— 

lih wurden geleiftet für... 2........ 8 2 


7) Einmalige Beiträge beim Eintritt für... 10 # 
Zujammen: 318 Kinder. 


Bon den bi8 Ende 1859 in die Anftalten eingetretenen 318 
taubftummen Kindern find ald ausgebildet aus Nr entlafjen 
worden: 177, und mit Hinzurehnung der aus der Privat-Anftalt 
des Directord Zahn entlaffenen Kinder: 187, und zwar: 


aus der Anftalt zu Kempen... 2.2.2... 105, 
J 18, 
W — 1 52, 


"m " = SENDER 0.0 2 ee i 
" m Privat-Anjtalt ded Director Zahn . 10, 
zujammen: 187. 


Die Taubftummen-Anftalten haben neben der Ausbildung ihrer 
Zöglinge in der Sprade fi das Ziel geſetzt, denfelben diejenigen 
Kenntniffe und Fertigkeiten beizubringen, welche in einer Elementar— 
ichule erlernt werden. So jchließt denn auch, wie in der Elemen— 
tarjchule, der Schulunterricht in den Taubitummen-Anftalten in der 
Regel mit der Zulafjung der Kinder zur Confirmation und zum hei— 
ligen Abendmahle. Die meiften der ald ausgebildet ausgetretenen 
Zöglinge find in den Anstalten ſelbſt confirmirt und zum ehe Male 

um heiligen Abendmahle zugelaffen worden, nachdem ſie vorher ihre 
in der chriftlichen Religion ihred Bekenntniſſes erlangten Kenntniffe 
durch eine öffentliche Prüfung an den Tag gelegt hatten. 

Die in den Anftalten erhaltene Ausbildung war natürlich ſo— 
wohl in Bezug auf die Kenntniffe der Taubjtummen in der Religion, 
wie in den Schulfenntniffen und Fertigkeiten, nad) den Perfönlich- 
feiten eine jehr verfchiedene. Die Anitalten haben zwar das Shrige 
gethan, um die angeborenen oder anerzogenen Ungleichheiten jo weit 
als möglih auszugleichen, auch ah, daß der Aufenthalt der we- 
niger begabten Zöglinge in der Anftalt über die normalmäßige Zeit 
von 5 bis 6 — bisweilen verlängert wurde; gan — 
konnten ſie dieſelben natürlich nicht, und es wäre Ag En unter der 
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Zahl der ald ausgebildet aufgeführten und ald ausgebildet entlaffenen 
Zaubitummen ein größered Maaß von Kenntniffen und größere 
Fertigkeit im Spredyen und deshalb ein noch längerer Aufenthalt in 
der Anftalt zu wünſchen gewefen, wenn diejes andere Gründe nicht 
unthunlich gemacht hätten. Doch iſt es immer ſchon ein Beweis 
großer Aufmerkſamkeit und Treue Seitens der Anſtalts-Lehrer, wenn 
taubftumme Kinder dahin gebracht werden, öffentlich und in einer 
für das Publikum verftändlichen Weiſe ihr Glaubensbefenntniß ab» 
legen zu können, und daß diefed bei den bei weiten meiften in un- 
jere Taubftummen-Anftalten aufgenommenen Kindern wirflich erreicht 
wird, dürfte allein Schon genügen, deren Wirken ald ein ſegensreiches 
zu bezeichnen. Noch in die Augen fpringender wird aber das erfolg- 
reiche Wirken der Taubftummen=Anftalten erfannt, wenn man das 
Fortfommen der Taubitummen im Leben nach ihrer Entlaffung aus 
den Anftalten mit in Betracht zieht. 


Das Königliche Provinzial-Schul-Collegium bat über die big 
Ende 1853 aud den Anftalten zu Kempen und Moers ald ausgebildet 
entlaffenen Taubſtummen durh die Landraths-Aemter bei den be- 
treffenden Orts-Behörden Erfundigungen darüber eingezogen, ob: 


1) der Taubftumme nad) feinem Austritte aus der Anftalt ein 
Handwerf, und event. welches, und mit welchem Erfolge er: 
lernt babe, oder durch welche andere Beſchäftigung derjelbe 
zur Beſchaffung feines Lebens-Unterhaltes beitrage; 


2) der Taubſtumme im Laufe der Zeit dahin gelangt fei, fich 
feinen Lebens-Unterhalt jelbftitändig zu erwerben, oder ob er 
ganz oder theilmeife auf die Unterftügung feiner Angehörigen 
rejp. der Gemeinde angewiejen jet. 

3) in welchem Umfange fi der Taubitumme im Werfehre mit 
Anderen der Yautipradhe bediene. 

Die auf diefe Erfundigungen eingegangenen Mittheilungen der 
Pürgermeifter find fehr erfreuliche, befonders die Antworten auf die 
Fragen 1 und 2, weniger auf Frage 3, und erftredten ſich auf 69 
Kinder der Anftalt zu Kempen und 37 Kinder der Anftalt zu Moers. 


Bon den 69 Kindern der Anftalt zu Kempen waren: Knaben 39, 
Mädchen 30. 

Von den 37 Kindern der Anftalt zu Moers waren: Knaben 23, 
Mädchen 14. 


Von den Knaben find nad den Berichten der Bürgermeifter: 
Aemter zu folgenden Berufd-Arten übergegangen: 
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1) In Kempen wurden: Buhdruder und Setzer ... 1, 


Schuhmader ......... 7, Glasſchleifer ......... 1, 
a 6, Seibenweberr 2. ...... 5, 
E22 1, Wahßzieber......-... 1, 
Sirit arena 1, Sortirer in einem Bilderladen 1, 
Hufſchmied ......... . 1, Vorſteher eines Ladend.... 1, 
Suhhindge MB een T, 
Decorationsmaleru.Anftreiher 1, Zagelöbner .......... 1, 
Ruddruder.......... 1, Ohne Gefchäft blieben... .' 2, 


Zujammen: 39, wovon 1 .verheirathet und 6 geftorben. 


2) Bon den ald auögebildet aus der Anſtalt zu Moers entlaf- 
jenen Knaben wurden: 


Dune... 1: EDER 2 ae 
Schuhmader ......... 4, Sandformerineiner Eifenhütte 1, 
Schneider. 226% 2, Solzjihuhmader ....... 1, 
RE u ae 3, Leiter einer Lakir-Fabrik. .. 1, 
er 0 ee ri 1, Sushi 3, 


Ohne beitimmten Yebensberuf blieben 4, davon ift 1 im Landarmen- - 
baufe, 1 in einer Srrenanitalt, - ein Epileptifus, beim Baden 
ertrunfen. 


Zuſammen: 23, wovon 1 verheirathet und 4 geitorben. 


Von den aus der Anftalt zu Kempen entlafjenen 30 Mädchen 
verdienen fih ald Kleidermacherinnen oder Näherinnen ihr Brod: 9, 
eine dient ald Magd und eine andere ift Seidenweberin geworden. 
6 diejer Mädchen find bis Mitte 1860 verftorben, feine verheirathet. 

Bon den 14 der Anftalt zu Moers angehörig geweſenen Mäd— 
chen find 6 Kleidermaderinnen oder Näherinnen, eine arbeitet im 
Zagelohn. Geftorben iſt Feine, verheirathet 2. 

Von den bid Ende 1853 ald ausgebildet entlaffenen taubftum- 
men Kindern find aljo verheirathet: 4, und zwar 2 Knaben und 2 
Mädchen. Geftorben find: 16, und zwar 10 Knaben und 6 Mädchen. 

In Beziehung auf die Frage 2, die Ermwerbsfähigfeit be- 
treffend, Flaffifiziren fih die Kinder in folgender Weile: 

Es erwerben fich ihren Lebens-Unterhalt felbitftändig, oder 
waren befähigt, ed zu thun: 


Kempen ..... 31 Knaben, 17 Mädchen, 
Moerd...... 16 ß 7 . 

Zur Erwerbung ihres Lebend-Unterhaltes trugen bei: 
Kempen ..... 3 Knaben, 8 Mädchen, 


Moers ...... 2 J Ta 





Auf fremde Unterftügung ausfchlieglich waren angewiefen: 


Kempen ..... 2 Knaben, 3 Mädchen, 
Moerd...... 5 „ — 


Die Frage 3, betreffend den Gebrauch der Lautſprache, 
wird dahin beantwortet, daß: 


1) ſich ausſchließlich oder faſt ausſchließlich der Lautſprache: 
in Kempen 12, 
„Moers 6; 


2) vorwiegend der Lautſprache. ........ „ Kempen 23, 
„ Moerd 9; 


3) vorwiegend der Zeichen der Schriftiprade . „ Kempen 16, 
„ Moerd 9; 
4) ausſchließlich der Zeichen der Schriftiprade „ Kempen 10, 
„Moerd 13 
bedienen. 


9. Schlußbetrachtung. 


Nahdem wir in den vorstehenden Abjichnitten die Geſchichte der 
Entſtehung der Taubftummen-Anftalten unjerer Provinz, deren Ent- 
widelung, die Refultate, welche fie bis jegt erzielt, und mit welden 
Mitteln fie diefelben erzielt, erzählt Buben. — uns noch, nicht 
etwa die Erörterung der Frage, ob die in der Rheinprovinz vor— 
handenen Taubftummen-Anftalten dem Bedürfniffe derjelben genügt 
haben, denn darüber, daß dieſes nicht geichehen, kann nad der erit 
im Sabre 1854 erfolgten Errichtung der Anftalten zu : R und 
Neumied Fein Zweifel —* ſondern ob die jetzt beſtehenden Anſtalten, 
die zu Aachen und Cöln mit —— mit ihrer jetzigen Stellen- 
ahl und ihren jetzigen Mitteln dem Bedürfniſſe der Provinz für 
ie Gegenwart und die nächſte Zukunft zu entſprechen im Stande 
ſein werden, und wenn nicht, welche Erfahrungen die Vergangenheit 
an die Hand giebt, deren Beachtung die Erreichung dieſes Zieles 
ermöglichen hilft 

Nach der ftatiftiichen Ueberſicht betrug die Zahl der in der Rhein- 
provinz vorhandenen ——— d. h. derjenigen Taubſtummen, 
welche das Hr Lebensjahr zurückgelegt, das 16" aber noch nicht er— 
reicht — bei der im Jahre 1858 erfolgten allgemeinen ſtatiſti— 
* rhebung 420. Ob dieſe Zahl nicht zu niedrig iſt und ob 
überhaupt die Zählung der Taubſtummen und ebenſo der Blinden 
mit derjenigen Genauigkeit erfolgt, oder doch, ob die Angehörigen 
von Taubſtummen den mit der Zählung beauftragten Beamten die 
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erforderlichen Angaben mit derjenigen Vollftändigfeit machen, wie 
es mit anderem bei einer allgemeinen ftatiftiichen Erhebung in Be— 
tradht kommenden Material der Fall ift, läßt fich che und 
eine aufmerfjame Betrachtung der ftatiftiichen Tabelle muß dieſen 
Zweifel beitärfen; ——* 8 die Zahl 420 ald dad Minimum 
der in der Provinz vorhandenen bildungsfähigen Taubſtummen ans 
ejehen, und muß der Erörterung der Frage, ob die vorhandenen 
Faubftummen-Anftalten mit ihrer gegenwärtigen Stellenzahl für das 
Bedürfniß der Provinz genügend 44 zu Grunde gelegt werden. 
Die 420 bildungsfähigen Taubſtummen vertheilen ſich auf 10 
Jahrgänge, es kommen alſo auf einen Jahrgang 42 und müſſen dem— 
nad auch in jedem Jahre 42 Taubſtumme in einer Anftalt Auf— 
nahme finden, oder da, wie die Anlage nachweiſt, nad den bis- 
berigen Erfahrungen die Ausbildung eines Taubſtummen durchſchnittlich 
eine Zeit von 5 Jahren (genau 54 Kabre) — die Taubſtummen⸗ 
Anſtalten der Provinz müſſen, um dem Bedürfniſſe vollſtändig ge— 
nügen zu können, gleichzeitig 42 x 5 = 210 Zöglinge haben. 


Es haben aber: 


1) die 4 mit den Seminaren verbundenen Anftalten zufammen etatd- 
MB» > » 0 2 0 0 0 38 Freiſchüler 
und nad dem Durchſchnitte der lebten 5 Jahre 16 Penfionäre 
die Anitalt zu Cöln hatte im September 1860 

51 Schüler, in früheren Sabren aber ſchon eine 

größere Zahl und mag deöhalb hier die Zahl. . 60 r 

ald annähernd richtig angenommen werben. 


3) die Anftalt zu Aachen — nach dem gm über 
diefelbe veröffentlichten Berichte vom 31. Mai 1860 
damald 22 Schüler, darunter 10 neu eingetre- 
tene, in dem vorhergegangenen Jahre dagegen nur 
14. Die Anftalt ift zunächft nur für den Negie- 
rungöbezirt Aachen beitimmt, bat nur geringe 
Mittel und muß deöhalb die Aufbringung der 
Berpflegungsfoften den Angehörigen der Zöglinge 
überlaffen. Es ift deshalb natürlich, dab die An— 
ftalt faft nur von Taubftummen aus Aachen jelbft 
und deifen nädyfter Umgebung bejucht wird. Die 
durchſchnittliche Schülerzahl von. . . . . „14 z 
dürfte mit Rüdficht hierauf eher zu hoch ald zu 
niedrig gegriffen fein. Es befinden ſich hiernach 
in den Taubftummen-Anftalten der Rheinprovinz 185 Schüler. 
BEER 5. 20 2 na ea ar er a rn 2 BO - Vi 
welche fich in denfelben befinden jollten, alſo weniger 25 Schüler. 


2 
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und bleiben jomit von den 420 Taubftummen im bildungsfähigen 
Alter 50 ohne Ausbildung. 


Die Verpflegung eined Taubftummen Eoftet in den 4 mit den 
Schullehrer-Seminaren der Provinz verbundenen Taubſtummen-An— 
ftalten jührlihd 50 Thlr. pro Kopf, die Geſammtkoſten dagegen be= 
tragen jührlih 76 Thlr. für jedes Kind. 

Hiernady “würde, um die Ausbildung aller bildungsfähigen Taub— 
ftummen der Provinz zu ermöglichen, nod) eine Summe von 76 = 25 
oder 1900 Thlr. jährlich erforderlich jein. Diefe Summe für einen 
jolhen Zwed aufzubringen, kann einer im Allgemeinen mit Glüds- 

ütern jo reich auögeftatteten Provinz, wie die Rheinprovinz ift, nicht 

— fallen; es kann ſich nur um das Wie handeln, und da dürften 
ſeitherigen Erfahrungen den angemeſſenſten Weg an die Hand 
geben. 

Die Betheiligung der Angehörigen der bis jetzt in die Taub— 
ſtummen-Anſtalten aufgenommenen Kinder an der Aufbringung der 
Koſten für deren Unterhaltung iſt keine ſo große geweſen, als ſie 
hätte ſein ſollen. Wenn auch die bei weitem meiſten Taubſtummen der 
ärmeren Volksklaſſe angehören, ſo iſt doch faſt mit Gewißheit an— 
u ai daß mehr bätte geſchehen können, ald geſchehen iſt. Von 

er Summe von 130,445 Ihlr. 24 Sgr. 5 Pf., weldye bis Ende 
1859 im Ganzen für die Taubitummen -Anftalten aufgefommen ift, 
haben die Angehörigen von Taubftummen nur 5630 Thlr. 21 Sgr. 
2 Pf. beigetragen, eine Summe, weldye nur zur Ausbildung von 
etwa 15 Zaubftummen binreiht. Dieſes bemerfenäwerthe Refultat 
ift offenbar eine Aufforderung einerjeit8 an die Geiftlihen und Leh— 
rer, den Eltern taubitummer Kinder ihre Pflichten gegen dieje nach— 
drüdli an das Herz zu legen und fie auf den Nußen, welcher ihren 
Kindern aus dem Beſuche einer Taubſtummen-Anſtalt erwächſt, auf: 
merfjam zu maden, und anderer Eeitd an die Behörden, melde 
die Aufnahme in die Taubftummen - Anftalten vermitteln, weniger 
die Lage der Eltern von Taubſtummen im Einzelnen, ald dad Ganze 
im Auge zu behalten, und bei der Ausitellung von Vermögens- 
Atteften ed genauer zu nehmen, als e8 biöher in vielen Källen ge— 
icheben ift. Nach den erwähnten Berichten der Bürgermeifter-Aemter 
haben einige Taubſtumme entweder fein oder, wie ſich die Berichte 
ausdrüden, nur zum Zeitvertreib ein Handwerk gelernt, weil ibre 
VBermögend-VBerhältniffe den Betrieb eined Handwerks 
für ſie niht notbwendig machten, und do haben dieſe jel- 
bigen Zaubftummen auf Grund von Armuthd-Atteften ihre Ausbil: 
dung in Taubftummen = Anftalten erlangt, ohne daß die Eltern der: 
jelben zu den Koften einen Pfennig beigetragen hätten. Die Bei- 
ſpiele diefer Art kommen zwar nur vereinzelt vor, aber in Verbin: 
dung mit der jo geringen Gejammtleiftung der Angehörigen berech— 
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tigen fie mit Grund zu dem Schluffe, dak man in der Vergangenheit 
zu nachfichtig bei Ausitellung von Armutbs - Atteften kn iſt. 
Auch die Gemeinden haben in den verfloſſenen 19 Jahren im 
Ganzen verhältnißmäßig wenig für die Taubſtummen-Anſtalten ge— 
than, weit weniger, als fie ſchon des eigenen Vortheils wegen hätten 
tbun ſollen. Denn die meiſt unbemittelten Taubſtummen fallen, 
wenn fie ohne Ausbildung bleiben, früher oder ſpäter unausbleiblid 
den Gemeinden zur Laft und verurſachen denjelben dann unverhält- 
nißmäßig größere Koften, als fie für deren Ausbildung aufzuwenden 
nöthig gehabt hätten. Won den 130,445 Thlr. 24 € r. 5 Pf. der 
Gejanmt- Einnahme find durch freiwillige Beiträge der Gemein- 
den nur 9720 Thlr. 6 Sar. 1 Pf. aufgebracht worden, eine Summe, 
die zur Ausbildung von etwa 25 Taubſtummen hingereicht haben 
würde. Daß gerade die Gemeinden derjenigen Regierungsbezirke, 
welche die meilten Taubftummen haben, die Regierungsbezirfe Co- 
blenz und Trier, am wenigſten für die Ausbildung der Taubſtum— 
men geleiftet haben, mag wohl zum Theil an der geringeren Wohl: 
babenbeit diejer Bezirke liegen, allein bieran bat e8 ſicherlich nicht 
elegen. Es ift die VBermuthung nicht abzuweiien, daß Gleichgültig— 
eit gegen das Loos der unglüdlichen Taubftummen bei diejer un- 
erfreulichen Erjcheinung mitgewirkt hat, wie denn aud einzelne Ge- 
meinden gerade dieſer Bezirke zu verichtedenen Malen nicht einmal die 
Verpflichtung übernehmen wollten, die Bekleidungskoſten für Taub- 
ftumme, denen Freiftellen angeboten waren, ficher zu ftellen, wie es 
in Betreff aller Aufnahme findenden Taubitummen grundſätzlich 
gefchehen muß, und auch der Gedanke zu der allgemeinen Kirchen: 
und Haus-Gollecte, wie zu der provinzialitändijchen ae 
beizutragen, ift wohl nicht ohne Einfluß auf die geringen freiwilligen 
Beiträge der Gemeinden geweſen. Es ift aber doch zu bedenken, 
daf die auf eben genannte Weiſe für die Taubitummen » Anftalten 
auffommenden Mittel für die Ausbildung aller Taubftummen der 
Provinz, wie ed doch fein müßte, bei weitem nicht binreichen, und 
daß 38*— Anſprüche an die Taubſtummen-Anſtalten auch be— 
ſondere Opfer erfordern. Deshalb müſſen auch die Gemeinden für 
die Ausbildung der ihnen angehörigen Taubſtummen in Zukunft 
mehr thun, als bisher, und iſt es Pflicht ihrer Organe, darauf hin— 
uwirken, daß dieſes geſchieht. Auch iſt zu bedenken, daß für einen 
Denfionait, deffen Unterhaltung und Ausbildung jährlih 76 Thlr. 
koftet, nur ein Beitrag von 50 Thlen. gefordert wird, daß alfo eine 
Gemeinde, weldye Seibit die ganzen Pflegefoften für einen Penfionair 
bewilligt, doch noch jährlid 26 Thlr. weniger leiftet, als die Aus— 
bildung des Zöglings der Anftalt Foftet; daß aber die Leiltung des 
ganzen Penfiond- Betraged nur felten gefordert wird, und wenn für 
alle Zöglinge der en ah auch nur ein verbältniß- 
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mäßig niedriger Beitrag an den Taubſtummen-Fonds geleiftet würde, 
überhaupt nicht gefordert zu werden brauchte. 

Es iſt nody einer Einrichtung zu gedenken, weldye die Ausbild- 
ung von 7 Kindern in der Anftalt zu Kempen möglid gemacht hat, 
und wenn fie auch leider jetzt nicht mehr befteht, doch als nad» 
abmungswürdiges Beiſpiel namentlich für diejenigen Kreije aufgeftellt 
zu werden verdient, welche vorzugsweiſe viele Taubftummen enthalten. 

Am 15. October 1842 bei Gelegenheit eined Feſtmahls zu Eh— 
ren des Geburtstags Seiner Majeftät ded Königs in der Stadt 
Kempen bildete fi ein Verein zu dem Zwede, die Ausbildung taub» 
ftummer Kinder des Kreiſes Kempen zu fördern. Jedes Mitglied 
des DVereind leitete einen beitimmten jährlichen Beitrag und aus 
den auf diefe Weile aufgebradhten Mitteln wurden für jedes durch 
den Verein der Anftalt zu Kempen überwiejene Kind anfangs jähr- 
ih 75 Thlr. jpäter, ald die Mittel des Vereins ſpärlicher floffen, 
50 Thlr. an den Taubſtummen-Fonds gezahlt. Der Verein hatte 
fih Anfangs nur auf eine Zeit von 5 Jahren conftituirt, dauerte 
aber, freilich unter fteter Verminderung der Mitgliederzahl, worauf 
dad Jahr 1848 nicht ohne Einwirkung blieb, bis * der Mitte 
der 50er Jahre fort und hat mit einer in der Summe von 9720 
Thlr. 6 Sar. 1 Pf. enthaltenen Summe von 2400 Thlr. 10 Ser. 
10 Pf. die Ausbildung von 7 Taubftummen ermöglicht. 

Menn in diefer Meile nicht einzelne Privatperjonen, jondern 
die Gemeinden eined Kreijed zufammentreten und einzelne Penſionair⸗ 
ſtellen für die ihnen angehörigen Taubſtummen gründen, wenn die 
Gemeinden überhaupt ſowohl, wie die Angehörigen von Taubſtummen 
für dieſe diejenigen Opfer bringen, welche Pflicht und eigenes In— 
tereſſe ihnen zu bringen gebieten; wenn die Collecten für die Taub— 
ſtummen-Anſtalten in den Kirchen wie in den Häuſern mit Sorgfalt 
erhoben werden; wenn namentlich auch die Geiftlihen und Lehrer 
dahin wirken, daß der Segen der Taubſtummen-Anſtalten in allen 
Schichten der Bevölkerung mehr und mehr befannt und immer ridh- 
tiger erfannt, und dadurch der Ertrag der Gollecten erhöht wird, 
dann werden die Mittel ausreichen, um bald allen bildungsfähigen 
Zaubftummen der Provinz die erforderliche Ausbildung in Taub— 
ftummen » Anftalten zu Theil werden zu laſſen, die Gemeinden wer: 
den nicht ferner nöthig haben, unaudgebildete und deshalb erwerbö- 
unfähig gebliebene Taubftumme oft auf lange Zeit vollftändig zu 
unterhalten und die Taubitummen felbit, ohne Ausbildung eine Laft 
für die Angehörigen und Gemeinden, ja für ſich ſelbſt, werden alle 
zu nützlichen Gliedern der menſchlichen Gejellichaft ſich heranbilden. 
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119) Beridtigung. 


In der Nr. 214 der National-Zeitung von diefem Jahre ift 
ein Vortrag von 2. Bucher: „Altes und Neues über den Schuß 
der Thiere* abgedrudt. In demjelben heißt ed hinfichtlid der 
Schriften des Dr. Gloger über den Schutz nügliher Thiere: 
„Nur in Preußen find fie in neuerer Zeit einer jeltfamen Ungunft 
begegnet. Nachdem der Aderbau-Minifter, Graf Püdler, auf 
Koften jeined Refforts 24,000 Gremplare der einen Schrift hatte 
drucden und dem Unterrichtd-Minifter zur Bertherlung an die 24,000 
Landſchullehrer zugeben laffen, ift die größte, wenn nicht die ganze 
Zahl diefer Eremplare in den Büreaus des legteren, wie ed (deint, 
verihwunden. Der Berfafler erwähnt eined Gerüchtes, daß die 
anze Mafje auf den Speicherräumen des Hoteld Nr. 4 Unter den 

nden unter der Aufficht des Herrn Dezernenten — es iſt ber 
Berfafler der Schul-Regulative — wohl und feft verwahrt liege.“ 

Die in diejer Stelle enthaltenen Angaben, fo weit fie fih auf 
das Unterrichtd-Minifterium beziehen, find unwahr. Die in Rede 
ftehenden 24,000 Eremplare der Schrift von Dr. Gloger: „Kleine 
Grmahnungen zum Schug nüslicher Thiere ”, find durd Verfügung 
vom 26. Mai 1859 an mmilice Land-Schullehrer vertheilt, und 
ift unter Nr. 190 des Gentralblattd für die gefammte Unterrichts- 
Verwaltung pro 1859 Seite 535 zur öffentlihen Kenntniß gebracht 
worden, dab dieſes gejchehen ei. 

Berlin, den 25. Mat 1862. 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 


von Mühler. 
11,180. U. 
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Berlonal»Beränderungen, Titel: und Ordens - Verleihungen. 


A. Behörden. 


Der Director de8 Gymnaſiums und der Nealichule zu Landöberg 
a. W., Profefior Dr. T zihirner, iſt zum Provinzial» Schul- 
Rath und Mitglied ded Schul-Eollegiums der Provinz Bran- 
denburg, 

der Superintendent Jäckel in Mronfe zum Conſiſtorial-, Regierungs— 
und Schul-Rath ernannt und demjelben die Stelle eined evang— 
eliichen geijtlichen und Schul-Raths bei der Regierung in Poſen 
übertragen worden. 


B. Univerfitäten. 


Dem ordentl. Profeffor in der philoſophiſchen Facultät der Univer- 
fität zu Halle und Ober-Bibliotbefar Dr. Bernhardy ift der 
Charakter ald Geheimer Regierungs-Rath, und 

dem ordentl. Profeifor in der mediciniſchen Facultät der Univerfität 
u Greiföwald, Dr. Bardeleben, der Charakter ald Ge— 
er Mediceinal-Ratb verlieben, Ä 

der Privatdocent Dr. Ueberweg in Bonn zum auberordentl. Pro: 
feffor in der philoſophiſchen Facultät der Univerfität zu Kö: 
nigsberg, und 

der Dr. Jaffé in Berlin zum außerordentl. Profeffor in der 
philoſophiſchen Racultät der Univerfität da ſelbſt ernannt worden. 


C. Gymnasien, Progymnaſien, Realihulen, Gadetten- 
bäufer. 


Der Brorector Dr. Niemeyer am Gymnaſium in Anclam ift zum 
Director ded Gymnafiumd in Stargard, und 


der Gonrector Profeffor Dr. Wagler am Dom-Gymnafium in Col- 
berg zum Director ded Gymnafiums in Guben ernannt, 


am Gymnaſium au Duedlinburg dem Director Profeffor Richter 
der Rothe Adler-Drden vierter Klafje verliehen, und den Ober: 
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lehrern Dr. Adalbert Schmidt und Kallenbad dad Prädicat 
„Profeſſor“ beigelegt, 

am Gymnafium zu Wittenberg dem Eonrector Dr. Bernhardt 
das Prädicat „Profeſſor“ und dem ordentl. Lehrer Dr. Wen: 
trup der Titel „Oberlehrer * beigelegt, auch find die Adjuncten 
—* u und Adolph Müller zu ordentl. Lehrern be— 
ördert, 


am Magdalenen-Öymnafium zu Breslau ift den Gollegen Dr. 
Beinling, Königf und Friede das Prädicat „Oberlehrer“ 
beigelegt, 
am Gymnafium 
zu Weplar der Dr. Gerhard, bisher an der Realſchule zu 
Siegen, ald Dberlebrer, und der Lehrer V. Meyer, bisher 
am Gymnaſium zu Weſel, als ordentl. Lehrer, 
zu Anclam der Gollaborator Theodor Heinze ald Oberlehrer, 
zu Weſel der Schulamts-Candidat Döring, 
zu Arnsberg der Schulamtd-Sandidat Dr. Brieden, 
zu Marienburg der Schulamts-Gandidat Dr. Braut, 
zu Thorn der Dr. Wilh. Volkmann, 
zu Guben der Dr. Münjder, 
zu Salzwedel der Schulamtd-Sandidat Knaake 


als ordentl. Lehrer, 


- am Friedrihd - Öymmafium zu Berlin der Schulamts - Sandidat 
Dr. Markgraf ald ordentl. Lehrer, 

am Gymnafium zu Greiffenberg der Dr. Ludwig Schmidt 
ald ordentl. Lehrer und der wiffentchaftliche Hülfslehrer Domke 
als Gollaborator angeitellt worden. | 

Der ordentl. Kehrer Dr. Jäger am Gymnafium in Weplar ijt 
zum Rector ded Progymnaſiums in Mörs berufen worden. 

Es ift an der Realichule 
zu Barmen der Dr. Zorberg, 
zu Magdeburg der Schulamts-Gandidat Dr. Arthur Richter, 
zu Perleberg der Schulamtd-Gandidat Zauritz, 
zu Siegen der Dr. Robert Richter, 
am Zwinger zu Breslau der Schulamtö- Gandidat Dr. Woſ— 


jidlo 
als ordentl. Kehrer angeſtellt worden. 


Am Gadettenhaufe zu Wahlftatt ift dem Oberlehrer Heſſe das 
Prädicat —ãe und dem Lehrer Dominik das Prädicat 
Oberlehrer“ beigelegt worden. 


,— u. 
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Dem evangelifhen Schullehrer und Gantor Lichtenfeld zu 
Reichenftein im Kreife Franfenftein, dem fatholiihen Scullehrer 
Anders zu Gieddorf im Kreife Namslau, und dem evangelifchen 
Cantor und Kirhichullehrer Arendt zu Laptau im Kreiſe Fiſch— 
haufen ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 





Geftorben 


Der akademiſche Zeichenlehrer bei der Univerfität zu Greifswald, 
Profefjor Titel, am 24. März, 


der ordentl. Profeffor in der mediciniſchen Facultät der Univerfität 
zu Breslau, Geheime Medicinal-:Ratb Dr. Benedict, am 
11. Mai 1862. 


Inhaltsverzeichniß des Maibeftes. 


95. Aufhebung eines Reſoluts im VBerwaltungswege. — 9%. Anſchaffung 
ber Gejek-Sammlung. — 47. Falſche Zinsconpons. — 98. Feuerungs- umd 
Erleuchtungs» Material für Unterbeamte. — 99. Hiftorifches Seminar bei der 
Univerfität in Greifswald. — 100. Lateinifhe Sprache fir Stubirenbe ber 
Theologie. — 101. Zahl der Studirenden auf dem Lyceum in Braunsberg. — 
102. Glasmalereifabri. — 103. und 105. Wiſſenſchaftliche Prüfungs Commif- 
fionen. — 104. Carcerftrafen in Gymnaſien. — 106. Geographijcher Unterricht. — 
107. Zeit des Katechumenen» und Konfirmanden +LUnterrichts. — 108. PBäba- 
U. 2. Frauen in Magdeburg. — 109. Wirkjamteit der Lehrerinnen — 

10. Prüfung der Elementarlehrer in fremden Sprachen. — 111 Gummaftifcher 
Unterricht. — 112. Aufhebung der Singumgänge. — 113, Schullaften in Bezug 
auf den Wohnfig. — 114. Beichlußfaffung der Gemeinden über Schul-Angele- 
enheiten. — 115. Wefen der gutsherrlichen Rechte. — 116. Koften für Turn 
inrichtungen. — 117. Erziehungs-Anftalt in Hörter. — 118. Zaubftummen- 
Anftalten in der Rheinprovinz. — 119, Berichtigung. — Perfonal-Ehronil. 


Drur von 3. #. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die geſammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 


Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal⸗Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 


beransgegeben 


von 


Stiehl, 


Konigl. Geh. Dber-Regierungs - und vortragendem Natb in dem Miniſterium 


ber geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal-Angelegenbeiten 
A 6. 


I. Allgemeine Berbältniffe der Behörden 
und Beamten, 


120) Anftellung von Ausländern im Staatd-, Kirdhen- 
und Schuldienite. 


(Efr. Eentralblatt pro 1859 Seite 70 Nr. 24.) 


Na Hei ge der Allerhöchſten Ordre vom 17. October 
1847 (Minifterial-Blatt der inneren Verwaltung 1847 Seite 305) 
jollen Perfonen, welche die Eigenihaft Preußiſcher Unterthanen 
erſt durch Ertheilung einer Naturalifationd =» Urkunde empfangen 
haben, im Staatd-, fowie im Kirchen und Sculdienft ohne vor- 
gängige ausdrücliche Genehmigung ded Departementd-Chefö nicht an— 
geftellt werden. Dieje Genehmigung war nur dann zu ertheilen, 
wenn von der Anftellung bejonderer Nupen für den Staats-, 
Kirchen oder Schuldienft zu erwarten war, und wenn der we. 
ftellende, voraudgejept, daß er fih noch im militairpflichtigen Alter 
befand, der Militatrpflicht durch perjönlichen Dienft in Ir früheren 
Heimath oder im preußifchen Heer genügt, oder durch ein — 
der preußiſchen Erſatzbehorde feine Untauglichkeit zum Militairdienſt 
nachgewieſen hatte. In der neueren Zeit iſt jedoch mehrfach das 
Bedenken entſtanden, ob die Beſtimmungen des erwähnten Aller: 
e.. Erlaſſes, infoweit derjelbe für die Anftellung naturalifirter 

usländer das Grforderniß einer vorgängigen ausdrücklichen Ge: 
nehmigung ded Departements - Chefs — und die Er— 
21 





Berlin, den 30. Juni 1862. 
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theilung diefer Genehmigung an die Bedingung gefnüpft bat, daß 
von der Anftellung befonderer Nugen für den Dienft zu erwarten 
fei, noch in Kraft befteben, oder ob diejelben durch Art. 4 der Ver- 
faſſungs-Urkunde, wonach die öffentlichen Aemter unter Einhaltung 
der von den Gejegen feitgejtellten Bedingungen für alle dazu Be— 
fäbigten gleich Angänglie jein jollen, ihre Gültigfeit verloren 
aben. 

Zur Erledigung diefer Zweifel und um den Unterjchied zwijchen 
Denen, welche die Eigenjchaft Preußiicher Unterthanen durch Ab— 
ftammung oder Yegitimation und jolden Perſonen, welche dieje 
Dualität durh Naturalifation erworben, aufzubeben, haben des 
Könige Majeſtät das Staatd- Minifterium mitteld Allerhöchiter 
Drdre vom 27. Januar d. J. zu ermächtigen geruht, von der An— 
wendung der Beltimmungen des Grlaffes vom 17. Detober 1847, 
joweit abge nicht auf die Milttairverhältniffe der Anzuftellenden 
Bezug haben, fünftighin abzufehen. 

ie Königliche Regierung ıc. jege ich hiervon mit Bezug auf 
das Reſcript vom 5. Januar 1848 zur Nachachtung in vorfommen- 
den Fällen mit dem Bemerfen in Kenntnih, daß es hinſichtlich der 
nicht naturalifirten Ausländer bei den biöherigen Grundjägen jein 
Bewenden behält. 
Berlin, den 23. Mai 1862. 


Der Minijter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mübhler. 


An 
fämmtlihe Königlihe Provinzial-Schul-Kollegien. 
fämmtlihe Königlihe Regierungen. 
bie Königl. Univerfitäts-Euratorien. 


10384. E. U, 


121) Recurd in Schulfteuner-Reclamationdjaden. 


Auf den über die Zuläfligfeit des Recurſes in Schulfteuer- 
Reclamationsiahen erftatteten Berihbt vom 26. November u. $. 
eröffne ich der Königl. Regierung, daß der $. 3 des Gefehed vom 
18. Juni 1840 — Gejeg-Sammlung S. 140 — feine Beichränf: 
ung des jonft zuläffigen Inftanzenzuges enthält. Die Vorarbeiten 
zu dem Gejeß ergeben unzweideutig, daß die Abficht nicht dahin 
en ift, über den Inftanzenzug jelbit eine neue Beſtimmung 
zu treffen. 

Dagegen tft die im 8. 3 1. ce. angeordnete ſechswöchentliche 
Prächufivfrift für alle auf Grund diefer Beſtimmung einzulegenden 
Recurfe ohne Rüdficht auf die Inftanz, im welcher das Berhahreh 
ſchwebt, maßgebend. 
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Mit diefer Auslegung des Gejeges hat der Herr Minifter des 
Innern ſich einverftanden erflärt. 
Berlin, den 24. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mühler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
8408. U. E. 


— — — 


122) Anſchaffung der Geſetz-Sammlung. 
(Centr. Blatt pro 1862 Seite 258 Nr. 96.) 


Auf den Bericht vom 5. v. M. überlaſſe ich dem Königlichen 
Conſiſtorium, auch diejenigen Superintendenten, welche die Oele: 
Sammlung wegen ihres Ephoral-Amts pro inventario halten 
müffen, fie aber biöher aus eigenen Mitteln bezahlt haben, in den 
nach ber ae vom 10. April d. 3. (909. U.) der 
betreffenden Königlihen Dber-Poft-Direction einzureichenden Nor: 
mal⸗Liſten ald Gratid-Empfänger aufzuführen. 
Berlin, den 5. Suni 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


1. Akademien und Iniverfitäten. 


123) Ausftellung von Werken lebender Künftler im 
Gebäude der Afademie der Künfte zu Berlin. 


(Centr.⸗Bl. pro 1862 Seite 130 Nr. 53.) 


Da fih die Nothwendigkeit heraudgeftellt hat, in den für bie 
Kunftausftellung beitimmten Räumen ded Königlichen Afademie- 
Gebäudes einige bauliche Aenderungen, jowie andere im Intereſſe 
ded Publicumd, wie der betheiligten Herren Künftler wünjchend- 
werthe Einrichtungen eintreten zu laffen, mit diejen Aenderungen 
aber erft nah dem Schluß des akademiſchen Unterrihtd in dem 
laufenden Sommerjemefter begonnen werden fann, jo bat fi die 
Königliche Akademe veranlaht gejehen, die diesjährige große Kunft- 
ausftellung erft am Sonntag, den 7. September, zu eröffnen. 
Indem die Königlihe Akademie died zur öffentlichen Kenntniß 
bringt, bemerkt fie zu gleicher Zeit, da demgemäß der Termin 
zur Ginfendung der für die Ausftellung beftimmten 
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Kunftwerfe auf den 16. Auguft feitgejept worden ift, 
und erlaubt ſich diejelbe, das hiernady modificirte Programm für 
bie diesjährige Kunftausftellung, deffen übrige Beftimmungen unver: 
ändert in Kraft bleiben, zu veröffentlihen und den Herren Künft- 
lern, welche bie Austellung mit ihren Werfen zu bejchiden gedenken, 
zur — Beachtung zu empfehlen. 
erlin, den 16. Juni 1862. 
Königliche Akademie der Künſte. 
Im Auftrage: 
Ed. Daege. Prof. Dr. Ernſt Guhl. 
Secretair. 





124) Rectorwabl bei der Univerſität zu Halle, 
(Eentralblatt pro 1861 S. 338 Nr. 119.) 
Der Herr Minifter der geiftlichen ac. Angelegenheiten hat durd) 
Verfügung vom 26. Mai d. 3. die auf den ordentlichen Profeffor 
Dr. Bolfmann in der medieiniſchen Kacultät der Univerfität h 


Halle gefallene Wahl zum Rector diefer Univerfität für das Jahr 
vom 12. Juli 1862 bis dahin 1863 beitätigt. 


125) Errihtung eines Lehrſtuhls für biftorifhe Hülfs- 
wiſſenſchaften bei der Univerfität zu Berlin. 


Für eine — Entwickelung der hiſtoriſchen Studien auf 
der Univerſität au erlin und im &ı 


Hiernach ift durch die Seite 318 B des diesjährigen Gentral- 
blattö gemeldete Ernennung des Dr. Jaffé zum außerordentlichen 
Profeffor ein Lehrſtuhl Hr jene biftoriihen Hülfswiſſenſchaften 
errichtet worden. 
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126) Germaniſtiſch-ſtaatswiſſenſchaftlicher Verein bei 
der Universität zu Bonn. 


8. 


Auf Ew. Hohwohlgeboren Beriht vom 2. d. M. will ich in 
Mebereinjtimmung mit dem Antrage der Profeljoren an der dortigen 
Univerfität Dr. Hälſchner und Dr. Naffe, jowie des Privat- 
docenten Dr. Ahenbad, unter Bejeitigung des mit provijorijcher 
Gültigkeit verjehenen Statutd eines germantttifch -ftantöwiffenfchaft- 
lihen Seminard dem von den gedachten Docenten gebildeten ger- 
maniſtiſch⸗ſtaatswiſſenſchaftlichen Vereine für das Studienjahr 185 
eine Unterftügung gewähren, deren Anweifung mit Nächſtem erfolgen 
wird. Es gejchieht died aber in der Vorausſetzung, daß 


1) die genannten Docenten bei der Leitung des Vereind nad) 
Maßgabe des bereit3 früher vorgelegten Lehrpland und des 
mit der Eingabe vom 26. v. M. eingereichten Reglementd 
verfahren ; 

2) die bewilligte Unterftübung theild in Gemäßheit des Negle- 
mentd zu Preijen für Studirende, theild zur Anfchaffung 
einer Vereinsbibliothek, ſowie zur Beftreitung Fleinerer Neben- 
audgaben verwendet werde; 


3) dem Gurator der Univerfität ein von den genannten Docen- 
ten gewählter Borfteher bezeichnet werde, der für Inventari— 
jation und Gonfervirung der Vereins-Bibliothek ald Staats- 
eigenthbumd verantwortlih ift, Zahlungsanweilungen an die 
Univerfitätö-Gaffe zu erwirfen und die Correſpondenz mit der 
vorgefegten Behörde zu führen hat; endlich 

4) am Schluffe ded Studienjahred über die Arbeiten und Lei— 
ftungen des Bereind hierher berichtet werde. 

Hiernadh wollen Ew. Hohwohlgeboren die Profefforen Hälſch— 
ner und Nafje, fowie den Dr. Achenbach auf ihre Eingabe vom 
26. v. M. beicheiden, auch der juriftiichen Facultät dad Erforder- 
liche mittheilen und derjelben zugleich eröffnen, daß ich ihre Bor: 
ſchläge über die Errichtung eines juriftiihen Seminard entgegenzu- 
nehmen gern bereit jei. 

Berlin, den 24. April 1862. 

Der Minifter der geiftlihen 2c. Angelegenheiten. 
von Mühler. 


An 
ben Königlichen Univerfitäts-Eurator ꝛc. zu Bonn. 
7686. U, 





— 
b. 
Reglement 
für den germaniſtiſch-ſtaatswiſſenſchaftlichen Verein. 


8. 1. 

Der von den Unterzeichneten geleitete germaniſtiſch-ſtaatswiſſen— 
ſchaftliche Verein hat ſich die Aufgabe geftellt, die Studirenden zu 
einem eindringenderen Studium der germaniftiich-publiciitiichen Lehr— 
fächer, namentlih zu jelbftändiger wiſſenſchaftlicher Thätigkeit an- 
zuleiten. Bei den wiljenjchaftlichen Uebungen des Vereind wird vor- 
wiegend die Rüdficht auf das wiſſenſchaftliche Bedürfniß der fünf: 
— —— Juriſten und höheren Verwaltungsbeanmten maßge— 

end ſein. 


$. 2. 
Die Uebungen ded DVereind werden von den Lehrern priva- 
tissime et gratis geleitet. 
3 


Alle Studirenden oder zum Hören der Vorlefungen berechtigten 
Hoipitanten, welde an den Uebungen ded Vereins ald wirkliche Mit- 
lieder oder nur ald Zuhörer Theil nehmen wollen, baben fich bei 
esinn des Semeſters möglichit bald in ordnungdmäßiger Weije 
zunächſt auf der Duäftur, ſodann bei dem betreffenden Docenten 
zu melden. Diejenigen, welche ald wirkliche Mitglieder eintreten 
wollen, haben ſich bei legterem über die biöher gehörten Vorlefungen 
audzumeijen, und den Lehrern bleibt ed vorbehalten, darüber zu ent- 
Icheiden, ob diefelben zur Aufnahme ald wirkliche Mitglieder genü- 
gend vorbereitet erjcheinen. 


ie 
Als wirkliche Mitglieder Fönnen in jede der zu bildenden Ab- 
theilungen des Vereins in der Negel nicht mehr ald zehn aufgenom- 
men werden. Sollten fich für eine Abtheilung mehr ald zehn Mit- 
— melden, ſo entſcheidet über die Aufnahme die Reihenfolge 
er Meldungen, immer aber haben die älteren wirklichen Mitglieder 
und Zuhörer ein Vorrecht vor neu ———— 


8.5. 

Die wirklichen Mitglieder ſind verpflichtet, an den Uebungen 
und Arbeiten des Vereins regelmäßig Theil zu nehmen und die 
— geſtellten ſchriftlichen Aufgaben rechtzeitig anzufertigen und ein— 
zuliefern. 


8. 6. 
Der Eintritt in den Verein ſteht mit dem Beginn eines jeden 
Semefterd, ebenjo der Austritt mit Ablauf eined Semefters frei. 


—3 
In Rückſicht auf diejenigen Studirenden, welche dem Vereine 
mehrere Semefter angehören, wird bei der Anordnung der Uebungen 
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dafür geforgt werden, daß ſich für fie, und zwar ſowohl für Zuriften 
wie Gameraliften ein geordneter Curſus ergiebt. Die Lehrer be- 
halten fi vor, darüber zu wachen, daß ſolche Studirende in der 
Theilnahme am den Uebungen einen ordnungsmäßigen Gang beob- 
achten. 

8. 8 


Die wirklichen Mitglieder des Vereind werden die für ihre Ar- 
beiten erforderlihen Bücher, joweit als möglih, aus einer Hand— 
bibliothef des Vereins gelieben erhalten. 

$. 9. 

Am Ende jeded Semeiterd wird in jeder Abtheilung des Ver— 
eins, jo lange derjelbe durdy die von der hohen vorgejegten Behörde 
gewährte Unterftügung dazu in den Stand gefegt wird, ein Preis 
von 25 Thlrn. an dasjenige wirkliche Mitglied des Vereins ertbeilt, 
welches fi im Laufe des ganzen Semeſters durd Fleiß und Yet- 
tungen befonderd ausgezeichnet bat. Findet fich in einer Abtheilung 
fein Mitglied, welches ſich des Preijes würdig gemacht hat, jo wird 
die Preisfumme für die Vermehrung der Wereinsbibliothef ver: 
wendet. 

Bonn, den 26. Mär; 1862. 


Hälſchner. Naife Achenbach. 


127) Verfahren bei Anträgen auf Unterſtützungen für 
Studirende. 


Es ift wiederholt beftimmt worden, daß bedürftige Studirende, 
welche Unterftügungen aus Gentralfonds nachſuchen, ihre dieöfälligen 
Eingaben nicht direct, jondern dur den Herren Rector und den 
Senat an dad Minifterium einzureichen haben. 

Diefer Beitimmung ift feit längerer Zeit häufig entgegen ge— 
handelt worden. Es heint daher, daß diefelbe nicht mehr, wie 
vorgefchrieben ift, zu Anfang eines jeden Semejterd durch Anſchlag 
am Schwarzen Brett den Studirenden befannt gemacht wird. 

Indem ich dem Herrn Rector und dem Senat died für bie 
Zukunft zur ne empfehle, veranlaffe ich Diejelben unter 
Hinweifung auf die Verfügung vom 30. Juni 1841 zugleih, Die 
an mid gerichteten Unterftügungs » Gejuhe nicht ka einzeln 
mitteld Berichts mir einzureichen reſp. zurüdzureichen, ſondern die- 
jelben zu ſammeln und nad) jorgfältiger Prüfung der Bedürftigfeit 
und Würdigfeit der Bittiteller in eine zu fertigende — und 
überſichtliche Nachweiſung zuſammen zu ſtellen und dieſe nebſt den 
Geſuchen, Zeugniſſen und ſonſtigen Schriftſtücken allmonatlich mit— 
tels kurzen Begleitungs-Berichts vorzulegen. 
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Sollte in befonderd dringenden Fällen eine fchleunigere Be— 
ridhterftattung nothwendig erfcheinen, jo wird died in den diefleitigen 
Verfügungen außdrüctich bemerft werben, jowie denn auch über 
joldhe bei dem Senat unmittelbar eingehende befonderd dringende 
Gefuhe ausnahmsweiſe abgeſondert berichtet werden Fann. 

Berlin, den 4. Mat 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mübler. 


An 
den Herrn Rector und ben Senat ber 
Königl. Umniverfität zu N. 


9793. U. 


128) Guratorium der Humboldt-Gtiftung. 
(Eentralblatt pro 1861 Seite 67 Nr. 32.) 


Der Herr Staatd- und Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegen- 
heiten Dr. von Mühler bat, eben fo wie ed von dem Herrn 
Staatd-Minifter von Betbmann-Hollweg geichehen war, mit 
Rückſicht auf die durch Seine amtliche Stellung bedingten vielfachen 
Behinderungen auf Grund des 8. 14 ded Statutd der Humboldt: 
Stiftung den Herrn Geheimen Negierungsratb Dr. Olshauſen zu 
— beſtändigen Stellvertreter in dem Curatorium der Stiftung 

eſtellt. 





⸗ 


III. Gymnaſien und Nealſchulen. 


129) Wiſſenſchaftliche Prüfungs-Commiſſionen. 
(Centralblatt pro 1862 Seite 17. Nr. 5.) 

Der Herr Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten bat durch 
Verfügung vom 24. Mai d. 3. an Stelle des von Bonn abbe- 
rufenen Privatdocenten Dr. Ueberweg*) den Profeffor Dr. Knoodt 
auf den übrigen Theil deö laufenden Ba zum Mitglied der 
Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Gommiffion in Bonn ernannt. 


*) ſ. Gentr. BI. pro 1862 Seite 318. 
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130) Aeußere Drganifation des Unterrichts an höheren 
Schulanſtalten. 


Der Herr Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal— 
Angelegenheiten hat uns bemerklich gemacht, daß, wie aus den dies— 
jährigen Programmen einzelner Anſtalten hervorgehe, hinſichtlich der 

ertheilung der Lehrkräfte, der Höhe der Stundenzahl für die ein— 
zelnen Disciplinen, der Führung der Ordinariate erhebliche Ab— 
weichungen von den normativen Beſtimmungen vom 24. October 1837 
und 7. — 1856 *) vorkommen. So findet ſich beiſpielsweiſe in 
den unterſten Klaſſen der deutſche Unterricht vom lateiniſchen ge⸗ 
trennt, oder dad Lateiniſche in Serta unter zwei Lehrer vertheilt; 
oder ed führt ein Lehrer zwei Drdinariate, oder es it ein Lehrer in 
einer der unteriten Klaffen Ordinarius mit drei Stunden wöchent— 
lich ꝛc. Bei ſolchen Willfürlichkeiten leidet der Unterricht, und dad 
SInftitut der Drdinariate verliert jede Bedeutung. Wir find veran- 
laßt worden, den Lectionsplänen und Lectionstabellen in diefer Hin- 
—* eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und ähnliche Unzu— 
äſſigkeiten künftighin nicht mehr zu — Wir machen die betreffen⸗ 
den Herren Directoren daher bei Zeiten darauf aufmerkſam, damit ſie 
ſchon jeßt auf Abſtellung jener gerügten Abnormitäten — 
nehmen können. Wir müßten Lectionsplänen mit erheblichen Ab— 
weichungen vom Normalplan, ohne daß dieſe genügend motivirt 
den unjere Beftätigung verjagen, und zur Umarbeitung zurüd- 

iden. 

Berlin, den 28. Mai 1862. 


Königlihes Schul» Collegium der Provinz Brandenburg. 


An 
fänmtliche Herren Directoren ber höheren Lehranftalten 
ber Provinz Brandenburg. 


131) Shulordnung ded Gymnaſiums zu Bunzlau. 


Für das neu errichtete Gymnafium in Bunzlau ift eine Schulorbnung 
entworfen und von bem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium in Breslau 
beftätigt worben, beren Kenntniß wegen ihrer Richtung und ihrer Ausführung 
für weitere Kreije wünfchenswerth erfcheint. Sie lautet: 


Vorbemerkung. 


Damit die Schule eine chriftlihe Gemeinihaft und nicht ein 
Aggregat von Schulflaffen und Lehrerperſönlichkeiten werde, find die 
dazu geeigneten Mittel und Inftitutionen in einer für Lehrer und 
Schüler gleich ſehr verbindlihen Shulordnung feftzuftellen: 


*) ſ. Eentr. Bf. pro 1859 Seite 162 Nr. 56. 
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Als Theile derjelben müſſen angejeben werden: 

1) Fefte Lehr: und Unterridtöpläne. — 2) Die Lehrer-Con— 
ferenzen; — 3) Die Hausordnung des chriſtlichen Gemeinſchafts— 
lebend; — 4) Die Imititutionen des andermeitigen (jocialen) Ge— 
meinichaftölebens: — 5) Die Negierungdordnung und — 6) die 
Zuchtordnung. 


I. Die eehrordnung. 


$. 1. Die Lehrordnung bat nicht blos zu umfaſſen und feſtzu— 
ftellen die Gegenſtände im Allgemeinen und Ziele in den Klafſen, 
tondern fie hat genau zu begrängen: 


a) die Klaffenpenjen nad Inhalt und nad den Abichnitten Der 
Fehr: und Lejebücher, 

b) eine möglicht genaue Sharakteriftit der mit den Schülern 
vorzunehmenden mündlichen und Ichriftlichen Uebungen, 


ec) Zahl und Art der den Schülern wöchentlich abzufordernden 
Ichriftlihen und mündlichen Aufgaben, um Yüden wie Ueber: 
Ychreitungen in den Penien zu verbüten, und die Schüler wor 
Nillfürlichfeiten und Ueberbürdungen, vor dem Bielerlei und 
vergeblichen Arbeiten zu bewahren. 
Sie ift im Zuſammenhange zu beratben und in einem eigenen 
Protokolle niederzulegen, und von Zeit zu Zeit immer wieder, nach 
den inzwilchen gemachten Erfahrungen zu berathen. 


I. Die Conferenz- Ordnung. 


$. 2. Die Lehrer» Eonferenzen haben den Zwed, Einheit in 
Unterriht und Zucht unter allen Gollegen hervorzurufen und zu 
erhalten. 

$. 3. Regelmäßige Gonferenzen werben gehalten: 
a) wöchentlich nad der Schlußandacht G- 10), 
b) alle 6 Wochen eine Rangordnungs-Gonferenz, 
ec) zu Michaelis, Weihnachten und Dftern eine Genjur- Gon- 


. ferenz 
d) zu Oftern eine Verſetzungs-Conferenz für jede einzelne Klaffe, 
und 


n 

e) jährlih mindeftend eine — Nr der jededmal 
vor Beginn ded Schuljahres zur Zufammenftellung des Ars 
beitöfalenderd [8. Hl Itattfindenden Conferenz) über einen 
Lehrgegenitand. Außerdem kann und muß der Director 

f} die — ſo oft zuſammen berufen, als etwa Erlaſſe der 
Behörden oder das Intereſſe der Schulzucht ein ſchleunige 
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ober eingehende und umfangreiche Berathung erfordern. 
(Außerordentlihe und Disciplinar-Gonferenzen.) 
Anmerkung 1. Wenn bie Gonferenzen nd b. c. d. eintreten, fo 
fällt die ad a, weg. 
Anmerkung 2. Die Konferenz ad e. fann nur dann erft in fo 
langen Boifhenpanfen abgehalten werden, wenn ber Lehrplan 
(8. 1) feftgeftellt ift. 
$. 4. Die Wochen-Eonferenzen haben im Befonderen 
den Zweck, 

alle Lehrer der einzelnen Glafjen über die Sittlichfeit, den 
Fleiß und die Leitungen jedes Schülers in Kenntniß zu 
erhalten, 

Abweihungen von der Schulordnung, von Seiten ber 
Lehrer oder Schüler, zur Sprache zu bringen, 

mr Maßregeln für erziehlihe Einwirkung auf einzelne 

chüler oder ganze Claſſen, wie auch für die Birfiam- 

feit der Schulordnung zu berathen. 

$. 5. Wenn, was feineswegs ausgeſchloſſen ift, in ihnen prin- 
cipielle Fragen über Lehre, Methode, Zucht ıc. zur Sprache fommen 
follen, welche die Ergänzung, rejp. Abänderung des Lehrplanes oder 
eined anderen Theile der Schulorduung betreffen, jo bat der Di— 
rector dieje Frage in einer Gonferenz vorher le und der 
Veberlegung der Gollegen bis zur nächſten Gonferenz anheim zu 

eben. — Seder Lehrer, weldyer eine derartige Frage von der Gon- 
ie erörtert haben will, hat viefelbe möglichit präcifirt dem Di- 
rector einzureichen, der fie dann im vorangegebener Weiſe zur 
Sprade bringt. Es bleibt dem Ermefjen des Directord überlafjen, 
ob er dieſe principiellen Fragen in der gewöhnlichen Wochen-Con— 
ferenz oder in einer befonderd dazu berufenen behandeln laſſen will. 

. 6. Rn Die Nangordnungs-Eonferenzen werden mit der ge— 
wöhnlihen Wochen-Conferenz verbunden. 

2) Die Genjur-Gonferenzen werden für jede Glaffe beſonders 
ebalten, können jedoch hintereinander, — was von der Menge der 
hüler abhängt, — an ein oder zwei jchulfreien Nachmittagen ab» 

gehalten werden. 

3) Die Berjepungd-Gonferenzen werden innerhalb einer Woche 
an jedem Tage nach der mimdlichen Verjegungsprüfung für jede ein- 
zelne Glafje bejonderd abgehalten. 

8. 7. Die Fach-Conferenzen werden (wenn der Lehrplan [$. 1] 
feftiteht) abgehalten: 

1) in jedem Jahre am Tage vor dem Beginne der Schule, um 
nah Empfangnahme des Lectiond- und Stundenplaned und 
der Namen der neu aufgenommenen Schüler 

für jeden Gegenftand die Zeit der Abgabe und Rüdgabe 
der jchriftlihen Schüler-Arbeiten und die Stunden zu 
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beftimmen, zu denen die Schüler eine mündliche und 
häusliche Aufgabe erhalten follen; 

2) innerhalb eined Jahres mindeftend eine Sachconferenz über 
— Lehrgegenſtand nach einem vorangegangenen ** 
ehren. 

F. 8. Dad Probelehren geſchieht in einem Unterrichtsgegen— 
ſtande durch alle Claſſen in möglichſt kürzeſter Friſt hinter einander 
von den betreffenden Lehrern vor dem Direetor, allen Fachlehrern und 
allen denjenigen Collegen, welchen irgend dazu freie Zeit vom Un— 
terrrichte beſchafft werden kann. Die Lehrer haben eine halbe Stunde 
lang zu unterrichten und ihr Unterrichtsverfahren nach möglichſt 
vielen Seiten hin darzulegen, die andere halbe Stunde zu repetiren, 
um die erreichten Reſultate zur Anſchauung zu bringen. Zugleich 
werden die Uebungshefte der Schüler zur Ani t vorgelegt. — Wenn 
alle Claſſen durchgegangen find, fo erfolgt die Fad-Gonferenz, in 
der jeder Xehrer das Recht hat, Anfragen über dad Wahrgenommene 
zu ftellen, ſowie auch feine etwa Diffzrirenden Anfichten über Me- 
thode zur Grörterung zu bringen. Ald Zwed dieſes Probelchrend 
und der darauf folgenden Fachconferenz ift möglichite Einheit der 
— und Vervollkommnung des Lehrplanes im Auge zu be— 
alten. 


II. Die chriſtliche Gemeinſchaftsordnung. 


F. 9. Täglich am Beginne und am Schluſſe des Schultages 
wird in jeder Claſſe von dem betreffenden Lehrer eine auf das nächſte 
Sonntags-Evangelium Bezug — Slaffen-Andadht gehalten, 
des Morgend beftehend aus: 1) dem Singen des Wochen-Verſes 
2) dem Beten des a und 3) dem Verleſen ded aus— 

ewählten Bibeltertedö; ded Abendd wie ded Morgend nur in der 

olge 2, 3, 1 

Anmerfun 6 Von Quarta ab wird vor dem Verleſen des Bibeltertes bei 
or 


der genandacht das Evangelium von einem Schüler geſprochen, 
in Sexta und Quinta geleſen. 


$. 10. Sonnabends findet nach dem Schluß der Lehrſtunden 
eine allgemeine Schulandadht ftatt. Sie befteht aus denjelben Be— 
ftandtheilen, wie die Morgen-Glaffen-Andadhten, nur tritt an die 
Stelle der Bibel-Lectüre eine freie von dem Director (abwechjelnd 
mit den Religiondlehrern) gehaltene Anſprache, welche die Haupt: 
gedanken ded Evangeliums erläuternd auf die Bedürfniffe der Schule 


*) Der Stoff ift den Schleſiſchen Gymnaſien durch —— bes Konigl. 
Provinzial-Schul-Collegiums vom 4. November 1856 Nr. 3511 mitgetheilt, 
und ift abgebrudt im Geſangbuch filr höhere Schulen vom Director Dr, Klir 
in Slogan, auch bejonders als „Bibelfalender für bie Schulandadhten.“ 
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anwendet und die Schüler einerjeitd zur Sonntagsfeier vorbereitet, 
andererfeitö befähigt, den inneren Zufammenhang der gelammten 
Slaffen-Andachten der Woche aufzufalfen. Diefer Anſprache der 
noch der gemeinfame Gefang eined oder einiger entiprecyender Verſe 
eined Kirchenliedes. 

Anmerkung I. Zur Erhöhung ber Feier wirb bei den wichtigeren Momenten 
bes Kirchenjahres * Evangelium und e des Lehrers 
ein Choral oder eine Motette von dem Sänger⸗Chor geſungen. 

Anmerlung 2. Der Gefangunterricht hat dafür zu forgen, daß die Wochen⸗ 
ne Kirchenlieder ohne befonbere Beihilfe gefungen werben 

8. 11. Die Schüler find *— Kirchenbeſuche verpflichtet, der- 
jelbe wird von ben Lehrern in beftimmter Reihenfolge überwacht. 

8. Die confirmirten Schüler genießen in jedem Semefter 
einmal mit den Lehrern dad heilige Abendmahl. 

8. 13. Alle Schulfeierlichfeiten müffen einen chriftlichen Grund— 
ton haben und darum zum Gemeindegejang ein Kirchenlied, zum 
Texte ein Bibelwort nehmen, und die vom Sängerchor vorgetragenen 
Sachen müffen diefem gemäß gewählt fein. 

$. 14. Am Schulſchluſſe zu Weihnachten, Oftern und Pfing- 
—— wird eine liturgiſche Andadı in Bezug auf dad Feſt umd als 

orfeier zu demjelben gehalten. 

. 15. Dod das MWefentliche tft, Re das chriftliche Leben wie 
der chriftliche Geift in allen Lebensthätigfeiten der Anitalt zur Er- 
ung fomme, nicht ald Beranftaltung, fondern ald eine innere 

othwendigfeit, jo daß derſelbe fi im Lehren nicht minder wie in 

der Zucht abipiegelt.*) 


IV. Die anderweitige (focinle) Gemeinſchafts-Ordnung. 


Dad Bemwußtjein einer Gemeinſchaft follen weden, fördern und 
erhalten: 
b 8. 16. Die eng daß alle Lehrer wochenweiſe in be— 
ftimmter Ordnung über die Schüler aller Claſſen vor 8 und 2 Uhr 
und in dem Reipirium um 10 Uhr die Aufficht führen, um fo als 
Lehrer der Anftalt und nicht blos einzelner Claſſen zu ericheinen. 
$. 17. Die Einrichtung, daß alle Lehrer nad) der Reihe an 
2 beitimmten Stunden der Woche (Mittwoh und Sonnabend von 
3—4) über die zum Nacharbeiten beorderten Schüler aller Glaffen 
die Aufficht führen, um den Schülern das Bewußtſein zu erhalten, 


*) Dem wahrhaft chriftfich gefinnten Lehrer wird fi unwillkührlich der 
— des Kirchenjahres mit dem Schuljahre erſchließen, und er wird 
aus eigenem Drange den wichtigen Momenten jenes ihren erziehenden Einfluß 
in dieſem zu verſchaffen ſuchen. 
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daß die von dem einzelnen Lehrer aufgegebene Arbeit eine von dem: 
jelben im Auftrage der Scyule gegebene ift, umd da die Schule 
die Yeiftung ihm abfordert, wenn fe dem aufgebenden Lehrer nicht 
gethan war. 

$. 18. Die Einrichtung, dab alle Lehrer abwechſelnd die Auf: 
fiht über einzelne ihnen in der Conferenz namentlich überwiejene 
auswärtige Schüler durch Beſuchen in deren Wohnungen führen, zu 
weldyem Zwede ed nothwendig wird, daß für diefe Schüler ge 
ni Arbeitöftunden feitgefegt werden, in demen fie zu Haufe fein 
müfjen. 

8. 19. Ferner: 1) Das fo organifirte Turnen, daß feine we 
jentliche Bedeutung in dem gemeinſchaftlichen Ihun liegt, und da 
ed mit Anleitung und Zucht den Schülern übergeben werden fann; 
doch muß ein Lehrer in abwechjelnder Reihenfolge auf dem Turn: 
plage zugegen fein, um aud das Turnen ald Angelegenheit der 
Schule darzulegen, rejp. die Autorität der QTurnbeamten aus dem 
Kreife der Schüler zu jhügen und aufrecht zu erhalten. 

Anmerkung. Der Turnlehrer felbft hat nur bie eigentlichen Uebungen zu 


feiten, zu überwachen und zu unterftäßen und muß allen anderweitigen 
Functionen auf dem Turnplatze fern bleiben.*) 


2) Der Chorgefang, weldyer außer feiner tiefen Bedeutung für 
das religiöfe Leben der Anftalt einen nicht minder großen Werth 
für Erziehung und die gemüthliche Belebung und das feitliche Yeben 
der Schule hat und daher von allen Lehrern durch lebendige und 
ſoweit möglich durch thätlihe Theilnahme zu fördern ift. 

8. 20. Die anf Turnen, Gefang, (und Inftrumental-Mufit 
von Seiten der Schüler), Iugend-Spiele und Jugend-Arbeiten aller 
Art (foweit die legteren jelbitändige find) Pen und auöges 
ftattete Shuifete, deren Eined im Sommer, dad Andere im 
Winter gehalten wird, bei denen auch gefellige und Volkslieder ihre 
geeignete Stelle finden, an denen aber nur die * mit ihren 
Familien und die Eltern der Schüler Theil nehmen können. 

Anmerlung !. a) Die Eonftruction folder Feſte kann nicht gegeben werben, 
fondern bängt von den Leiftungen, Fäbigkeiten und Neigungen, von 
dem Umfang des freien und jelbftändigen Arbeitens der Scil 


fer in den oberen Claffen und dem anderweitig entwidelten Gemein’ 
ichaftsfeben der Schuljugend ab. 


b) Wenn Der Drang zu diefem Gemeinfchaftsleben in dem von 
den Schülern ſelbſt ausgehenden Wunſche zu Tage tritt, neben ben 
beiden großen noch einige Heinere Schulfefte einzurichten, jo wird bie 
Erlaubniß gern ertheilt werden; denn Nichts dürfte geeigneter fein, 
den Sinn der Schüler von allen leeren, tändelnden und unerlaubten 
Berftreuungen ab- und auf edlere Freuden binzulenten. Schiller, die 
ihre Mufeftunden mit den Vorbereitungen zu Schuffeften ausfitllen, 


*) Die auf Grundlage und in weiterer Ausführung biefes $. von bem Leh⸗ 
rer-Collegium entworfene Turnordnung wird im erſten Anhang mitgetheilt. 
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— ben Lehrern das tranrige Amt polizeilicher Ueberwachnng er- 

paren. 

e) In demſelben Sinne werden auch die Lehrer ſtrebſamen Schül⸗ 
lern, namentlich ver oberen Claſſen, von, Zeit zu Zeit Zutritt in ihren 
Familienfreis' geftatten, im fie durch gemeinfame Yectitre, Muſit, Ge— 
fang und anregendes Geſpräch für Die wahren Freuden ber Sefelligfeit zu 
gewinnen. 

d) Sollten mehrere Schüler die Neigung zeigen, für einen be 
ftimmten, ibr geiftiges Leben fürdernden Anne einen fefter geregelten 
Berein zu bilden, fo werben bie Lehrer bereitwillig Anweiſung und 
Leitung übernehmen, 

©) Dagegen follten bloße Turn» ‚oder Gefang- ober Müfit- ar. Feſte 
nie Statt haben, weil fie zu Schauftellungen führen und in ihrer Ein- 
jeitigfeit nie befriedigen. 

Anmerkung 278. if wicht ohne pädagogiſche Bedeutung, wenn in eimer 
und berjelben Woche derjelbe Lehrer im Gottesdienfte, inäben Anflalt; 
in ben Nacarbeiteftunden, auf, dem, Turnplatze ze 16, vor« ber Ge 
ſammtſchule fungirt. 

Anmerkung 4. Einen weſentlichen und faſt ben wejentlichften Antheil an 
dem Beleben ‚bes Gemeinſchafis ⸗Bewuſſtſeins hat die ganze Regierungs 
und Zuchtordnung (V, VI) und Die Einrichtung des —5 ($8). 


V. Die Schulregierungs-Ordnung. 
A. Für alle Schüler. 

$. 21. Jeder Schüler ift verpflichtet, die ihm eingehändigten 
Schulgeſetze zu beobachten. *) 

8. 22. Jeder Schüler empfängt daher bei jeiner Aufnahme: 

b) ein Eremplar der Schulgefeße, 

a) ein Zeugnißbuch, welches im Verwahrſam der Schulebd zu 

jeinem Abgange bleibt, 

ec) ein Ordnungsbuch. 

$ 23. Dad Ordnungsbuch enthält auf der eriten Geite 
ein Schema für den Stundenplan: 





‘ i 
I 


Stunde von | 8-9 | 9-10 110-411 1-12] |2-3 | 3-4 | 4-5 


| 
| | 
-——— | | 
I I 1 I 
Die übrigen Seiten find durdliniirt und mit Ueberichriften 
verjeben nach folgendem Schema ; 





Montag | 
— 
Dienſtag 


Aufgegeben | warn? | Zu warn ? Bemerkungen. 
| 
— ri 4 - | 
8 | | 


*) Diefe Schulgeſetze theilt der 2, Anhang mit. 
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Anmerlun 3 1. Dem Ordnungsbuche entſprechend ift auch das Elaffenbuch 
ber Schule nad folgendem Schema eingerichtet : 


Bam? | Fehlende. | Aufgaben. [3u wann? — Bemerkungen. 


Anmerkung 2. Die Rubrik „Bemerkungen“ im eg ift fir ben 


# Drbnarius beftimmt, um etwaige Notizen an bie Eltern gelangen zu 
laffen ($. 63). 


$. 24. Am Beginne ded Schuljahres wird den Schülern vom 
Ordinarius: 
1) der Lectionsplan ind Ordnungsbuch dictirt, zugleich wird 


angegeben: 
2) die Zahl und Beſchaffenheit der von ihm zu führenden 


(deren möglichſt wenige und in unteren und mittleren Claſſen 
nur ſolche ſein müſſen, die der Lehrer ſich regelmäßig oder 
doch von Zeit zu Zeit anſieht.) 

3) die Tage und Stunden, zu denen er ſchriftliche und münd— 
liche Aufgaben in den verſchiedenen Unterrichtsgegenſtänden 
gu leiften haben wird, wobei ein für alle Mal für die jchrift- 
*7 ee für alle Glaffen ohne Ausnahme feitgefeht 
ift, da 

Montag um 8 Uhr die deutjche, 

Dienſtags „ "m matbhematifche (Rechnen), 

Mittwohd „ " „griechiſche, 

Donnerftagd „ „m lateiniiche, 

Freitags r "m franzöfiiche, 

Sonnabend „ "m. pboftfalifche, hebräiſche, me— 
triſche ꝛc. Arbeit eingeliefert wird. 

(Die Stunden, zu welchen mündliche Aufgaben zu leiften find, 

werden vom Schüler in feinem Stundenplan unterftricyen.) 

4) welche Form die Hefte haben follen — (blauer, feiter Um: 
ſchlag mit weißer Titel-Vignette und Namen und Gegenftand 
darauf, reined Löſchblatt, befchnitten und in den zur Cor— 
rectur abzuliefernden Büchern weißes — nidt Concept: 
Papier). 

Anmerkung. Am folgenden Tage hält der Ordinarius eine Tor-Revifion, um 
fich vergewiffern, daß jeber Schiller die vorgefchriebenen Bücher in 
Zahl und Ausftattung bat. 

8. 25. Jede fchriftlihe und mündliche Aufgabe wird dem 
Schüler in das Ordungsbuch mit dem Datum der Aufgabe und der 
Ableiftung dietirt. — Der Lehrer fchreibt dabei zugleich die Aufgabe 
in's Slaffenbud mit dem Datum der Ableiftung. 
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$. 26. Jede dem Lehrer abzugebende fchriftliche Arbeit muß 
in einem mit einem Rande verjebenen, reinlich gehaltenen Buche 
deutlich, jauber und (namentlid die Erereitien) ohne alle Gorrectur 
gejhrieben, und oben mit dem Datum der Auf- und Abgabe be- 
zeichnet jein. 

$. 27. Jede mündlich zu leiftende Aufgabe muß jcharf, ficher 
und geläufig geleiftet werden. 

„828. Die Abgabe der jchriftlihen Arbeit a an dem da- 
für feftgefegten Tage ($. 24. 3) unmittelbar nad) der Morgenandacht 
an den Primus der Bank, der jedes Heft anfieht, ob die verlangte 
Arbeit in demfelben ift, und fie nad) der Rangordnung legt. Ein 
Ordnungsſchüler geht zu den einzelnen Primen und nimmt die Hefte 
in Empfang, wobei der Primus die Namen derjenigen nennt, 
welche die Arbeit nicht abgegeben haben und gleich hinzufegt, wenn 
die Betreffenden abwejend find. Gin anderer —— ee 
(eustos) jchreibt die genannten Namen (aud mit dem Vermerk 

abwejend“) auf einen Zettel, welcher den Heften beigelegt wird. 
Der betreffende Lehrer notirt zugleich diefelben Namen in’8 Glaffen- 
budy unter der Rubrik „nicht geleiftet“ ($. 23. Anm. 1) auch mit 
dem Vermerk „abwejend“ an der Stelle ded Buches, wo die Auf: 
gabe verzeichnet fteht, und unterftreicht die Namen derer, welche 
wegen Abwejenheit die Arbeit nicht abgegeben haben. Der erftere 
Ordnungsſchüler bringt fogleich die Sehe mit dem Zettel auf das 
Lehrer-Zimmer, von wo fie im Rejpirium von den Schülern nad) 
der Reihe, über deren Innehalten der Custos wacht, zum be- 
treffenden Lehrer gebracht, und von dem fie an einem beftimmten 
Zage durd einen Schüler wieder abgeholt werden. 

$. 29. Die dem Schüler ‚urüd gegebene und mit Gorrectur- 
Zeichen ($. 60) verjehene Arbeit hat der Shäler mit den Verbeſſer⸗ 
ungen (am Schluffe) mit der folgenden Arbeit abzugeben. Die Un- 
en darf nicht zum Gorrigiren und Nacdycorrigiren verwandt 
werden. 

$. 30. Die Arbeitöhefte, mögen fie an die Lehrer abgegeben 
werden oder nicht, dürfen innerhalb der Zeit eined Slaffen-Penfums 
vom Schüler nicht vernichtet werden, fondern derjelbe ift gehalten, 
Ir zu jeder Zeit dem Lehrer, rejp. Ordinarius und Director zur 

eviſion vorzulegen. 

8. 31. Wenn ein Schüler eine —— oder mündliche 
Aufgabe in ganz ungenügender Weiſe oder gar nicht geleiſtet hat, 
jo wird vom &ebrer effen Name an ber Stelle ded Claſſenbuchs, 
wo die Aufgabe jteht, notirt. , , 

$. 32. Die notirten ($. 28 u. 31) Schüler müffen in ber 
nächſten Nacharbeitöftunde ($. 17) unweigerlich erſcheinen, um nun 
die Arbeit zu erledigen. 

$. 33. Es entbindet fie davon nur: 
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Anmerkung 1. Die ad ec. vom Direktor entbundenen Schüfer werben dem 
betreffenden Lehrer, der die Arbeitsftunde abbält, uam- 
baft gemacht und bleiben notirt fir die mächfte Nacharbeitſtunde, 
wenn fie die Sache nicht auf dem Wege ad b. bis dahin erledigen. 

Anmerkung ?. Ob diejenigen Schüler, welche wegen Abwejenbeit eine jchrift- 
liche Aufgabe nicht abgegeben baben ($. 28), die Arbeit nachträglich 
liefern follen, bleibt dem Ermefjen des Ordinarius nah Rülckſprache 
mit dem betreffenden Lehrer überlafjen. 


$. 34. In der Naharbeitftunde hat der Schüler nur 

jeine Aufgabe zu erledigen, und er wird, wenn es zur Befriedigung 

ded Suficher geſchehen ift, ſogleich entlaffen, und fein Name 

im Claſſenbuche unterftrihen, mit dem Vermerfe: „geleiftet. N.“ 

Nah Verlauf einer Stunde werden alle entlafjen und: 

1) Diejenigen, welche bei Ir und unaudgejegter Arbeit doch 
nicht fertig geworden jind, unterftriden mit dem Ber- 
merfe: „nicht ganz geleiftet. N.“ 

2) Diejenigen, welche leichtfertig die Zeit hingebradht und da— 
rum mit der Arbeit nicht fertig geworden find, werden 
nicht unterftrihen, und bei ihrem Namen bemerkt: „nicht 
—— N. 

3) Diejenigen, welche gar nicht erichienen am ohne daß fie 
($. 33) entbunden worden, werden nicht unterftrichen und 

erhalten den Vermerk: „nicht erjchienen. N.” 

4) Die ad 2 genannten Schüler werden dem Ordinarius zu 
weiterem Befinden, die ad 3 genannten fogleih nad der 
Stunde dem Dirertor nambaft gemadt, der fie mit einer 
Einfperrung von mindeftend einer Stunde beftraft, falls der 
betreffende Schüler nicht eine vollgültige Entſchuldi— 
gung dem Director nachweilen kann. 





$. 35. Der Nadarbeitftunde muß jedes Entehrende und Be- 
Ihimpfende dadurch genommen werden, daß der Auffichtölehrer den 
arbeitenden Schülern Rath, Anleitung, Fingerzeige, Ermunterung, 
feine Hülfen zur möglichſt baldigen und guten Grledigung der 
Aufgabe bietet und fidy überhaupt um fie bemüht. 

. 36. Der Schüler hat aufer dem zu der Unterrichtöftunde 
nothwendigen Schulbüchern und Heften ralic und immer bei ſich 
ein Notandum (Diarium), das Ordnungsbudy und an den Tagen, 
wo Schulandacht gehalten wird, dad Geſangbuch. 

$. 37. Außer den befonders beftellten Ordnungsſchülern darf 
ri fein Schüler auf den bänfefreien Glaffenräumen aufhalten, oder 
ich jelber ein Schulutenfil oder Buch aus dem Glaffenfpinde holen 
(weldye Bejorgungen die Ordnungsſchüler nad) der Sculordnung 
oder auch auf feine Bitte zu machen haben). Ebenſo wenig dürfen 
die Schüler irgendwo ſich balgen, lärmen, toben, laufen, oder in den 
Reipirien Spiele arrangiren. Die dawider Handelnden find von 
den Drdnungsjchülern zur Ruhe zu verweiien, und im Widerfegungs- 
falle dem kommenden Yehrer zur Anzeige zu bringen, der dann näher 
nachzufragen und darüber felbft zu beenden, oder auch nad) Um— 
ftänden Anzeige an den Ordinarius, reſp. Director zu machen hat. 

Anmerkung. Die Yufficht muß nicht fo rigordfe fein, daß den Schülern der 
Berfebr mit ihren Mitſchülern in den Refpirien, der nicht ohne weſent⸗ 
fihe Bildungsmomente fiir die Charakter-Entwidehumg ift, zu ſehr ver- 
fiimmert wird; fie muß nur Ausbrichen der Wildheit und Rohheit 
vorbeugen. 

8. 38. Beim Cintritte des Lehrers in die Claſſe empfangen 
ihn die Schüler fchweigend an ihren Plägen ftehend umd warten 
das Zeichen zum Niederfegen ab. 

$. 39. Wenn des Morgend nur Glaffen- Andacht ift, jo wird 
dieſe jogleich ftehend abgehalten, und nad ihr erfolgt dad Nieder- 

en. 


$. 40. Wenn ein Schüler nach dem Eintreten ded Lehrers in 
die Claſſe kommt, jo bleibt er an der Thür wartend ftehen, bi der 
—* ihn über den Grund der Verſpätung gehört und zum Ein— 
nehmen des Platzes ar bat. 

$. 41. Vor dem Schüler darf weder beim Beginne noch wäh- 
rend der Lehrſtunde ein anderes Bud oder Heft auf dem Tiſche lie- 
gen, ald welches unmittelbar beim Unterrichte gebraucht wird, und 
nur auf jedesmalige Anordnung des Lehrerd wird ein Buch hervor- 
geholt, reſp. weggelegt. 

$. 42. Kein Schüler darf unter irgend welchem Vorwande 
während der Stunde den ihm angewieſenen Platz ohne Anordnung 
oder —— des Lehrers verlaſſen. 

. 43. Die Schüler antworten dem Lehrer ſtehend. 

$. 44. Kein Schüler darf durd Fragen den Unterricht un— 
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terbrechen, oder durch Plaudereien, unruhiges Sigen, Spielereien ıc. 
den Unterricht oder die Aufmerkfamfeit der Mitjchüler ftören. 

$. 45. Wer etwas fragen, anzeigen, einen Wunſch, Bitte ıc. 
ausiprechen will, der fteht jchweigend auf und wartet ab, bis der 
Lehrer nad) feinem Begehr fragt umd ihn zur Neuerung ermächtigt. 

$. 46. Die Schüler muͤſſen beim figenden Anhören des Un- 
terrichtö beide Hände auf dem Tiſche haben (auch wenn fie fein 
Bud zu halten haben), dürfen fidy aber hinten an die Bank, oder 
auch vorn an den Tiſch lehnen. 

$. 47. Kein Schüler darf jemals einem Lehrer widerjprechen, 
oder gegen feine Anordnungen eine Einwendung madhen. Glaubt 
er fih vom Lehrer ungerecht beichuldigt oder bebandelt, fo kann und 
darf er jeine Entichuldigung, reſp. Nechtfertigung am Schluſſe der 
Lectionen oder im Reſpirium in bejcheidenem Zone dem Lehrer vor- 
bringen, der — Falles dann darüber befinden, oder auch die 
Sache dem Director vortragen, oder den Schüler an dieſen ver— 
weijen wird. 

$. 48. 1) Am Scluffe der Lehrftunde erheben ſich die Schü- 
fer und bleiben auf ihren Plägen ſtehen, bis der Lehrer die Claſſe 
verlafien hat; nur 

2) am Schluffe der Tageöftunden, an denen nicht — wie am 
Sonnabend — eine Schul-Andadht ift, wird in Diefer Stellung die Glaffen- 
Andacht gehalten, und die Schüler gehen dann bänfeweije unter 
bleibender Aufficht des Lehrers aus der Glaffe; 

3) diefelbe Drdnung und Beauffihtigung des Hinausgehens hat 
täglih um 12 Uhr Statt. 

$. 49. Zu den gemeinjamen Andachten ded Morgens ($. 10. 
Anmerf. 3) verfammeln fih die Schüler in ihren Claſſen wie zum 
Unterrichte, und der betreffende Lehrer läßt fie unter feinen Augen 
bänfeweije fidy u dem Beetfaale binbegeben, wo fie der Director 
empfängt, und fie ſich unter feinen Augen jegen läßt, und wohin der 
Lehrer ihnen folgt. Zu der Wochen-Schlußandacht geſchieht dafjelbe 
am Schluſſe der Stunde. 

Anmerkung. In welcher Folge bie Elaffen gehen, hängt von ber Locali- 
tät ab. Am beften läßt man bie unteren Claſſen zuerft geben und 
auch zunächſt am Katheber fiten. 

H 50. Nach der Andacht gehen die Claffen unter Vortritt des 
betreffenden Lehrerd bänkeweiſe unter Aufficht des Directord aus dem 
Saale; der Lehrer empfängt fie in der Glafje und beginnt nun den 
Unterricht, oder entläßt fie am Sonnabend nad) * 

$. 51. Jeder Schüler hat den Weiſungen der re 
Folge zu leiften innerhalb des diefen auftebenben Auffichtögebietes, 
und demnach die Slaffendienfte zu verrichten, die dieſe ihm auftragen. 
Ueberhebungen der Ordnungsichuler werden von den Betroffenen an 
den Ordinarius gebracht. 
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B. Für die Ordnungsſchüler. 


Borbemerfung: Die Schule muß zum Zwede ihres Ge- 

meinſchaftslebens —*5 — viele Shülerämter ſchaffen. 

. 92. Die vom Ordinarius, unter Mitberathung der übrigen 
Slafjenlehrer, ernannten, in ihren Functionen eingejegten, unterftüß: 
ten und Al Drdnungsichüler find: 

1) der Cuſtos auf + Jahr; 

2) — Tutores auf 6 Wochen; auf Vorſchlag des Geſang— 
ehrer 

3) 1 Präcentor in jeder Claſſe für die Claſſen-Andachten; auf 
Vorſchlag ded Gefanglehrerd ernennt der Director 

4) einige Präcentores für die Schul-Andachten; in der Gonfe- 
renz werden für die unteren Glaffen beftimmt 

5) einige Adjutores. 

Anmerkung 1. Die Aemter auf dem Turnplag beftimmen fi) nach beffen 
befonderer Organifation. 

Anmerkung 2. Die Aemter für Schulfeierlichleiten und Schulfefte werben 
nach ber Natur bes Feftes und nur für das fpecielle Feſt ertheilt. 

$. 53. Der Cuſtos behält die Schlüffel zum Glaffenjpinde 

und das en in Aufficht, jo au die im Spinde aufbewahr- 
ten Schulutenfilien, Bücher ıc.; bringt das Claſſenbuch zur Nach— 
arbeitftunde zum Auffichtölehrer ($. 34), — es wieder aus dem 
— ab; macht dem Ordinarius eine Zuſammenſtellung aus 
dem Claſſenbuche zur Wochen-Conferenz und zwar 

1) der Abſenten mit Angabe der Stundenzahl, 

2) der zum Nacharbeiten Notirten mit der Angabe, ob erledigt, 
geleiftet ıc. (88. 28, 33, 34); 

er ordnet ferner die Gejchäfte für die einzelnen Tutores und bringt 
endlich dem Drdinarius alles das zur Anzeige, was feinen Geſchäfts— 
kreis berührt, doch nur vor der Claſſe. 

. 54. Die Tutores beſorgen nad) Anordnung des Cuſtos 

1) die Schulutenfilien für den Unterricht und bringen fie und 
— ſie (Landkarten, Tafel, Zirkel, Kreide, Schwamm, 

nte ıc.) ; 

2) theilen Schreib- nnd Zeichnenmappen, Bibeln, Rechentafeln ıc., 
die etwa im Sculipinde verwahrt werden, an die einzelnen 
Schultifhe aus, und fammeln fie nah der Stunde wies 
der ein; 

3) deögleichen ſammeln fie tifchweife die ſchriftlichen Arbeiten ein 
und bringen fie ind Lehrerzimmer ($. 28); 

4) weifen die Schüler nod) (nach der Reihe) zum — 
und Abholen der Hefte, wie auch zu anderweitigen Dienſten 
bi die Glaffe an, wie Schwammreinigen, Dintes, Kreide 

olen ıc. ⁊c.; 
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5) führen die Aufficht in den Zwifchenminuten und in den Re— 

ipirien ſowohl in der Glaffe ald auf dem Schulhofe; | 

6) jammeln am Schluffe der Tagesftunden die von den Schülern 

etwa vergeffenen Bücher und Sachen und verwahren fie. 

F. 55. Die Glaffen-Präcentored haben die Verpflichtung bei 
den Glafjen-Andahten durch Angeben der Melodie deu Gejang zu 
leiten. 

. 56. Die von dem Director ernannten Schul-Präcentores 
haben daffelbe Amt, fowie Leitung der Choräle und Motetten bei 
den gemeinjamen Schulandadhten. 

8. 57. Die Adjutored werden verwandt, wenn man einem 
leicht ftörenden, oder leicht geftörten Schüler einen rubigen Nachbar, 
einem ſchwachen Schüler eine Beihülfe bei feinen Arbeiten, einem 
unordentlihen einen Mahner beigeben will. 


©. Für die Beziehung der Schule zum Haufe. 


$. 58. Die Schule tritt mit ihrem Thuen vor das Auge des 
Haufes: 1) mit ihren Aufgaben, 2) mit den Gorrecturen und 
Beurtheilungen der Arbeiten, 3) mit den Rangordnungen der Schü- 
fer, 4) mit den Genjuren, 5) mit den Verſetzungen. 

. 59. Die jedem Schüler in dad Ordnungsbuch dictirten 
Aufgaben geben, und follen ed auch, den Eltern eine deutliche und 
klare Einfiht in den ganzen Unterrichtögang der Echule, und darum 
Ihon muß jede Auf abe eine wohl überlegte und wohl zugemeffene fein. 

$. 60. Um den Schülern, rejp. Eltern auch die nur in 
Strihen und Zeichen gegebene Correctur leicht verftändlih zu 
machen, werden alle Gorrecturen und Gorrectur-Zeichen mit far— 
biger Dinte und die Correctur-Zeichen von allen Lehrern auf gleiche 
Weiſe gemacht, und zwar: Y, ein fehlended Wort, —— ein or— 
— Fehler (der kürzere Strich kommt unter den falſchen 
uchſtaben), — ein —— Fehler, ein falſch con— 
ſtruirter Satz (der ganze Sag iſt zu unterftreichen), —— ein falſch 
gebrauchtes Wort (am Rande ift noch ein ? beizufügen, fobald durch 
dad Wort der Sinn geftört ift), | eine Fehlende Interpunktion 
(falſche Interpunktionen werden verbeſſert, überflüſſige durchſtrichen), 
— ein Accentfehler (das Zeichen wird unter den falſchen Accent 


gefegt 3. B. vöue.) 





Anmerfung. Am Rande werden zur beffern Ueberficht fiir das Summiren 
ber fehler gegenüber ber betreffenden Zeile die fehlenden Worte mit 
V, die ortbographifchen Fehler mit —, bie fyntactifchen mit | be 
zeichnet, und Die 3 Summen am Enbe ber Arbeit angegeben, als bei- 
fpielameile: 3 Y,5 — 8 |. N. oder mit Worten: 3 Worte feblen, 
9 orth. und 8 font. Fehler N. 
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$. 61. Das Urtheil des Lehrers ſoll eine Charakteriftit der 
Leiftung für Schüler und Eltern jein, daher nit mit Symbolen 
oder Zahlen, jondern mit Worten bezeichnet werden. Nach diejer 
Charafteriftif, die freilich in den Erercitien unterer Glaffen chen 
mit Aufzählung der Menge und Art der Fehler gegeben fein dürfte, 
wird das claffiftcirende Prädicat nach den Abftuhung en: „jehr gut, 
ut, befriedigend, nicht ganz befriedigend, unbefriedigend“ hinzuge- 
—* amentlich aber muß in den beiden oberen Claſſen immer 
eh Gharakteriftit der Arbeit vor dem claffificirenden Prädicate 
tehen. 

$. 62. Um den Eltern ein Zeugniß von der Ordnung der 
Schule, der fih auch die Lehrer unterziehen, zu geben, wird bei 
jeder corrigirten Arbeit vom Lehrer das Datum der Nüdgabe an 
die Schüler unter dem Datum der Abgabe bemerft. 


$. 63. Um den Eltern außerdem leicht und zu jeder Zeit 
Nachricht über den geiftigen und fittlihen Zuftand des Sohnes 
geben zu können, dient das Ordnungsbuch unter der Rubrik „Be- 
merfungen” ($. 23). Im dieje Nubrif werden vom Ordinarius 
ſolche Schülervergehungen für die Eltern zur Benachrichtigung ein- 
ejchrieben, auf deren Abftellung dieſe mitwirken können, ald häu— 
ged zu ſpätes Kommen, Unordnung in Büchern und Sachen, Ver: 
eßlichkeit, wiederfehrend nachläſſiges bäusliches Arbeiten, fich 
äufended Nacharbeiten — (nie aber einzelne Fälle von Betragen 
oder Unaufmerkjamfeit und Unthätigkeit in der Schule) und jede 
von der Gonferenz beſchloſſene Schulftrafe. Die Eltern, refp. die 
verantwortlichen Stellvertreter derjelben, haben ſolche Notiz mit 
ihrem Namen und „geleſen“ zu unterzeichnen. 


$. 64. In der Regel fol eine ſolche Notiz an die Eltern nur 
in Kolge einer Beiprehung mit allen Glaffenlehrern in der Wochen— 
Gonferenz gegeben werden. 


& 65. Mit der ongerbunumg, giebt die Schule den Schülern 
wie Eltern eine Art Urtheil über das Verhältniß, in weldem das 
Wiſſen und Können zu dem der Mitichüler fteht. Wenn daher eine 
foldye allgemeine Nangordnung beitimmt und proclamirt tft, jo bat 
fie. nur Bedeutung, wenn dann fein Lehrer fie nad) feinem Gegen- 
ftande, jet ed nad) Erercitien, oder mündlichen Leiftungen, oder durch 
ſogenanntes Gertirenzlaffen in den Stunden abändert — (was aud) 
* um des Schutzes der Tiſche und Bänke willen vermieden 
werden muß) — weil dadurch die Bedeutung der gemeinſamen, von 
der er beichloffenen Rangordnung ganz verloren gebt, und 
dad Urtbeil der Eltern wie Schüler nur verwirrt wird. 
Anmerkung 1. Will ber Lehrer einmal zur Belebung ber Kinder in ben 


unteren Klaffen certiren laffen, fo ift das nicht verwehrt; nur muß 
es eine Art Spiel bleiben, und der Ausfall deſſelben ift auf irgend 


BR. 


eine andere Weife zur Kenntniß ber Schüler zu bringen als durch 
Veränderung der in ber Rangordnung zugewiefenen Pläge. 

Anmerkung 2. Diefem Certiren wird er eine viel zu große Wirkung 
beigelegt. Selbft Kinder gewöhnen ſich bald daran, ohne ſolches 
Spiel- und Störwerk thätig und aufmerkſam zu fein; dem wahrhaft 
lebrenden Lehrer muß aber ein foldhes Haſten und Stören zuwi— 
ber fein. 


F. 66. Dad Anfertigen der Rangordnung geſchieht folgender: 
maßen: Der Ordinarius legt eine für das ganze Jahr ar mai 
Lifte nach folgendem Schema an: 
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1 | DuEssn | II 1 
In diefer Lifte läßt der Ordinarius einige Tage vor der 
Rangordnungsconferenz ($. 3. b.) die Glaffenlehrer den Platz notiren, 
den He dem einzelnen Schüler in ihrem Lehrgegenftande zuerfennen. 
Unter a der notirten Pläße entwirft der Ordinarius 
die Reihenfolge in der Rubrik „vorgeſchlagener Platz“ und reicht 
die jo audgefüllte Lifte vor der Conferenz dem Direktor ein, der 
auf Grund diefer Vorlage die Berathung und Beichlußgnahme über 
die definitive NRangordnung in der Gonferenz vornehmen läßt. Das 
Ergebniß wird fogleih in der Rubrik „ertheilter Platz“ notirt. 
Anmerkung 1. Die auf biefe Weife das ganze Jahr binbur 
Pifte wirb am Ehe ee — Ai —* —— has 
ag oder Rüdfchrittes in den einzelnen Disciplinen für jeden Schit- 


r ergeben und bei der Berfegung eine fihere Grundlage ber Beur- 
tbeilung bilden. 


Anmerkung 2. Technifche Fertigkeiten find in ber Lifte nicht zu berild- 
ſichtigen. 


F. 67. Die Rangordnung kann in der gewöhnlichen Wochen⸗ 
Gonferenz angefertigt werden, ($. 6. 1.) und wird am folgenden 
Montage vom Ordinarius in feiner 1. Lehritunde proclamitrt. 

$. 68. Wenn eine Genfur-Gonferenz ($. 3. c.) gehalten wer: 
den fol, dann haben die Lehrer in der Zten Woche vor dem Schul: 
Ihluffe im allen Gegenftänden eine Probe-Arbeit anfertigen zu 
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laffen (auf — Papier, bis Tertia incl. auf halbgebrochenem 
Quart, in II. und I auf halbgebrochenem Folio-Format), worauf 
rechts oben Plaped-Nummer, Name und Scyulclafje fteht. — Diefe 
Arbeiten werden corrigirt, charakterifirt und das  claffificirende 
Prädicat ($. 61) unter dem Namen ded BVBerfertigerd, dagegen am 
Schluſſe die Charakteriftif gejchrieben. 

Anmerkung Bor Oftern treten an bie Stelle ber Probe-Arbeiten bie 

Berjeungs- Arbeiten ($. 75). 

N 69. Zugleich läßt der Drdinariud von den Glaffenlehrern 
eine Lite ausfüllen, wo jeder Xehrer für feine Objecte mit nur einer 
der 3 Zahlen: 

1 = jehr gut, gut, befriedigend, 2 — nicht ganz befriedigend, 
3 = unbefriedigend. 

dad Willen und Können der Schüler charafterifirt und zwar nad) 
den Leiftungen ded Semefterd, reſp. Duartald, und nicht nad) dem 
Audfalle der Probearbeit. on legtere wird von dem Ordinarius 
unter Benußung derjelben 3 Zahlen mit farbiger Dinte daneben 
notirt und die a ausgefüllte Lifte ſammt den corrigirten Arbeiten 
dem Director übergeben. 

$. 70. In derfelben — (drittletzten) fertigt jeder — 
auf dem Conferenz-Zimmer jedem Schüler in deffen Cenſurbuch 
und zugleich in das Cenſurbuch der Schule, welches für jede Claſſe 
nach folgendem Schema beſonders angelegt iſt, 
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mit den claffifteirenden Prädicaten ($. 61) das Zengniß über die 
Leiftungen aus. 

Anmerkung. Der Ordinarius bat zu dem Zwecke von bem Schülern vecht- 

zeitig die Eenfurbitcher zurüdzufordern. 

$. 71. Die Wichtigkeit der Cenſur für die Schüler, behufs 

der Selbfterfenntniß, und für die Eltern, um fie über den fittlichen 

und wiſſenſchaftlichen Standpunkt ihrer Söhne au unterrichten, be= 

dingt von Seiten der Schule die eingehendfte Ueberlegung, fordert 


— 


gebieteriſch, daß das Zeugniß ein Ausdruck nicht der einzelnen, ſich 
wohl gar widerſprechenden und in ihren Urtheilen aufhebenden 
Lehrer, ſondern des einheitlich handelnden, lehrenden und urtheilenden 
Lehrer⸗Collegiums ſei, und bedingt es demnach, daß die Cenſur in 
einem vollſtändigen, das Sein und Behaben des Schülers charakter— 
iſirenden, die gemeinſame Anſicht aller Collegen einſchließenden und 
durch Thatſachen begründeten Urtheile ausgeſprochen werde. Darum 
wird in der zweitletzten Schulwoche außer der Schulzeit für eine 
jede einzelne Claſſe eine Cenſur-Conferenz gehalten, deren jedoch, je 
nach der Schüler-Frequenz, an einem Tage mehrere hinter einander 
ſein können (8. 6. 2.). 

$. 72. Die Faſſung der Cenſur ſchlägt in der Conferenz der 
Drdinarius vor, und dieſe wird zur Debatte geitellt, nachdem er 
Gründe und Thatſachen für diejelbe angegeben bat. Jeder einzelne 
Gollege muß ſich beitimmt darüber —— ob er mit dem pro— 
ponirten Zeugniſſe einverſtanden ſei, oder ob und aus welchen 
Gründen er es geändert haben wolle, und es iſt eine weſentliche 
Aufgabe der Conferenz, dahin zu wirken, daß jedes begründete 
Urtheil eines Lehrers über Betragen, Aufmerkſamkeit und Fleiß in 
der Cenſur irgend wie zur Geltung komme. Welche begründenden 
Thatſachen und in welcher Form ſie in das Zeugniß a ee 
werden jollen, unterliegt der Beſchlußfaſſung. 

Anmerkung. BZmedmäßig ift es, bie bezilglihe Rangorbnungs + Konferenz 
der samen vorangehen zu lafjen. 

$. 73. Das durch ſolche Beſprechung feitgeitellte Zeugniß wird 
von dem Ordinarius fogleih in das Cenſurbuch der Schüler und 
von einem andern Yebrer zugleih in das Cenſur-Buch der 
Schule ($. 70) eingetragen, und die Schüler-Genjur wird vom 
Director und Ordinarius unterjchrieben, bleibt aber bis zum Genfur- 
tage auf dem Gonferenz=- Zimmer. 

Anmerkung. In dem Cenfurbuche der Schiller werben auch die durch bie 
Rangorbnungs-Conferenzen zuertbeilten Claſſenplätze aufgefübrt. 

$. 74. Wenn die Verfeßungs:Conferenz abgehalten werden 
foll, jo wird vor dem Probeſchreiben am Schluſſe der fünftlegten 
Schulwoche die Liſte nad $. 69 ir Be in welder die 3 2 ablen: 
Bezeihnungen in dem Sinne zu geben find, daß: 1 = reif für Die 
Berjegung, 2 — zweifelhaft, 3 — unreif für die Verfegung bes 
eichnet. 
* $. 75. Demnächſt erſt werden in der viertletzten Woche vor 
dem Schluffe in allen Glafjen bis Prima incl. an denjelben Tagen 
und in den gleichen Gegenftänden unter ftrenger Aufficht der Leh— 
rer Verſetzungs-Arbeiten gejchrieben, und zwar ($. 24): 
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Die corrigirten Arbeiten werden, unter dem Schülernamen mit: 
„reif — zweifelhaft — unreif“ bezeichnet und am Schluſſe charak— 
terifirt, dem Director eingeliefert. 


Anmerkung !. Da die laufenden Correcturen fir biefe Woche wegfallen, 
jo können bie corrigirten Arbeiten ſchon am Schluffe der Woche in den 
Händen des Directors fein. 


Anmerkung 2. Der Director ergänzt ſich die Fifte ($. 74) mit farbiger Be- 
zeichnung nach dem Ausfalle der VBerfegungs-Arbeiten und merkt zu- 
gli durch ein binzugefilgtes (+) oder * an, wo etwa nach ſeiner 
einzelne Arbeiten zu ſtrenge oder zu milde beurtheilt wor— 

en find. 


$. 76. Am Schluſſe diejer viertlegten Woche wird eine Vor: 
Conferenz gehalten, in welcher der Director nah Maßgabe der Ur- 
theile der Xehrer ($. 74) und des Ausfalld der Probearbeiten ($. 75 
die Namen derjenigen Schüler mittheilt, welche a reif, b zweifelhaft 
reif, c umreif zur Verſetzung ericheinen. 

. 77. In der drittlegten Schulwoche haben die Lehrer die 
Verpflichtung, ſich über die zweifelhaft reifen Schüler ein beftimmtes 
—* zu bilden, und in der Wochen-Conferenz ſich darüber auszu— 

rechen. 

8. 78. In der zweitletzten Schulwoche wird in jeder einzelnen Claſſe 
ein mündliches Verfegungs-Eramen in allen Lehrgegenſtänden vor dem 
Direktor, dem Ordinarius und den Claſſen-Lehrern (ſoweit diefe nicht in 
anderen Glaffen, oder durch die für den Ordinarius und Direktor 
nöthige Vertretung befchäftigt find) von den betreffenden Lehrern, 
refp. dem Direftor jelbit, nah Plan und Anordnung ded legteren 
abgehalten, und zwar: Montag in Sexta 4 Stunden. Dienftag in 
Quinta 4+ Stunde. Mittwoch in — 5 Stunden. Donnerſtag 
in Tertia 5 Stunden. Freitag in Secunda 54 Stunde. — Der 

Zweck diefed Examens ift: 
1) Daß alle Schüler in Voraudficht ded Examens nochmals für 
WR die Slaffen-Penfen gründlich repetiren, und damit auch 
chon in den unteren Glaffen einen ernften Antrieb zu länger 
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— und umfangreicheren ſelbſtändigen Arbeiten er— 

alten; 

2) Den vehrern die —— zum Nachweiſe darüber zu 
ri wie dad Penfum abjolvirt worden ; 

3) Die Mitlehrer in Kenntni zu erhalten, was in jedem 
Gegenftande von jedem Schüler gefordert werde; 

4) Die zweifelhaften Schüler einer ganz genauen und eingehen- 
den Prüfung zu unterwerfen und durch diejelbe alle Xehrer 
und befonders die Schüler felbft ein Urtheil über Reife und 
Nichtreife gewinnen zu laſſen. 


$. 79. Zu dem Ende wird beim Beginne ded Eramend die 
Claſſe vom Direktor in 3 Gruppen geordnet, indem er die reifen, 
zweifelhaften, unreifen zufammenjegt, ohne jedoch jonftwie dies aus— 
zujprehen. Darauf werden vorzugsweile die Zweifelhaften geprüft 
und die ald „reif“ bezeichneten nur gefragt, um jenen zu beweijen, 
dak man von ihnen nichtd verlangt, was ein für die Verfegung 
reifer Schüler nicht zu leiften im Stande fein müſſe. 


ung 1. Während des Eramens liegen die PBrüfungsarbeiten, deren 
Ergebniß den Schülern nicht mitgetbeift wird, im Eramenzimmer 
zur Anficht filr die Collegen vor. 

Anmerfung 2. Cs bleibt fediglih dem Ermeffen bes Directors anheim 
egeben, welche Schiller er unter die zu prüfenden jegen will, ba es 
ehr oft Fälle giebt, daß um der Eltern oder ber Schiller willen eine 
Prüfung auch da eintreten muß, wo bie Lehrer über ben Ausfall ber- 
jelben ım Voraus ein ganz feftes Urtheil haben. 

Anmerkung 3. Sollte bei den gelegentlichen Fragen ber ſchon als reif be- 

J zeichneten Schüler ſich an irgend einem derſelben eine Schwäche, die 
man vielleicht nicht erwartete, offenbaren, ſo ſteht es dem Director 
zu, m fogleih unter die zweifelhaften zu ſetzen und ihn mit prüfen 
u laffen. 

— 4. Der Director ergänzt ſich nun nach dem Ausfalle des 
mündlichen Examens bie Liſte ($. 74), bie am zweckmäßigſten nad 
folgendem Schema angelegt fein wird: 
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$. 80. Die Nahmittage der zweitlegten Schulwoche find vom 
Unterricht frei, und an denjelben wird die Verjegungsconferenz über 
die betreffende Claſſe gehalten, womit zugleidh die Nangordnungs- 
und Genjur-Gonferenz derjelben Glaffe, je nad Anzahl der Schüler, 
verbunden werden kann. Vermögen die Lehrer in ihrer Berathun 
über die Neife oder Nichtreife eines Schülerd fih auch jetzt * 
nicht zu einigen, ſo wird entweder noch eine beſondere Stunde 
(12—1 oder 4—5) zu deſſen vn. in Gegenwart aller Glafjen- 
lehrer feſtgeſetzt, oder (falld den Gollegen dies nicht beliebt), der 
Direktor giebt die Entſcheidung, die dann als eine einftimmig ge- 
faßte von der Gonferenz anerfannt werden muß. 

Anmerlung. Bar indefjen Lehre und Zucht in rechter Einbeit, dann er- 
giebt fich wohl bei den allermeiften Schilfern eine merkwitrdige, nicht hoch 
genug auzuſchlagende und filr die wahre Einheit des Colleginms zeu- 
gende Einftimmigleit der Lehrer, wie über die fittlihe Führung, fo 
auch über Reife und Nichtreife, und es wirb ein feltener Fall fein, 
daß nicht mit Einftimmigkeit die Befchlüffe über die Verſetzung gefaßt 
werben, nach welcher Einftimmigkeit durchaus zu ftreben ift. 

$. 81. Das Verfahren in der Conferenz, wie die Vorbereit- 
ungen für die Cenſur ſiehe S. 70— 73. 

Auf dem Scyülerzeugniffe wie auch im Cenſurbuche der Schule 
wird bemerft: „er wird nad N. verjegt." — 


(Der Schluß folgt in dem nächſten Hefte.) 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und Deren perfönliche Verbältniffe. 


132) Curſus für Eivil-Eleven in der Gentral-Zurn- 
Anftalt. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 344 Nr. 128.) 


Befanntmahung. 

Am 1. Detober diefed Jahres wird an der Königlichen Gentral- 
Zurn= Anftalt bierfelbit wiederum ein ſechsmonatlicher Gurfus für 
Givil-Eleven beginnen. 

Zu demjelben können außer ſolchen Schulmännern, welden 
der Unterricht in der Gymnaſtik an Gymnafien, Real- und Bürger: 
Schulen, fowie an Schullehrer- Seminarien Übertragen werden ſoll, 
auch ſolche Glementarlehrer zugelaffen werden, welde dazu geeignet 
find, für die Ausbreitung der gumnaftiichen Uebungen in weiteren 
Kreijen thätig zu fein. 
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Der gelammte Unterricht in der Anftalt wird unentgeltlich er- 
theilt, und können in dazu geeigneten Fällen auch einzelnen Eleven 
Unterftügungen gewährt werden. 

Die Anmeldungen zum Eintritt find an die betreffenden Kö- 
niglichen Provinzial-Schul-Gollegien reſp. Regierungen zu richten umd 
vor dem 20. Juli d. 3. einzureichen. 


Abſchrift vorftehender Bekanntmachung erhält das Königliche 
Provinzial» Schul = Collegium zur Kenntnignahme. Die betreffenden 
Anmeldungen find ſpäteſtens bis zum 20. Auguft d. 3. bei mir ein- 
zureichen. 

Bei den diesjährigen Anmeldungen find vorzugsweiſe diejenigen 
Schullehrer-Seminarien zu berüdlichtigen, welche noch Feine aus— 
gebildeten Turnlehrer befigen. 

Bei denjenigen Seminarien, welche auch nad dem diesjährigen 
Curſus noch ohne ſolche Lehrer bleiben, find die Gründe anzugeben, 
welche deren Beichaffung verhindern. 

Bei den Anmeldungen der Gymnaſial- und Realichul= Lehrer 
ift darauf Bedacht zu nehmen, dab die Koften aus den Fonds der 
betreffenden Anftalten bergegeben werden. Dabei bemerfe ih, daß 
die Koften des biefigen Aufenthalt monatlid nicht unter 25 Thlrn. 
beftritten werden fünnen. 


An 
die Königlichen Provinzial-Schul-Eollegien. 





Abſchrift vorftehender Bekanntmachung erhält die Königliche 
Regierung zur Kentnißnahme und Veröffentlichung durch Ihr Amts- 
blatt unter Bezugnahme auf die Verfügung vom 10. Juni v. J. 
(Nr. 13329). 

Die betreffenden Anmeldungen find fpäteftens bid zum 20. Auguft 
d. 3. bei mir einzureichen. 

Befonderd die Stadtgemeinden, für welche Lehrer angemeldet 
werden, find anzuhalten, die Koften ganz oder wenigitend tbeilweife 
aufzubringen. 

Berlin, den 26. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königlichen Regierungen. 
111404. U, 


133) u —— EREENN in Pölitz, 
eg.Bez. Stettin. 


Am 1. Mai d. J. ift das zu Pölitz neu errichtete ewangeliiche Schul- 
lehrer: Seminar von dem dazu abgeordneten Minifterial - Commifjarius dem Kö— 
niglihen Provinizal- Schul-Collegium von Pommern übergeben und unter ange 
mefjener Feierlichleit eröfinet worden. 

Ueber die Einrichtung deſſelben, ſowie über die früberen Berbältniffe des 
Seminars zu Stettin, aus welchem das zu Pölittz entftanden ift, giebt die 
folgende Darlegung Auskunft. 


Durch den Prediger Shinmeyer an der Johanniskirche zu 
Stettin ward in Nadeiferung A. 9. Franke's im Sabre 1732 
die Degründung einer Waiſenhausſchule auf der Laftadie (dem jen- 
jeitd der Dder belegenen Stadttheil Stettind) unternommen. Im 
der Beftätigungsurfunde dieſer Etiftung (Laſtadieſche Schule ges 
nannt, noch bis heute beftebend) wird durch Königliches Reſcript dem 
x. Schinmeyer aufgetragen, daß er bei der Waiſenhausſchule zu— 
gleih ein Seminarium errichten jolle, d. d. Berlin den 5. Se 
cember 1736: 

„Wir befehlen Eud in Gnaden, alles Ernftes bemüht zu 
fein, daß bei Euch allezeit ein Seminarium von jungen Leuten 
angetroffen werde, aud welden man geſchickte Schulmeifter und 
Küſter nehmen könne. Es müſſen jotbane Subjefte im Xefen, 
Schreiben und Rechnen, wenigitend was die 5 Species betrifft, 
recht fertig, vor allen Dingen aber im Stande fein, der Jugend 
prima principia christianismi beizubringen. Ihr werdet bie- 
durd einen gnädigen Gott und König befommen, ſonderlich wenn 
Ihr auf Vorſchläge zur Beförderung dieſes heillamen Werkes be— 
dacht feid, und zu dem Ende mit den theologiſchen Facultäten 
in unjern Landen, an welche deöhalb unter heutigem Dato abjon- 
derlihe Verordnung ergeht, fleißig communictret.* 

Es wurden im Diefem Seminarium 24 junge Leute zu Land— 
hullehrern vorbereitet und frei erhalten, aber da die Mittel dazu 
durdy Einſammlung mildthätiger Gaben herbeigefhafft werden mußten, 
je ging dad Seminarium nad Schinmeyers Verſetzung von 
Stettin nad) Rathenow im Jahre 1739 ein, wogegen die Yafta- 
dieſche Waiſenhausſchule in dem ihr gehörigen Gebäude fortbeftand. 
Dieje Schule bildete den Anfnüpfungspunft für die MWiedererrichtung 
eined Seminard durh den Minifter von Zedlig, welder dazu 
jährlich 150 Thlr. aus Staatömitteln anwied. Der 21. Auguft 1783 ıft 
ald der Stiftungdtag dieſes erneuerten Seminard anzufehen. Die an 
dieſem Tage vom Königlichen Gonfiftorium beftätigte „Seminariften- 
Inftruction” ift bis zum Jahre 1829 die Grundlage für die Unter: 
weilung und Erziehung der Seminariften geblieben. Das Seminar 
beftand aus 4, Später aus 6 Seminariften, die freie Wohnung und 
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außerdem jeder 36 Thlr. zum Unterhalt —— Ihr war 
der Lehrer an der Laſtadieſchen Schule, Director der Anſtalt der 
jedeömalige General-Superintendent (zuerft Göring, dann Ring— 
eltaube). Im Jahre 1788 ward ein eigner Lehrer mit dem 
Titel „Seminarien-Infpector” angeftellt und ward dazu der Lehrer 
Roſinsky in Graudenz berufen. Die Zahl der Seminariften 
ward auf 18 vermehrt, und erhielt von jest an jeder monatlich 
3+ Thlr. zu — Unterhalte. Der unglückliche Krieg von 1806 
führte die Auflöſung des Seminars herbei, der Infpector Roſinsky 
verließ Stettin. 

Bom Jahre 1810 ab ward auf die Wiederherftellung des Se— 
minard Bedacht genommen, und ward dazu die Penfionirung des 
Rectord Kühn am der unter Leitung der Stadtgeiftlichfeit ftehenden 
ſtaͤdtiſchen Schule, Miniſterialſchule genannt, benutzt. Es ward das 
Rectorat an dieſer Schule dem Prediger Graßmann übertragen, 
und derſelbe unterm 18. Mai 1811 — zum Inſpector des wie— 
derherzuſtellenden, von nun an mit der Miniſterialſchule, wie mit 
der Laſtadieſchen Schule eng verbundenen Seminars ernannt. Außer 
ihm wirkten an der Anſtalt der Lehrer an der Laſtadieſchen Schule 
und der Profeſſor Graßmann am Gymnaſium. Die Zahl der 
eigentlichen Seminariften betrug 14, außer diefen nahmen meift nod) 
6 bis 8 Präparanden zeitweife am Unterrichte Theil. Vom Sabre 
1817 ab ftieg die Zahl der Seminariften auf 30 bis 32, ed fanden 
—*— Lehrcurſe und geordnete Anſtellungsfähigkeitsprü— 

ngen ſtatt. 

"Bis 1817 war diejes Stettiner Seminar dad einzige in ber 
Provinz Pommern; in diefem Jahre ward ein zweites zu Cöslin 
begründet. Durd) die Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 7. Juli 1822 
wurde die vollftändigere Einrichtung des Stettiner Seminard anbe- 
oa und erhielt in Folge deſſen das Seminar zu den biöherigen 

innahmen aus Staatsfonds einen jährlichen Zuſchuß von 1529 Thlrn., 
wodurd die Anftellung eines befonderen Mufiklehrerd (Dr. Lo ewe), 
eines wiflenjchaftlich gebildeten Dberlehrerd (Schulz) und eined 
eg ir (Klöcdner) ermöglicht wurde. Erſt im Sahre 1829 
onnte indeß dem dringendften Bedürfniffe ded Seminard, ein für 
ag Zwede audreichendesd Local zu erhalten, Abhülfe gebracht wer— 
en. Es wurde in diefem Jahre für daffelbe das große dreiftödige 
Haus, in der Heinen Domftraße belegen, welches bis 1806 Amts- 
wohnung des Gouverneurs von Stettin geweien, feitdem aber zum 
an gedient ag für die Summe von 14,000 Thlen. angefauft, 
und nachdem auf den Ausbau ded Haufes für die Seminargwede 
7692 Thlr. verwendet worden waren, ward das Seminar mit * 
Lehrern und Zöglingen aus dem Gebäude der Miniſterialſchule am 
1. November 1829 in daſſelbe verſetzt, und konnte in demſelben nun 
auch eine eigne aus 2 Klaſſen von zuſammen 150 Kindern beſuchte 
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Seminarübungsjchule eingerichtet werden. Außerdem diente auch noch 
fernerweit bis zum Jahre 1854 die ſiebenklaſſige Minifterialfchule zu 
Lehrübungen der Seminarijten. Das neue Gebäude bot einen Woh— 
nungsraum für 40 auf 5 Stuben vertheilte Zöglinge dar. Außer 
diejen nahmen indeh im der Regel bis zum Jahre 1854 nody 8 bis 
10 andre aus Stettin gebürtige oder in der Stadt eingemiethete 
junge Yeute an dem zweijährigen Unterrichtöcurfus im Seminar 
Theil, und murden überdies nod einzelne ungeprüfte Lehrer durch 
die Königliche Regierung ald Gäſte * ein halbes oder ganzes Jahr 
beim Seminarunterrichte zugelafjen. 

In dem 50 jährigen Zeitraum 2 Reorganifation des Semi— 
nars, vom 1. October 1811 bis Oſtern 1862, dem Zeitpunkt der 
Verlegung des Seminars nah Pölitz, find im Ganzen 1015 Lebs 
rer durch einen zweijährigen Gurjus in demjelben für's Schulamt 
vorbereitet worden, und 51 Lehrer haben ald Gäfte den Seminar- 
unterricht einige Zeit hindurch zu ihrer Ausbildung benugt. 

Die Gefammteinnahme des Seminars belief —* . dem Etat 
von 1830 a 3140 Thlr., wovon 3069 Thlr. aus der Regierungds- 
haupt⸗Caſſe floffen; im Sabre 1860 dagegen in Folge nad) und nad) 
bewilligter Zuſchüſſe hatte de die Einnahme auf 4656 Thlr. erhöht, 
wovon 3811 Thlr. aus der Königlihen Regierungshaupt-Gafje ge- 
zahlt wurden. 

Sm Sabre 1839 ward unter Mitwirkung der Provinzialftände 
von Pommern mit dem Seminar eine neubegründete Taubitummen- 
ichule verbunden, und für diejelbe auf dem Seminargeböfte ein eigned 
dreiftödiged Haus für die Summe von 6000 Thlen, gebaut, Zur 
Heritellung dieſes Gebäudes gewährten die DE lecken von 
Pommern eine Beihülfe von 3500 Thlen. und zur Unterhaltung der 
im Nebrigen auf Sammlung mildthätiger Gaben angewiejenen Ans 
ftalt einen — ——* Beitrag von 700 Thlen. Sämmtliche Semi— 
nariften find von da ab hülfeleiftend zu der aa ip der taub⸗ 
ftummen Kinder zugezogen worden, deren Anzahl ſich von 9 an, 
mit denen die Ynftalt eröffnet wurde, allmälig bis zur Zahl von 
54 gefteigert hat, jo dab die Gejammtzahl der bis zum Jahre 1861, 
wo die Taubſtummenſchule von Seminar abgetrennt ward, ihr zur 
Bildung übergebenen taubftummen Kinder fi auf 162 gefte t hat. 

Bereitd vor dem zu Dftern 1853 erfolgten Austritte des Schul- 
raths Graßmann aus dem 42 Jahre hindurch verwalteten Amte 
des Seminar-Directord und vor dem Amtdantritte ded zu feinem 
Nachfolger berufenen Predigerd 20 war don der hödhften Ver⸗ 
waltungsbehörde die Verlegung des Stettiner Seminars aus der für 
mehrere wejentliche ——— ungeeigneten Provinzialhaupt⸗ 
ſtadt nach einer andern Stadt des Stettiner en und 
die Ausdehnung deö bisherigen zweijährigen Seminareurfus zu einem 
dreijährigen beichloffen worden. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes 
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wurde durch die erforderlihen Grmittelungen des nad allen Be- 
ziehungen geeignetiten Ortes bis zum Sabre 1855 verzögert, in 
welchem Jahre die Enticheidung getroffen wurde, dat im der Stadt 
Pölitz die für die Ausbildung von 75 Seminariften mittel eines 
dreijährigen Lehreurſus erforderlichen Gebäude zu errichten jeten. 
Die Stadt Pölitz fam den Abfichten der hoben Behörden fördernd 
entgegen durd das Erbieten, zur Errichtung dieſer Gebäude, zu Hof— 
räumen, Gärten und Turnplatz ein am nördlichen Ende der Stadt 
belegenes, jehr neeigneted Areal von 6 Morgen 49 ) Ruthen un— 
entgeltlicdy zu überlaften, und außerdem für die Seminar-Deconomie 
— 7 Morgen Wieſen zu überweiſen. Dieſes Anerbieten iſt ange— 
nommen worden, und dagegen dem Seminar die Verpflichtung auf— 
gelegt worden, den Unterricht von gegen 400 Kindern in 6 geſon— 
derten Schulflaffen zu übernehmen, von denen 150 eine dreiftufige 
Uebungsichule ded Seminars bilden, deren Unterrichtslocale im Se— 
minargebäude befindlich find. Gegen 150 andere Kinder, nad) den 
Geſchlechtern getrennt, bilden zwei einitufige Schulen, und gegen 
100 nody andre Kinder die unterſte Klaſſe der vierftufigen allgemei- 
nen Pöliger Stadtichule. Die Unterrihtölocale für leptere 250 Kin- 
der befinden fi im ftädtiichen Schulgebäude. | 


Die Herftellung der Seminargebäude ward nad einem im 
Ganzen nah dem Muſter der zu Münfterberg errichteten Semi— 
nargebäiude entworfenen Bauplane. unter Leitung des Königlichen 
Bau-Infpectord Herrmann zu Stettin am 1. Auyuft 1859 in 
Angriff genommen, und im Wefentlichen mit Ausſchluß eines Theile 
der inneren Einrichtungen bid zum 1. Detober 1861 zu Ende ge- 
führt. Der Bau war incl. der inneren Ginrichtungen auf 76,650 Thlr. 
veranjchlagt. 


Es beftehen die Pölitzer Seminargebäude aus nachſtehenden 
Baulichkeiten: 


A. Das Hauptgebäude in 3 Etagen maſſiv aufgeführt in ver— 
ziertem Rohbau, mit einem rein verjehen und mit 
engliihem Schiefer gededt, 120° lang, 52° tief und bis zur 
Sberfante ded Geſimſes 45° body mit ftattlihem Portale, 
Glockenthürmchen und vergoldetem Kreuze. 8 enthält die 
Lehrzimmer, Bibliothek ıc., die Wohnftuben für 75 Eemi- 
nariften und den Seminar: Deconomen nebit Kühe, Bad: 
ftube, Vorratheräume, Rollkammer, Schlafſäle ꝛc. Treppen 
von Granit, die Corridore mit Quadern von Bajaltlava bes 
legt. 

B. Das Saalgebäude, den Betjaal, Muſikſaal, Speijejaal, Bade- 
zimmer enthaltend, 47' lang, 40° tief, 37' body, aus 2 Eta- 
gen beftehend, mit engliihem Schiefer gededt. Durch einen 
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Ihmäleren Berbindungsban ftößt es rechtwinklig an die Mitte 
der Hinterjeite des Hauptgebäudes an. 

Das jüdlihe Wohngebäude der Seminarlehrer, 2 Etagen 
mit Kellergefhoß, maſſiv, mit Schiefer gededt, 58° lang, 
40° tief und 34' hoch. 

D. Das nördlihe Wohngebäude der Seminarlehrer, von genau 
denjelben Dimenfionen und Bauart. 

Beide Wohngebäude bilden, zwei vorjpringende Flügel 
an der Vorderjeite des Hauptgebäudes, und haben durch Ver— 
bindungsbaue Gommunicationen mit dem Hauptgebäude in 
beiden Etagen. Sie umſchließen mit dem Hauptgebäude 
einen durch ein eijerned Gitter auch nad) vorn —— 
Vorplatz, in deſſen zwei Ecken ſich je eine Veranda be udet, 
u denen Freitreppen aus Granit hinaufführen. 

E. Eine das ganze Seminargehöft nach den drei offenen Seiten 
umjchliegende aus Bruchiteinen erbaute Bewährungsmauer. 

F. Innerhalb dieſes Gehöfts zwei durch Bretterwände abge- 
ſchloſſene Höfe (ded Deconomen und der Lehrer) mit Stall: 
und Abtrittgebäuden. Auf dem großen freien Hofe 2 Brun- 
nen mit 3 Pumpröhren, die Gehaͤuſe derjelben mit Zinfbe- - 
dachung. 

G. — der Umfaſſungsmauer, dicht an deren Hinterthore 
die Turnhalle, 57° lang, 36* breit und bis and Dad) 22 
body, af von Siegeltteinen, mit Schiefer eingededt. Sie 
enthält 32 feite Fenſter und 16 einflügelige aufgehende Feniter 
an der Border- und Hinterfront, umd außerdem 2 Rojetten- 
feniter in den Giebeln, und wird durd 2 große eiferne Defen 

eheizt. 

H. Eine ih Ziegelſteinen aufgeführte Bewährungsmaner, welche 

die vor der vorderen Front des Hauptgebäudes liegenden über 
1 Morgen großen 4 eingezäunten Gärten der Seminarlehrer 
von der Stadtſtraße abſchließt. 

In den übrigen Räumen des 6 Morgen 49 NRuthen großen 
Seminargrumbditfidh ift der Turuplatz mit dem ihn umgebenden, ans 
einanderliegenden zwei Yaufbahnen, einer freien, und einer mit Hin- 
dernifjen (Gräben, Anhöhen, Bretterwänden) verſehenen, eingerichtet, 
ferner eine Obftbaumichule, ein Seminar» Gemitfegarten und eine 
Maulbeerplantage. Das Ganze ift mit einer Hede von Buchen ein: 
gefhloffen. 


* 


C. 
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134) Termin der Anrechnung von perfönliden 
| Zulagen. 


Megen Gehaltöverbeiferung der Elementarlehrer ift von dem 
Magiftrat in G. unter dem 6. Dezember 1859 folgende Verein- 
barung getroffen worden: 

1) „daß, falls ein Lehrer 8 Jahre lang, von feiner erften An- 
itellung an gerechnet, nicht in eine höhere Stelle aufgerüdt 
it, als in eine der sub. 11—14 bemerften Stellen von 
180 Ihalern, demjelben zunächſt durch eine perjönlidhe Zu— 
lage fein Einfommen auf 250 Thlr. erhöht werden muß; 

2) dab, falls ein Lehrer nad 12 Jahren, von feiner eriten An- 
ftellung an gerechnet, mit feinem Dienfteinfommen nicht auf 
300 Thaler gelangt iſt, ihm diefe Höhe durch eine perjönliche 
Zulage zu gewähren iſt.“ ac. 

Der Lehrer N., welcher bereitd länger ald 8 Jahre im Schul: 
amt, aber noch nicht jo lange in G. angeftellt ift, bat die Gewäh— 
rung der perjönlichen Zulage beantragt. Die betreffende Regierung, 
zum Bericht aufgefordert, Außerte fi folgendermaßen: 

„Im Jahre 1860 machte ſich bei der Beftätigung der Vocation 
für den eriten feit der betreffenden Vereinbarung bier am Ort neu 
anzuftellenden Lehrers binfichtlih der Erklärung der Worte „von 
feiner erjten Anftellung an gerechnet” eine verjchiedene Auffaljung 
geltend: ob nämlich bei Berechnung der 8 resp. 12 Sahre der ter- 
minus a quo mit der eriten Anftellung bier am Ort oder mit der er: 
ſten Anftellung im Schulamte überhaupt anzunehmen ſei. Der 
biefige Ma trat beaniprucdhte das Erftere; in unjerem Gollegio 
waren die Anfichten getheilt. Referent machte die bei den Vorver— 
bandlungen von ihm gehabte, und, wie er glaubte, in der oben be— 
zeichneten Faſſung aud deutlich genug ausgedrüdte Auffaffung gel 
tend, daß die betreffenden 8 resp. 12 Jahre von der erjten An= 
ftellung im Schulamte überhaupt zu rechnen ſeien. Diefe 
Auffaſſung erſchien eg auch theils rechtlid durch die Interpreta- 
tionöregel des A. L. R. ($. 65. Tit. 4. Th. L), daß „der Sinn 
jeder ausdrüdlihen Willensmeinung nah der gewöhnlichen Bedeu— 
tung der Worte umd Zeichen verftanden werden muß“, theild nad) 
Seiten der Billigfeit dur den Umftand geftügt, daß Die bei frühe- 
rer Anftellung an einem andern Orte erlangte Unterrichtsübung, bei 
jonft gleicher perjönlicher Dualification, eine größere Leiſtungsfähigkeit 
ewinnen läßt, welche den Vorwurf einer Unbilligkeit, die Fonft in 
jener Forderung liegen könnte, aufbebt. 

Diefer Anſchauung haben fid) zwar aud drei andere Mitglieder 
des Collegii angefäioien, die Majorität defjelben ift en der 
Auffaffung des Magiltratd beigetreten, und find hierbei bejonders 
folgende Erwägungen maßgebend geweien: 
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theils, daß zunächſt für die Auffaffung des Magiftrats die Prä- 
jumtion ſpreche, derjelbe habe nach Analogie der Regelung 
ded Einkommens fonftiger Commumalbeamten nicht ohne 

Weiteres annehmen können, daß eine anderweit gewonnene 

Anciennität von der biefigen Gommune mit in Anrechnung 

gebracht werden jolle; 

theils, daß der erften (zunächft nur interimiftiihen) Anftellung 
egenüber auch noch die definitive als Gegenfag aufge: 

r t werden fönne; 

theils, dab, in Ermangelung einer ausdrücklichen gegentbeiligen 

Erläuterung, der Saum des Magiftrats auch verjchie- 

dene, —— Stellen von Verträgen betreffende Inter— 

pretationsregeln ded A. & R. zur Seite ftehen und zwar 
namentlich: 

1) $. 253, Titel 5, Theil I: Im zweifelhaften Falle ift 
mehr auf das zu jehen, was der Berpflichtete verſprochen, 
ald was der Berechtigte angenommen bat; 

2) $. 285, daß in folden Fällen der Vertrag nad) dem 
minderen Gebote deöjenigen, bei deffen Verbindlichkeit 
ein Zweifel obwaltet, für abgejchloffen zu achten; 

3) $. 269, daß wohlthätige Verträge im zweifelhaften 

alle allemal zur Erleichterung des Verpflichteten audzu- 
deuten find." — 

In dem Miniftertum der Unterrichtö- Angelegenheiten iſt eine, 
die Meinung der Majorität des Regierungs-Collegiums unterſtützende 
Analogie, wenngleich auf anderem Gebiet in der Verordnung über 
die Penfionirung der Lehrer an böberen Unterrichts- Anftalten vom 
28. Mai 1846 — Gejeß - Sammlung Seite 217 — $. 14 in Be- 
treff der Anrechnung der von ſtädtiſchen Lehrern geleifteten Dienfte 
bei der Penfionirung gefunden worden. Auch bier werden nur die— 
jenigen Dienfte angerechnet, welche der Lehrer der betreffenden 
Commune geleiftet hat. 

Hiernach ift die vorliegende Srage in dem Sinne der Majori- 
tät des Regierungs-Gollegiums entichteden worden. 


— — — — 


135) Gehaltsverbeſſerung der Lehrerſtellen im 
Regierungd-Bezirk Oppeln. 
(Eentralblatt pro 1860 ©. 222 Nr. 9.) 


Mitteld der ee © vom 6. März und vom 

20: November 1860 haben wir das —— angegeben, nach wel- 

—*8* bei Anträgen auf Schulgehalts-Verbeſſerungen der zu der 

ormalhöhe von 165 Thlr. fehlende Betrag ermittelt, reſp. dad 
Einfommen der Lehrer abgeihägt werden follte. 





— 


Um den in den Domainen-Ortſchaften angeſtellten Lehrern eine 
Gehaltö-Verbefferung defto schneller zuzumwenden, bat der Herr 
FinanzeMinifter auf Grund der Allerhödyiten Gabinets-Drdre vom 
5. — 1859 mittels Reſcripts vom 24. Detober ejd. anni uns 
ermächtigt, dad Gehalt der in den Domainen-Ortſchaften angeitellten 
und zur Zeit noch nicht ausreichend bejoldeten Lehrer obne bejon- 
dere Rüdfrage von 50 auf 70 Thlr. zu erhöhen. 

Die Vorausſetzung, daß durch eine jolde Zuwendung das Ge- 
halt der betreffenden Lehrer auf die Normalböhe von 165 Thlr. 
gebracht werden würde, war leider nicht zutreffend, vielmehr bat eine 

enaue Recherche die Notbwendigfeit eines größeren Grböhungs- 
Beitrages ergeben. 

Diefe über 20 Thlr. hinausgehenden Gehaltszuſchüſſe müſſen 
jedod nad) dem Reſeripte des Berta Finanz Minifterd und des 
Herrn Minifters der geiftlichen ıc. Angelegenheiten vom 27. Februar 
c. für jeden einzelnen Fall unter genauer Angabe der Beftandtbeile 
de Einfommend und der Art der Schäßung der darunter befind- 
lichen Naturalien ſpeciell nachgeſucht werden. 

Unter Aufhebung der in der GircularsBerfügung vom 6. März 
1860 ad 1, 2, 3, 4 und 5 gegebenen Normen weiſen wir daher 
die Herren Landräthe an, in allen fünftigen Fällen, wo die Höhe 
des Gehalts-Zufchuffes für einen noch nicht ausreichend bejoldeten 
2 ermittelt werden ſoll, nachſtehendes Verfahren zu 

eobachten: 

1) bie mai wird zum Geldwerth nicht veranichlagt, da die 
Normal * einer ländlichen Schullehrerſtelle von 165 Thlr. 
bei freier Wohnung erreicht werden ſoll, 

2) die Wohlthat der Perlen ebeizung ift, ſofern der Lehrer mur 
7 Klaftern Holz, rheinländiſch Maaß, oder ein Aequivalent 
an Kohlen erhält, auf rund 25 Thlr. anzujchlagen. Wo etwa 
der Lehrer ein größered Quantum (ercl. des zur Beheizung 
der Schulſtube beftimmten Materials) bezieht, jo ift das 
über die qu. 7 Klaftern hinausgehende Plus nach dem Wertbe, 
welden das Holz am Orte franco Schulhof bat, zu beredy- 
nen und ald Einnahme in Anjab zu bringen. 

3) Das Deputatgetreide, der Decem und die MWettergarben find 
nicht pro Schffl. mit 1; Thle,, jondern jede einzelne Ge— 

freideart nach den gemut S. 22 des NbLOfungögefege® vom 

2. März 1850 alljährlih von der Königlichen General» 

Commiſſion publicirten 24jährigen Martini - Durdyichnitts- 

Marktpreiien in Anſchlag zu bringen, und Stroh und Heu 

nicht nad dem Marktpreite, fondern nad) dem landwirtb- 

ſchaftlichen Nutzungswerthe zu berechnen. 
4) Eine ganz bejondere Sorgfalt wird auf die Abſchätzung der 

Grundftücde und der Hutungsberedhtigung zu verwenden jein. 
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Diefe Abſchätzung ift nicht, wie am mandyen Orten bisher 
geicheben, den Drtövorftänden zu überlaffen, ſondern von 
den Herren Landräthen jelbit auszuführen, oder unpartetiichen 
Sachkennern zu übertragen. 

Einen ſicheren Anhalt werden die von der Grumditeuer- 
Regulirungs » Gommiffton angenommenen Grundjäge ges 


währen. 

5) Ale jonftigen Genüffe an Kraut, Kartoffeln, Brot ıc. find 
nad dem örtlichen Werthe a berechnen. 

6) Wo mit der Schullehrerftelle ein Kirchenamt verbunden ift, 
fönnen aus dem legteren die firirten Einnahmen unter pe: 
cieller Angabe angerechnet werden, aber alle unfirirten 
Neben-Einnabmen in Gelde oder in Naturalien, jowie aud) 
das ‚Gemeindejchreiber-Gehalt, wenn: der Lehrer mit diefem 
Communalgeſchäfte betraut ift, werden außer Berechnung 

' gun 

7) Endlih ift auch die Art der Schäbung in der Verhandlung 
auszudrücken. 

Im Uebrigen behält es in Betreff der Anträge: auf Vermit- 
telung einer Staatöhilfe und in Betreff der Anfertigung der hierauf 
bezüglichen Nachweifungen bei den Beſtimmungen der Girc.:Berf. 
vom 20. November 1860 jein Bewenden. 

Dpveln, den 28. Mai 1862. 


Königlihe Regierung. 


Girculare 
an fämmtliche Herren Landräthe. 


V. &lementarfchulwefen. 


136) Verfahren bei Licitation von Kirden- und Schul: 
bauten. 


Die Licitationd» Bedingungen und Gontracte in Kirchen- und 
Schulbauſachen geben oft Veranlafjung pn Differenzen bei der Ab- 
rechnung mit dem Bauunternehmer, weil das, was von ihm ver 
langt wird, und Gegenftand der Ausbietung it, nicht genau präci- 
irt wird. 

- Zur Vermeidung derartiger Differenzen veranlafjen wir die 
Herren Landräthe en Landraths⸗Amts⸗ erweſer, künftig ſtreng 
darauf. zu halten, daß jeder öffentlichen Ausbietung eines Baues 
reſp. einer Lieferung moͤglichſt vollftändige nach den jedesmaligen 
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Umftänden und Iocalen Berbältniffen zu bemeffende fpecielle Beding- 
ungen zu Grunde gelegt werden. 

Als die wejentlichiten Momente in diefer Beziehung kommen 

folgende Fragen in Betracht: 

1) weldye Leiftungen und Lieferungen aud dem genau zu be— 
zeichnenden Anjchlage unter Hervorhebung des für die Entre- 
prife allein veranichlagten Koftenbetraged ausgeboten, jo wie, 
ob und weldye einzelne Ausgaben durch Rechnungen nachgewie— 
jen werden jollen. 

2) wie die von der Audbietung ausdrücklich ausgeſchloſſenen, 
aber zur Bauausführung erforderlichen Lieferungen und 
Leiftungen, insbeſondere dad Bauholz, die rohen Feldſteine, 
der Lehm und Grand ꝛc., jo wie die Hand» und Spannbdienfte 
beihafft werden jollen und wo und von wem der Unterneh 
mer ſolche zu erhalten hat. 

3) sun Betrag bei einer Holzlieferung in dem abgegebenen 

ebote 
a) ald reiner Holzwerth ercl. Zurichtungsfoften, 
b) ald KRorftnebenfoften — Hauer: und Rüderlohn — 
c) ald Anfuhrkoften, 
anzunehmen. 

4) ob und welde Caution nah Maßgabe der allgemeinen Be- 
dingungen Nr. 18 geftellt werden joll. 

5) bis zu welchem Zeitpunfte der Bau vollftändig beendigt und 
zur Abnahme bereit geftellt werden joll. 

Mir bemerken hierbei, daß dieſes mit Rückſicht darauf, 
daß die Kreiöbaubeamten in der Zeit vom October bid April 
jeden Jahres mit Reiſen möglichit verfchont bleiben follen, 
nach unferer Gircular-Berfügung vom 15. Januar 1853 bis 
zum 15. September jeden Jahres geihehen muß. 

6) ın welchen Terminen und in welder Höhe die nah Vor: 
Ichrift der allgemeinen ungen ad 20 zu bemeffende, 
ratenweife Zahlung geleiftet werden fol. 

In die Licttationsbedingungen ift ferner aufzunehmen : 

7) daß der Bauunternehmer bei der Ausführung des Baues 
außer der Gontrole dur den Kreidbaubeamten ſich der Auf: 
ficht des Kirchen- reſp. Schulvorftandes zu unterwerfen und 
fih in Fällen von Bebürfniffen zur Beichaffung von ihm 
nicht. zu bewirfender Lieferungen und Leitungen rechtzeitig 
an den legteren zu wenden bat. 

8) dak der Bauunternehmer, wenn er nicht ſelbſt ein geprüfter 
Bauhandwerker ift, verpflichtet bleibt, zur Bauausführung 
unter Beachtung der Vorjchriften in der Amtöblatt- Verordnung 
vom 26. Juli 1857 nur geprüfte und qualificirte Bauhand— 
werfer zuzuziehen. 


— 


9) daß der Unternehmer im Uebrigen an die allgemeinen Bau— 
bedingungen vom 17. Juni 1858 — Amtöblatt Seite 141 
bis 145 — ebenjo gebunden bleibt, ald wenn ſolche wörtlich 
bier aufgenommen wären, 

Auf Bauten an Gebäuden der Kirchen Privat-Patronats be- 
ziehen ſich voritehende Beitimmungen im Allgemeinen nicht ; fie wer: 
den aber bei diejen Bauten zur Beachtung empfohlen und müffen 
unbedingt zur Anwendung kommen, wenn ſolche Bauten von und 
als Auflichtäbehörde auf Grund eines erlaffenen Rejoluts im Wege 
der Grecution zur Ausführung gebracht werden. 

Schließlich machen wir noch darauf aufmerkſam, dab in den 
Bekanntmachungen der Licitationen angegeben werden muß, wo und 
u welcher Zeit diefelben beginnen und wann fie geichloffen werden 
* ſo wie auch, daß Nachgebote nicht angenommen werden. 

Königsberg, den 16. Mat 1862. 

Königliche Regierung; 
Abtheilung für Kirchen und Schulmefen. 


An 
fänmtliche Herren Landräthe und Kreisbau-Beamte, 


137) Aufbringung der Schulunterhaltungsfoften. 
Borbereitung der Anträge auf Staatszuidülfe. 


(Centralblatt pro 1859 ©. 770; pro 1861 ©. 38 u. 278.) 


a. 

Auf den Bericht vom 18. v. M. wegen eines Staatszuſchuſſes 
zur Bejoldung ded in ©. anzuftellenden zweiten evangelijchen Lehrers 
eröffne ic der Königlichen Regierung Folgended: 

Dei der Verfchtedenartigfeit, mit welder in dortiger Provinz 
bie —— ausgeübt wird, läßt ſich von hier aus 
eine allgemein gültige Richtſchnur für die Aufbringungéweiſe ber 
Beiträge im Einzelnen nicht geben. Der — Regierung 
bleibt vielmehr überlaſſen, von Ihrer geſetzlichen Befugniß, das 
Elementarſchulweſen zu beaufſichtigen und zu verwalten, in jedem 
einzelnen Fall den zweckdienlichſten Gebrauch zu machen. Zunächſt 
wird auf die beſtehende provinzielle Verfaſſung zu ſehen, reſp. der 
Localobſervanz, nach welcher die — im ſpeciellen 
Fall bisher ſtattgefunden hat, zu folgen, und wo die gütliche Regel— 
ung einer zweckmäßigen Aufbringungsweiſe der Mittel Schwierig— 
feiten findet, ſofern beſondere Verordnungen im gegebenen Fall nicht 
entgegenftehen, auf die Vorſchriften des Allgemeinen Landrechts 
zurüdzugeben fein. Unter allen Umftänden it feftzuhalten, daß Die 
nächſten Betheiligten verpflichtet find, für den Unterhalt der Schulen 


— 


zu ſorgen, und daß ſich nur in ſoweit ein Zuſchuß aus allgemeinen 
Staatsfonds erwarten läßt, als das Bedürfniß hierzu vorſchrifts— 
mäßig nachgewieſen wird, und die Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, 
aus un Provinzialfonds Hülfe zu gewähren. 

denn die Hülfe des Staats angerufen wird, it es geboten, 
dak die Königliche Regierung ſich nicht darauf beichränfe, das 
Leiſtungsvermögen der einzelnen Gemeindeglieder zu prüfen, fondern 
zugleich die gefammten Schulverhältnifje einer eingehenden Erörter- 
ung EN um darüber flar zu werden, was geſchehen muß, da= 
mit die Verpflichteten den Schulbedürfniffen genügen fünnen. Im 
vielen Einzelfällen find der Königlichen Regierung bereitö in diejer 
Beziehung Andeutungen gegeben. In der Verfügung vom 6. Mai 
v. 3. wegen der Schule in W. ift der Königlichen —— >». 
ein Fall bezeichnet, in welchem die Gemeinde, eventuell unter Aen- 
derung des Wufbringungsmodus bei angemefjener Umlegung der 
Beiträge den gelammten Bedarf für die Schulunterhaltung jelbitän- 
dig aufbringen kann. Im anderen Fällen genügt ſchon eine Er- 
böhung des Schulgelds, oder es läßt ſich durch eine jonftige Einig- 
ung über die Aufbringung eines Mehrbedarfs, wie 3. DB. eine das 
Schulgeld ergänzende Umlage an Geld oder Naturalien zum Ziel 
gelangen. Je nad den obwaltenden Umständen hat die Königliche 
Regierung Ihre Entſchließungen zu treffen. 

Zur eriten allgemeinen Beurtheilung des Leiſtungsvermögens 
der Verpflichteten genügt ed, die Klafienfteuer-VBeranlagung zum 
Grunde zu legen. Bei der Ichlieglichen Beurtbeilung der —28 
fähigkeit, ſowohl der Einzelnen als der Gemeinden können aber nur 
die Geſammtverhältniſſe, wie fie der gegebene Fall ſpeciell darbietet, 
mit Rüdficht auf eine zwedmäßige Vertheilung der Schulunterhalt- 
ungsbeiträge von Entſcheidung jein, indem trog der Gleichheit des 
Klaffeniteuerjolld und der Kategorie, welcher der Einzelne als Ge— 
meindeglied angehört, einflußreiche Verſchiedenheiten, wie } B. die 
Zahl der Kinder, die für Haushaltung und Schulgeldzablung von 
Bedentung iſt, vorhanden ſein fönnen. Die Prüfung und Ermwäg- 
ung aller Einzelheiten iſt ganz bejonderd Pflicht der Königlichen 
Regierung. 

Die Art und Weiſe, wie die Königliche Regierung das Unter: 
ſtützungsbedürfniß zu ermitteln pflegt, kann nicht zutreffen, weil der: 
jelben nit reale Verhältniſſe, ſondern Vorausſetzungen zum 
Grunde liegen. Eine bloß auf die Klaffenfteuer geltüßte Berechnung 
des Beibringlichen oder Unbeibringlichen kann nicht alle in Betracht 
zu ziehenden Verhältniſſe berückſichtigen. Iſt auch die Klaſſenſteuer— 
veranlagung in gewiſſer Beziehung der Inbegriff der Geſammt— 
verbältnifie der Einzelnen, * bringt ſie doch z. B. die größere 
Leiſtungsfähigkeit des Grundbeſitzes den beſitzloſen Gemeindegliedern 
gegenüber nicht genügend zum Ausdruck, abgeſehen davon, daß die 


— 


bemittelteren Gemeindeglieder die unbemittelteren ſoweit als nöthig 
in der einen oder andern Weiſe in ihren Leiſtungen zu übertragen, 
oder ſubſidiär Verpflichtete für Ausfälle einzutreten haben, dieje 
Momente aber bei der gedachten Ermittelungsweije gar nicht zur 
Geltung kommen. Aud eine Vertheilung der Beiträge mit ; nad) 
Klaffen- und Gewerbefteuer und + nad der Grunditener empfiehlt 
fich eben jo — als eine progreſſive Betheiligung der Gemeinde— 
glieder an den Schulunterhaltungsbeiträgen, da eine ſolche Ver— 
theilungsweiſe nicht allein ſelten das Rechte treffen dürfte, ſondern 
auch die Sache ohne Noth complicirt. 

Am zweckmäßigſten und faſt allgemein üblich werden Schul— 
unterhaltungsbeiträge, wie der Königlichen Regierung mehrfad und 
gulent in der Verfügung vom 14. v. M. im Betreff der Schule zu 

. bemerflih gemadyt worden ift, einfach nad der Grund» und 
Klaffenitener vertheilt. Die Gewerbeſteuer kann in der Regel fort: 
fallen, zumal fie namentlich in ländlichen Gemeinden gewöhnlich nicht 
von Belang ift. 

Die Uebertragung der Schulunterhaltungsbeiträge anlangend, 
jo ift zunächſt die ganze zu beichaffende Summe auf jämmtlicye 
Gemeindeglieder nad dem Grund: und Klaffenfteuerfuß oder nad) 
einem fonit ortsüblichen Vertheilungsmodus umzulegen, jo daß der 
Bedarf, die vollftändige Leiftungsfäbigkeit jedes Einzelnen für jeinen 
Antheil vorausgejept, durch die Umlage gededt wird. Was fich bei 
dieſer erſten Umlegung als unbeibringlich herausftellt, wobei aber 
event. z. B. die Gutsherrſchaften für ihre Gutsangehörigen einzu— 
treten — iſt wiederum nach dem geltenden Vertheilungsfuß auf 
die Leiſtungsfähigen umzulegen, und fo fort. Die Uebertragungspflicht 
[etgt einfach daraus, ab die Zahlungsunfähigen bei der Vertheilung 

er Schulunterhaltungsfoften als nicht vorhanden angefehen werden 
müfjen. Im einzelnen Fällen kann dies allerdings zu Härten führen. 
Der Königlichen Regierung ift jedoch unbenemmen, dies darzuthun, 
wenn der Fall eintritt. 

Im Allgemeinen kann erfahrungdmäßig angenommen werden, 
dab eine unbemittelte Gemeinde nicht überbürdet wird, wenn 
fie mindeftend die Hälfte ihred Klaffenfteuerjolld jährlich baar für 
laufende Sculbedürfniffe aufbringt. Der Einzelne muß bierbei 
leiften, wozu er verpflichtet und im Stande ift, gleichviel ob dies 
mehr oder weniger ald die Hälfte feines Klaſſenſteuerſolls beträgt. 
Db eine Gemeinde zu den unbemittelten zu zäblen ift, ergeben die 
aud den vorſchriftsmäßigen Präftationsnachweilungen erfichtlichen, 
thatſächlichen Verhältniſſe und jonftige Nachrichten, welche der Kö- 
niglichen Regierung zur Hand find. Kann im einzelnen Kall eine Ge— 
meinde auch nicht einmal die Hälfte ihres Klafjeniteuerjolld baar auf- 
bringen, jo ift der Königlichen Regierung anbeimgegeben, eine 
Staatöbeihülfe nachzuſuchen nnd das Unterftügungsbedürfnig unter 
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Einreihung einer der Gircularverfügung vom 8. Mat 1854 ent- 
Iprechenden, überfichtlichen, vom Landrath binfichtlich ihrer Richtigkeit 
beſcheinigten Nachweiſung zu begründen. 

Je jorgfältiger umd vielfeitiger die Königliche Regierung bei 
Ihr eingehende Geſuche um Staatsbeihülfen prüfen wird, deſto mehr 
wird Dieſelbe im Stande ſein, Ihren eigenen Anträgen hier Berück— 
ſichtigung zu ſichern und zur Verminderung des Schreibwerks bei— 
zutragen. 

Was den vorliegenden Fall von S. betrifft, ſo hätte die Kö— 
nigliche Regierung die Ueberſicht von den Einkünften, welche der 
jetzige Lehrer hat und nach Anſtellung eines zweiten Lehrers haben 
wird, wieder einreichen ſollen; auch entſprechen die zurückfolgenden 
beiden Liſten der es vom 8. Mai 1854 nicht, indem 
fie namentlich die in diefer Verfügung verlangten Nachrichten weder 
überfichtlih noch vollftändig geben. Außerdem foll in der Ergän- 
zungölifte vom 26. Auguft v. 3. der Nachweis enthalten ſein, 
worin die 134 Thlr. 23 Sgr. befteben, welche die Gemeinde nad 
der Repartitiondlifte vom 19. März für die Schule aufzubringen 
bat. Die Ergänzungslifte ergiebt aber nur, daß die Gemeinde jähr. 
ih 36 Thlr. 27 Ser. 6 Pf. baar und 91 Thlr. 9 Sur. 7 Pf. an 
Naturallieferungen rejp. Zeiltungen oder zufammen 127 Thlr. 17 Sur. 
1 Pf. aufbringt. Auch in andern Pofitionen ftimmen die beiden 
Liſten nicht überein. Unter diefen Umftänden ift anzunehmen, baf 
die Gemeinde fünftig für beide Lehrer circa 170 Thlr. jährlich baar 
aufzubringen haben wird. 

Eine Schuldenlaft von 29033 Thlr. auf dem Grundbefig zum 
Werth von 65,315 Thlr. kann als eine bedeutende nicht angefchen 
werden; aud die Summe der öffentlichen Abgaben von 607 Thlr. 
ift gegen die Summe aller directen Staatöftenern von 531 Thlr. 
nicht außergewöhnlid. Ausgaben privatrechtlicher Natur können in 
der Regel nicht in Betracht fommen, da ed jelten gelingen wird, 
deren Höhe mit einiger Zuverläffigfeit feftzuftellen. Ganz zutreffend 
ift die Bemerkung der Königlichen Regierung, daß gewöhnlich, wenn 
der Einzelne nach den Repartitiondliften zur Klaſſenſteuer eingeſchätzt 
werden follte, die Steuerfäße viel niedriger ausfallen würden. Der 
Grund hiervon jcheint darin zu liegen, daß die Angaben in den 
Repartitionsliften ausjchließlicher auf den Mittbeilungen der Bethei- 
ligten allein beruhen, während bei den Klaffeniteuerliften ſchon die 
Vergleihung mit Gemeinden, welche ſich in ähnlichen Verhältniſſen 
befinden, Merkmale an die Hand giebt, die zum Erfennen des Ridh- 
tigen führen. E8 ift daher angemeffen, die — — 
zum erſten Anhalt für die Beurtheilung der Repartitionsliſten zu 
nehmen. So wie fi aber für die Klafjenfteuerveranlagung Merf- 
male berausgebildet haben, jo wird die Königliche Regierung auch 
binfichtlich der Leiftungen für die Schule durch eingehende Prüfung 
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der zu Ihrer Kenntniß gelangenden Fälle in bemittelten und unbe: 
mittelten Gemeinden im verjdiedenen Theilen Ihres VBerwaltungs- 
bezirks Geſichtspunkte gewinnen, von welden aus beurtheilt werden 
fann, ob eine Gemeinde einen Mebrbedarf wird aufbringen können. 
Eine Vergleihung der Summe der einzelnen öffentlichen Abgaben 
mit dem Klafjenfteuerjoll wird erkennen laffen, ob es 3. B. als ein 
ungünſtiges Berhältnig bezeichnet werden kann, wenn eine große Ge- 
meinde wie die zu S. nur circa die Hälfte ihres Klafjenfteuerjolls für 
fortlaufende eigentlihe Gommmunal = Bedürfniije aufzuwenden —* 
Hier können nur die Verhältniſſe nach den Erfahrungen gewürdigt 
werden, welche ſich aus den Fällen ergeben, die aus der ganzen 
Monarchie zur dieffeitigen Kenntniß gelangen. Die Eigenthuͤmlich— 
feiten des einzelnen Falles müffen die Königlichen Regierungen zur 
Geltung bringen, und dies kann nur geichehen, wenn fie felbft den 
einzelnen Fall vorher jorgfältig geprüft haben. 

Die Gemeinde S. muß nad den bis jegt vorliegenden Nach— 
5 im Stande erachtet werden, die obengedachten 170 Thlr. 
jelbft aufbringen zu können, und fommt v8 dabei nur darauf an, 
den Einzelnen je nach feiner Leiſtungsfähigkeit zu betbeiligen, was 
ng der Königlichen Regierung im Intereſſe des Schulwefend 
ufällt. 

9 Ein baarer Schulunterhaltungsbeitrag von 36 Thlr. 7 Sur. 
6 Pf. jährlidy genen ein Klaffenfteuerjoll von 273! Thlr. neben der 
Lieferung von 82 Broden, 82 Würften und 64: Schffl. Korn durch 
eine Gemeinde von 149 Hausbhaltungen vrjcheint gering. Daſſelbe 
ilt von einem Schulgelde von 7! Sur. jährlid pro Kind, während 
n anderen Landgemeinden bis zu 1 Thlr. und darüber gezahlt wird. 
Zur Zahlung ded Schulgeldes für die Kinder der Ortdarmen ift der 
DOrtdarmenverband rechtlich verpflichtet. Was die fortdauernde 
Gültigkeit des $. 33 Thl. II. Titel 12 Allgemeinen Landrechts be— 
trifft, jo verweiſe ich auf die Gircularverfügung vom 20. Sep⸗ 
tember 1856. 

Berlin, den 14. April 1862. 


Der Minijter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
7472. U. 


b. 
Die Berhältniffe der evangeliihen Schulgemeinde zu N. er- 
ſcheinen nad der zurüdfolgenden Nachweiſung jo daß ſich 
von den Verpflichteten erwarten läßt, fie werden mit ülfe des be⸗ 


reits vor Jahren bewilligten Staatszuſchuſſes von jährlich 112 Thlr. 
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auch die gegenwärtigen Schulbedürfniſſe ohne Ueberbürdung im 
Weſentlichen zu befriedigen im Stande ſein. Der Grundbeſitz im 
Werth von 49,900 Thlr. iſt mit Schulden nicht belaſtet, die Com— 
munalabgaben ſind mäßig, die laufenden kirchlichen Abgaben ſehr 
gering und weitere öffentliche Abgaben laſten auf den Gemeinde— 
gliedern nicht. Grundſteuer wird nicht erhoben und nach der auf— 
kommenden Gewerbeſteuer iſt der Gewerbebetrieb nicht ganz unerheb— 
lich. Hiernach und nach den in der Schulgemeinde beſtehenden 
Klaſſenſteuerabſtufungen iſt anzunehmen, daß die Verpflichteten un— 
gefähr 400 Thlr. jährlich für die Schule aufbringen können, zumal 
die bemittelten Gemeindeglieder die unbemittelten joweit als nöthig 
bei den Schulunterhaltungsbeiträgen zu übertragen haben. 

Wenn bei Prüfung der Leiftungsfähigfeit einer Schulgemeinde 
Seitens der Königlihen Regierung davon ausgegangen wird, daß 
die Gemeindeglieder auf Einen Thaler Klaſſenſteuer nur einen Bei— 
trag von 15 Sgr. für die Schule zu entrichten im Stande jeien, 
jo tft Dies nicht richtig. Der aus der Erfahrung genommene Grund: 
jag, daß eine unbemittelte Gemeinde in der Regel nicht über- 
bürdet wird, wenn fie die Hälfte ihred Klafjenfteuerfolld jährlich 
baar zur Eculunterhaltung beiträgt, dient nur ald Anhalt bei 
Prüfung der Leiſtungskraft einer Schulgemeinde, ift aber nicht jo 
aan: dab eine Gemeinde nur jenen Beitragsjag zu leiften 
babe. Die Schulgemeinden müſſen vielmehr zur Schulunterhaltung 
beitragen, was nothwendig iſt und was fie leiften fünnen, gleich— 
viel ob dies die Hälfte ihres Klaſſenſteuerſolls erreiht oder über- 
fteigt. Die Schulinterejjenten find allein die zur Unterhaltung der 
Schule Verpflichteten. Hiernad hängt die Entſcheidung über die 
Gewährung eines Staatszuſchuſſes lediglih von dem Nachweis des 
Unvermögend der Berpflichteten zur Dedung des Bedarfd und zu 
diefem Behuf von einer eingehenden Erwägung aller in Betracht 
fommenden Berbältniffe ab. Der Königlichen Regierung bleibt es 
bierbei in jedem einzelnen Fall überlaffen, nachzuweiſen, daß von der 
Sculgemeinde ein baarer Beitrag nur unter oder bid zu der Hälfte 
ded Klaffenjteuerfolld gefordert werden kann. Hier laffen fih nur 
die näher erörterten und aus den eingereichten Nachweiſungen zu 
entnehmenden Verhältniffe zur Beurtbeilung ziehen und je genauer 
diefe Nachweiſungen vorher durch die Königliche Regierung geprüft 
werden, deito eher ift eine durchgreifende Begründung Ihrer An- 
oa und damit um jo fiherer eine Berüdfichtigung derjelben zu 
offen. ꝛc. ꝛc. 

Berlin, den 14. Juni 1862. 
Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
12828. U 
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138) Benugung der Schulftuben für den Confirman— 
den=-Unterridt. 


Auf den Bericht vom 17. v. M. eröffne ich der Königlichen 
Regierung unter Rückgabe der Beilage, dab der Schulvorſtand zu 
N. nicht berechtigt ift, eimjeitig und gegen den Widerjprudy eines 
Theil der Schulgemeinde die Benutzung der Schuljtube zum Con— 
firmanden-Unterridyt dem Pfarrer auf die Dauer einzuräumen, umd 
eben jo wenig der Königlichen Regierung Selbſt diefe Berechtigung 

uftebt. Es ift vielmehr erforderlich, daß, wie auch die Beſchwerde— 

Führer verlangen, die Schulgemeinde darüber gebört und zu einer 
Beſchlußfaſſung veranlapt werde. Sollte diefe — was aber nad 
dem Bericht der Königlihen Regierung faum zu erwarten fteht — 
ungünftig ausfallen, rejp. eine Berftändigung zwiſchen der Kirchen» 
und Edyulgemeinde nicht herbeizuführen jein, jo würde die Kirchen— 
gemeinde zum Bau oder zur anderweiten Beſchaffung einer bejon- 
deren ——— anzuhalten ſein, inſofern auf ſolche bei der 
Erbauung des Pfarrhauſes wirklich nicht gerückſichtigt iſt, und die 
Einſchränkung des Pfarrers hinſichtlich ſeiner jetzigen Wohnungsräume 
nicht für zuläſſig befunden wird. 

Die Königliche Regierung wolle hiernach das Weitere veran— 
laſſen. ıc. 

Berlin, den 3. Mai 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
955. U. 


139) Sommer: und Hüte-Schulen. 


Wir haben bereits mitteld Circular-Verfügung vom 29. Januar 
1855 angeordnet, daß den Sommerjdulen, auch Huͤteſchulen genannt, 
eine größere Sorgfalt zugewendet werden follte, als died bis dahin 
geichehen war; dennoch herricht in Bezug auf dieſe Schulen immer 
nod eine jo große Verjchiedenheit, daß wir uns veranlaft finden, 
Nachſtehendes zur Nachachtung anzuordnen, . 

Das Schul-NReglement vom 18. Mai 1801 geftattet zwar, daß 
der Schulunterricht auf dem platten Lande in der Zeit von Georgi 
bis Martini auf den Vormittag bejchränft werden darf; damit iſt 
aber keineswegs ausgeſprochen, ai er nicht aud Nachmittags ertheilt 
werden dürfte. Bon diejer Auffafjung, wir erwähnen dies gern zum 
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Lobe pflichtgetreuer und beruföfrendiger Lehrer, haben alle diejenigen 
Lehrer ſich leiten laffen, weldye den halbtägigen Unterricht auf die 
rößeren Kinder, deren die Eltern im Sommer zu den verfchiedenen 
Bitfsleiftungen im Haushalte und in der Landwirtbichaft bedürfen, 
erft dann beichränft haben, nachdem die untere Abtbeilung bereits in 
den Morgenftunden den erforderlichen Unterricht erhalten hatte. Diefe 
Einrihtung empfiehlt ſich ald die zweckmäßigſte und wird in Zufunft 
an allen Schulorten dergeftalt zur Ausführung zu bringen jein, daß 
bei einklajfigen Schulen die Feineren Kinder getrennt von den grö— 
Beren in zwei Abtbeilungen, nicht neben= jondern naheinander 
durch je 3 Stunden unterrichtet werden. 


Die Anfegung der Stunden wird fi jelbitverftändlih nad den 
örtlichen Verhältniſſen und nach der Entfernung der zur Schule ge— 
börigen Ortſchaften richten. 


In den zweis und mehrklajfigen Landſchulen wird fi, zumal 
bei den verjchtedenen örtlichen Verhältniſſen dieje Einrihtung nicht 
volftändig zur Ausführung bringen laſſen; in feinem Falle aber 
darf ferner geftattet werden, daß während der Sommermonate die 
Kinder aller Klaffen neben einander zu gleicher Zeit unterrichtet 
werden. Wo etwa die für das Gedeiben der Schule hödyft nach— 
theilige Einrichtung noch befteben follte, nad welcher ſowohl der 
Hauptlehrer, ald audy der Hilfslehrer ſämmtliche Kinder während 
der Mittagszeit unterrichtet, jo ift diefer Unfug jofort abzuftellen, 
und die Einrichtung wenigitens dahin zu treffen, daß der Hilfslehrer 
die untere Klaffe in den Morgenftunden und der Hauptlehrer bie 
“obere Klaffe in den jpäteren Stunden unterrichtet, je nachdem fie zur 

Sammlung möglichſt ſämmtlicher größeren Kinder nad) den örtlichen 
Verhältniffen am geeignetiten erjcheinen. 


Aber auch in den Adjuvanten-Klaffen, welche größtentheild über: 
füllt find, wird fi) während der Sommermonate ein getheilter Un- 
terricht im der Art einrichten laffen, daß die untere Abtheilung in 
den Morgenftunden und die obere Abtbeilung jpäter unterrichtet wird. 
Auf diefe Weiſe wird den Eltern immer ein Theil der Kinder zur 
Verwendung bleiben, und die Lehrer werden hierbei Gelegenheit fin= 
den, die einzelnen Abtheilungen befjer überjehen und gründlicher 
durcharbeiten zu können, ald wenn fie die große Maſſe, zumal in 
der heißen Sommerzeit vor fi haben. 


MWirebeauftragen Euer Hochwürden, die Herren Schul-Revifo- 
ren und die Lehrer hiernady mit der erforderlichen Anweifung zu vers 
jehen und mit aller Strenge darauf zu halten, daß dieje Anordnung, 
von welcher in die Schul-Currendenbücer Abichrift zu nehmen ift, 
überall ausgeführt und der deöfallfige für die Sommerſchule entwor- 
fene Lections-Plan an die Schulftubenthüre firirt werde. 
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Die Herren Revijoren werden darauf zu halten haben, daf 
ohne ihre Zuftimmung die angefegten Stunden weder verlegt noch 
gekürzt werden. 

Dppeln, den 25. April 1862. 


Königliche Regierung. Abtheilung ded Innern. 


An 
bie jämmtlichen Herren Kreis-Schulen:Infpectoren und 
Superintendenten bes Departements. 


140) Gymnaſtiſcher Unterricht in der Volksſchule. 
(Gentralblatt pro 1562 ©. 157 Nr. 61; ©. 236 Nr. 116.) 


* Auf den Beriht vom 2. Maid. 3. ermwiedere ich der — 
lichen Regierung, wie der Erlaß vom 21. März d. 3. (Nr. 6297) 
feinen Zweifel darüber laffen kann, daß fortan der Unterricht in den 
gymnaſtiſchen Uebungen einen integrirenden Theil ded Volksſchul— 
Unterrichts für die männliche Jugend bilden fol. Daraus ergiebt 
fih von jelbit, daß die zur Unterhaltung der betreffenden Volksſchule 
Berpflichteten audy die für den Turnunterricht erforderlichen Koften 
aufzubringen haben. Hierhin ift unter allen Umjtänden die Be- 
Ihaffung und Einrichtung eined geeigneten Turnplatzes und die An- 
Ihaffung der einfachen Geräthe in der Art und in der Beichränfung 
zu rechnen, wie der Yeitfaden für den Turn-Unterricht in den 
Preußiſchen Volksſchulen diejed angiebt. 

Es folgt aber ferner daraus, daß die Lehrer an den Volks— 
Ihulen zur Erteilung des gymnaſtiſchen Unterrichts verpflichtet find, 
und zwar ohne daß fie an umd für fich deöwegen eine bejondere Re- 
muneration in Anſpruch nehmen fünnen. Ein Kocher Anſpruch würde 
etwa nur dann begründet jein, wenn ein Lehrer vocationdmäßig nur 
zu einer beftimmten Zahl von Unterrichtäftunden in der Woche ver- 
pflichtet wäre, und diefe Zahl durch den Hinzutritt des Turnunter- 
richts überfchritten würde. In einem ſolchen Falle haben die zur 
Unterhaltung der Schule Verpflichteten auch die von der Königlichen 
Regierung J— Remuneration aufzubringen. Dabei iſt zu 
erwarten, daß auch in anderen Fällen, namentlich wo die er is 
den Lehrer nur ein geringes Gehalt beziehen, ed der geeigneten Ein— 
wirkung der Königlihen Regierung gelingen wird, denjelben für die 
Ertheilung des Qurnunterrichtd eine Bu Mehrbewilligung 
juzumenden. J 

Wenn ferner daraus, daß der Turnunterricht ein integrirender 
Theil des Volksſchulunterrichts iſt, folgt, daß die männliche, die 
Schule beſuchende Jugend zur Theilnahme an demſelben verpflichtet 
iſt, ſo wird es ſich, namentlich mit Rückſicht auf den S Br 
empfehlen, den Qurnunterriht in unmittelbaren Anſchluß am die 
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übrigen Schulftunden zu legen, dabei aber auch vorzufehen fein, daß 
förperlihe Schwädhlichkeit und Gebredhlichkeit, oder momentane för- 
perlihe Hinderniffe bei der gänzlichen oder theilweifen Entbindung 
von der Theilnahme an dem Unterricht gebührende Berüdfichtigung 
finden. Ueberhaupt jpreche ich meine Erwartung dahin aus, dat 
alle bei Einführung und Weiterentwicdlung des Turnunterrichts in 
der Volksſchule Vetheiligten es ſich mit Umficht angelegen fein laffen 
werden, die Theilnahme der Bevölkerung für denfelben auf dem 
MWege der Ueberzeugung und Einſicht vege zu machen und es zu 
verhüten, daß nicht durch unvorbereitete, zu umfaſſende und ſchwer 
oder gar nicht ausführbare Maßregeln unberedhtigte und unerfüllbare 
Erwartungen hervorgerufen werden, und in Folge davon Abneigung 
gegen die Sache jelbft entiteht. Wo Lehrer wegen Alters, oder 
\onftiger perjönlicher Eigenfchaften den Unterricht mit Ausſicht auf 
Erfolg nicht übernehmen können, ift derfelbe einftweilen auszufegen, 
wenn nicht ſonſt geeigneter und den Zweden der Schule entiprechen- 
der Erſaß gefchafft werden kann. 

Unter Bezugnahme auf den Erlak vom 21. März d. 3. bebe 
ich Schließlich nochmals hervor, daß der darin bezeichnete Leitfaden 
in allen Volfsihulen der Monardyie zur Anwendung zu bringen, 
und eine wefentliche Abweichung davon nicht zu geftatten ift. 

Berlin, den 4. Juni 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
von Mübler. 


An 
fämmtlihe Königlibe Negierungen. 
11,110, U. 


141) Schulweſen in der Stadt Stralfund. 


Die von den übrigen Theilen der Monarchie erheblich verſchiedenen Ge- 
meinde-Berbältniffe in Neu-VBor-Bommern, namentlich in den Städten, bedingen 
auch weſentliche Unterfchiede in der Organiiation und Verwaltung des Schul- 
weſens, wozu noch fommt, daß Preußen bei dem Anfall dieſes Landestheiles lang 
bergebrachte Zuftände einer früheren Landesverwaltung vorfand. 

Die äußeren Verbältnifje des Landſchulweſens find durch das Allerhöchft 
vollzogene Regulativ vom 2%. Auguſt 1831 geordnet worden. 

Neuerdings ift eine Neorgamjation bes ſtädtiſchen Schulmefens in Stral- 
fund im Anregung gebracht worden. Zu dieſem Behufe bat zumächft eine Re 
vifton der jämmtliben Schulen durch die Königliche Regierung ftattgefunben. 
Wir theilen einen Auszug aus dem bierüber erftatteten Bericht mit, ſowohl we— 
gen des Aufichluffes, welchen derſelbe iiber eigentbümliche Schuleinrichtungen 
iebt, als um der allgemeinen Organifationsfragen willen, welche berfelbe für 

ädtiſches Schulwefen andeutet. 


Die beſtehende Organiſation des Elementar- und Bürgerſchul— 
weſens in Stralſund beruht weſentlich auf denjenigen Grundlagen, 
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welche von der Reorganijation der ftädtiichen Schulen im Jahre 
1825 herrühren. Die damaligen Einrichtungen bezeichneten einen 
ſehr bedeutenden. Fortſchritt in der Entwidelung des biefigen Ele— 
mentarſchulweſens. Während bis dahin nur eine größere öffentliche 
Schule, die jogenannte Induſtrieſchule, und zwei kleinere Schulen 
im Waiſen- und im Armenhaufe aus ftädtiichen Mitteln unterhalten 
wurden, außerdem die Küfter befondere Heine Schulen hielten, war 
der Jugend-Unterricht im Uebrigen auf die Privat-Unternehmer an- 
gewiejen, welche nad; einmal erlangter Gonceffion die Gränzen und 
die Einrichtung ihrer Schulen ziemlich frei beitimmten. 

Bei der damaligen Reorganifation wurde nun zunächſt durch 
eine Zählung der vorhandenen ſchulpflichtigen Kinder die Ausdehnung 
des Bedürfnifjes, und auf Grund defjelben ein Syſtem des öffent: 
lichen Elementar-Unterrichts-MWefens für Stralfund fetgeftellt. 

Es fam ſchon damals in Frage, ob nicht dahin zu trachten fei, 
für das geſammte conftatirte Bedurfniß durch Communalſchulen zu 
jorgen; dody entjchied man ſich aus mehrfachen äußeren und inneren 
Gründen dafür, neben einer erheblichen Vermehrung und Erweiterung 
der öffentlihen Schulen doc zunächſt auch dem Privatſchulweſen 
nod Raum zur Entwidelung zu geftatten, dafjelbe aber den Grund- 
zügen nach einer feſten Organifation zu unterwerfen, und zwar in 
—— Uebereinſtimmung mit der Einrichtung der öffentlichen 

ulen. 

An öffentlichen Schulen wurden vorerſt folgende theils neu er— 
richtet, theils vervollſtändigt und verbeſſert: 


1) die ſogenannte Induſtrie- oder Lehr- und Arbeitsſchule, für 
beide Geſchlechter in 3 Klaſſen, 

2) eine beſondere dreiklaſſige Knabenſchule, 

3) eine beſondere dreiklaſſige Mädchenſchule, 

4) die u und Arbeiter ule im Waiſenhauſe, zunächſt für 
beide Geſchlechter in 3 Klaffen, - 

5) eine gemiſchte einklajfige Schule in der Knieper Borftadt, 

8 ebenſo in der Triebſeer Vorſtadt, 

7) ebenjo in der Franken-Vorſtadt. 


In diejen öffentlichen Schulen jollten die Kinder vom 6. bis 
14. Fahre unterrichtet werden. 

An den — en gemiſchten, wie an der beſonderen Mädchen- 
ſchule follten zwei Lehrer und eine Lehrerin, an den gemiſchten vor- 
ches Schulen eine bejondere Lehrerin für Handarbeiten ange- 
tellt werden. 

Die Privatihulen follten diefer Organiſation dur folgende 
Beitimmungen eingefügt werden. 

Jede Drivatichufe jollte, infofern fie nicht bloße Vor⸗ oder 
Dflegeichule für Kinder unter 6 Jahren wäre, fi von vornherein 
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darüber entſcheiden, welcher der folgenden Kategorien fie angehören 


wolle: 
1) Schulen für Kinder von 6 bis 10 Jahren, und zwar ent- 
weder 
a) für Knaben allein, oder 
b) für Mädchen allein, dann zugleich Arbeitsichule, oder 
c) für Knaben und Mädchen, dann mit menigftens einem 
ebrer und einer Lehrerin; 
2) Schulen für Kinder von 10 bi 14 Jahren und zwar mit 
getrennten Geichlechtern, entweder: 
a) I Knaben allein, oder 
b) für Mädchen allein; 
3) Schulen für Kinder von 6 bi8 14 Jahren und zwar gleidy- 
falls mit getrennten Gejchlechtern, entweder: 
a) für Knaben mit wenigitens zwei Lehrern, oder 
b) für Mädchen mit wenigitens zwei Lehrern oder Lehre— 


rinnen. 

Als Aufgabe der Bürgerfchulen ift ausgeſprochen, den Knaben, 
welche nicht jtudiren, jondern einem Berufe, der feine gelehrte Vor- 
bereitung erfordert, fi) widmen wollen, die nöthige allgemeine Bild» 
ung und Unterweifung in dem Maaße zu geben, dab fie aus der 
Schule in den Dienft oder in die Lehre geben oder zu einem jeden 
andern niedern oder höhern bürgerlichen Verhältniffe ſich wenden 
fönnen. Den Mädchen jollen die genannten Schulen ebenfalld die 
ihrem Berufe entiprechende allgemeine Bildung, Kenntniß und Ge: 
ſchicklichkeit verjchaffen. 

Demgemäk find ald Unterrichtögegenftände in allen öffentlichen 
und den entiprechenden Privatichulen bezeichnet : 

1) Religion, 2) Leſen, 3) deutidhe Sprache, 4) Schön- und 
Nechtichreiben, 5) Nechnen, 6) Rormen- oder Naumlehre, 7) Zeich- 
nen, 8) Gemeinnügige Kenntniffe (nämlich: Geſchichte, Naturlehre, 
Naturgeſchichte, Erdbeichreibung), 9) Singen, 10) Gedädtnigübungen, 
11) Denfübungen. 

In denjenigen Schulen, weldye zugleich Arbeitsſchulen find, joll 
Anleitung gegeben werden zum Haspeln, Garnwideln, Striden, 
Spinnen in Flachs und Wolle, Weiß- und Keinnähen und zum 
Ausbefjern der Kleidumgäftüde. 

Eine beitimmte Lehrordnung follte die ftufenweile Behandlung 
diefer Gegenftände in den öffentlihen Schulen regeln und follten 
die Privatlehrer möglichft entſprechende Lehrpläne zur Genehmigung 
der Schulinfpectoren vorlegen. 

Die Aufnahme der Kinder in alle Schulen findet nur zweimal 
im Jahre, am Donnerftag nad Dftern und am Montag nad) 
Michaelis ftatt, außerdem nur in befonderen Fällen. Fuͤr bie 
Öffentlichen Schulen wird die Aufnahme durch die Infpectionen der— 
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ſelben beſorgt; die Privatſchulen müſſen die von ihnen Aufgenom⸗ 
menen alsbald ihren Schulinſpectionen anzeigen, welche berechtigt 
ſind, Kinder, die ſich für die betreffende Schule nicht eignen, aus 
derſelben zu entlaſſen. 

Die neu aufzunehmenden Kinder werden behufs Zuweiſung zu 
einer beſtimmten Klaſſe vom erſten Lehrer der Schule geprüft. Am 
erften Schultage jedes Halbjahrs wird mit Genehmigung der geift- 
lien Juſpectoren beftimmt, welcher Klafje fortan jedes Kind an- 

ebören joll. Auch über die Verſetzung der Kinder in den Privat- 
Nänlen haben die geiftlihen Inſpectoren die Gontrole. 

Zur Gontrole der Schulpflichtigkeit ift Folgendes feitgejept: 

Bon jeder öffentlihen und Privatichule iſt halbjährlich, und 
zwar 14 Zage nad Dftern und nad Michaelis ein Verzeichniß aller 
Schulkinder mit Bemerkung des Alters an die Schulinipectionen 
abzugeben. Die Schulcommiffion empfängt von der Behörde jähr- 
lich eine Zählungslifte über ſämmtliche Kinder von ſchulpflichtigem 
Alter, vergleicht diejelbe mit den Schülerwerzeichnifien und umterfucht 
bei den nicht zur Schule gejandten Kindern die Urfachen des Aus- 
bleibend. Wenn Genügenbe Urſachen nicht vorliegen, Vorftellungen 
aber erfolglos bleiben, wird der Fall der Polizei-Direction Behufs 
Erla von Strafbefehlen angezeigt. 

Die Shulcommiffion ift die Auffichtsbehörde für das gefammte 
Elementarſchulweſen und fteht unmittelbar unter dem Rath. Sie 
ift zufammengefegt aus den drei befonderen Kirchipield-Infpectionen 
von St. Nicolai, St. Marien und St. Jacobi, deren jeder eine 
Anzahl öffentlicher und Privatichulen zu jpecteller Aufficht zugewieſen 
iſt. Jede diejer drei Infpectionen berteht aus dem Paſtor der be» 
treffenden Pfarrkirche, einem Rathömitglied und einem Mitgliede aus 
der Sürger[iaft Das Rathömitglied führt im Allgemeinen die 
Direction, das geiftliche Mitglied beauffichtigt und leitet zunächſt 
die Amtöführung der Lehrer, den Unterricht, die Disciplin, überhaupt 
dad Innere der Schule. Das bürgerlihe Mitglied hat die öcono- 
miſchen Angelegenheiten, das Nechnungsweien u. ſ. w. zu bejorgen. 
Jedes Mitglied conferirt über die wichtigen Gegenftände feines 
Fachs mit den übrigen Mitgliedern. Jedes beſucht monatlidy we— 
- nigitend einmal unangemeldet die Schulen der Inſpection und führt 
über dieſe Beſuche ein fortlaufendes Protofoll. Bierteljährlich min- 
deitend einmal findet eine gemeinfame Berathun au Grund der 
emachten Wahrnehmungen ftatt. Das geiftliche Mitglied hält halb- 
Dihrtich wenigitend einmal Gonferenzen mit den een zur Be- 
rathung über das Innere der Schulen. 

In der Schulcommiffion, welche aus den 9 Mitgliedern der drei 
bejonderen Inipectionen befteht, hat der Superintendent den Vorſitz, 
eined der drei Mitglieder nach Beſtimmung ded Raths die Direction. 
Jedes Mitglied der Schulcommiffion foll auch die Schulen der an- 
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dern Infpectionen öfter befuhen. Die Schulinfpectionen bringen 
alle wichtigeren Angelegenheiten an die Schulcommijfion, an melde 
auch alle — des Raths zunächſt ergehen, wie dieſelbe über 
alle erheblicheren Sachen an den Rath zu berichten hat. Abweichungen 
von den für die Bürgerſchulen beſtehenden Vorſchriften dürfen ohne 
Genehmigung des Raths nicht vorgenommen werden. 

Dies ſind im Weſentlichen die Grundzüge der Organiſation des 
ſtädtiſchen Schulweſens ſeit dem Jahre 1825: Aenderungen in wich— 
tigeren Punkten ſind ſeitdem nicht vorgekommen, nur hat eine Ver— 
mehrung und theilweiſe Erweiterung der öffentlichen Schulen und 
im Zuſammenhang damit eine weitere Trennung der Geſchlechter in 
denſelben, namentlich in den letzten Jahren ſtattgefunden. 

Ein Vergleich der Schülerzahl in den öffentlichen und Privat— 
ſchulen ergiebt, daß von 2732 Kindern, welde im Jahre 1860 
Schulen der in Rede ftehenden Stufe beſuchten, 1519 den en 
1213 den Privatichulen angehörten. Aber das Verhältniß ift bei den 
Knaben einerjeitd und bei den Mädchen andererjeits jehr abweichend: 
von 1197 Knaben befinden fi 852 in öffentlichen, 345 in Privat: 
ihulen, von 1535 Mädchen dagegen 667 in öffentlichen und 868 in 
Privatanftalten. (Die überwiegende Gefammtzabl der Mädchen be: 
rubt jelbitverftändlich darauf, daß aus der Zahl jchulpflichtiger Kna— 
ben ca. 300, die fih im Gymmafium, in der Realſchule und in der 
Gewerbeihule befinden, bier nicht mit in Betracht gezogen find, 
während fämmtliche höhere Töchterſchulen mit in Rechnung fommen.) 

Mird bei obigen Zahlen ferner noch in Betracht gezogen, daß 
unter den 345 Knaben, weldye Privatichulen befuchen, 111 Anftalten 
angehören, in welchen fie faſt durchgängig für höhere Lehranftalten 
vorbereitet werden, jo bleiben von dem eigentlichen Bereich des bür- 
gerlihen Elementarunterrichts nur 234 Knaben, die in Privatichulen 
untergebracht find, gegen 852, die öffentlihe Schulen befuchen. Das 
Verhältni bei den Mädchen (nur 667 in öffentlichen, 868 in Pri- 
vatichulen) ift deshalb ein erheblich anderes, weil das ganze Gebiet 
deö höheren und mittleren Töchterunterrichtd ausſchließlich Privat: 
Unternehmern überlaffen iſt. Wenn man die Schülerinnen der bei- 
den vorzugämeife für die höheren Stände beftimmten Töchterſchulen 
mit 192 in Abrechnung bringt, fo bleiben immer nod 676 Mädchen - 
für den bürgerlichen (mittleren und niederen) Elementar-Unterricht, 
die bisher auf Privatichulen angewieſen find. Schon bei den Ver: 
bandlungen in den Jahren 1825 wurde es Seitens ded Ober-Prä- 
fidenten zur Erwägung empfohlen, diefem Uebergewicht ded Privat: 
Unterrichts für Mädchen abzubelfen; doch berief fih der Magiftrat 
wiederholt darauf, daß die Einwohner in Bezug auf den Mädchen- 
Unterricht mehr Vertrauen zu Privatichulen haben, — ohne doch die 
Gründung entiprehender Schulen für die Zufunft abzulehnen. 

Bei der Beurtheilung der Stellung des Privatſchulweſens zu 
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ben öffentlihen Schulen ift wohl zu beachten, daß nach den Vor— 
audjegungen der Schulordnung von 1825 die Privatichulen fich in 
den wejentlihen Einrichtungen dem Syſtem der öffentlichen Schulen 
ker anjchließen jollen. Davon ausgehend, bat die ſtädtiſche Schul: 
ehörde aud die Privatichulen theilweiſe geradezu für ihre Zwede 
benugt, namentlich inſoweit die öffentlihen Schulen für die Auf- 
nahme von Freiichülern nicht immer ausreichten, foldhe den Privat: 
ichulen gegen eine Nemuneration Seitens der Communal= Armen- 
pflege zugewiejen. 

Eigentliche Armenjchulen eriftiren nämlih hier nicht: man hat 
ſich von jeher arundiäglich dagegen ausgeſprochen, die Freiſchüler in 
efonderten Schulen zu unterrichten. Dagegen tft eine anfcheinend 
It: —— Praxis der Befreiung vom Schulgelde her— 
ebracht. 

— — iſt das Schulgeld ſelbſt ſchon ziemlich niedrig angeſetzt, 
nämli 

in den Stadtſchulen je nach den Klaſſen von 20 Sgr. bis 

1 Thle. 15 Sgr. vierteljährlich, 

in den vorftädtiichen Schulen 15 Sar. bis 25 Sgr., 
aber ein jehr erheblicher Theil der Schüler, auch ſolche, deren Fa— 
milien nicht gerade in die Kategorie der offictell Armen gehören, 
werden vom Schulgeld befreit. Wenn joldhe Kinder nun in den 
öffentlihen Schulen nicht Aufnahme finden fönnen, jo entrichtet die 
Armenpflege für diejelben ein mäßiged Schulgeld von 15 Sgr. bis 
1 Thlr. vierteljährlih an die Borfteber der Privatichulen, denen fie 
überwiejen werden. Nach obigen ftatiltiichen Angaben ift natürlich 
die Zahl der Mädchen, welche auf dieſe Weiſe verforgt werden müſſen, 
befonderd groß. 

Bei diefer unmittelbaren Benutzung der Privatichulen für Com— 
munalzwecke ift ed um jo wichtiger, zu ermitteln, in wieweit die 
Drivatichufen in ihrer Organifation und in ihren Leitungen that= 
ſächlich den hiernach an fte zu ftellenden Anforderungen und Be— 
dingungen entſprechen. 

Die Beioldungsverhältniffe der ftädtiichen Lehrer find neuerdingd 
dahin neu feftgeftellt, daß diejelben mit 200 Thlr. Gehalt und einer 
Miethsentihädigung von 70 Thlr. beginnen und von 5 zu 5Jahren 
um 25 Thlr. im Gebalt fteigen bis zu 350 Thlr. und Miethsent— 
ſchädigung (infofern fie nicht freie —— im Schulhauſe haben). 
Ein * Lehrer beziehen noch eine Remuneration von 20 Thlr. für 
die Leitung des Kirchengeſanges. Obige Sg ri find an 
und für ſich nicht zu gering, freilich unter den jonftigen Stral- 
funder Verhältnifien auch micht eben hoch. Während dad Gehaltd- 
minimum Par junge Leute, die jo eben in’d Amt kommen, ange: 
mefjen jein mag, — 


ind die weiteren Sätze doch nicht geeignet, etwa 
tüchtige ältere Lehrer, die ſich in anderen Stadtſchulen * bewährt 
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ben, heranzuziehen, da an den meiften Stadtſchulen einige Stellen 
ind, welche durch die Verbindung mit dem Küfter-, Kantor- oder 
Drganiftenamt guten Lehrern ſchon früher ein theilweiſe erheblicheres 
Einfommen gewähren, alö hier überhaupt erreicht werden kann. Ab» 
ejehen hiervon bat die jegige Einrichtung den Fehler, daß bei dem 
ediglih nad der Anciennetät geregelten Aufrüden im Gehalt für 
ſchlaffe Lehrer jeder Antrieb, für die Schulbehörde aber die Mög- 
lichkeit fehlt, hervorragende Yeiftungen aud (anders ald etwa durch 
außerordentliche Bewilligungen) beſonders anzuerfennen. Dieje Er: 
wägungen jcheinen auch bereitö vielfach in den betheiligten und in den 
maaßgebenden Kreifen Beachtung gefunden zu haben, und dürfte 
eine anderweitige Inbetrachtnahme der Sache ſich baldigit als noth— 
wendig ergeben. 

Für Die Lage penfionirter Lehrer wird Seitens der Stadt in 
liberaler Weiſe Sorge getragen, für die Wittwen und Waijen durch 
die Theilnahme der Lehrer an den Vortheilen der Communal-Witt- 
wenkaſſe, welche für verhältniimäßig geringe Beiträge eine Penfion 
von 60 Thlr. fichert. 

Die Aufere Ausftattung der öffentlihen Schulen in Bezug auf 
Local, Lehrmittel ꝛc. ift im Allgemeinen durchaus angemefjen. ⁊c. ⁊c. 

Um den angemefjenen Standpunft für die Beurtheilung der 
Leitungen der ſtädtiſchen Schulen zu gewinnen, ift davon auszu— 
geben daß diejelben wie ihrem Namen, jo aud) — thatſächlichen 
Beſtimmung nach nicht bloß niedere Elementarſchulen, ſondern Bür— 
gerſchulen ſein ſollen, für das Bedürfniß des geſammten unteren 
und mittleren Bürgerſtandes, deſſen Kinder hier diejenige Bildung 
erhalten ſollen, welche ſie befähigt, wohlvorbereitet in das Gewerbe 
oder einen ſonſtigen bürgerlichen Beruf einzutreten. Es iſt zu be— 
achten, daß einerſeits zwiſchen den ſtädtiſchen Elementarſchulen und 
den höheren Lehranftalten (Gymnaſium und Realſchule) eine weitere 
Mittelitufe, eine mittlere Bürgerſchule, nicht eriftirt, daß andererjeitd 
die ee Schulbehörden, wie bereitd erwähnt, die anderwärts 
vielfah beftehende Scheidung von niederen Elementar- (oder 
Armen:) Schulen und eigentlihen Bürgerjchulen (für den Hand— 
werferftand) jeder Zeit abgewielen haben, daß daher die ftädtiichen 
Knaben: und Mädchenſchulen für den gefammten Kreid der Bevöl— 
ferung bejtimmt find, deren Kinder ihre Schulbildung nit im Gym— 
— oder in der Realſchule, reſp. in höheren Töchterſchulen finden 
önnen. 

Den Anforderungen aber, welche hiernach an die Stadtſchulen, 
ald an mehrklaffige gehobene Elementar » Bürgerfchulen zu ftellen 
find, entſprechen diejelben wohl noch nicht in ausreichendem Maße. 
Sp viel Gutes und Rühmliches die Specialberihte im Einzelnen 
anführen, jo bleiben dod die Gefammtleiftungen hinter dem Ziel 
einer tüchtigen bürgerlichen Schulbildung im Ganzen nody zurüd. ıc. ıc. 
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Der Grund der mangelhaften Erfolge liegt vor Allem in dem 
Mangel einer einheitlichen Geftaltung des Unterrichtö von der un- 
teren bis zur oberen Klaffe. 

Zunächft freilich wäre es für eine Stadt wie Straljund wohl 
—— ‚ dab ihre Elementarſchulen, da dieſelben zugleich die 
mittlere Bürgerichule vertreten, ftatt drei Klaffen wie bisher, durch— 
gängig vier Klaffen erhielten. Die meiften fleineren Städte auch 

es hieſigen Regierungsbezirk befigen vierflaffige eigentliche Ele- 
mentarjchulen, combinirt mit 1 oder 2 RectorsKlaffen, — daneben 
bier und da bejondere Armen Freiichulen. In Greiföwald, wo 
ebenfjo wie bier lateiniſche Rector-Klaſſen mit Rückſicht auf das 
Gymnafium und deſſen Real-Klaſſen nicht erforderlich find, beſtehen 
abgejondert vierklajfige Bürger - Knabenichulen und dreiflaffige Ar- 
menjchulen, für die Mädchen eine fünfklaffige Bürger-Töchterſchule 
und eine dreiflaffige Mädchen-Freiſchule. In Stralfund find nur 
die ug vierklaffig, in Folge der Anftellung einer Lehrerin, 
neben drei Lehrern, welche legtere die Durch die Handarbeiten verminderte 
Stumdenzahl in den vier Klaffen verfehen. Eine der Knabenſchulen war 
früber kurze Zeit wegen Ueberfüllung vierflajfig geworden; jetzt find fie 
fämmtlidy dreiklaſſig. Augenblidlih drängt die große Schülerzahl 
von Neuem zur Vermehrung der Klaffen, und in Kurzem werden 
die beiden Abtheilungen einer Schule mit je vier Klaffen ausgeftattet 
fein. Das äußere Bedürfnig führt jo zu derfelben Einrichtung, 
welche audy aus inneren Gründen, Behufs Heritellung eines voll: 
— entſprechenden Stufenganges, nothwendig erſcheint. 

ber in den dreiklaſſigen, wie er in vierklaſſigen Schulen 
wird das Erforderliche nur unter der Bedingung geleittet werden, 
daß ein feiter Unterrichtöplan mit beftimmter Abgränzung und 
ftrenger Aufrechthaltung der Klaffenziele zu Grunde gelegt wird. 
Dies ift bisher nicht genügend der Fall: theils ſcheinen Die Klaſſen⸗ 
ziele viel zu allgemein gehalten zu ſein, theils deren Beobachtung 
nicht ſtreng genug überwacht zu werden. In den Unterrichts— 
Gegenitänden fehlt ein gegenfeitig fördernded Ineinandergreifen von 
einer Klaſſe zur anderen; an berjelben Schule wird zu wenig in 
einem klar feitgeftellten größeren Zufammenhange auf ein gemein- 
james Ziel hingearbeitet. Durch eine einheitlichere Geftaltung des 
ganzen Unterrichtd würden die befferen Kräfte unzweifelhaft neu 
angeregt, die jchwächeren in dem Geſammtorganismus leichter über: 
tragen werden. 

Eine weitere Korderung, die ſich felbitverftändlich anſchließt, 
würde alddann die fein, dab die Verſetzung aus einer Klaffe in die 
ur nur nad wirklicher Erreihung des Klaffenzield erfolgen 


e. 
Bisher iſt die Zuweiſung in die einzelnen Klaſſen, ſowie die 
Verſetzung vielfach weniger nach den Kenntniſſen der Kinder, als 


nach räumlichen Rüdfichten erfolgt. Die Entwidelung der Schulen 
mußte hierdurch in bobem Maaße beeinträchtigt werden. Eine 
Stadt wie Stralfund aber fann und mus Schuleinrichtungen haben, 
bei denen ſolche äußere Nüdfichten nicht entjcheidend fein dürfen. 
Auch in dieſer Beziehung wird die jetzt beabfichtigte Erweiter- 
ung der Schulen die Feſthaltung der richtigen Gefichtöpunfte er- 


leichtern. 
ch IC. IC. 


Das Privatihulwefen 


nimmt, wie bereitö oben angegeben, eine verhältnißmäßig jehr aus— 
Stellung im Strallunder Schulweſen ein, insbejondere in 
ezug auf den Mädchenunterricht. 

s iſt eine allgemeine Erfahrung, daß das Privatſchulweſen 
ſich meiſtens nur in dem Bereich der Schulen für die wohlhaben— 
deren Stände gedeihlich entwickeln kann, wo einerſeits das Schul— 
geld body genug angeſetzt werden kann, um tüchtige Hülfskräfte 
heranzuziehen, wo andererjeitd die Gontrole Seitend der Ramilien 
jelbft eine lebendigere, einfichtövollere und wirffamere ift. Auf dem 
Gebiete deö niederen Volksſchulweſens fehlen alle naturgemäßen 
Vorausſetzungen für eim erfolgreiches Wirfen der Privat-Induftrie. 
Dieje Erfabrung beftätigt fich im Wejentlichen auch bier. 8 

Die höheren Töchterſchulen müffen im Allgemeinen ald genügend 
anerfannt werden; es tritt in ihnen eine gewiſſe Gleichmäßigkeit 
guter Leiftungen auf den hauptſächlichen Gebieten weiblicher Iugend- 
bildung hervor. Die Hauptbedingungen einer tüchtigen Entwidel- 
ung, nämlich eine richtige Abftufung der Klaffen, eine nicht zu große 
Schülerzahl in jeder derfelben, qute Lehrkräfte und eine jorgfältige 
Gejammtleitung — find vorhanden. ‚ 

Auch die Töchterſchulen, welche mehr für den Fleineren Bürger: 
und Handwerferftand beftimmt find, leiften bei verhältnikmäßig 
niedrigem Schulgeld ziemlich Gutes und ſcheinen namentlich aud für 
Pflege angemefiener weiblicher Sitte und Zucht erfreulich zu wirken. 
Kreilih wird dieſen Anftalten das Beſtehen ungemein ſchwer. 

Bedenklicher aber fteht e8 mit der Mehrzahl der übrigen Privat- 
ſchulen, welche durchweg eigentliche niedere Elementarſchulen find. 
Bei dem geringen Schulgeld, welches fie erheben können, ift ihre 
Griftenz eine jchwierige, und fie find nicht im Stande, nebenber 
noch ordentliche Hülfsfräfte zu bejolden. An mehreren bderjelben 
unterrichtet nur eine Lehrkraft eine große Zahl von Kindern des 
verichiedeniten Alters. 

Diefer Zuftand, der den Anforderungen an geordnete Schul: 
verhältniffe nicht entipricht, ift auch nicht in Uebereinftimmung mit 
den Vorſchriften der biefigen Schulordnung, welche (mie oben näher 
ausgeführt) Privatichulen für Kinder von 6 bi 14 Jahren nur 


* getrennten Geſchlechtern und mit mindeſtens zwei Lehrern 
ennt. 

Die üblen Folgen des thatſächlichen Zuftandes find in den 
Specialberichten vielfach hervorgehoben, und wird die forgfältigere 
Regelung und Ueberwachung des Privatſchulweſens (mit Einſchluß 
der Küſterſchulen) ein Gegenſtand der Beachtung fuͤr die Schul— 
bebörden ſein — 

Zunächſt wird die Vermehrung der öffentlichen Schulen nach 
und nach die Beſeitigung der Privat-Elementarſchulen zur Folge 
haben müſſen: als Ziel wenigſtens dürfte feſtzuhalten ſein, daß für 
das geſammte Gebiet des eigentlichen Elementarunterrichts eine aus— 
reichende Zahl öffentlicher Schulen gegründet und dadurch die Pri— 
vat-Induſtrie in dieſem Bereich überflüffig gemacht werde, 

Für die Knaben, von denen im vorigen Sahre noch 234 in 
Privatichulen untergebracht waren, würde die in Ausficht genommene 
Anlegung von je einer neuen Klaffe in den drei Hauptſchulen unge- 
fähr binreihen, um den Beftand chulpflichtiger Knaben annähernd 
in die öffentlihen Eculen aufnehmen zu fünnen. Anders fteht es 
mit den Mädchen, von denen nur 667 in öffentliden, und 868 in 
Privatichulen unterrichtet wurden. Hier ift der Privat-Induftrie 
offenbar zu viel überlaffen und die weitere Errichtung öffentlicher 
Schulen höchſt wünfchenswerth. Hierzu drängt unächtt auch jchon 
die Ueberfüllung der vorhandenen Mädchenichulen. 

Die Errichtung noch einer öffentlichen Mädchenſchule wird nicht 
zu umgeben fein. 

Dabei wird fich die Erwägung aufdrängen, ob nicht für bie 
Töchter des mittleren Bürgerftanded eine gehobene Bürgertöchter— 
ſchule zu gründen fein möchte. Dahin gerichtete Wünſche find inner: 
ar der Bürgerichaft ſchon öfter, neuerdings aber mit erhöhter Leb— 
aftigfeit laut geworden ; und in der That ift ed ein Uebelſtand, daß über 
die eigentliche Elementarfchule hinaus aller Mädchen-Interricht fich 
in den Händen der Privat-Induftrie befindet. Der Wunsch erjcheint 
gerechtfertigt, dab der jehr großen Zahl von Kamilien mohlhabenderer 
Handwerfer und Fleinerer Sewerbetreibenden durch eine mit ftädti- 
ſchen Mitteln wohl organifirte Bürgertöchterichnle Gelegenheit ge— 
boten wird, ihren Töchtern eine über den bloßen Elementar-Unter- 
richt hinausgehende tüchtige bürgerliche Bildung zu verichaffen. Wenn 
mit jenem Project bier und da aus einer unflaren Anficht der Ver- 
bältniffe das Ziel erftrebt wird, die höheren Privat-Töchterfchulen 
durch eine öffentliche allen Ramilien gleih zugänglihde Schule zu 
erfegen, fo wird dad freilich micht erreicht werden, da Stralfund 
eine verhältnißmäßig ſehr große Zahl von Ramilien enthält, welche 
[Er ihre Töchter die Ausbildung und Erziehung in einer tũchtigen Privat⸗ 
chule immer vorziehen werden. Auch neben einer vortrefflich organiſir— 
ten öffentlichen höheren Töchterſchule würde ſich mindeſtens eine höhere 
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Privattöchterfchule ficherlich erhalten. Aber fo gewiß und fo begrün- 
det dies in den thatſächlichen ſocialen Verhältniffen fein mag, fo 
ergiebt ſich doch aus einem Blick auf die Statiftif der jetzt vorhan— 
denen Töchterfchulen, daß neben etwa 200 Schülerinnen der eigent- 
lichen höheren Lehranftalten noch 3—400 Mädchen in Anftalten 
mittlerer Art (abgejehen von den reinen Elementarichulen) unterrichtet 
werden, und für dieje Zahl würde eben eine gehobene Bürgertöchter- 
ſchule durchaus erwünscht ſein. 

Einftweilen aber thut jedenfalld die ftrengere Handhabung der 
Beftimmungen über das Privatſchulweſen (wie ſolche bereits in der 
hiefigen Schulordnung enthalten find) und bie jorgfältige Ueber— 
wahung der Privatichulen in Bezug auf ihre äußere Einrichtung 
und auf ihren Unterricht dringend Noth. Es ift hierzu um fo be= 
ftimmterer Anlaß, ald ein Theil der Privatichulen zugleich für die 
Armenſchüler benugt wird, welche in denjelben, wenn der Raum in 
den öffentlihen Schulen mangelt, für ein beſtimmtes Schulgeld un- 
tergebracht werden. 

Es ift zunächſt zu erwarten, daß dies Fünftighin nur in ſolchen 
Schulen geſchehe, deren Leitungen die Gewähr geben, daß die 
ihnen zugewiejenen Kinder dafelbit im Mefentlihen einen eben 
jo guten Unterricht erhalten, wie ihn die öffentlichen Schulen geben 


ollen. 

Allen PBrivatichulen wird die Innehaltung der Bedingungen, 
welche die Schulordnung feftgeftellt hat, und welche im Weſentlichen 
einer Modification nicht bedürfen, ftreng zur Pflicht zu machen, 
und zugleich die Befolgung der beitehenden allgemeinen Vorſchriften 
über den öffentlihen Unterricht in denjelben ernft zu überwachen 
fein. Auf diejenigen Privatichulen aber, welche a den Zmweden 
der ftädtiichen Armenpflege dienen, dürften auch der für den Unter: 
richt in den öffentlichen Schulen aufzuitellende Lehrplan ſowie die 
Anordnungen in Betreff der geeigneten Lehrmittel u. |. w. analoge 
Anwendung finden. 

Auch bierin tritt wiederum hervor, dat das Haupterforderniß 
ur Hebung ded gefammten biefigen Echulwejend vor Allem die 
— eines eigentlichen ——— und die ernſte Durch— 
führung deſſelben iſt. Bei den erheblichen Mitteln, welche die 
Commune ſchon bisher auf die ſtädtiſchen Schulen verwendet und 
bei der großen Bereitwilligkeit, auf welche auch für die Bewilligung 
weiter erforderlicher Mittel allſeitig ſicher zu rechnen iſt, iſt um ſo 
dringender zu wünſchen, daß dieſe Aufwendungen und die vorhan— 
denen vielfach tüchtigen Lehrkräfte nicht in Folge einer mangelnden 
inneren Organiſation zerſplittert und in ihrer Wirkung geſchmälert, 
daß vielmehr aus den vorhandenen und zu vermehrenden Elementen 
ein gediegener Bau für eine wahrhaft tüchtige Schulbildung des 
hiefigen Bürgerftandes aufgeführt werde. 
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142) Xejefibel für Blinde, herausgegeben von 
C. W. Mohr. 


(Centr.⸗Bl. pro 1862 Seite 242 Nr. 94.) 

Der Schriftgiefereibefiger C. W. Mohr bierjelbft bat eine 
Lejefibel für Blinde in erhabenem Drud herausgegeben, welche für 
die Anleitung blinder Kinder zum Yejenlernen wohl geeignet ilt. 

Die Königlihe Regierung veranlaffe ich, auf die genannte Fibel 
empfeblend aufmerkfjam zu machen. 

erlin, den 23. Mai 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 


Abſchrift vorftehender Verfügung erbält dad Königliche Pro- 
—— zur Kenntnißnahme. 
Berlin, den 23. Mai 1862. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
jämmtliche Königliche Provinzial-Schul-Collegien. 
11,138. U. 


143) Goncejjionirung als Privatlehrer. 


Auf den Beriht vom 26. v. M. eröffne ich der —— 
Regierung, daß ich Anſtand nehmen muß, dem Geſuche des Schul— 
amis-Candidaten N. um Verſtattung zur Ertheilung von Privat- 
unterricht innerhalb des Preußischen Staates Folge zu geben. 

In Gemähbeit der 88. 14 und 15 der Staatd-Minifterial-In- 
ftruetion vom 31. December 1839 (Minifterial- Blatt 1840, Seite 
92) iſt der Antrag um Ertheilung einer joldyen Genehmigung bei 
der Schulbehörde desjenigen Orts, in weldyem der Bittiteller den 
Unterricht geben will, anzubringen, die dieöfällige Erlaubniß jelbft 
aber, nachdem bei Ausländern zuvor die Genehmigung des Minifterti 
deö Innern eingeholt worden, von der Driö- hulbebörde zu erthei⸗ 
fen. Dieſe Erlaubniß beſchränkt fi alſo auf den Ort des jewei- 
ligen N ded Nachſuchenden und ed ift daher das Geſuch 
des N., ihm für den ganzen Umfang der Monarchie eine joldye Ge- 
nehmigung zu ertheilen, zur Berädfichtigung nicht geeignet. Dem 


—— 


Petenten muß vielmehr überlaſſen werden, ſich an die Schulbehörde 
des Orts, wo er den Unterricht zu geben beabſichtigt, zu wenden, 
wonächſt event. die dieſſeitige Genehmigung in dem durch den $. 15 
l. e. vorgeichriebenen Wege anderweit zu beantragen fein wird. 
Berlin, den 8. Mär; 1862. 
Der Mintiter ded Innern. 
Im Auftrage: Sulzer. 
An 

die Königlibe Regierung zu N. 


Perjonal-Beränderungen, Titel: und Ordens -Verleihungen. 
A. Univerjitäten, Alademien. 


Der DOber:Präfident a. D. von Beurmann ift zum Gurator der 
vereinigten Friedrichö-Univerfität Halle-Wittenberg, 

der Privatdocent Dr. Arndt an der Univerfität in Berlin zum 
außerordentlihen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät diejer 
Univerfität, 

der Privatdocent an der Univerjität in Bonn, Kreisrichter Dr. 
Achenbach, zum außerordentlien Profeffor in der juriftiichen 
Facultät diefer Univerfität, 


der Privatdocent an der Univerfität in Halle, Oberlebrer Dr. Ar- 
nold, zum außerordentlichen Profeffor in der philoſophiſchen Fa- 
cultät diefer Univerfität ernannt, 

dem ordentlidhen Profeſſor an der Univerfität und ordentlichen Mit- 
ltede der Akademie der Wifjenjchaften zu Berlin, Geheimen 
Sufti rath Dr. Dirkſen, ift der Rothe Adlerorden dritter Klaffe 
ar 

dem ordentlihen Profeffor der Nechte an der Univerfität zu Bres— 
lau, Gebeimen Sultigeaft Dr. ne, jowie dem Privatdocen- 
ten Profeffor Dr. Märder an der Univerfität zu Berlin ift 
die Erlaubniß zur Anlegung ded Ritterfreuzed des Großherzoglich 
Badiihen Drdend vom Zähringer Löwen, 


dem ordentlichen Profeffor Dr. Monnard an der Univerfität zu 
Bonn die Erlaubnik zur Anlegung des Ritterfreuzed vom König: 
ih Sächſiſchen Albredt3-Drden, jowie des ** von des 
Koönigs Victor Emanuel Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes 
vom St. Mauritius- und Lazarus-Orden ertheilt worden. 
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B. Gymnaſien, Realſchulen, höhere Bürgerſchulen. 


Dem Privatdocenten bei der Univerſität und Collegen bei dem 
St. Eliſabeth-Gymnaſium zu Breslau, Dr. Körber, iſt das 
Prädicat „Profeſſor“ verliehen, 
am Gymnaſium zu Stettin dem Oberlehrer Calo das Prädicat 
„Profeſſor“ verliehen und der Gollaborator Pitſch zum ordent— 
lihen Lehrer befördert, 
den ordentlichen Lehrern Borhard am Friedrich- Wilhelms-Gym- 
nafium zu Berlin, und Dr. Bode am Gymnafium zu Neu: 
Ruppin dad Prädicat „Oberlehrer“ beigelegt, 
am Gymnafium zu Trier der Geiftlihe Stephinsky ald ordent- 
licher Religionslehrer angeftellt, 
am Gymnaſium zu Pyritz der ordentliche Lehrer Dr. Franck zum 
Dberlehrer befördert und der Schulamt -Sandidat Dr. Lieber 
als ordentlicher Lehrer angeitellt, 
am Gymnafium 
zu Burgfteinfurt der Dr. Banning und der Schulamts- 
Sandidat Natorp, 

zu . in Weftpreußen der Schulamtd - Sandidat Rau— 
tenbera, 

an der Apoftelfirche zu Göln der Schulamts-Gandidat Con— 


rads, 
zu abe der Schulamtd-Gandidat Buß, und 
am Wilhelmd-Gymnafium zu Berlin der Dr. Höpfner 
als ordentlicher Lehrer, 
an der Ritter Akademie zu Brandenburg find die Schulamtö- 
en Biermann und Dr. Sänide ald Adjuncten an- 
eitellt, 
ja bisherigen Prorector des Gymnaſiums zu Cöslin, SProfeffor 
Dr. Grieben, ift der Rothe Adler-Drden vierter Klaffe ver- 
lieben worden, 
An der Realjchule 
zu Elbing ift der ordentliche Zehrer Dr. Dhlert zum Ober- 
(ehrer befördert und der Schulamts- Gandidat Dr. Earl 
Schule ald ordentlicher Lehrer angeftellt, 
zu Aahen find der Caplan Huthmacher als Religionslehrer, 
und die Dr. Dr. Rovenbagen und Lied als ordentliche 
Lehrer angeftellt, 
zu Frauftadt ift der Hülfslehrer Hahn zum ordentlichen Leh— 
rer befördert, 
zu Erfurt der Predigt: und Schulamts:Gandidat Topf, 
zu Lippftadt der Schulamtd-Gandidat Bilmar, 
zu Stettin der Schulamtd-Sandidat Dr. Schönn 
ald ordentlicher Lehrer, 
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an der Realichule zum heiligen Geift in Bredlau der Schulamts- 
Sandidat Dr. @itner ald Gollaborator angeftellt worden. 

Den ordentlichen — Glum an der böberen Bürgerihule zu 
it a ah, und Broderhboff an der halten Bür- 
gern e zu Rheydt ift das Prädicat „Oberlehrer“ beigelegt 
worden. 


C. Waiſenhäuſer und Schullehrer-Seminarien. 


Der Predigtamts-Gandidat Pauli ift ald Lehrer bei dem Waiſen— 
— und Schullehrer-Seminar zu Königsberg i. Pr. ange— 
tellt worden. 





Dem evangeliſchen Schullehrer und Küſter, Cantor Vogel zu 
Goßmar im Kreiſe Luckau, und dem evangeliſchen Schullehrer Kung 
u Züſch im Landkreiſe Trier iſt das Allgemeine Ehren-Zeichen ver— 
ee dem evangeliichen Schullehrer und Küfter Thiele zu Nieder: 
Schönhaufen bei Berlin die Erlaubnig zur Anlegung der mit dem 
Herzoglic Anhaltiihen Gefammthaus- Orden Albrechts des Bären 
verbundenen filbernen Verdienft-Medaille ertheilt worden. 


Geftorbenm. 


Der ordentliche Lehrer Niege am Gymnafium zu Thorn ift am 
6. Zuni geitorben. 


Inbaltsverzeichnig des Juniheftes. 


120. Anftellung von Ausländern. — 121. Schufftener - Reclamationen. — 
122. Anſchaffung der Gefeß-Sammlung. — 123. Kunftansftellung in Berlin. — 
124. Nectorwabl in Halle. - 125. Lehrſtuhl für biftorifche Hiftswifienfehaften. 
— 126. Germaniftiich - ftaatswiffenfchaftlicher Verein. — 127. Unterftügung von 
Studirenden. — 128 Quratorium der Humboldtftiftung. — 129. Biffenihafte 
liche Prüfungs-Commiffionen. — 130, Aeußere Organifation des Unterrichts. — 
131. Schulordnung des Gymnafiums in Bunzlau. — 132. Eurfus in ber Cen— 
tral-Turnanftalt. — 133. Seminar in Polis. — 1,4. Anrechnung perjönlicher 
Zulagen. — 135. Gebaltsverbefferung der LXehrerftellen im Negierungs + Bezirk 
Oppeln. — 136. Picitation von Schulbauten. - 137. Aufbrin un ber Schul- 


unterbaltungstoften. — 138. Benußung der Schulftuben für Confirmanden-Un- 
terricht. — 139. Sommer und Hitte-Schulen. — 140. Gymnaſtiſcher Unterricht 
in der Vollsſchule. — 141. Schulmejen iu Stralfund. — 142. Lefefibel für 


Blinde. — 143. Conceffionirung von Privatlehrern. — Perſonalchronik. 


nn u — 


Dru von 3. J. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts- Verwaltung 
| in Breußen. 

Im Auftrage des Herren Mintfters der geiftlichen, Unterrichts- und Medi— 
einal-Angelegenheiten und unter Benutzung der amtlichen Quellen 
beransgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Beh. Ober-Neglerungs- und vortragendem Raid in dem Miniferium 
ber geiſtlichen, Unterrits- und Mebicinal-Angelegenbeiten. 


er — — — — 
*W 7. Berlin, den 28. Juli 1862. 








Allgemeine Verhältniſſe der Behörden 
und Beamten. 


144) Anwendbarfeit der adminiftrativen Erecution 
wegen Leiltungen zu Schulbauten. 


(Gentralblatt pro 1860 ©. 644. Wr. 282.) 


Auf den Beriht vom 1. d. M. über die Beichwerde der Ein- 
wohner N. zu N. wegen ded Schulſcheuenbaus daſelbſt erwiedere 
ich der Königlichen Regierung, daß wegen Leiftungen zu Schulbauten 
die adminiftrative Erecution nur auf Grund eines für vollftredbar 
erflärten ee oder eined vollftredbaren Reſoluts zu— 
läſſig iſt. Da feine dieſer beiden Vorausfegungen in dem ** 
genden Fall zutrifft, der Bau Hanse ohne vorgängige Verhandlung 
mit der Schulgemeinde audgeführt iſt, umd die Kojten, fo weit fie 
nicht aus einer, aus dem ıc. Fonds bewilligten Beihülfe gedeckt 
worden, von der Drtögemeinde beitritten find und hiernad auch Mit 
Rückſicht auf die Gircular-Verfügung vom 19. Auguft 1854 *) eine 
nachträgliche Regulirung des Interimiſticums nicht ftatthaft iſt; jo 
fann ich Die —— Heranziehung der Schulgemeindemitglieder 
zur Erſtattung der ſtreitigen Koſten an die Ortsgemeinde nicht 
gerechtfertigt erachten. Der letzteren iſt vielmehr zu überlaſſen, die 


*) abgedruckt im Centralblatt pro 1861 Seite 268. 
25 
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ftreitigen Beiträge, ſoweit fie nicht ohne Anwendung von Zwangs- 
mitteln zu erlangen find, im Wege des Prozeſſes einzuflagen. ꝛc. 
Berlin, den 17. Juni 1862. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
i In Vertretung: Lehnert. 


u 
bie Königliche Regierung au N. 
v 3 U. 


12,785. 


145) Anſchaffung der Geſetz-Sammlung. 
(Centralblatt pro 1862 ©. 258 und ©. 323.) 


Auf den Bericht vom 23. v. M. überlaſſe ich der Königlichen 
Regierung, auch diejenigen katholiſchen Decane, welche wegen dieſes 
Amtes die Geſetz-Sammlung pro inventario halten müſſen, ſolche 
aber bisher aus eigenen Mitteln bezahlt haben, in den nach der 
Gireular-Verfügung vom 10. April ; J. (909. U.) der dortigen 
Königlihen DO er-Doft-Direction einzureichenden Normal-Liſten als 
Gratis-Empfänger aufzuführen. 

Hinſichtlich der dealer babe ih durch die am das 
Königlihe Conſiſtorium dafelbft erlaffene, den übrigen Königlichen 
Conſiſtorien zur Nachachtung zugefertigte Verfügung vom 5. d. M. 
(10877. E.) gleiche Anweiſung bereits ertheilt. 

Berlin, den 27. Sunt 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


Au 
bie Königliche Regierung zu N., (und Abfchrift zur gleich 
ar Beachtung ben andern Königlichen Regierungen.) 
12909. U, E. 1491. K. 


146) Unzuläfjigfeit des Rechtsweges gegen polizei- 
lihe Berfügungen, welde die Erfüllung einer Ver— 
pflihtung bezweden. 


Nachftehendes Erfenntniß des Königlichen Gerichtshofes zur Eutſcheidung 
der Competenz.Eonflicte theilen wir wegen beffen Beziehungen zu der Feftießung 
ber Schulverfäumnißftrafen mit: 


Gegen polizeiliche Berfiigungen, welche den Zwed haben, eine beftimmte 
Perjon zur —— der ihr von der Polizeibehörde auferlegten Verpflichtung 
gms anzubalten, ift nur ber Weg ber Beichwerbe, nicht aber ber 

— uläſſig. 
—* vom 11. Mai 1842 88. 1-4. (Geſ.Samml. S. 192.) 
"  n 38. Februar 1813 8. 3. (Sef.-Samml. ©. 41.) 
„  „ 11. März 1850 $. 20. (Geſ.Samml. ©. 265.) 


Auf den von der Königlichen Regierung zu Düffeldorf erho- 
benen Gompetenz= Conflict in der bei dem Königlichen Landgericht 
zu Düjjeldorf *** Prozeßſache 

der —— . und Comp. zu Düſſeldorf, Kläger, 


wider 
die Stadt und die Stadtkaffe zu Düffeldorf, Verklagte, 
betreffend Rüdzahlung einer erhobenen Erecutivftrafe, 
erkennt der Königliche Gerichtöhof zur Entſcheidung der Sompetenz- 
Gonflicte für Redt: 
daß der Rechtsweg im diefer Sache für unzuläffig und der 
erhobene Competenz-Conflict daher für begründet zu erachten. 
Bon Rechts wegen. 


Gründe: 


Die klagende Handlung befigt in der Sammtgemeinde 24 Fans 
eine Kabrif mit Färberei, in Bezug auf welche der Dber-Bürger- 
meifter ihr unter dem 19. September 1860 eröffnet hat, daß unge: 
achtet früherer Aufforderungen zur Heritellung genügender Klärungs- 
vorrichtungen nad) wie vor aud den Baflind eine mit Sintftofen 
ſtark geichwängerte ftinfende Flüſſigkeit in den Düſſelbach fließe, 
welche diefen und die in den ftädtiichen Anlagen befindlichen Wafjer: 
baſſins in einem dem öffentlichen Geſundheitszuſtande höchſt nach— 
theiligen Grade verunreinige, weshalb ihr, der Handlung, in Ge— 
mäßheit ausdrüdlicher Ermächtigung der Regierung, vom 1. Novem— 
ber ab die Zuleitung des für den Betrieb des Etabliſſements be- 
nupten Waſſers in den Düſſelbach bei Vermeidung einer polizeilichen 
Erecutivftrafe von 100 Thlr. für jeden Fall bis dahin unterjagt 
werde, wo die Handlung ald ausreichend fich erweilende Klärvor: 
richtungen werde getroffen haben. 

Dur Verfügung des Dber- Bürgermeifterd vom 16. Januar 
d. J. wurde, in Gemaͤßheit beſonderer Ermächtigung der Regierung, 
weil Klägerin der früheren ne ungeachtet das dag 
ohne genügende Klärung dem Duͤſſelbach zugeführt, die te 
Doli eiftrafe von 100 Thlr. feftgefegt, und die Klägerin zur Zahlung 
** an die Stadtkaſſe unter Wiederholung der Unterſagung 
vom 19. September 1860 aufgefordert. —— iſt die Sablung 
der Strafe, unter Proteft gegen die erwähnten Berfügungen un 
unter Vorbehalt der Rechte auf Erſatz, wirklich zur Stadtkaſſe er- 
folgt, jodann aber am 4. März d. I. von der Handlung gegen die 
Stadt und Stadtfaffe beim Friedendgericht zu Düffeldort auf Rüd- 
ahlung jener 100 Thlr. nebſt Zinjen geflagt, weil der ftädtijchen 
S oligel- Behörde weder überhaupt, noch bezüglich auf die angebliche 
Verunreinigung des Düſſelbachs dad Recht gejeplich uftehe, Execu⸗ 
tivftrafen auf die Nichtbefolgung der von ihr erlafienen Polizei⸗ 
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Berordnungen anzudrohen, geſchweige denn zur Höhe von 100 Thlr. 
feftzufegen, jo daß die erfolgte Feſtſetzung um jo rechtswidriger jei, 
ald dur die Maaßregel überhaupt der Klägerin der Betrieb des ihr 
conceffionsmäßig zuftebenden Gewerbes ganz unmöglidy gemacht werde, 
und folgeweije ein rechtöwidriger Eingriff in Das ohne vollftändige 
Entſchädigung nicht zu beichränfende Privat-Eigenthbum dadurdy ver: 


übt werde. 

Nach Verhandlung der Sache am 6. März d. I. hat dad Frie— 
denögeriht am 9. März d. 3. die Verklagten, unter Berwerfung 
der vorgebradyten Incompetenz-Einrede, jolidariich zur Rückzahlung 
der 100 Thlr. nebſt Zinjen nach dem Klageantrage verurtheilt. 

Gegen dieſes Erfenntniß haben die Verklagten rechtzeitig die 
Appellation ergriffen, und es ift darauf in Gefolge des bereitd am 
8. März d. I. gefaßten, „|od erſt nach dem Erfenntniffe des Frie— 
denögerichtö vorgelegten Bejchluffes der Regierung zu Düffeldorf der 
Gompetenz-Conflict erhoben, weldyer ſich auf $. 3. des Gejehed vom 
28. Februar 1843 ftüßt, nad) welchem die Polizei-Behörde zu ent- 
ſcheiden hat, ob ai aus Färbereien einem Sluffe zugeleitet wer: 
den darf; jodann auf die Verordnung vom 26. December 1808, die 
Ei a ig are vom 23. Detober 1817 und 31. December 
1825 und $. 20. des Geſetzes vom 11. März 1850, nad welden 
die Regierung eine Grecutivftrafe Behufs Ausführung von Polizei: 
Verordnungen androhen und feftfegen dürfe, wozu fie im vorliegen: 
den Falle den Dber-Bürgermeifter beſonders ermächtigt; endlich auf 

. 1. des Gejeßed vom 11. Mai 1842, nad welchem Bejchwerden 
über polizeiliche Berfügungen vor die vorgefegte Dienftbebörde umd 
nicht zur gerichtlichen Gognition gehörten, da feiner der Ausnahme: 
fälle dieſes Geſetzes — 

In einer zu den Acten gereichten rechtzeitigen formgerechten 
Erklärung führt der Anwalt des Klägers aus, daß der Competenz— 
Conflict unbegründet ſei, 

1) weil die im Geſetze vom 11. Mai 1842 ausgeſprochene Be— 
fugniß der höheren Polizei-Behörden, über Beſchwerden ge— 
gen polizeiliche Verfügungen mit Ausſchluß der Gerichte zu 
befinden, durch die Beſtimmung des Art. 7. der Verfaffungs— 
Urkunde befeitigt fei, nad weldem Niemand feinem gejeplichen 
Richter entzogen werden dürfe, und Ausnahmögerichte un« 
ftatthaft ſeien; 

2 weil, wenn jened Gejeg von 1842 auch wirklich nod Geltung 
hätte, doc im vorliegenden Falle die gerichtliche Gompetenz 
begründet fei, indem 
a. die Feſtſetzung einer Strafe wegen Mebertretung einer 

Sr gejeplih den Gerichten — und 
b. die Klage ſich auf die Behauptung ſtütze, daß durch die 
ergangenen polizeilichen Verfügungen in Privatrechte ein: 
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gegriffen fei, und in foldhen Fällen nach 8. 4. des Ge- 
jeßed vom 11. Mai 1842 der Rechtsweg ftattfinde. 
Der eingelegte Competenz-Conflict mußte jedody für begründet er- 
achtet werden. 
Die Klage ift allerdings auf Zahlung einer Geldfumme von 
100 Thlr. nebft Zinfen gerichtet, und man muß dem Erfenntniffe 
ded gear She darin beiftimmen, daß gemöhnlich dergleichen 
Klagen zur Gompetenz der Gerichte gehören. Allein das iſt nur 
deshalb der Fall, weil gewöhnlich das — von dergleichen 
Anſprüchen prozeßfähig iſt, während, wo dies nicht der Fall, der 
Umſtand, daß eine Geldſumme gefordert wird, gleichgültig iſt. Im 
vorliegenden Falle werden die 100 Thlr., die Kläger als Erecutiv- 
ftrafe hat bezahlen müſſen, um deöwillen zurüdigefordert, weil die 
ſtädtiſche Polizei-Behörde weder überhaupt, noch bezüglich auf die 
unterfagte angebliche Werunreinigung des Düſſelbachs geſetzlich das 
Recht habe, Erecutivftrafen en: geichweige denn zur Höhe 
von 100 Thlr. jeitzuiegen, mithin die Feſtſetzung rechtswidrig fet, 
folgeweid auch die Einziehung. 
Die Frage: ob die Gerichte in der Sache competent find oder 
nicht ? löſt fi alfo in die auf: ob gegen die von der Polizei-Be- 
börde erfolgte Androhung und geht etzung der in Rede ftehen- 
den Strafe von 100 Thlr. der Rechtsweg ftattbaft jet? Im Allge- 
meinen ift in diefer Beziehung nad Lage der Gefeßgebung ein Un- 
terichied zu machen zwijchen 
1) denjenigen Strafen, die auf allgemeinen in der vorge: 
ichriebenen Art öffentlih publicirten Strafpolizei- 
Verordnungen der Verwaltungs-Behörden beruhen, durch 
welche eine Handlung oder Unterlafjung überhaupt ald ftraf- 
bar bezeichnet, und im Falle der Uebertretung ihres Verbots 
blos wegen dieſer Webertretung das Strafübel Jedem ange» 
droht wird, der fie fih zu Schulden fommen läßt, und 

2) denjenigen Strafen, weldye nur einzelnen beftimmten Per: 
fonen ſpeciell ald Zwangsmittel zur Erfüllung einer 
gerade nur ihnen von der Polizei Behörbe auferlegten Ver— 
pflihtung angedroht und auferlegt werden. 


Nur rücfichtlich jener, einen legislativen Charakter an ſich 
tragenden Verordnungen der Polizeis-Behörden, auf welche auch der 
$. 332. des Strafgeſetzbuchs ſich bezieht, disponirt dad Geſetz vom 
11. März 1850 in den 88. 5—19., nachdem es in den 88. 1—4. 
Polizei-Drganifationdbeftimmungen getroffen bat; und es fegt im 
Anictuffe an diefe Organifationdbeftimmungen feit, wer joldye all 
emeine Strafpolizei-Verordnungen erlafjen, ändern oder auf- 
ee fönne ($$. 5, 7, 9—11, 13, 16.), über welde Gegen: 
ftände fie fich erftreden dürfen ($$. 6, 7, 12—15.), und wer 
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über Zuwiderhandlungen dagegen zu erfennen habe ss 17, 18.). 
Dies find die Gerichte; fie haben in dem geordneten Verfahren auch 
die Zegalität der Androhung der Strafe vor deren Feftiegung zu 
prüfen ($$. 15 und 17.), und ſelbſt eine entgegengejepte Anordnung 
oder ein Eingriff der Verwaltung in die diesfällige gerichtliche Gon= 
petenz würde die Gerichte in ihrer gejeglichen Attribution nicht be= 
einträchtigen können. Berfchieden davon aber find andere Polizei- 
Verfügungen und deren Durchführung mitteld Zwanges. 

Das Geje über das Polizeiweſen vom 11. März 1850 deutet 
diefen Unterfchied an, indem es im $. 20. fagt, daß durch die SS. 5 
bis 19. die den Polizei-Behörden nad den beitebenden Gejepen zus 
ftehende Erecutivgewalt nicht berührt werde, jo daß alſo die Anwend— 
barfeit diefer Paragraphen und namentlich des $. 17. hinfichtlich der 
Befugniß der Gerichte zur Prüfung der Kegalität der allgemeinen 
Eiohoihe-Bernbnan der Verwaltung auf andere polizeiliche 
Verfügungen und deren Bollzug geradezu ausgeichloflen In Die 
Prüfung: ob gegen eine ſolche andere Polizei-Verfügung der Rechts: 
weg zuläffig, muß alſo ausſchließlich nach den fonit diejerhalb be— 
beftebenden geſetzlichen Beitimmungen erfolgen. In diefer Hinficht 
enthält dad Gejeg vom 11. Mat 1842 $. 1. die Regel, daß „Be— 
ſchwerden über polizeiliche Verfügungen jeder Art, fie mögen die 
Gejepmäßigfeit, Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit derjelben 
betreffen“, vor die vorgefegte Dienftbehörde gehören und der Rechts— 
weg wegen dadurch erlittener Verlegung eines zum Privat-Eigenthbum 
gehörenden Rechts nur in den in den 88. 2ff. beftimmten Aus— 
nahmefällen ftattfinde. 

Nach dieſer — kann der Rechtsweg, außer den in 
den 88. 2ff. beſtimmten Fällen, gegen Polizei-Verfügungen, die 
nicht allgemeine Strafpolizei-VBerordnungen find, jelbft 
dann nicht Stattfinden, wenn behauptet wird, die Verfügungen ſeien 
illegal. Es ift demnach völlig unbegründet, wenn der Friedens: 
richter in feinem Urtheil vom 9. en d. 3. ausführt, der $. 17. 
des Geſetzes vom 11. März 1850 habe rüdfichtlich der gefeglichen 
Gültigkeit polizeiliher Verfügungen aller Art den Rechtsweg eröffnet, 
und ebenfo ungegründet ift die zur Unterftügung diefer Ausführun 
——— Bezugnahme auf die Art. 8 und 9. (ſoll heißen 7 und 8) 
er Berfaffungs-Urfunde, welche beftimmen, dab Niemand feinem 
gefeplichen Richter entzogen werden dürfe, und Ausnahmögerichte 
unftatthaft ſeien, ſowie daß Strafen nur in Gemäßheit des Gefehes 
angedroht oder verhängt werden können; denn die lettere Beftim- 
mung bezieht fih auf Strafen im eigentlihen Sinne des Worts, 
nicht auf Erecutivmittel, und der Art. 7. didponirt nur in Bezug 
auf Sachen, die an ſich geſetzlich vor den Richter gehören; diefe follen 
dem gehörigen Richter nicht entzogen werden; rückſichtlich der 
gefeglih vor die Vermaltungs-Behörde zur Entſcheidung gehörigen 
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Sachen ift dagegen durch den Art. 7. Nichts geändert. Hierdurch 
nn ſich auch die enigegengefepte Behauptung des Klägers in 
feiner Erklärung über den Competenz-Confliet. Es muß noch jetzt 
der $. 1. des Gejegeö vom 11. Mai 1842 zur Anwendung Eommen. 

Von einer allgemeinen Strafpolizei-Verordnung mit legislativem 
Charakter, in Bezug auf deren Anwendung die Gerichte nad) 8. 17. 
des Geſetzes vom 11. März 1850, wie gezeigt, die Gejegmäßig- 
ia - der Erlaffung zu prüfen haben, handelt es fi nun vorliegend 
nicht. 
Der Dber-Bürgermeifter zu Düfjeldorf, oder die Regierun 
durch ihn, bat mitteld der —— vom 19. September 186 
auf Grund des die Polizei-Behörde dazu ermächtigenden 
$.: 3. des Geſetzes vom 28. Februar 1843 entsähieben, dat aus 
— — Rückſichten die Zuleitung des in dem Eta— 
liſſement des Klägers zur Färberei benutzten Waſſers in den 
Düſſelbach ferner und bis zur verbeſſerten Einrichtung nicht ftatt- 
finden dürfe, und dieſe ar iſt dem Kläger fpeciell 
zen und ausdrüdlich „bei Vermeidung einer polizeilichen 

recutivftrafe von 100 Thlr.“ die alfo nur, um den Kläger 
zue Erfüllung der ibm polizeilic auferlegten Verpflichtung execu— 
tiviſch anzubalten, mit andern Worten als Erecutiond-Maafregel, 
angedroht iſt. Iſt aber eben deshalb die Verfügung ded Ober⸗Buͤr⸗ 
ermeifterd vom 19. September 1860 feine allgemeine Strafpolizei- 
ordnung, jo fällt nad den angeführten Getepen vom 11. März 
1850 nnd 11. Mat 1842 von ſelbſt die Competenz der Gerichte 
penwei, über diejelbe und ihren Vollzug zu erkennen, ſelbſt wenn 
ehauptet wird, gejeslich habe die Verwaltung die Strafandrohung 
als Grecutiondmittel nicht gebrauchen dürfen, da eben auch die Le— 
5 jolder Verfügungen der Cognition der Gerichte entzogen 
1 wenn nicht einer der Fälle der 88. 2 ff. des — *8 von 1842 vor⸗ 
egt, was, abgeſehen von dem nachher noch zu berührenden 8. 4. 
dieſes Geſetzes, nicht einmal behauptet ift. 

Der Friedensrichter ftügt in feinem Urtheil vom 9. März d. 3. 
die Gompetenz der Gerichte in vorliegender Sache wejentlih auch 
darauf, daß in der That es ſich * von einer Polizei-Contra— 
vention, für welde Art. XIV. des Ginführungsgefeges zum 
Strafgefegbudh die Cognition der Gerichte anordne, handle, und 
war 
1) deöhalb, weil der Ober-Bürgermeifter bei Bei! etzung der 

Strafe ſelbſt fie ald eine Polizeiftrafe bezeichnet habe; 
2) weil in allen Fällen, wo die Polizei-Behörde etwas bei 
Strafe unterfage, die Zumiderhandlung dagegen eine Polizei- 
Uebertretung im Sinne ded Strafgeſeßzbuchs jet; 
3) weil die Regierung ein allgemeines Strafpolizei-Reglement 
bereit am 23. Suni 1855 erlaffen habe, in hen bei einer 
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Polizeiftrafe bis zu 10 Thlr. den Färbereien verboten jet, 
andered als geflärtes Waſſer in die Düffel abzulaffen, mithin 
die Handlung, deren Beitrafung mit 100 Thlr. bier in Frage 
ftehe, gerade für eine — zu ahndende Uebertretung 
im Sinne des $. 17. des Polizei-Geſetzes vom 11. März 
1850 und des Art. XIV. des Einführungsgejeged erklärt 
fei, die Regierung aber diejen Charakter durd Androhung 
von Executivſtrafen nicht ändern könne. 

Der Friedensrichter ſtützt hierauf die Anficht, daß der Ober-Bürger— 
meilter durch Feitiegung der Strafe von 100 Thlr. Feine Polizei- 
Verfügung im Sinne des Geſetzes von 1842 getroffen, jondern ein 
Erkenntniß erlaffen habe, welches, bei der völligen Incompetenz 
desjelben dazu, Feine Wirkung babe und mithin die Rüdforderung 
der ieh eingeforderten und eingezahlten 100 Thlr. begründe. 

Es leuchtet indeß ad 1 ein, daß wenn, wie richtig, der Ober— 
Bürgermeifter in feiner Verfügung vom 16. Januar d. 3. die „ans 
gedrohte Polizeiſtrafe“ feitgefest, damit nicht eine Gontraven- 
tiongitrafe, jondern nur die Erecutivftrafe gemeint ift, weldye als 
jolde durch die Verfügung vom 19. September 1860 angedroht 
war, wie dies auch die jpectelle Bezugnahme diejer letzteren Verfüg— 
ung ald Grundlage der Feitiegung außer Zweifel ſtellt. Böllig 
— und unjuriſtiſch iſt die Behauptung ad 2, daß in allen 
Fällen, wo die Polizei-Behörde Etwas bei Strafe unterſage, die 
Zuwiderhandlung dagegen eine Polizei-Uebertretung im Sinne 
des Strafgeſetzbuches ſei; denn dazu ift, wie bereitö oben gezeigt 
worden, erforderlih, dab die Strafe durch eine allgemeine in der 
vorgejchriebenen Art publicirte Strafpoligei-Drdnung einem Seden, 
der die verpönte Handlung oder Unterlajjung fih zu Schulden kom— 
men läßt, blo8 wegen diejer Uebertretung nA jei; nicht aber 
gehört dahin der Fall der einzelnen beitimmten Perſonen jpeciell als 
Zwangömittel zur Erfüllung von Polizeiauflagen angedrobten Erecu- 
Hola. Richtig ift ed fodann ad 3, daß die tee durch 
dad im Amtsblatt für 1855 ©. 380 publicirte Polizei-Neglement für 
den Düffelbadh vom 23. Juni 1855 $$. 24 und 25. die Ablaffung 
nicht neflärten Waſſers aud Färbereien in den Bach bei einer Poli: 
Kur bis zu 10 Thlr. verbietet. Allein dadurd ift formell das 

efinden darüber, ob nicht gewiſſe Einrichtungen an den Fabrif- 
Gtabliffements aus geſundheitspolizeilichen Nüdfichten außerdem noch 
vorzufchreiben, der Polizeibehörde, der ed naturgemäß und im Sinne 
ded gedachten Meglements ſelbſt zuitebt, keinesweges entzogen, und 
mithin auch nicht der Vollzug diesfälliger polizeilicher Anordnungen 
durch Erecutivftrafen. Eben davon allein handelt e8 ſich aber bier. 

Die Frage: ob dergleichen im eigentlihen Sinne polizeiliche 
Anordnungen bei Erecutivftrafe befonderd mit Rüdfiht auf das 
Polizei-Reglement vom 23. Juni 1855 getroffen werden fonnten, 
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bleibt mithin immer eine Krage über die Geſetzlichkeit einer bloßen 
Polizei-VBerordnung und deren Vollzug, und gehört als joldye nady 
$. 1. des Gejeged vom 11. Mat 1842 zur Entideidung der vor: 
gejegten Dienitbebörde mit Ausichluß der Gerichte. Es kommt daher 
nicht darauf an, hier die Gründe zu erörtern, welche der Friedens— 
richter in dem erwähnten Urtheil für die Anficht ausgeführt bat, 
daß den —*— nach $. 18. des Reſſort-Reglements in Ver- 
bindung mit den Regierungs-Inſtructionen von 1817 und 1825 und 
dem Anhange Km eriteren, jo wie nad) $. 20. des Gejeßed vom 
11. März 1850 und $. 3. des Gejehed vom 28. Februar 1843 das 
Recht nicht zuftebe, ihren polizeilichen Anordnungen dur Androbun 
und Feſtſetzung von Executivgeldſtrafen Nachdruck zu geben; und * 
weniger iſt hier zu erörtern, ob event. die Regierung dieſes Recht 
auf den Ober-Bürgermeiſter habe übertragen können. 

Nur die von dem Kläger aufgeftellte Behauptung bleibt noch 
u prüfen, daß der Rechtsweg im der vorliegenden Sache deshalb 
Hattfinden müffe, weil die Klage fih auf die Behauptung ſtütze, daß 
durdy die ergangenen polizeilichen Berfügungen in Privatrechte 
eingegriffen ſei, und in jolden Fällen nad $ 4. des Geſetzes vom 
11. Mat 1842 der Rechtsweg ftattfinde. Dieſer Paragraph kann 
aber um deöwillen die Sutäffinteit des Rechtsweges hier nicht be— 
gründen, weil er denjelben wegen ingriffe in Privatrechte durch 
polizeiliche ren en nur zur Erlangung der Entihädigung zus 
läßt, die vorliegende Klage aber dieſen Zwed nicht verfolgt, jondern 
die polizeiliche Anordnung jelbft, nämlich die Unterfagung der Zu: 
leitung des für die Färberei des Klägerd benutzten Waſſers — und 
deren zwangsweiſe Durdführung mitteld Rückforderung der Erecu: 
tivftrafe befeitigen, alſo den früheren Zuftand mit Hülfe des Recht- 
weges bergeftellt jehen will, wozu ihn der Schluß des $. 4. aus- 
drüdlich verjagt. 

Berlin, den 9. November 1861. 


Königl. Gerichtshof zur Entjcheidung der Gompetenz-Gonflicte. 
I. 143. K. 36. Vol. XI. 


147) Regulativ für evangeliihen Kirhenbau. 


Durch die rare oe vom 8. November 1852 — 
III. 9415. I. 9. M. und 21276. M. d. g. A. — ift den König» 
lihen Regierungen eine von des hochſeligen Könige Majeftät Be: 
billigte Denkſch 1. mitgetheilt worden, in der einige allgemeine, bei 
evangelifchen Kirchenbauten zu berüdlichtigende bautechniiche Geſichts— 
punfte hervorgehoben worden find. Auch die vorjährige deutiche 
evangeliihe Kirhen-Gonferenz zu Eiſenach hat fi in ihrer ſechſten 
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Sitzung mit Grörterung ded evangeliihen Kirchenbauweſens beichäf- 
tigt und ſich nach den drei Geſichtspunkten des liturgiſchen Bedürf- 
nifjes, der baulichen Angemefjenbeit und der oberen Leitung über die 
zwedmäßigite Einrichtung evangeliicher Kirchenbauten zu verftändigen 
geſucht (Protocolle der deutichen evangeliichen Kirchen-Gonferenz in 

iſenach. 1861. Seite 25—27, 128— 150 und 157 — 160). Das 
Ergebniß diejer Berathung ift in einem „Regulativ für evangelijchen 
Kirchenbau“ niedergelegt. 

Das Regulativ entipriht in allen wejentlihen Punkten denje- 
nigen Grundjäten, welche beim evangeliichen Kirchenbau in Preußen 
maßgebend find; beitimmte örtliche VBerbältniffe und andere Um— 
ftände werden jedoch vielfah Abweichungen in Einzelfällen nöthig 
machen. Die Abtheilung für das Bauweſen im Königlihen Mi- 
nifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten bat das 
Regulativ begutachtet und zu einzelnen Paragraphen defjelben Be— 
merfungen gemadyt, welden vom Evangeliſchen Dber- Kirchenrath 
beigepflichtet worden ift. 

Im Cinverftändnig mit dem Herrn Finanz: Minifter, dem Herren 
Miniiter für Handel, Gewerbe und Sfentliche Arbeiten und dem 
Evangeliihen Dber- Kirchenrath überjende ih den Königlichen Re— 
gierungen einige Gremplare des Negulativs, in welchen diejenigen 
Paragraphen, zu denen die Königliche Dber-Baubehörde Bemerkung- 
en gemacht bat, mit einem Stern bezeichnet find, ſowie das als 
Anhang beigefügte techniihe Gutachten felbft, um diejelben in vor- 
fommenden Fällen zum Anhalt zu nehmen. 

Der Evangeliihe Ober-Kirchenrath wird den Firchlichen Behör- 
den und Geiftlichen das Nöthige mittheilen. 

Berlin, den 10. Juni 1862. 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mübler. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungen. 
E. 11,604. 


Das Regulativ uud Gutachten lauten: 


1. 

Iede Kirche follte nach alter Sitte orientirt, d. b. jo ange— 

fegt werden, daß ihr Altarraum gegen den Sonnenaufgang liegt. 
2.’ 

Die dem evangeliihen Gotteödienit angemefjenfte Grund- 
form der Kirche ift ein längliched Viered. Die äußere Höhe, mit 
Einſchluß des Hauptgefimfes, hat bei einfhiffigen Kirchen — 
der Breite zu betragen, während es um fo mehr den auf das 


— 


akuſtiſche Bedũ zu nehmenden Rückſichten entſpricht, je weniger 
die Länge das Maaß ſeiner Breite überſchreitet. 

Eine Ausladung im Oſten für den Altarraum (Apſis, Tri— 
büne, Chor) und in dem öſtlichen Theile der Langſeiten für einen 
nördlichen und ſüdlichen Querarm giebt dem Gebäude die bedeutſame 
— der Kreuzgeſtalt. 

on Centralbauten ohne Kreuzarmanſätze iſt das Achteck akuſtiſch 
zuläſſig, die Rotunde als nicht au zu verwerfen. 


Die Würde ded hriftlihen Kirchenbaus fordert Anſchluß an 
einen der geichichtlich entwidelten chriſtlichen Bauftule und em: 
pfichlt in der Grundform des länglichen Vierecks neben der altchrift- 
lihen Baſilika und der jogenannten romaniſchen (vorgothifchen ) 
Bauart vorzugöweije den jogenannten germaniſchen (gotbiichen) Styi. 

Die Wahl ded Bauſyſtems für den einzelnen Fall jollte aber 
nicht ſowohl dem individuellen Kunftgeihmad der Bauenden ald dem 
vorwiegenden Charakter der jeweiligen Baumeije der Landeögegend 
folgen. Auch jollten vorhandene brauchbare Refte älterer Kirchen: 
gebäude jorgfältig erhalten und a benugt werben. 

benſo müften die einzelnen Beitandtheile des Bauweſens in 
jeiner inneren Einrichtung, von dem Altar und feinen Gefäßen bis 
berab zum Geftühl und Geräthe, namentlih auch die Drgel, dem 
Styl der Kirche entiprechen. 


Der Kirchenbau verlangt Dauerhafte Material und jolide 
Heritellung ohne täufchenden Bewurf oder Anftrihd. Wenn für den 
Innenbau die Holzconitruction gewählt wird, welche der Akuſtik be- 
jonders in der Ueberdachung günftig ift, jo darf fie nicht den Schein 
eined Steinbaued annehmen. Der Altarraum ift jedenfalld maſſiv 
einzumölben. , 

Der Haupteingang zur Kirche fteht am amgemefjenften in 
der Mitte der weſtlichen Schmalfeite, fo daß von ihm bis nady dem 
Altar fi) die Längenaxe der Bun erſtreckt. 


Ein Thurm ſollte nirgends fehlen wo die Mittel irgend aus— 
reichen, und wo es daran dermalen fehlt, ſollte Fürſorge getroffen 
werden, dab er ſpäter zur Ausführung komme. Zu wünſchen iſt, 
dat derfelbe in einer organischen Verbindung mit der Kirche ftehe, 
und zwar der Regel nach über dem weitlihen Haupteingange zu ihr. 

Zwei Thürme ftehen ſchicklich entweder zu den Seiten bes 
Chors oder ſchließen die I der Kirche ein. 


Der Altarraum (Chor) ift um mehrere Stufen über den 
Boden ded Kirchenſchiffes zu erhöhen. Er ift groß genug, wenn er 


alljeitig um den Altar den für die gottesdienftlihen Handlungen 
erforderlihen Raum gewährt. 

Andere Geftühl, ald etwa für die Geiftlihen und den Ge— 
meindevoritand, und, wo der Gebrauch ed mit ſich bringt, der Beicht- 
ftuhl, gehört nicht dorthin. 

Auch dürfen feine Schranfen den Altarraum von dem Kirchen: 
ſchiffe trennen. F 


Der Altar mag je nach liturgiſchem und akuſtiſchem Bedürfniß 
mehr nach vorne oder rückwärts, zwiſchen Chorbogen und Hinter: 
wand, darf aber nie unmittelbar (ohne Zwijchendurcdhgang) vor der 
Hinterwand ded Chors aufgeftellt werden. 

Eine Stufe höher ald der Chorboden muß er Schranken, aud) 
eine Vorrichtung zum Knieen für die Gonfirmanden, Gommunican- 
ten, Gopulanden u. ſ. w. haben. 

Den Altar bat ald ſolchen, ſoweit nicht confeffionelle Gründe 
entgegenftehen, ein Grucifir zu bezeichnen, und wenn über dem Altar: 
tiſche fich ein architektoniſcher Auffaß erbebt, jo hat das etwa damit 
verbundene Bildwerf, Relief oder Gemälde, ftetd nur eine der Haupt: 
thatjachen des Heils darzuftellen. 


9. 


Der Taufftein kann in der innerhalb der Umfaffungswände 
der Kirche befindlichen Vorhalle des Hauptportald oder in einer 
daranftogenden Kapelle, ſodann auch in einer eigens dazu hergerichte- 
ten Kapelle neben dem Chor ftehen. Da, wo die Taufen vor ver: 
Jammelter Gemeinde vollzogen werden, ift feine geeignetite Stellung 
vor dem Auftritt in den Altarraum. 

Er darf nicht erfegt werden durd einen tragbaren Tiſch. 


10.” 


Die Kanzel darf weder vor noch hinter oder über dem Altar, 
noch überhaupt im Ghore ftehen. Ihre richtige Stellung ift da, 
wo Chor. und Schiff zufammenftoßen, an einem Pfeiler des Chor: 
bogend nad außen (dem Schiffe zu); in mehrichiffigen rg Kirchen 
an einem der öftliheren Pfeiler des Mittelichiffe. ie Höbe der 
Kanzel hängt wejentlich von derjenigen der Emporen (13) ab, und 
ift überhaupt möglichft gering anzunehmen, um den Prediger auf und 
unter den Emporen fihtbar zu machen. 

11, 


Die Orgel, bei welcher auch der Vorſänger mit dem Sänger: 
chor jeinen Pla baben muß, findet ihren natürlichen Ort dem Altar 
gegenüber am Weftende der Kirhe auf einer Empore über dem 
Haupteingang, deifen peripectiwiiher Blid auf Schiff und Chor je- 
dody nicht durch dad Emporgebälfe beeinträchtigt werden darf. 
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12. 

Wo Beihht- oder Lehrftuhl (Lejepult) ſich findet, da gehört 
jener in den Chor (7), diejer entweder vor den Altar auf eine der 
Stufen, die aud dem Schiffe zum Chor emporführen, dody jo, daß 
der Bli der Gemeinde nad dem Altar nicht verhindert werde, oder 
an einen Pfeiler ded Chorbogens, um für den Zwed der Katechefe, 
Bibelftunde u. dergl. vor den Altar hingerüdt zu werden. 


13.* 

&Emporen, außer der weltlichen (11), müſſen, wo fie unver: 
meidlich find, am den beiden Langſeiten der Kirche jo angebracht 
werden, dab fie den freien Ueberblid der Kirche nicht ftören. Auf 
feinen Kal dürfen fie fih in den Chor bineinziehen. 

Die Breite diefer Emporen, deren Bänke auffteigend hinter: 
einander anzulegen find, darf, ſoweit nicht die Ausladung von Kreuz: 
armen eine größere Breite zuläßt, 4 der ganzen Breite der Kirche, 
ihre Erhebung über den Fußboden der Kirche } der Höhe derjelben 
im Lichten nicht überjchreiten. 

Von mehreren Emporen über einander follte ohnehin nicht die 
Rede fein. 

Dei der Anlage eines Neubaued, worin Emporen vorgejehen 
werden müjlen, ift ed jachgemäß, ftatt langer Fenſter, welche durch 
die Empore unterbrocdyen würden, über der Empore höhere Fenfter, 
die zur Erhellung der Kirche dienen, unter der Empore niedrigere 
Fenfter zur Erhellung des nächſten von der Empore beichatteten 
Raumes anzubringen. 


14. 
Die Sitze der Gemeinde (Kirhenftühle) find möglicht fo 
u beichaffen, daß von ihnen aus Altar und Kanzel zugleich während 
es ganzen Gotteödienfted gejehen werden können. 

Bor den Stufen ded Chors ift angemeffener Raum frei zu 
laſſen. Auch ift je nach dem en en Bedürfniß ein breiter 
Gang mitten durch das Geftühl ded Schiffes nady dem Haupteingange 
zu, oder, wo fein joldes Bedürfniß vorliegt, find zwei Gänge von 
angemefjener Breite an den Pfeilern des Mitteljchiffes oder an den 
Trägern der Emporen hin anzulegen. Die Bajen der Pfeiler jollten 
nicht durch Geftühl eingefaßt werden. 


15. 
Die Kirche bedarf einer Safriftei, nicht ald Einbau, jondern 
ald Anbau, neben dem Chor, geräumig, hell, troden, heizbar, von 
firhenwürdiger Anlage und Ausftattung. 


16. 
Vorſtehende Grundjäge für den —— Kirchenbau ſind 
von den kirchlichen Behörden auf jeder Stufe geltend zu machen, 
den Bauherren rechtzeitig zur Keuntniß zu bringen und der kirchen⸗ 
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regimentlichen Prüfung, beziehungsweiſe Berichtigung, welcher ſämmt— 
liche Baurifje unterftelt werden müfjen, zu Grunde zu legen. 


b. 
Gutachten 


der Abtheilung für das Bauweſen im Miniſterium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, betreffend das von der Kirchen— 
Conferenz zu Eiſenach — Regulativ für evangeliſchen 
irchenbau. 


In allen weſentlichen Punkten entſpricht das Regulativ den— 
jenigen —— welche ſeither beim Kirchenbau im Preußiſchen 
Staate maßgebend waren, und dürfte, wenn auch beſtimmte örtliche 
— und andere Umſtände vielfache Abweichungen nöthig 
machen werden, doch als Anhalt den kirchlichen und techniſchen Be— 
hörden zu empfehlen ſein. Jedenfalls wird dadurch eine geregelte, 
dem evangeliſchen Gottesdienſt entſprechende Behandlung der Kirchen— 
bauten —— werden. Die einzelnen Paragraphen ſelbſt betreffend, 
iſt zu bemerken: 


Zu S. 2. 

Die Grundform der Kirchen ift von ihrer Größe und von der 
Geftalt ded Bauplaged abhängig. Im Allgemeinen erjcheint für 
fleine Kirchen die oblonge Form ald die zwedmäßigfte und am 
wenigiten koſtſpielige. Für größere Kirchen, namentlich ſolche mit 
auögedehnten Emporen, ift die Kreuzgeftalt, mit gleichen Armen 
(griechiſches —* oder mit angebautem Langſchiff (lateiniſches 
Kreuz), und der Bentralbau zu — 

u 8. 5. 

Die Anordnung der Eingänge iſt häufig von den Wegen, die 
zur Kirche führen, abhängig. Eingänge an verſchiedenen, beſonders 
an einander gegenüber liegenden Seiten, ſind wegen des unvermeid— 
lichen Zuges und Raum-Aufwandes nicht günſtig. Die Anordnungen 
von Vorhallen, mindeſtens von Windfängen iſt meiſtens unerläßlich. 


Zu $. 6. 

Die empfohlene Stellung ded Thurmed vor dem weltlichen 
Giebel entſpricht nicht immer der Dertlichfeit und ift deöhalb in 
feiner Zeit unbedingt feftgehalten worden. Auch mißbilligte Se. 
Majeftät der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. eine jolde 
Stellung häufig deshalb, weil dadurdy die architektoniſche Ausbildung 
des Hauptgiebelö der Kirche verloren geht, auch, zumal bei Landkirchen, 
eine freiere landichaftlichere Gruppirung der Gebäude: Mafjen der 
ge! architektoniſchen nicht jelten vorzuziehen iſt. Jedenfalls jollte 
die Stellung des Thurmes zur Seite des weltlichen oder dr 
Giebeld um fo weniger ausgeſchloſſen bleiben, als in beiden Fällen 
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die verſchiedenen Räumlichkeiten deöfelben mit der Gejammt-Anlage 
in zweckmäßige Verbindung gebracht werden fünnen. 


Zu 8.7. 
Inöbejondere bei niedrigen Altarbauen empfiehlt ſich wegen der 


befjern architektoniſchen Wirkung die Erhebung des Chores über dem 
Schiff um mindeftend 3 Stufen. 


Zu 8. 8. 
Die Erhöhung des Altard um 2 Stufen dürfte in architef- 
tonijcher Beziehung vorzuziehen fein und ift nody mit der Anord- 
nung von Kniebänfen an den Schranken verträglich). 


Zu $. 10. 

Wenn es im Allgemeinen gewiß richtig ift, daß die Kanzel 
ve Stelle nicht im Chore feIbit, ſondern zunächſt demjelben im 
Schiff erhalten muß, jo wird doch diefe Negel bei fleinen Kirchen 
nicht immer feitzuhalten fein. Der meift beihränfte Altarbogen er— 
laubt bier nicht immer das Vorrüden der Kanzel in denjelben, und 
wiederum bieten, zumal bei Anlage von Seiten-Emporen, die kurzen 
Seitenwände des erfteren feinen Raum für die Kanzel mit ihrer 
Treppe, fo daß es in ſolchen Fällen faum vermeidlich ift, die Auf: 
ftellung der Kanzel an der öftlihen Chorwand zu geftatten, eine An- 
ordnung, welche neben dem VBorzuge der Symmetrie noch den einer 
guten akuftiichen Wirkung für ſich bat. Jedoch muß dafür gejorgt 
werden, daß die a nicht zu body über dem Altar fich erhebe 

und noch einen freien Umgang um denjelben geftatte. 

Nach Bunjen (veral. Öntenfohn und Knapp: die Baſiliken 
Roms) würde diefe Stellung dem altchriftlihen Gebrauch entiprechen, 
nad weldem der Biſchof von feinem Sit hinter dem Altar aus 
zur Gemeinde ſprach.) ; 


Zu $. 13. 

Die Emporen find nicht ald willfürlihe Einbaue zu behandeln, 
jondern möglichft organiſch mit der Structur der Kirche zu verbinden. 
Unter denfelben find Senfter nur bei einer dad Maaß von 8 Fuß 
überjchreitenden Tiefe derfelben und bei verhältnigmäßig großer Breite 
und geringer Höhe der Kirche felbft, wobei die gegemüberliegenden 
obern Seniter den Raum unter den Gmporen nicht hinreichend be⸗ 
leuchten, nothwendig. Die Erhebung der hintern Sitreihen über 
die vorderen muß 7 bis 8 betragen. 


*) Die Richtigkeit der Bunſenſchen Annahme gilt als Eontrovers. 


I. Akademien und Univerſitäten. 


148) Summarifche Ueberfiht der Studirenden auf den Unive 
jitäten, der Afademie zu Münffer und dem Lyceum zu Braunsber 
für das Sahr von Detober 1861 bis dahin 1862, 


(Eentralblatt pro 1862 S. 80 Nr. 28 und S. 263 Nr. 101.) 
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Sommerſemeſter 1862 116) —| 116) 62) 3) 655103) 121115] 102) 7 109 4058| 7 [A 














ImSommerſem | | | 
er niebr . . . —— — — 1 — — 
mithin weniger. 31 — 48 7 30 











1) Darunter 54 nicht immatricufirte Pharmaceuten, 12 Deconomen, 
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es [35 

t is * * = r 28 5 

Zpeotogifche guriſtiſhe ſ Zuedeinne Phifefondiihe |EE] 3E [ER 
Kacultät. Facultät. Facultät. =: * 85 
2a >5 |_5 

* — 81822 53 

21|2|18 1812|2|8/2|2|8 2| 8 |E2] 88 |" 
E|2|&8 sliEels|lzlE|ls |& 5128 |s3 
s|2151|181315|131|5|5]& || 5 58] 8@ 82 
:/!=löl3lElölsl8l8l8| 8 I8]8: Es 
8 |5|215/5|215|8|® s| a2 l5 |SE 688 





5. Friedrih-Wilhelms-Univerfität zu Berlin. 


Winterfemefter 184 345I 62] 4071340)1431483]246) 61/307] 4491162) 611 Jı808| 787 12595 
Sommerjemefter1862] 370) 46) 416 2541041388 269| 64/333] 4311136) 567 [1704] 611°)]2315 




















ImSommerfem 
mithin mehr .. .| 25] — 41-1 -]% 3 u —— — — — — 
weniger. .| —| 16 — 56 39 95] —| — —] 18 20 44 104 17620 


6. Rheinische Friedrich-Wilhelms-Univerfität zu Bonn. 
Winterfemefter 108 368 7 ee 14/1 18]114| 5'119) 204 


20 1-5 | 



































Sommerfemefter 186 41) 279117) 21/138J119] 5,124] 211) 88 Sal 
— 2 

— mehr.. J — 4 A1947 19 
mithin weniger, .| 19 4 | J — — —— — 
7. Theologiſche und philoſophiſche Alademie zu Münſter. 
Winterſemeſter 1854 2381.39 23771 —I —[ 1] —] = 553 
Sommerjemefteriso2] 211 — —r 1 — — — 513 


ImSommerjem.1862 


f mehr... 1 — -I — 1 — —] 1-1 - 
mithin { weniger. | 27) 1 


8. Bufammenftellung zu 1 bie 7. 


Winterſemeſter —ue 147 1834 713/165 8781764/107'871]1497\341| 1838 
Sommerjemefter1862]1662| 140 1802653) 1351788[822/112/934]1492/314 


ImSommerjem. 186: 
mithin ! mebr .. | 








weniger. . m -| 
9. Lyceum zu Braunsberg. 


mithin { penigen. - 





_ 4) Darunter 104 nicht immatrieufirte Pharmacenten, 72 Eleven des Briebrih-Wilhelms- 
gnpitut, 78 Cleven ber mebieinifch-chirurgiichen Akademie filt das Militär ıc., 302 Eleven ber 
ualademie, 23 Bergeleven, ıc. 

2) Darumter 26 nicht immatricnlirte Pharmaceuten. 





26 


402 


149) Ueberſicht über die Zahl der Studirenden auß 
Univerfitäten und der Akademie zu Mün 
immatriculirt 

(Centralblatt pro 1562 

Wo in der theologiichen Facultät zwei Zahlen angegeben find, bezeichnet die 















































_ Greifswald, | __ Halle, Breslau. 
& |.|.|.Ilel |; Tu 
Provinz. 28 * «| = S —* = 5 
zlE)E 2] 8 I|ElE18|12| E 
8 Ba 
. —_ 6 
| 6 ——— 
Breußen ... u Aal sılaalalıl 3 18 | | al last #0 
| 
Bommern . . [191 5 u sol 22 ıl ı| 8 2 Mi dt 3 
| 
Brandenburg. || 2) 12110) 24} 47] 712) 14 70 ba a) > Bu | 
Bofen »...1-1- all asl alılıl — s is 161 52] o0 
GA! 
Säteften .. 1-38 32314 5 8 eat 75172] 614 
Sachſen ... 15,1 18 9 8 zaalsılas1o7 399 NIdJı6om 
Weftpbalen . . =i7 36| 3| 391 27| 4 2 8 4 — 113 AM u 
Rheinprowinz . I—!—| 25: 2] 27] 19 31 fi 6 29 — — 3 4 7 
Hobenzoltern . I-1—| —I-| 1-11 —| = Er 








Summe [25] 915475, 263[388149]40 151] 628 | 284[141)108/272]| 805] 

































SHiernach betrug Im Sommerfemefter | Mithin im 

bie Gefammtzahl der inlän- 1861 betrug bie Winter: 

diſchen Studirenden Geſammtzahl der inländi-| femefter 

im Winterfemefter 1854 ſchen Studirenden. 1834 
Provinz. rasen 0 a r 

el .i.lal slel,l,lel, 

s 822 8 |E 88 EiE 5 

= | 1 | 3 | = * 

—— 5 [81888158 [24 

Facultät. | O Facultät. © E|A& 

Preußen ... . f 1521171137 163] 569 | 1561109 138) 161) 565 41» 
Bommern . . | 119 43 43| 765 281 |] 120 29| dt) 71) 261 | & = 
Brandenburg. | 2271124| 81) 206] 638 | 229 116| 82! 209| 636 2|- 
Bln.... . 37] 49 52| Wi 2334 45 48; 56 87] 236 — | 2 
Schleſien ... 2901143132] 242) 807 | 2751351121 263 7894| 13,1, 
Sachſen ... | 2831 oı! 79) 2011 654 | asıl 85 77 183 ol BT — 
Weftpbalen. . | 215| 52] 77) 214] 558 197] 42] 84 196 5191 39 | — 
Rheinprovinz. | 362) 93163] 300) 918 | 333) 88l153 S 5 82— 
Hohenzollern. — | 21 — 2 41 — 3 —ı— 3 11 — 
Sunme [1685/7141764 1500] 4663 |1636/655) | 19 | 2 

weniger 2 
im Ganzen mebr 197 
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den einzelnen Provinzen der Monarchie, welche auf den 
fter abet des Winter-Semefterd 18:4 


gewejen jind. 
Seite 206 Nr. 77.) 
obere die Zahl ber evangelifchen, die untere diejenige der latholiſchen Stubirenden. 








113/66] 96| sel365l 10] 45| 26| 30 ıl-| 6 71 7) aloe 
ı3l —| al 6| 73l 33] ı7| 20 aa je 
— 3) 5lı73lııo) 631164 ah 3 
al al 4a Bl 12] 38l 2) 32 1-1. es. ahne 
—— 2] al 6| 10 97) 8) 46 N ee 
1 -! 4) 5| 38] 53! 30] 58 Ndo sinn 
1l-) 11 —| 2] 18] 23] 22] 44 201 24] 13] 20) 79 |ta7lıaa] 279 
1-1 | ı] ııl 19] 38] 37 are] 71) 961152) 580 | 70] 99] 169 


— 11-1 ir 


150) Benadridtigung der Univerfitätö-Prediger von 
liturgiſchen Anordnungen. 

Es iſt zu unferer Kenntniß gefommen, daf die Univerfitäts- 
prediger an den Königlichen Univerfitäten von dem Erlafjen der 
Königlichen Confiftorien über allgemeine kirchliche Dankfeſte, Für— 
bitten, Einlagen in das allgemeine Kirchengebet und dergleichen feine 
regelmäßige Kenntniß zu erhalten pflegen, jo daf es von zufälligen 
Umftänden abhängt, ob diejelben darauf aufmerfjam werden und in 
den von ihnen gehaltenen Gotteödienften in gleicher Weije verfahren 
fönnen, wie in den übrigen Gemeinden der Landeskirche. Es ift 
wünſchenswerth, daß diefem Webelftande —— werde, und wir 
veranlaſſen zu dem Ende im Einverſtändniſſe mit dem Herrn 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten das Königliche Conſiſtorium, 
von allen, die Haltung des Gottesdienſtes betreffenben allgemeinen 
liturgiſchen An ir tr dem Univerfitätd-Prediger zu N. uns 
mittelbar eine Nittbei ung zugehen zu lafjen. 

Berlin, den 25. Detober 1861. 

Evangeliſcher Ober: Kirchenrath. 
An das Königliche Eonfiftorium zu N. 
5662. E. ©. 


26” 


init 
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151) Tabellarifhe Ueberficht über die Zahl der auf den 
Studirenden aus dem Auslande 
| (Eentralblatt pro 1862 


Greifswald — 5* Konigsberg. 
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Preußiſchen Univerfitäten und der Akademie zuMünfter 


während des Winter-Semefters 184. 
Seite 204 Nr. 76.) 
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Summe [621143 
Im Sommer-Sem. 1861 |45| 89 


) 
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Mithin im Win- (mehr " “ 7 ai A | 1 1 R Aa 1 7 mul — — jr 


ter-Sem. 1844! weniger 


152) 


Ueberfiht über die Zahl der Lehrer bei den Univerfitäten 


und der Afademie zu Münfter im Sommer-Semeijter 1862. 
(Eentralblatt pro 1862 Seite 52 Wr, 29.) 





Univerfität 


reip. Alabemie 


zu 


Halle 
Breslau 


Königeberg 
Berlin 


u... 0 8 60 6 


. 3.08 «* 


. a de »* 


Summe im Bin- 
terfemefter 1844 
Am Sommerſemeſter 


a mtıcı, mehr.. 
1862 mitbin —— 
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orbentliche 
Profeſſoren. 


außerordentliche 
Profeſſoren 
* Vrivat · Dorenten. 
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6 —1 
7112 
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außerordentliche 
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Medici⸗ 
niſche 
Facultät. 


u 
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auberorbentlice 
Privat Docenten. 


Profefforen. 
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Philoſo⸗ 
phiſche 
Facultãt. 
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= -ı wecu| Profefioren. 
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Außerdem Leetoren für 
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— —— 
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359110162 


as7/1olies 17 


14-4 
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*) Außerdem 3 leſende Mitglieder der Akademie ber Wiffenfchaften. 


III. 


g. 82. 





Gymnaſien und Nealſchulen. 


153) Schulordnung des Gymnaſiums zu Bunzlau. 
(Schluß von Nr. 131 Seite 329 bes Centralblattes pro 1862.) 
VL. Die Zuchtordnung. 


Die wahre, pofitive Zucht, die von dem 


Grund ausgehend, 


riftlichen 


u Chriſto führen foll, mwurzelt vornehmlich in 
dem chriftlichen Geitte ($. 15.), dem Unterricht und Zucht ald das 
innerfte Geiltesleben und Gemeinſchaftsleben der Schule wiederipie- 
gelt, wie in der feiten, einheitlihen MRegierungsordnung (Ab- 
ſchnitt V.), welde die Gewöhnung an das pflichtmäßige Thun zu 
Hülfe nimmt, und in deren Aufrechthaltung und Befolgung alle 
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Lehrer dem Schüler wie Eine erziehende Perfönlichkeit gegenüber: 
ftehen, und in derjenigen Unterrichtömethode, nach welcher der Schü- 
ler möglichſt viel unmittelbar vom Lehrer (nicht blos aus dem Schul- 
buche) lernt, die ihn in den vegiten Verkehr mit dem Geiſte des 
Lehrers bringt und zur lebendigiten Mitthätigkeit anleitet. — 

Damit nun diefer einheitliche Geift in den Augen ded Schülers 
durch ein weſentlich abweichended Verfahren in der negativen (ftra= 
fenden) Zucht nicht geftört erjcheine, find außer den in Abjchnitt V. 
egebenen Maßregeln noch einige jpezielle Beftimmungen von allen 
Vehrern u beobadten. 

$ 3. Körperlihe Züchtigung eines Schülerd vor der Glaffe 
darf der Lehrer nicht vornehmen; wenn eine jolhe in befonderen 
Fällen ald das einzige Zuchtmittel nur noch übrig bleibt, fo ift fie 
auf dem Gonferenzzimmer und möglichft nur in Gegenwart des Di- 
reftord, und —* nur an jüngeren Schülern vorzunehmen. —*) 

Strafarbeiten, welder Art fie auch fein mögen, dürfen nicht 
aufgegeben werden; nur wenn Arreſt- oder Garcerftrafe über einen 
Schüler verhängt tft, und derjelbe nicht noch eine Schulaufgabe zu 
erledigen bat, die ihn während diefer Zeit vollauf beſchäftigt, jollen 
ihm Hlche außerordentliche Aufgaben für diefe Zeit geftellt werden. 
— Schimpfen und Beihimpfen eined Schülers darf nicht Statt 
haben, indem es den Lehrer entwürbdigt. 

Lingere Vermahnungen find dann überall vor der Claffe zu 
vermeiden, wenn nicht das Gemüth des Schülerd und die ganze 
Haltung und Stimmung der Glaffe ihnen einen bereiten Boden 
fihert. Soll eine derartige Bermahnung Statt haben, fo gehe fie 
von dem Worte Gotted aus, oder fomme doch bei ihm an, welches 
die Claſſen- und Schulandadten darboten. — Eine Crmahnung 
auf dem Conferenzzimmer unter vier Augen ift meift fruchtbarer, 
nachhaltiger und gewinnender. 

$. 84. Dlaokkaaakt fol und muß der Lehrer alle und 
jede Abweihung von der Schulordnung, jede a, jeden 
Schein und jede Unwahrheit, jede wie auch geftaltete Nichtbethei= 
ligung des Schülers am Unterrichte, jede Unart ꝛc. ald eine von 
ihm wahrgenommene und nicht zu duldende durh Wink, Anruf, 
Mahnung, Warnung (nie Drohung), Verweis ıc. kennzeichnen. — 
Die Zerftreuten und Zerftreuenden zwinge er durch Merken auf fie, 
Fragen an fie, Stehenlaffen auf dem Plape, Hinaustreten lafjen 
aus der Bank (nie vor dad Angefiht der Claſſe), durch Nebenjepen 
eined adjutor ($. 57); — die Plauderer oder jonft Störende feße 
er, wenn die gedachten Mittel ihre Wirkung verfeblen, in feine ylähe 
unter feine Augen, oder auf einen ſie iſolirenden Plap; — die Vor: 


*) Daß der obige $ auf eine wirkliche und nachdrückliche Züchtigung 
Bezug nimmt, wird faum ber Erläuterung bebilrfen. 
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lauten weife er durch Nichtbeachtung oder kurz abgemachtes Blosftellen 
ihrer Unüberlegtbeit, furzen jcharfen Verweis und ein „Schweige* 
zurüd; — Unlenkjame, Wideriprechende, Ungehorſame, Trogige ver 
weile er zur Ruhe und zugleich behufs Erledigung der Sade zu 
einer Beiprehung nad) der Stunde auf dem Gonferenzzimmer, oder, 
wenn das nicht fruchtet, jo möge er ibm eine Stunde Arreft dictiren, 
erreicht er auch damit den Zwed nicht, ungeltört weiter unterrichten 
zu fönnen, jo weile er ſolchen Schüler unmittelbar aus der Claſſe 
auf das Zimmer des Directors (nie blod aus der Glaffe), oder auf 
dad Gonferenzzimmer, wo er den Director abzuwarten und von die— 
jem nah Anhörung das Weitere zu —— hat. Sollte der 
Schüler ihm auch noch auf dieſen beſtimmten Befehl den Gehorſam 
verweigern, dann hat der Lehrer die Pflicht, mit Ruhe den Schüler 
daran zu erinnern, daß ein offener Ungehorſam die Entfernung von 
der Schule nach ſich ziehen werde, und ihn danach nochmals zu dem 
Hingehen zum Director aufzufordern. Sollte auch dann noch der 
Schuͤler renitent bleiben und dem Unterricht ſtören, dann läßt der 
Lehrer den Director durch den Guftos bitten, zu ihm in die Glaffe 
zu fommen. 

8. 85. Wenn ein Schüler Arreft befommen bat, jo muß der 
Lehrer dem Director perjönlid die Beranlaffung dazu, noch ebe der 
Arreft angetreten wird, vortragen. 

. 86. Sollte ein Schüler dur fein Verjchulden in der Un- 
terrichtöftunde nicht das und fo viel gelernt oder getban haben, als 
in der Stunde hat aelernt oder gethan werden — ſo hat der 
Lehrer das Recht ihn nach der Stunde unter ſeiner Aufſicht zurück— 
zubehalten und ihn zum Lernen des Verſäumten anzuhalten, reſp. 
ed ihm einzuüben. (Nadbülfe-Stunden). 

$. 87. Kein Lehrer follte und fein wahrhaft pädagogiicher und 
hriftlicher Lehrer Fann ſich ſcheuen, etwaige Uebereilungen oder gar 
Ungerechtigfeiten und Härten auf irgend eine Weiſe, auch wenn 
en Schüler ed ruhig hingenommen bat, wieder gut zu 
maden. . 

8. 88. Es muß dem Schüler, der ſich unrecht beurtbeilt oder 
behandelt glaubt, namentlid wenn er ohne Widerrede fich gefügt 
bat, der Weg der beicheidenen Beſchwerde durchaus offen ftehen. 

$. 89. Die Liebe des Schülerd zum Lehrer fann nicht zur 
Vorausjegung genommen, jondern fie muß durch ernfte und unab- 
läffige Bemühung um den Schüler vom Lehrer gewonnen werden. 
Mer viel zu rügen und zu ftrafen nothwendig bat, möge darin eine 
Mahnung finden, ſich mehr um feine Schüler zu bemühen und 
beſſer zu unterrichten. 

8. 90. Nie darf ein Lehrer die Auctorität eines andern durch 
Schülervermahnung für diefen, oder gar Nachſtrafen und directes 
Eingreifen in das Zuchtverfahren ftüßen wollen; jondern, wo ein 
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Gollege merkt, daß die Auctorität eined anderen wanke, oder einzelne 
ungehörige Disciplinarfälle bei ihm vorfommen, da bat er ihm mit 
gutem Nathe beizuftehen, das Bejondere aber lediglich dem Director 
und deilen Anordnungen anheim zu geben. 

91. Die Xurgabe der Gonferenz auf dem Zuchtgebiete (na— 
mentlih in den Wochen-Conferenzen) tit nicht die, etwa Strafen 
und Strafmittel zu erfinnen und zu beichließen, jondern die, daß 
alle Yehrer über jeden Schüler, beiten Eigenthümlichfeit , ſittlichen 
Zuftand, Lebenöverhältniffe, Umgang, Neigung, Umgebung und deren 
Einwirkungen auf ihn, und deifen Führung und Leiſtung bei allen 
Lehrern möglichit orientirt werden, um in * Erziehungsgeſchäfte 
nicht immer blos die einzelne Uebertretung, ſondern den Quell, aus 
dem ſie entſpringt, in's Auge zu faſſen. 

. 92. Die richtig geleiteten Conferenzen werden und müſſen 
ohne alle förmlichen Beſchlüſſe dahin führen, daß alle Lehrer zugleich 
den ſich verjchledhternden Schüler, — auch wenn er bei Einzelnen 
noch in Führung und Leiftung genügt, — Rückhaltung, Kälte, Un: 
willen, Mißeredit und bei einem Vergehen ein minder nachſichtiges 
Urtbeil fühlen laffen; und ebenſo aud, daß alle Lehrer. zualeid) 
einem ſich beſſernden Schüler, — aud wenn die Befjerung ber ein= 
— Lehrern noch nicht hervorgetreten iſt, — ſich milder, hoffen: 

er, vertrauender, nachſichtsvoller gegenüberſtellen. 
F. 93. Die Conferenz ſoll ſich in allen Fällen durch den Or— 
dinarius möglichſt en ob und wie weit auf die Mitwir: 





fung des Haufed bei ihren Zuchtmaßregeln zu rechnen jei, und nur 
in den äußerſt dringlichen Fällen, oder wo auf eine Mitwirkung des 
Hauſes nicht zu — iſt, ſoll und darf fie nach reiflicher Ueber— 
legung von derſelben Abſtand nehmen. 

. 94. Welche Strafen und Straffolgen etwa eine Conferenz 
inne zu halten babe, das joll und darf nicht vorgeichrieben werden. 
Sie Anbei ihre Beichränfung im ftaatlichen Verordnungen, und inner: 
balb derjelben ihr Recht in ihrer Pflicht, ihre Gründe im der er- 
zieblihen Aufgabe der Schule. — 

8. 95. Ein wichtiges Erziehungs- und Zuchtmittel ift der Gen 
ſur⸗Aect, daher diefem die größte Aufmerkſamkeit zu widmen ift. — 

&r wird Folgenbertiiahr abgehalten: Am Genjur- Tage d. .b. 
am legten Schultage vor ir 18, Weihnachten und Oſtern (zu 
Dftern nad dem öffentlichen Examen) jammeln fih die Schüler, 
nur mit dem —— verſehen, unter den Augen des Ordina— 
riud in ihren Glaffen. Diefer unterhält fi) mit den Schülern in 
ernitem Geſpräche, bis der Director, der von Claſſe An Claſſe gebt, 
mit den Schülerzeugniffen in der Claſſe ericheint. Diefer hält eine 
furze, dem Alter und fittlichen Verhalten der Claſſe angemefjene 
——— wendet ſich dann namentlich an diejenigen, welche harten 
Tadel verdient haben, mit ſehr ernſten, ihr ſittliches Sein ihnen auf— 
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ichließenden, ftrafenden Worten, proclamirt dann (wenn Verſetzung 
Statt hat) die Namen der Verfegten umd übergiebt dem Ordinarius 
die Zeugniffe und gebt zur folgenden Glaffe. 

Nah dem Sceiden ded Direetord beginnt nun das Genfur- 
geihäft des Ordinarius. Cr bat bier das Feld für dad Wort der 

rmahnung, Ermuthigung, Tröſtung, Strafe; vor Allem bat er 
bier die Gelegenheit und die Pflicht, jedem Schüler den Sinn der 
Cenſur aufzuſchließen, die Thatſachen ihm aufzudeden, worauf fid 
das Urtheil gründet, die Milde, weldye died und dad noch verjchwiegen 
Br hervorzuheben ıc. und jo den Schüler zum Nachdenken über Hi 
elbft und zum Inſichgehen zu bringen. Öabei übergiebt er jedem 
Schüler die Cenſur und proclamirt am Schluffe die Rangordnung 
und läßt fi die Schüler gleich danach jegen. — Wenn nod Zeit 
ift, jo läßt er nun die Schüler auf den Schulhof auötreten, wacht 
aber mit Ernft darüber, daß fein ftörender Lärm, oder ein unge— 
höriges Gebahren entſtehe, und läßt fie fich zu dem Zeitpunfte, wo 
der Director jeinen Umgang durch die Glaffen vollendet hat, wieder 
in der Claſſe ſammeln und ordnen. — Die Glaffen werden dann 
einzeln zum Hinaufgehen in den Betjaal abgerufen, wo fie der Direc- 
tor empfängt ($. 49.) und diefelben nad) der neuen Rangordnung 
fih ſetzen läßt. — 

Die ganze Schulgemeinde ſingt einftimmig 2— 3 Verſe eines 
Kirchenlieded. Darauf hält der Director eine allgemeine Genfurrede, 
die fich jedes Eingehend auf fpecielle Cenſuren enthält, vielmehr die 
Schulzucht und dad Schulthun unter der Leuchte des chriftlichen 
Glaubens betrachtet. Der Sängerdor ſingt eine etwas längere der 
Sade und Rede angemefjene Motette. — Zu Weihnadten und 
Dftern fommt bierzu noch ein liturgifcher Gottesdienit ($. 14.) als 
Vorfeier des —— chriſtlichen Feſtes. Ueber die Einrichtung 
deſſelben entſcheiden die in der Schule heimiſch gewordene chriſtliche 
eg und die ihr zu Gebote ftehenden Gefangsfräfte 
unter den Schülern. 

Anmerlung. Es ift von großer Wirkung, wenn die Weihnachts-Eenfur fo 
abgehalten werden kann, daß der Act auf dein Saale in bie Abenb- 
ſtunde fällt, und namentlich bie liturgiſche Feier bei erleuchtetem Saale 


— und dann auch das ſonſt einſtimmig zu ſingende Weihnachts— 
ied unter Poſaunen-Begleitung geſungen werden kann. 


VII. Eine Ordinariats-Ordnung. 


Ohne die einzelnen Gejchäfte eines Ordinarius, melde aud den 
vorigen Abjchnitten IV—VI. ſich ergeben, im Einzelnen aufzuführen, 
jollen bier nur die wejentlihen Aufgaben deifelben genannt werden. 
Die Drdinarien find: 

1) die Vermittler zwiſchen Schule und Haus in Beziehung 
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auf den einzelnen Schüler. Darum liegt es ihnen ob, die Abjenten- 
lifte im Tagebuche zu führen und die Entihuldigungen entgegen zu 
nehmen und zu rüten. Geſuche um Urlaub bid zu 2 Stunden — 
doch nicht die beiden legten und erften vor und nad) den Ferien — 
u ertheilen, weiter gebende Urlaubsgeſuche zu begutachten, jelbit- 
—* (oder auch im Auftrage des Directors reſp. der Gonferen 
im Ordnungsbude Benahrichtigungen an die Eltern zu geben, die 
Unterfchriften der Eltern in den Genfuren zu controliren, von Zeit 
zu Zeit mit diefen Nüdiprache zu nehmen, die auswärtigen Schüler 
unter ihre bejondere Obhut zu nehmen und. die verantwortlichen 
Aufjeber zu unterſtützen ıc. 


Sie find: 

2) Vermittler zwiihen der Schule und der einzelnen Glafje. 
Darum haben fie die Glaffenbedürfniffe nach allen Seiten hin wahr- 
gunehmen, dad Claſſenbuch in Ordnung zu Ben, Alles, was auf 

ie Schulordnung in ihrem ganzen Umfange Bezug bat, (jo weit es 
fih der Director nicht vorbebält) den Schülern anzugeben, über 
das Vorhandenſein und die Führung der Drdnungsbücher durch —7* 
mäßige Reviſionen zu wachen (jpäteftend monatlich), die Schüler 
heile mindeſtens vierteljährlich zu revidiren und dad Ergebnif der 

evifion behufs der Genjur fpeciell vorzulegen, über die Innehaltung 
der Schulordnung zu wachen, die Rangordnung wie Gittenzeugnifie 
in Vorſchlag zu bringen, die Rangordnung zu proclamiren, Die 
jpecielle Cenſur mit den einzelnen Schülern abzuhalten, in den 
MWochen-Gonferenzen ihre Wahrnehmungen über den Geift der Glaffe 
und einzelne Schüler zum Bortrage zu bringen, die für das Genjur- 
* —— —— nothwendigen Vorarbeiten der Collegen zu 
eiten ıc. 


Sie ſind: 

3) die perſönlich von der Schule beauftragten und im Namen 
derſelben handelnden Erzieher und Seelſorger der einzelnen Schüler. , 
Darum liegt es ihnen ob, dem einzelnen Schüler überall und in 
allen feinen pn ala der Seele und des Leibed mit Rath, 
Unterweifung und That beizuftehen, dem irrenden nachzugehen, dem 
fehlenden und ftrauchelnden zu helfen, den gefallenen, wenn mög: 
lich aufzurichten; in ihrer ganzen Zucht vornehmlich auf den Get 
der Claſſe, wie den des einzelnen Schülerd einzuwirfen, hartnädige 
Trägheit, Unordnung, Zeichtfertigkeit — abgejehen von den einzelnen 
Disciplinarfällen,, welche den 78 Collegen zuſtehen — mit 
Vermahnung und durch Wachſamkeit zu bekämpfen, und wenn ſie 
dabei auf Widerſpenſtigkeit ftoßen ſollten, auch mit Strafen bis zu 
2 Stunden Arreft ($. 85.) vorzu Be; nicht minder aber auch den 
Schüler wie die Glaffe gegen Unbill, Härte und Ungerechtigkeit 
durch Bertretung derjelben vor dem Director zu ſchützen. 
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Schlußbemerfung. 


Die Frage, wie weit in den Glaffen hinauf eine ſolche Schul— 
ordnung aufrecht erhalten werden folle, erledigt ſich durch die Be- 
merfung, daß der erwachſene Sohn im Haufe, den eine feite, ihn 
gewöhnende Hausordnung erziehen balf, von dem verftändig er: 
ziehenden Water mehr Freiheit nady und nach erhält, als er gefor- 
dert, und doch nicht dem Weſentlichen der Hausordnung entwächſt. 


Erfter Anhang zur Schulordnung. 
Turn-Drönung des Aymnafiums in Bunzlau. 


$.1. Das Turnen foll bei den Schülern das Bewußtſein der 
Gemeinihaft und Zufammengebörigkeit unterftügen umd beleben. Es 
wird daber mit Anleitung und Zucht den Schülern jelbit übergeben 
und nur durch Anweſenheit des jededmaligen Auffichtölehrerd auf dem 
Turnplage ald Angelegenheit der Schule bezeichnet. 

$. 2. Die Turngemeinde zerfällt in Riegen zu je 15, (reſp. 22) 
Schülern. 

8. 3. Jede Riege beſteht aus: y dem Riegenführer, 2) 2 
(reip. 3) Vorturnern und 3) 2 (rejp. 3) Notten zu je 6 Schülern. 

8. 4. An der Spibe der Qurngemeinde ftebt der Turnmeiſter. 
Derjelbe wird auf Vorſchlag des Directord von dem Lehrer - Golle: 
gium für 1 Jahr aus den Schülern der oberiten Glaffe ernannt. 

Der Turnmeiſter ift einerſeits der techniſche Gehülfe 

des Turnlehrers und unterſtützt denſelben in allen erforderlichen 
Handleiſtungen; andererſeits iſt er die oberſte Inſtanz für die Turn— 
beamten aus dem Kreiſe der Schüler und der Repräſentant der 
Turngemeinde gegenüber dem Lehrer-Collegium, welchem er als 
ſolcher für den Geiſt und dad Benehmen der ganzen Qurngemeinde 
verantwortlich wird. Um dies zu Fönnen übt er folgende Rechte aus. 

$. 6. Er ernennt die Riegenführer aus den Mitgliedern der 
oberiten Glaffen und ertbeilt ihnen die erforderlichen Anweiſungen 
zur Ausübung ihred Amtes. Niegenführer, die feinen Erwartungen 
nicht entiprechen und ſich nadyläffig in ihrem Amte oder unfähig er- 
weilen, den unbedingt nötbigen moraliichen Einfluß auf ihre Siege 
auszuüben, darf er, nach vorbergegangener Berathung mit den übrigen 
Riegenführern, durch geeignetere Perjönlichkeiten erjegen. 

$. 7. Ihm eritatten die Riegenführer Bericht über alle irgend 
wie erheblichen Angelegenheiten der einzelnen Riegen und veran- 
laffen bei vorfommender Renitenz feine —— 

$. 8. Gr bat die Befugniß, wenn ſein ermahnendes Wort 
nicht binreicht, den renitenten Turner austreten zu laffen; erit, wenn 
auch dieſes Mittel nicht ausreicht, ſucht er das Einfchreiten des an- 
wejenden Auffichtölehrerd nad). 
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8.9. Er empfängt von den an die Meldung über 
nicht erichienene Turner und hat das Recht, nöthigenfalld die ohne 
eſetzliche Entihuldigung Fehlenden fofort holen zu laſſen. Wieder: 
ji Nachläſſigkeit einzelner Schüler in der Theilnahme am Turnen 
ringt er durch den Auffichtölehrer zur Kenntniß des Lehrer-Colle— 
giums. 


$. 10. Er beſtimmt jedesmal diejenigen Turner, welche die 
Apparate herbei- und wegzuſchaffen haben, und veranlaßt die dabei 
erforderliche Beauffichtigung. 

$. 11. Er ordnet an und leitet die gemeinfamen QTurngefänge 
am Beginne in der Paufe und am Schluſſe der Uebungen. Dabei 
wird er von dem Anftalt3-Praecentor unterftügt. 


$. 12. Er, wie ſämmtliche Turnbeamten, haben nur durch 
moralijhen Einfluß, durch ermunternde, belehrende und mahnende 
Worte auf die Turner einzwwirfen, und dürfen fi nie zu Drob- 
ungen, Schmähungen, oder gar Thätlichkeiten hinreißen lafjen. Ihre 
Hauptaufgabe ift, von dem Qurnplage, ohne irgendwie die wahre 
jugendliche Fröhlichkeit und den bereitwilligen MWetteifer zu beein- 
träcdhtigen, jede Robeit und Unverträglicykeit, jede Schlafrbeit und 
Verdroſſenheit, jede Geringſchätzung ded gemeinjchaftlihen Thuns 
und der gemeinjamen Drönung fern zu halten. 

$. 13. Der Riegenführer ift der Repräſentant der einzelnen 
Riege gegenüber dem Turnmeiſter und ald ſolcher dem legteren für 
dad Benehmen feiner Riege verantwortlid. Seine Rechte und 
Pflichten find: 

$. 14. Er ernennt aus den Mitgliedern jeiner Niege die Vor: 
turner der 2, reip. 3 Rotten. 

8. 15. Er führt ein genaues Verzeichniß über die Theilnahme 
am Turnen und die Leiftungen der Einzelnen. 

$. 16. Er beitimmt den Sammelplaß, von dem aud die Riege 
unter feiner Zeitung zur feitgefeßten Zeit jich auf den Turnplatz be— 
giebt, und zu dem jie nad beendigten Uebungen von ihm wieder 
zurüdgeführt und entlafjen wird. 

. 17. Er ordnet und leitet alle die einzelne Riege betreffenden 
Angelegenheiten und verwaltet die für Turnſpiele oder Turnzwede 
‚etwa gegründete Riegenkaffe, welche leptere jedoch ſtets nur aus frei- 
willigen Beiträgen entftehen darf. 

8. 18. Seine Hauptaufgabe tft, ſich die perfönliche Liebe und 
Achtung aller Mitglieder der Riege zu erwerben und das Berhält- 
niß eines älteren Bruders zu jüngeren herbeizuführen. Sollte ihm 
dad bei Einzelnen durchaus nicht gelingen, jo hat er dem Turn— 
meifter den ng zu ftellen, für die Betreffenden einen Wechſel 
mit einer andern Riege eintreten zu laffen. Wenn auch durch den 
Wechſel dad erwünjchte Reſultat nicht erzielt werden kann, jo wird 
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Turnmeiſter dem Lehrer-Collegium davon Anzeige zu machen 
aben. 
$. 19. Der Vorturner beſtimmt die Reihenfolge ſeiner Ab— 
theilung bei den Uebungen, führt dieſelben zuerſt aus und wacht 
darüber, daß fie raſch, regelmäßig und ohne Störung und Unord— 
nung erfolgen. Er ift dabei verpflichtet, die Angaben und Anord- 
nungen des Riegenführers genau zu befolgen. ine jelbftitändige 
Disciplinargewalt übt er nicht aus, fondern er wendet fi, fo oft 
feinem Commando nicht gehorcht wird, an den Niegenführer. Da: 
egen joll er den Andern ebenjo dad Vorbild ſittlichen Wejens als 
Esrperticher Gewandtheit jein. 

$. 20. Der eigentlihe Turnlehrer wirft auf dem Qurnplage 
nur technisch ald Anordner, Leiter und Unterftüger der Turnübungen. 
Sollte er in diefer Thätigfeit dDurdy irgend etwas geftört und gehemmt 
werden, jo hat er den Turmmeilter zur Bejeitigung des Wahrgenom- 
menen anzuweiſen, und falld durch dieſen die Abhülfe nicht jofort 
und vollftändig bewerfitelligt werden kann, dem Auffichtslehrer An- 
zeige zu machen. 

$. 21. Die Hauptaufgabe ded Turnlehrers befteht darin, den 
Qurnmeifter und die Riegenführer in wöchentlidy einer bejonderen 
Stunde joweit techniſch vorzubilden, daß jener ihn in den allgemeinen 
— * bei Leitung und Beaufſichtigung des Ganzen erfolgreich 
unterſtützen kann, und dieſe die den einzelnen Riegen aufgegebenen 
Uebungen ſelbſtſtändig zu leiten vermögen. Die Einübung und An— 
weiſung der Vorturner erfolgt durch den Riegenführer unmittelbar 
vor jeder einzelnen Uebung und ſoll für die Riege das dem eigenen 
Verſuche vorhergehende Beiſpiel ſein. 


Zweiter Auhang zur Schulordnung. 
schuſ⸗Hgeſeße für das gymnaſium zu Runzlau. 


1. Alle bei dem Director zur Aufnahme in dad Gymna— 
fium ſich Anmeldenden werden durch diejen einer Aufnahme-Prüfung 
unterworfen. 

8. 2. Den Anmeldungen müſſen die erforderlichen Zeugniffe 
beigefügt werden, bevor die Aufnahme erfolgen fann. 

. 3. Nach vollzogener Inſcription tft jeder Schüler, reip. 
deſſen Eltern oder verantwortlicher Aufjeher zur genauen Befolgung 
ſämmtlicher Schulgefege verpflichtet. 

. 4 Als erjte Anforderung wird jedem Schüler ein mora» 
liſches, anftändiges und bejcheidened Betragen jowohl in als außer 
ber Schule zur Pflicht gemacht. Alles Yufrallende in der Kleidung 
ift zu vermeiden. 

$.5. Die Schüler haben ſich erft kurz vor Beginn der Stunden 
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unehmen. Jedes Umbertreiben auf dem Schulplane vor und nad 

chule ift unterjagt. 
$. 6. Das zur Erholung auf dem Sculplane beftimmte 
Neipirium von 10 bis 104 Uhr fteht unter Aufficht eines Yehrers, 
deſſen Anordnungen genau zu befolgen find. 

$. 7. Ieder Schüler tft zu regelmäßigem Schulbefuch und zur 
Theilnahme an allen Schulfeierlichkeiten verpflichtet. 

$. 8. Schulverſäumniſſe können nur nach vorher erfolgter An- 
zeige an den Ordinarius mit Genehmigung des Directord ausnahms- 
weile geitattet werden. In Krankheitsfällen ift eine glaubwürdige 
Beicheinigung an den Ordinarius einzujenden. 

$. 9. Tode Abweienbeit von der Glafje ohne die in $. 8. 
bezeichneten Modalitäten wird ald willtürlihe Schulverſäumniß 
beftraft. Daffelbe gilt auch beſonders von jedem Ausbleiben über 
die verftattete Zeit nach den Ferien und von jeder früheren Entfer- 
nung vor dem Beginn der Ferien. 

$. 10. Allen Schülern wird den Lehrern gegenüber der pünft- 
lichte Gehorfam und die gebührende Achtung, den Mitſchülern ge- 
genüber Verträglichkeit geboten. Streitigkeiten unter den Schülern 
und die fogenannte Selbithülfe find unterfagt. Gegründete Be— 
ichwerden müſſen dem Ordinarius, erforderlichen Falld dem Director 
zur Abhülfe vorgelegt werden. | 

$. 11. Sede unnötbige, oder gar muthwillige unmittelbare oder 
mittelbare Störung und Unterbrehung ded Unterrichts ift verboten. 

$. 12. Beihädigungen an Tiſchen, Bänfen und Sculgeräth- 
haften müffen, außer der etwa erforderlichen Disciplinarftrafe, von 
dem Thäter erjegt werden. Iſt diejer nicht zu ermitteln, jo bat die 
betreffende Glaffe für den entitandenen Schaden aufzulommen. 

$. 13. chulbücher, Hefte und Screibmaterialien find in 
Drdnung und zum fteten Gebrauche bereit zu halten. Die auf- 
—— Arbeiten müſſen pünktlich abgeliefert werden und in vor— 


geichriebener Weije abgefaßt fein. 

. 14. Die aus den Glaffenbibliothefen empfangenen Bücher 
find ſorgfältig im Adht e nehmen; Beihädigungen an benjelben 
verpflichten zum vollen Erſatz. — Benutzung öffentlicher Leihbiblio- 
thefen ift unbedingt unterjagt. 

8. 15. Der Befud öffentlicher Vergnügungslofale jeder Art, 
incl. der Gonditoreien ift unter feinerlei Vorwand geftattet, außer 
in Begleitung der Eltern, oder eined Lehrers, oder mit jpeciell ein- 
gebolter Erlaubniß ded Ordinarius, 

. 16. Ohne bejondere Genehmigung ded Director dürfen 
die Schüler nicht zu irgend einem Vereine unter ſich en Ber 
treten; Theilnahme an anderweitigen Vereinen und öffentlichen Ver- 
fammlumgen iſt nicht geitattet. 


in An Claſſen 5* und ruhig ihre beſtimmten Plätze ein— 


er 


— 
$. 17. Oeffentliches Tabakrauchen iſt unbedingt verboten; auch 
dad Tabakrauchen in der eigenen Wohnung Fönnte nur bei den 
Schülern der oberften Glaffe in dem Falle ungeftraft bleiben, wenn 
die ausdrüctiche Genehmigung der Eltern nachgewieſen ift. 


$. 18. Der Verkauf von Büchern, Heften und anderweitigen 
Gegenftänden ohne ſchriftlichen Erlaubnißſchein der Eltern iſt eben— 
jo wie jedes Borgen und Tauſchen unterjagt. 


$. 19. Auswärtige Schüler find unter die Gontrole der An— 
ftalt geftellt, und die Venfionsbalter verpflichtet, den repidirenden 
Lehrer jede erforderte Auskunft zu ertbeilen. Das Bezieben der- 
artiger Wohnungen und die Veränderung derjelben unterliegt der 
ipectellen Genehmigung ded Directors. Das Speifen im Gaſthauſe 
iſt nicht geitattet. 


$. 20. Die von der Schule ausgeftellten Claſſen-Cenſuren 
find, mit der Unterfchrift der Eltern oder deren Vertreter verjeben, 
jedesmal an dem von dem Glaffen- Drdinarius bezeichneten Tage 
iejem wieder einzuhändigen. Jede Fälſchung der Genjuren ziebt 
die ftrengfte Strafe nad) 

$. 21. Die Schüler jind zur Theilnahme an dem Vormittags: 
Gottesdienſt an Sonn» und Feſttagen verpflichtet. Verſäumniſſe 
deffelben find vorher den betreffenden Drdinarien anzumelden, oder 
nachher gegründet zu entjchuldigen. 

$. 22. Bereit confirmirte evangeliihe Schüler haben an der 
vo im Jahre zum Semeſterſchluß ftattfindenden Abendmablöfeier 
heil zu nehmen, und fönnen davon nur auf den auddrüdlidyen 
Wunſch der Eltern dispenfirt werden. 

$. 23. Kein Schüler darf, ohne die ſchriftliche Genehmigung 
feined Waterd oder Vormundes beigebradt zu haben, die Anftalt 
verlaffen, widrigenfalld er das Schulgeld — für das nächſte Vier— 
teljahr zu bezahlen hat. 

8. 24. Das Schulgeld wird monatlich praenumerando an 
den ſtädtiſchen Caſſen-Beamten gegen deſſen Quittung bezahlt. Die 
Schulgeldſätze ſind: 


a. i.d. Prima jährl. 24. Thlr. 
b. „ Secunda „ von Auswärtigen 24thl., von Einheimiſchen 20thl. 
" Tertia " " | n 18 n n H 6 


c n 
d. r Quarta nm " 16 u, u " 14, 
ey Quinta " " " 2, " 10, 
f. „ Sexta .35 ss iu; 5 a 8, 


Für diejenigen, welche am Unterrichte im ——— eil nehmen, 
tritt eine Erhöhung des Schulgeldes um 4 Thlr. jährlich ein. 
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8. 25. Bei der Aufnahme ift zu entrichten: 
an Prüfungs: und Injeriptiond-Gebühren 1 Thlr.; 
bei dem Abgange: 
für ein gewöhnliched Abgangszeugnig 15 Ser. 
für ein Abiturienten-Zeugniß . . . 2 XThlr. 


154) Erfüllung der Militairdienftpfliht feitens der 
Gandidaten des höheren Schulamtö vor ihrer provi- 
jorijhen Anftellung. 


Es ift neuerdings wiederholt vorgefommen, daß Schulamts— 
Gandidaten, welde, ohne ihrer ordentlihen Militair» Dienftpflicht 
genügt zu haben, zur Berwaltung von Lehrerftellen an höheren Un— 
terrichtö- Anstalten mit voller Stundenzabl provijoriih angenommen 
waren, inmitten dieſer Beihäftigung zur Ableiltung jener Militair- 
pflicht entlaſſen, reſp. auf längere Zeit beurlaubt werden mußten. 

Um den durd derartige Abberufung von commifjarijchen Lehrern 
für die betheiligten Anftalten entftehenden Verlegenheiten vorzus 
beugen, empfehle ih dem Königlichen Provinzial-Schul-Gollegium, 
ſolche Gandidaten ded höheren Schulamts, welche nicht zuvor Die 
Erfüllung ihrer ordentlihen Militairdienftpflicht oder die Befreiung 
von derjelben nachgewiejen haben, fortan in der Regel auch zu einer 
interimiftiihen Anftellung nicht zuzulaffen. 

Berlin, den 25. Juni 1862. 

Der Miniiter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An 
fänmtlihe Königlihe Provinzial-Schul-Eollegien und 
fämmtlihe Königliche Regierungen, einjchließlich der- 
jenigen zu Sigmaringen. 


11,894. U. 


155) NReligiondunterriht für die Schüler, welde einer 
andern als der ftiftungsmäßigen Gonfejjion einer 
höheren Unterrihtsanftalt angehören. 
(Sentrafblatt pro 1859 ©. 232 Nr. 72.) 


Auf das gefällige Schreiben vom 7. v. M., die höhere Lehr- 
anftalt zu N. betreffend, kann ic mid mit Ew. Ercellenz Auffaffung 
aa der Aufnahme des katholiſchen Religions-Unterrichts in 
en Lehrplan der Schule nur einverjtanden erklären. 


27 


418 





Demnach erfuche ih Ew. Ereellenz, der ſtädtiſchen Behörde in 
N. zu erkennen zu geben, daß, wie bei jämmtlichen höheren Lehr— 
anftalten obne Beeinträchtigung ihres confejfionellen Charakters für 
den Religiond-Unterricht derjenigen Schüler, weldye einer andern als 
der ftiftungsmäßigen Confeſſion der Anftalt angehören, angemefjen 
geforgt wird, dies auch bei der projectirten Realfchule daſelbſt ge— 
ſchehen müffe, und daß deshalb die Anftellung und Nemunerirung 
eines katholiſchen Neligionslehrerd an derjelben zu den Bedingungen 
ihrer Anerkennung gebören werde. 

Berlin, den 24. Juni 1862. 


v. Mübler. 


An 
den Königlichen Ober-Präfidenten 2c. 
11270, U, 


156) Dauer ded Aufentbalt® in Prima der Gymnafien 
und Realſchulen. 


(efr, Eentralblatt pro 1861 ©. 478. Nr. 181.) 


Auf den Bericht vom 28. Mai d. 3., die dortige Realſchule 
— erwiedere ich dem Königlichen Provinzial-Schul-Collegium 
Folgendes. 

Es iſt richtig, daß die Forderung einer zweijährigen Theilnahme 
am Unterricht in Prima der Gymnaſien und Realſchulen zunächſt 
nur auf diejenigen Schüler Anwendung findet, welche aus Secunda 
nah Prima —— nicht auf ſolche, die privatim vorbereitet und 
erſt in Prima eingetreten ſind. Daß es aber mit Schülern dieſer 
Art, deren Bildungsgang den Lehrern weniger bekannt iſt, hinſicht— 
li der Zulaffung zur Abiturientenprüfung mindejtend eben jo genau 
genommen werden muß, wie mit denen, die längere Zeit Schüler 
der Anftalt find, ift felbftverftändlich. 

ꝛc. ꝛc. 
Berlin, den 4. Juli 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Collegium zu N. 
13,217, U. 
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157) Ausihluß der Lehrer an Borbereitungsflajien 
der Gymnaſien von der allgemeinen Wittwen-Verpfle— 
gungs-Anftalt. 


Ew. Wohlgeboren eröffne ih auf die Eingabe vom 28. April 
er., dab der Lehrer N. am der Vorbereitungsichule des dortigen 
Gymnaſiums nad den Allerhöchſten Gabinetd-Ordred vom 17. April 
1820 und 27. Rebruar 1831 zum Beitritt zu der Allgemeinen 
Wittwen-Berpflegungs-Anftalt weder berechtigt noch verpflichtet ift. 

Es bleibt Ihnen überlaffen, durdy Vermittelung ded Königlichen 
Provinzial-Schul:Gollegiumd bei der Königlihen Regierung zu N. 
dahin zu wirfen, daß der ıc. N. in die Elementar-Schullehrer-Witt- 
wen- und Waijlen-Unterftügungs-Anftalt des dortigen Bezirks aufge- 
nommen werde. 

Berlin, den 5. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An 
ben Herrn Gymnafial-Director N., Wohlgeboren zu N. 


10,090, U. 


158) Anerfennung von Unterrihtd-Anftalten als 
höhere Bürgerjdhulen. 


Die Bürgerihule zu Croſſen im ea I Franf- 
furt und die Bürgerihule zu Lauenburg im Regierungsbezirk 
Cöslin find ald zu gültigen Abgangs- Prüfungen nad) dem Regle— 
ment vom 6. Detober 1859 berechtigte höhere Bürgerſchulen') aner: 
fannt worden. 
Berlin, den 5. Iuli 1862. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


Belanntmachung. 
14002. U. 


*) Cfr. Gentralblatt pro 1859 Seite 607. 
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IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


159) Unterweifung der evangelijden Seminar- 
Zöglinge in den Küfterfunctionen. 


Der er Ober-Kirchen-Rath hat bei mir die Frage wegen 
Unterweifung der Zöglinge der Schullehrer-Seminarien zur Berwal- 
tung ded Küfteramtes in der evangeliihen Kirche in Anregung ges 


bracht. 

— verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Unterweiſung ſchon ſeither 
in der Disciplin der Schulkunde, wo von der amtlichen Stellung 
der künftigen Lehrer nach allen ihren Beziehungen die Rede ſein 
muß, ihre Stelle gefunden hat. Es mag aber fraglich ſein, ob dieſe 
Unterweiſung überall eine hinlänglich eingehende und genug um— 
faſſende geweſen iſt, um den jungen Lehrer, wo er als Küfter zu 
fungiren bat, vor Incorrectheiten und Mißgriffen zu bewahren. 

Bei den provinziellen und localen Berichiedenheiten der Küfter- 
functionen wird zwar der Küfter in den einzelnen Fällen zunächit 
an die Anleitung und Anordnung ded ihm vorgejepten Pfarrers = 
wieſen jein. Die Grundlage zu einer richtigen Auffalfung der Be— 
deutung des Küfteramted im Allgemeinen und jeiner — 
Functionen wird aber umfaſſend und eingehend dem künftigen Lehrer 
im Seminar gegeben werden können und müſſen. Hierzu wird 
unter den jetzt vorhandenen litterariſchen Hülfsmitteln zwedmäßig 
dad Buch von 3. Dreifing „das Amt des Küfterd in der evange— 
liichen Kirche. Berlin 1854” benupt werden fünnen. 

Ich darf vorausfegen, daß an den meiften evangeliihen Semi- 
narien der Director, und wo dieſes nicht der Fall jein jollte, der 
Religionslehrer im Stande fein wird, die in Nede ftehende Unter: 
weiſung zu theilen. Mo dieſe Vorausſetzung nicht zutreffen ſollte, 
hat das erh Provinzial-Schul-Gollegium für einen Erſatz durch 
einen dazu befähigten und willigen Geiftlihen Sorge zu tragen, 
für dergleichen Arrangements aber meine Genehmigung einzuholen. 
Ueberall aber ift den Seminardirectoren nah Maaßgabe diefer Ver: 
eig: eine Iorgfältige Beachtung der in Rede ftehenden Angelegen- 
eit anzuempfehlen. 

Berlin, den 5. Juli 1862, 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial-Schul-Eollegien. 
8807. U. — — > 


160) Daß geiftlihe Shul-Revijorat. 


Ueber diefes Thema bat der Regierungs- und Schul-Rath Stolzenburg in 
Liegnitz auf einer Paftoral-Konferenz Fofgenbe Auseinanderjegung gegeben : 


Der Gegenftand, deſſen Behandlung mir nahe gelegt worden, 
ift ein jo umfaffender und vieljeitiger, daß eine eingehende Er: 
örterung aller dabei ſich darbietender Punkte das Maaß der bier 
verftatteten Zeit überfchreiten würde. Eine Audgleihung der Stoff: 
menge mit der Kürze der Zeit durch Raffung meiner Gedanken und 
Wünſche im die furze eigentliche Theſenform zu gewinnen, bat mir 
der Natur des vorliegenden Gegenftandes nicht entiprechend ericheinen 
wollen. So bleibt mir nur übrig, einestheils jelbft mein Thema 
mir zu bejchränfen, anderntheild die zur Betrachtung gelangenden 
Seiten defjelben ae in kürzeren Andeutungen zu charakterifiren, 
deren weitere Ausführung, je nachdem ed gewünjcht werden jollte, 
der ſich anſchließenden Debatte vorbehalten leiben mag. 

era der Beichränfung, die ich mir auferlegt, glaube ich 
der allgemeinen Zuftimmung mich verfichert halten zu dürfen. Denn 
wie * ich mich auch von Herzen gedrungen fühle, durch näher 
in die Natur der Sache — rer über die Be— 
vehtigung und Nothwendigkeit des geiftlihen Schulreviſo— 
rated ein Zeugniß abzulegen, fo meine ich doch, daß in dieſer Ver- 
jammlung Niemand tft, welcher eine ſolche Berechtigung und Noth- 
wendigfeit ald eine noch erft zu beweiiende Theſis und nicht viel 
mebr als einen Grundfag anfähe, der, wie jehr auch von manchen 
Seiten ber die Widerſacher dagegen anftürmen mögen, wenigftens 
in unjerer Gemeinschaft nicht exit des Beweiſes bedarf. 

So habe ich weniger dad Recht oder wohl gar die fpeziellen 
Rechte des geiftlichen Reviſorats, als vielmehr die Pflichten bier 
näher erörtern zu follen geglaubt, welche diefem für uns nicht erft 
nachzuweifenden Rechte ep. Dem Urtbeil, ob die aljo be- 
gränzte Frage, gegenüber den bremmendften Bewegungen der Zeit, 
eine hinlänglich wichtige und tiefeingreifende ift, um für eine Pa- 
ftoral-Sonferenz einen angemefjenen Berathungs-Gegenftand abzu⸗ 
eben, fünnen wir, glaube ich, mit Ruhe entgegenfehen Meine An- 
—* wenigſtens iſt die, daß, wären nur die in Rede ſtehenden 
Pflichten ſtets recht tief erfaßt und recht gewiſſenhaft geübt, auch das 
betreffende Recht minder bezweifelt und angefochten, von Kirche und 
Schule wenigſtens mancher in beide eingebrochener Schaden fern 
gehalten fein würde. — 

Die nächſten Objecte der geiftlihen Schulreviforats - Pflichten 
find, daß ich fie in möglichſt concreter Faſſung bezeichne, 

I. die or eg 

IH. die Lehrer. 

Alles Andere, was den in der Schule zu ertheilenden Unter- 
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richt, die Schuldigciplin, die Beziehungen der Schule zum Haufe, 
ur Gemeinde, zum Staat, zur Kirche betrifft, fällt, wenigſtens 
— Hauptzügen nach, mit unter die Betrachtung der beiden be— 
zeichneten Objecte der Schulrevijorats-Pflichten. | 

. Die Kinder der Schule find mit jeltenen Ausnahmen ge— 
taufte Ehriftenfinder. Schon vor ihrem Eintritt in die Schule 
at der Geiftliche zu denſelben jeeljorgerliche —— Dieſe 
Fa theild mehr mittelbarer Art durch die Einwirkungen, welde er 
durch Predigt und Hausbeſuche auf die Kindererziehung in der Ge- 
meinde zu gewinnen jucht, auf daß der Keim höheren Lebens, welchen 
der Herr jelbit dur die Taufgnade in die Herzen der Kinder ein- 
eſenkt, treulich gepflegt, vor der Anſchauung, der Einwirkung und 
Gemeinfchaft der Sünde forgiam bewahrt bleibe. Aber audy un— 
mittelbar wird ihm dabei ſchon mandye Gelegenheit geboten, durch 
freundliches, von höherer Weihe getragened Wort den Herzen der 
Kinder in diejen früheren Fahren ihrer Entwidelung ald geiftlicher 
Freund des Haufe nahe zu kommen. Wird fon hierdurdy die 
Gmpfänglichkeit der Kinderherzen für die jpäteren Einwirkungen des 
Geiltlihen als Schulreviſors vorbereitet, jo geftaltet ſich noch viel 
unmittelbarer wirkſam das feeljorgerlihe Verhältniß defjelben zu den 
Kindern der Gemeinde während der Schulzeit. Hier jollen 
„die theuer erfauften Kinder, welche ein Recht haben auf alle Gna- 
dengüter der Heildordnung, zur bemußten Empfangnahme derjelben 
und zum thätigen Leben in ihnen vorbereitet werden.“ Da gilt es 
nicht allein, im Allgemeinen darüber zu wachen umd dafür zu for= 
gen, dab auf jeder Stufe des Unterrichts, zumal des Religionsun— 
terricht8, den Kindern die vechte geiltlihe Nahrung, zuerft die Milch 
und dann die ftarfe Speije, dargeboten und recht lebensvoll in Fleiſch 
und Blut ded geiftlihen Lebens übergeführt, alle falfhe und loſe 
Lehre dagegen, jomwie jede unrichtige, ſowohl zu harte ald zu weich— 
liche erziehliche Einwirkung entichteden fern gehalten werde. Hier 
tritt der Sculreviior zu den Kindern in ein noch viel unmittel- 
barered Verhältniß, welches, je begränzter und leichter überjchaubar 
die Rrequenz der Schule ift, ein um jo perjönlichered werden fann 
und jol. Hier ift ihm die Gelegenheit geboten, wenigftens hin und 
wieder, ſei's mit unterrichtlich-anfnüpfendem, ſei's mit ernft mahnen— 
dem oder mit liebevoll aufmunterndem Wort, auch ſeinerſeits den 
jungen Seelen zu zeugen von dem Sünderheilande, weldyer auch 
ihon die Kinder zu fich beruft, und von alle dem, was in feiner 
Nachfolge von Früher Jugend an ald wahrhaftig und ehrbar, ald ge- 
recht und feufch, als lieblih und wohllautend, als irgend eine Tu- 
gend und irgend ein Lob anerkannt, nachjagenswerth erachtet, geliebt 
und geübt werden joll. — Und was der Geiſtliche in feiner Eigen- 
haft als Schulrevifor, ſei's Liebes oder Leides, über die geiftige 
Entwidelung der einzelnen Schüler und Schitlerinnen wahrnimmt 
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oder erfährt; die Kenntniß, welche er in diefer Eigenſchaft von Krank⸗ 
beit, jei’8 leibliche oder fittlihe, welde er über unregelmäßigen 
Sculbefud oder ſonſtige Unordnung einzelner Kinder — be 
Blide, die er aus der jorgjamen Beobachtung der Kinder in dad 
Familienleben berjelben vielfach zu thun in den Stand gejegt wird 
— wie bedeutjame Anfnüpfungspunfte find ihm hierin ſowohl für 
die concretslebensvollere Gindringlichkeit der Predigt, ald für feine 
ſeelſorgerliche inwirfung bei den Hausbeſuchen; wie wirkſame 
Handhaben aud dazu gegeben, die betreffenden Kinder jelbit in’s 
Pfarrhaus zu ziehen und dort feiner feeljorgerlichen Einwirkung 
zu unterjtellen. 

Wie jchwer ed der jpeziellen Seelforge oft werden mag, in 
mande Häufer hinein und an mande Herzen heranzufommen — 
der Beſuch von Kranken, namentlich aud von franfen Kindern, 
thut auch der Eltern Herzendthür am weitelten auf und läßt das 
bei joldyer Gelegenheit geredete Wort der Seeljorge auf verhält: 
nißmäßig gelodertiten Boden fallen. Und wie ſchwer zugänglich 
auch das trogig verbärtete Herz mancher Gemeindeglieder für das 
Strafen un die eigene Sünde tft; ja wie gern * von manchen 
Eltern die Sünden der Kinder gegen Andere in Schutz genommen, 
entſchuldigt und beſchönigt werden — die von heiligem Liebesernſte 

etragene Vorhaltung des Seelſorgers wirkt doch in dieſer Hinſicht 
immer noch am — ja wirkt auch wohl im Elternherzen noch 
etwas von Strafempfindung für die eigene Sünde, von welcher 
ja oft die Sünde des Kindes nur das Spiegelbild iſt. Und wo 
bei einem Kinde die gewöhnliche Schulzucht ſammt der häuslichen 
Erziehung unwirkſam geblieben, da hat Kirn oft das im Pfarrhaus 
unter vier Augen geredete Wort den Beginn der entjchiedenen Umkehr 
bewirkt; ja ed mag auf ſolche Weiſe auch wohl die Bußfertigfeit der 
fünftigen perfönlichen Anmeldung zur Beichte und heiligen Commu— 
nion durch analoge Gewöhnung gedeihlich vorbereitet werden fünnen. 

Alle diefe Beziehungen des geiftlihen Sculrevijord zu den 
Kindern der feiner Aufficht untergebenen Schule werden felbftrebenb 
um jo unmittelbarer perſönlich, um jo tiefgreifender wirfjam für die 
Heranbildung zum kirchlichen Gemeindeleben in der Zeit des Gon- 
firmanden-Unterrichted. Und daß grade auch diefer durch die vor- 
aufgegangenen perjönlichen Beziehungen bes Reviſors zu den Schul» 
findern eine weſentlich verftärfte Wirkſamkeit gewinnt, bedarf wohl 
einer näheren Erörterung nicht. 

Sp kann und foll der geiftlihe Nevifor durdy die treue Aus— 
richtung dieſes jeined Amted zunächſt an den Kindern auf deren ges 
deihlichere geiitige und ftliche Entwidlung überhaupt, aber aud 
ganz beſonders auf die Heranbildung des nachwachſenden Geſchlechtes 
zu fünftigem bewußteren firchlichen Leben einwirken; er kann und 
ſoll dadurch auch eine wejentlich verftärfte feelforgerlihe Einwirkung 
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auf die einzelnen Familien und fomit auf die ganze Gemeinde ge— 
winnen. er dagegen died ihm vertraute Amt an den Seelen der 
Kinder auszuüben vernadhläffigt, der begiebt fidy dadurch wejentlicher 
Hülfsmittel für die gedeibliche Ausrichtung feines ganzen geiftlichen Am— 
kes; denn er läht grade für die wichtigfte Entwicklungszeit der heran 
wachſenden Jugend die Gontinuität der Beziehungen unterbredyen, im 
welden das Kind von der Wiege am mit der Kirche ftehen, und 
deren perſönlicher Träger für die Zeit der Schulpflichtigfeit der Kin- 
der grade der Geiftlihe in feiner Eigenſchaft als Schul— 
— ſein ſoll. 

Was II. das Verhältniß des Geiſtlichen zum Lehrer betrifft, 
ſo bezeichnet der Herr ſelbſt den engen Zuſammenhang, welcher 
wiſchen dem Amte des Geiſtlichen und dem des Lehrers ſtattfindet, 
ja die theilweiſe Coincidenz beider Aemter mit ſeinem Wort an 
Petrus: „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer.“ Dem Paſtor, 
dem Hirten der Gemeinde, find die einen, wie die andern überwie- 
— Hauptgehülfe für die Kleinen iſt der Lehrer ihm zur Seite 

eſtellt. 

Gemeinſame Arbeit und gegenſeitige Hülfe, und zwar auf dem 
wichtigſten, intereſſevollſten und fruchtbarſten Gebiete des eiſtigen, 
ja geiſtlichen Wirkens — das iſt der Grundzug des Verhältntites 
wiſchen Beiden. Möchte doch der Grundton Die gemeinjame 
Freude jein fönnen, die Grundftimmung wentgftens bei jedem Ein- 
tritt des Reviford in die Schule der herzliche Wunſch, der Genoſſe 
der Freude des Lehrerd zu fein. Mo das lebendige Bewußtſein, 
dat, wer da pflanzet und begießet, Nichts ift, ſondern allein der 
Herr, der dad Gedeihen giebt; daß ohne feinen gemeinjam zu erbit- 
tenden Segen weder Revifor noch Lehrer eine Frucht, weldye blei- 
bet, zu jchaffen vermögen — wo dies der Grundton der Stimmung, 
da wird aud für die Mitarbeit der rechte Ton der heiligen Weihe 
und ernfteiten Angelegentlichkeit ; da wird auch für die geſetzten Reffort- 
beziehungen der amtlichen Ueber- und Unterordnung auf der einen 
Geite” der Ton herzlicher Yiebe, auf der andern das jo dringend 
wichtige Vertrauen und die jchuldige Ehrerbietung nicht fehlen. 

Und follte jelbft bei Ausübung der Neviforatspflichten, wie es 
in der That häufig der Tall ift, zunächſt wegen Mangelhaftigfeit 
der Peiftungen wenig Freude zu finden fein; follte mander Lebrer, 
in überheblihem Borurtheil oder in fonft verfehrter Sinnesrichtung 
befangen, ſich dem Nevifor nicht anſchließen, mit feinem Wirken ſich 
tjoliren wollen; follte er felbit in widerwillig ſchroffem Weſen bier 
und da der Wirkſamkeit des Neviford entgegenzuarbeiten verſuchen: 
wo liegt dann das Mittel, um ſolch unrichtiged und ungedeibliches 
Verhältnig im eim richtiged und gedeihliches zu wandeln? Etwa 
darin, daß in gleich jpröder oder gar fchroffer Weiſe der Reviſor 
fi auf die Forderung des ftarren Geſetzes zurüdzieht? Oder ift da 
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nicht neben der Fe ftigkeit, welche allerdings das Aufſichtsamt fordert, 
vor allen Dingen die Liebe noth, weldye dem Verkündiger und Ber: 
treter ded Evangelii ziemt; die im rechten Glauben gegründete 
Liebe, welche ſich nicht erbittern läßt und welcher allewege die Ber- 
eißung gegeben iſt, daß fie beſſert? Die Liebe, weldye bei aller 
icheren Bewahrung der amtlichen Stellung doch durdy perſönliche 
Selbitverleugnumg. den thatjächlihen Nachweis führt, dab es mit 
der Demuth ihr wahrhaftiger Ernſt iſt; welche durch unabläſſiges 
Suchen des Verlorenen in der Gemeinde unter Großen und Kleinen 
feinen Zweifel über die aufrichtigſte Angelegentlichkeit der jeeljorger- 
lichen Arbeit übrig läßt; welche andy der fachlich nothwendigen Nüge 
diejenige milde Form zu geben weiß, welche alle, wenn auch noch — 
begründete perſönliche er ftimmung abjtreift und bei dem Widerpart 
beionders die innere Ueberzeugung von der Verfehrtheit ded Weges 
zu weden beflifjen it; jene Ziebe, welche neben allen andern Ge- 
meindegliedern audy ganz befonderd den Lehrer auf betendem Herzen 
trägt, aber auch Menichen gegenüber durdy freundliche Bermittelungen 
die Äußere Lage des doc meift bei jchwerer Arbeit unter dem 
Drude der Far ale Sorgen ftehenden Mannes zu fördern, die ge= 
fammten Grundlagen und äußeren’ Bedingungen feiner Wirkſamkeit 
günftiger zu geitalten, feine amtliche Autorität dem Unverftande 
vieler Eltern gegenüber zu ftärfen, Berwidelungen zu beheben, Ber- 
legenheiten zu befeitigen, und, joweit ed mit der Babebeit verein- 
bar, in Beziehung ao) ihn Alles zum Beiten zu fehren beitrebt ift: 
joldye Liebe, nachhaltig mit Feftigfett verbunden und dabei überhaupt 
in einem geiftlich wahrhaft vorbildlihen Wandel des Getjtlichen be— 
währt, wird, jeltene Källe ausgenommen, auch die verfehrteiten Ber: 
hältniſſe der bezeichneten Art allmälig aufzubeflern ein wirkſames 
Mittel fein; und follte fie aud bier oder dort des Erfolges er- 
mangeln, jo bewahrt dod die nachhaltige — — das gute 
Gewiſſen. Oft wird ja auch ſchon im ‚Herzen Manches umzuman- 
deln angefangen, was nur zunächſt noch aus falſcher Scham nicht 
in die äußere Erſcheinung tritt. Da ſoll dieſelbe Liebe, die den 
Keim des Beſſern gepflanzt hat, mag derſelbe auch lange im Ber: 
borgenen ſchlummern bleiben, nidyt müde werden, ihn auch fleißig 
zu begießen, feine Kraft erneut zu beleben und zu ftärfen; er 
wird dann ſchon noch, wenn auch vielleicht erit sehr jpät, einen 
Schößling treiben, der Blätter, Blüthen und Frucht bringt. — 
Aber es liegt ja auch in der That die Sache nicht fo, daß die 
verkehrte Auffaffung des in Rede ftehenden Berhältniffes von 
Seiten der Lehrer die Negel wäre, jo daf die Liebe nur immer 
im Rampfe zu fteben hätte und nicht auch vielfach der Frucht des 
Friedens ſich erfreuen dürfte. Mag aud in diefer Hinficht noch 
viel Mangel an offenem Vertrauen, ja mande directe Beargmöhn: 
ung zu beflagen, auch fonft noch viel zu wünfchen übrig fein: die 
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in Lehrerkreiſen früher fo — genährte Anſicht, daß die 
geiſtlichen Schulreviſoren die Dränger der Lehrer ſeien, deren Ueber— 
riffen man mit Entſchiedenheit entgegentreten müſſe — wohl iſt 
He in den legten Jahren von einigen Seiten ber mit großem Eifer 
wieder aufgeftachelt; aber eine überwiegende ift fie, jo weit ich 
ed in meinem Wirfungsfreije zu überjehen vermag, in der That 
nicht. An vielen Orten leben geiftliche aan mit ihren 
Lehrern in den vertrauensvolliten Verhältniffen und freundlichiten 
Beziehungen, und zwar nicht etwa da, wo der Revilor den Lehrer 
in der nur jelten von ihm beſuchten Schule nach eigenem Gu’dünfen 
und Belieben in allen Stüden ſchalten und walten läßt, jondern 
erade da, wo derjelbe mit bejonderd nachhaltiger Treue jeine Revi— 
Foratöpflichten übt, fleißig die Schule befucht, eingehend alle Seiten 
ded Unterrichts und der Schuldidciplin beauffichtigt, in allen Stüden 
unabweislid auf Ordnung hält; während die meisten Berftimmungen 
und Beirrungen da vorkommen, wo ohne ftätige Uebung 
der betreffenden Pflichten nur bin und wieder einmal das 
betreffende Recht geltend gemacht wird. — Und es ift unzweifelhaft, 
dab gerade das Jahr 1848, in welchem am tolliten die nach Eman- 
cipatton gelüftenden Gedanken der Herzen offenbar wurden, für viele 
Lehrer eine Zeit der Krifiö geworden ift, welche, nachdem dieſer 
Krankheitsſtoff heraudgeworfen war, die Herftellung eines gejunderen 
Zuftanded ermöglichte. Es bedarf ja auch für mande Gedanken, 
welche eine Zeit lang unklar im Herzen gewurmt und gewühlt haben, 
oft nur deffen, daß fie vollftändig Ear in Morte gefaßt und alle 
ihre Gonjequenzen gezogen werden, um ihre innere Haltlofigteit oder 
die gehäſſige Uebertreibung deffen, was etwa in geringem Umfange 
wahr daran geweſen jein möchte, vollftändig klar erfennen zu laſſen. 
So iſt auch das ſchwere Unreht, welches in jener Zeit von vielen 
Gliedern des Lehreritanded dem geiitlichen Meviforate gejchehen, von 
Seiten zahlreicher Lehrer, welche eine Zeit lang vom allgemeinen 
Taumel 4 hatten mit hinreißen laſſen, klar erkannt und nicht ohne 
Beſchämung empfunden. Die Ueberzeugung, daß im Reviſor der 
beſte Freund, der beſte Berather im Amte, der beſte Vertreter nach 
außen hin gegeben iſt, hat in immer mehr ſich erweiternden Kreiſen 
entſchieden Platz gegriffen; manches gelockert geweſene derartige Ver— 
hältniß iſt wieder gefeſtigt, mancher Lehrer hat im Herzen und Hauſe 
ſeines Reviſors einen der Natur der Sache entſprechenden früher 
vielleicht von der einen Seite verſchmäht, von der andern verſagt 
geweſenen Platz gewonnen, ohne daß durch nivellirende falſche Ge— 
müthlichkeit der Ernſt des richtigen Verhältniſſes aufgegeben wäre. 
Namentlich balte ih mich im Rückblick auf die letzten andert— 
halb Dezennien zu dem Zeugniß berechtigt, daß die aus unſern Se— 
minarien ins Amt tretenden jungen Lehrer, der weit überwiegenden 
Mehrzahl nach, in daſſelbe eine innere Stellung mitbringen, welcher 
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für die Geftaltung eines vertrauend- und pietätvollen Verhältniſſes zu 
den geiftlihen Schulrevijoren die Grmmobedingungen nicht fehlen. 
Da muß aber ganz bejonders ald Pflicht des geiſtlichen Reviſors 
betont werden, daß derjelbe dem im die erfte amtliche Stellung des 
Lehrers mitgebrachten berechtigten Wunſche und inneren Bedürfniß 
entgegenkomme, den empfänglichen Sinn auf die rechte Weiſe weiter 
pflege und leite. Ich bin eine geraume Zeit meines amtlichen Lebens 
bejonderd darauf angewiejen geweien, die in dem Zöglingen ver: 
Ihiedener Seminare gegebenen Zuftände geiftlichen Lebens ins Auge 
gu faffen und zum Ziele meiner auf diejelben einwirkenden Thätig- 
eit zu machen, und ich habe diejer Pflicht mit um jo größerer Hin- 
abe mid) unterzogen, ald idy aus dem Pfarramte nicht anders als 
in der gewifjen ZJuverficht geichieden war, dab auch im Seminar: 
Directorate gerade für die Pflege der jpezielliten Seelſorge eim be— 
jonderd weites Gebiet eröffnet jei. Ueberzeugt, daß Treibhaus: 
Pflanzen auch auf dem Gebiete des geiftigen Lebens der nachhaltigen 
Kraft ermangeln, habe ich die Illuſion fern zu balten verjucht, daß 
man in 17—20jährigen Sünglingen nady mittlerem Durchſchnitt eine 
alljeitige Ausgeftaltung —— chriſtlichen Lebeus in 
gedeihlicher Weiſe zu erzielen hoffen dürfe. Aber das muß ich als 
eine von mir und von Anderen in gleicher Lage gemachte Erfahrung 
conftatiren, dat nach Seiten der unbedingt pietätvollen Unterordnung 
unter Gotted Wort, nah Seiten der Erkenntniß des fündlichen Ver— 
derbens und der in Chriſto Jeſu, als dem einigen Sünder= Heiland, 
‚im Fleiſch erjchienenen göttlichen Herrlichkeit und Gnade, daß in 
Erfaſſung der Heildordnung aud) mit dem Gemüth, jowie binfichtlich 
der Zucht, in welde das innere Leben nad diefer Ordnung geftellt 
ift — daß nad) diejen für das höhere Leben grumdlegenden Seiten 
bei der Mehrzahl der abgebenden Seminariften eine umfaffendere, 
tiefere und ernftere Gründung begonnen iſt, ald ein Gleiches ſonſt 
in demjelben Yebensalter, ja auch jelbit bei jungen Theologen, die in 
demfelben Lebensalter ftehen, meiſtens der Fall zu jein pflegt. 

Aber ich betone bejondersd: diefe Gründung tft nur begonnen, 
begonnen in einer Gemeinſchaft, welde täglidy unter Gehe, durch 
Cehre und erziebliche Einflüffe auf weitere Entwidlung jolder An: 
fünge chriftlichen Lebens, jowie auf Fernhaltung der demielben drohen: 
den Gefahren binarbeitet. Wenn num diefe Gemeinschaft aufhört, 
wenn aus derjelben der angehende Lehrer in alle die Gefahren ein: 
tritt, mit welchen neben der natürlichen Beichaffenbeit des einenen 
Herzens die Strömung des Zeitgeiftes, das Zudrängen verführeriichen 
Umganges junge Seelen verſucht, — bedarf es noch einer näheren 
Begründung, daß es da befonders die Gemeinſchaft mit dem geift- 
lihen Schulrenifor, welcher zugleih der Seelforger ift, fein muß, 
die das im Seminar begonnene innere Leben in gleicher Richtung 
weiter zu pflegen und zu fürdern hat? Wohl hat eine ſolche Gemein- 
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Ihaft, ohne die feiteren Normen der bisher gejegten Anftalts-Drd- 
nungen, in freierer Weiſe fich zu bilden; die zwingende Nöthigung 
tritt wejentlich zurüd. Wie die Kirche nicht die Herrin, jondern die 
Mutter der Schule, jo fol ja auch der geiftlihe Schulrevifor nicht 
der Herr, jondern der leitende Freund der Lehrer, zumal für die 
jüngeren der väterlihe, für Alle der feelforgerlihe Areund fein. 
Aber auch jelbit dies Freundeöverhältnig foll ja nicht mit durchzu— 
fühlender Abfichtlichfeit aufgedrungen, jondern es foll von Seiten 
des Reviſors ihm die Thür geöffnet, es ſoll dem jungen Lehrer ald 
ein ſolches fühlbar werden, mweldyes weniger dem perjönlichen Wunſche 
des Reviſors, ald der Natur der Sadye gemäß, ja aus diejer ein 
ganz von jelbit ſich verftehendes ift. Mas nach diefer Seite hin in 
der eriten Zeit verfäumt wird — und ed wird an vielen Drten 
darin recht viel verfäumt — das bringt ſich jpäter, wenn erit andere 
Einflüffe dazwiſchen getreten find, ſehr ſchwer, ganz vielleicht nie 
wieder ein. — 

Aber ed foll der Revifor neben feiner jeelforgerlihen Wirkſam— 
feit an den Lehrern, audy in Betreff der gedeihlichen Ausrichtung des 
Amted und der angemefjenen Fortbildung für daffelbe, der Aufficht 
führende, berathbende und leitende Freund fein. Das erfordert zu— 
nächſt ein innered Mitleben in den Hauptgedanfen und Grundan— 
ichauungen, welche nach dieſen Seiten hin der Lehrer in jeiner Seele 
zu bewegen und täglich zur thatſächlichen Ausgeitaltung zu bringen 
bat. Ich meine nicht, daß jeder Reviſor von jeder Novität, die auf 
dem Gebiete der Volksſchulliteratur erfcheint, Notiz nehmen jolle. 
Dad wäre ja weder möglid, noch würde e8 einen, den fonftigen 
Pflichten des geiftlihen Amtes angemeffenen Gewinn, vielfah auch 
nicht eben bejondere Erquidung verjpredhen. Aber e8 haben ſich auf 
allen Gebieten des Elementarſchulweſens, dem religiöjen ſowohl, wie 
allen übrigen, Entwidelungen vollzogen, welche an ſich in practifcher 
und pſychologiſcher Hinficht der a in hohem Grade werth, 
auch jelbft ichon eine Reform der Lehrweiſe für manche höhere Dis— 
ciplinen anzubahnen begonnen haben; es find bei den dieöfälligen 
Arbeiten Stoffgebiete erichloffen und in populärer Form zugänglich 
gemacht, deren Aneignung ſowohl für die Hebung der geiſtigen Kraft 
der Jugend, wie für die Förderung des Volkslebens eine bedeutende 
Tragweite gewinnen fann und fol. Wenn nun aud) die früher jo 
ftarf im Schwange gegangene Ueberihägung der Methode, als ob 
von ihr allein das Heil zu erwarten fei, unter den Lehrern der Ge: 

enwart wejentlich verringert worden, jo find doch die einigermaßen 
———— unter denſelben mit einer gewiſſen Begeiſterung für das— 
jenige erfüllt, was hinſichtlich des Stoffes und der Form des von 
ihnen zu ertheilenden Unterrichtes für die gedeihliche Ausrichtung 
ihres Amtes, ald maßgebend ihnen beſonders nahe gebracht und als 
wichtig ihnen bejonderd dringend and Herz gelegt ift. Und mer 
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möchte in dieſer Hinficht den Geift dämpfen; wer nicht vielmehr diefe 
Begeifterung, von welcher dad ganze Amtöleben innerlich mit gehoben 
werden joll, erhalten und verftärft zu jehen wünjhen! Der Lehrer 
joll auch nach dieſen Seiten hin einem Ideale nachſtreben. 

Mo nun für ſolche Berufsgedanfen und Beihäftigungen des 
Lehrerd der Nevifor feine Theilnahme bat, eine ſolche nicht durch 
entiprechende pädagogische Lectüre, durch gelegentlihed Eingehen auf 
Erörterung bejonders wichtiger äbagogileher und didaktiicher Fra⸗ 
gen, durdy innerlich lebensvolle Betheiligung an den Lehrer-Confe— 
renzen fundgiebt; wo ihm aljo für einen Haupttheil derjenigen Ge— 
danken und Beitrebungen, welde das innere Leben des Lehrers be- 
ſchäftigen follen, der gemeinfame Boden fehlt; wo dagegen über jol- 
ches Streben bin und wieder wohl gar ein abjchägiges Urtheil laut 
wird und dem Revifor die Unluft anzumerken ift, mit welcher er 
jelbit die allernädyfte und allerfelbftverftändlichfte Pflicht, die Schule 
doch wenigſtens bin und wieder zu bejuchen, übt, da wird unwill- 
fürlih auch dad Verhältniß a dem Reviſor und Lehrer ein 
fremdered; entweder wird auch der Geiſt des lepteren hinſichtlich der 
Fortbildung für fein Amt gedämpft, oder er wird durch Nichtachtung 
derjelbei von der andern Seite zu hi er Ueberihägung der 
eigenen Beitrebungen angeftachelt, in eine 6 Richtung hineinge- 
trieben, welche nun auch ihrerſeits die ſonſt gemeinfamen Gebiete 
des geiftlichen Lebens minder werth achtet, die innere Berechtig- 
ung ded Reviſors zur Auflicht über die nicht ſpecifiſch religiöſen 
Lehrfächer, wenigftend im Herzen, in Frage ftellt, nah Schwäden 
in dieſer Hinficht ſucht, und Ddiejelben in einer Weiſe ausbeutet, 
welche auch jonft nody der Wirkjamfeit des geiftlichen Amtes großen 
Nachtheil bereiten kann. 

Wo aber der Reviſor neben fleißigem, freudig friſchem und er— 
friſchendem Beſuch der Schule auch die wichtigſten pädagogiſchen und 
didaktiſchen Fragen durch Studium der gediegenſten — 
Schriften, in regem perſönlichen und Conferenzverkehr mit Theil— 
nahme verfolgt und ſomit für das, was er —— und leiten 
Ir ſich jelbft je länger deito mehr befähigt; wenn er in diefer Hin- 
icht nicht ald ein abgefchloffen „Fertiger“ ſich darftellt, dem Nichts 
recht zu machen, jondern jtetd ein „Werdender“ bleibt, der für Alles 
dankbar ift, was er, aud vom Lehrer, empfängt; wo er dur Aſſi— 
milation folder Beihäftigungen mit jeiner höheren wifjenjchaftlichen 
Bildung leicht in den Stand geſetzt wird, aud auf diefem Gebiete 
die eiffige Superiorität zu MAN den Kreid der Anſchauungen 
des — zu erweitern, Dunkles aufzuklären, Irrthümliches zu be— 
richtigen: da wird am ſicherſten und unwillkürlichſten auch das gleiche 
Intereſſe des Lehrers in ſeiner Weiterbildung rege erhalten, aber 
vor der Verirrung auf falſche Bahnen, wie vor einſeitiger Ueber— 
ſchätzung bewahrt; da bieten ſich auch die ungeſuchteſten Anknüpf— 
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ungspunfte für einen näheren perjönlichen Verkehr dar, bei welchem 
von geringfügig ſcheinenden elementaren Uebungen der Schule auf 
die wichtigiten umd höchſten Wahrheiten des tiefinnerften Seelenle— 
bens; von Erfahrungen, an einzelnen Kindern gemacht, auf tiefein- 
gemwurzelte Schäden des Kamilien- und Gemeindelebens, auf Noth- 
wendigfeit und zwedentipredyendite Art der Heilung folder Schäden 
die Geſpräche fi lenken und zum gemeinfamen Bunde, ſolche Hei— 
lung mit der Hülfe des Herrn gemeinfam zu erſtreben, die Herzen 
und die Hände fid) zufammen fügen mögen. Auf dem Boden eines 
ſolchen Berhältnifjes wird aud der Saame zwieträchtiger Auflehnung 
gegen die amtlich geordnete Autorität nicht Wurzel jchlagen; denn 
er findet in demjelben nicht die analoge Befruchtung. Da wird 
vielmehr der häufige Beſuch der Schule durch den Revifor von Sei- 
ten des Lehrers als ein Zeichen lebensvoller innerer Theilnahme an 
dem gemeinfamen Werf der Jugendbildung, die Ueberwachung des 
Lebens in der Schule ald ein Sporn, die meine ja der Tadel 
ald eine Aufmunterung richtig aufgefaßt, und durch ſolch Zuſammen— 
wirfen dad Gedeihen der Schule gefördert werden, jowohl in ihrem 
innern Leben, ald audy der äußern Darftellung nad. Denn aud) 
die Grterna haben für die Gebiete geiftigen Lebens eine wichtige 
Bedeutung, welche freilich in Beziehung auf die Schule vielfach nody 
bei weitem nicht body genug angejchlagen wird. 

Wohl wäre ed nun noch eine danfbare und lohnende Aufgabe, 
den Nachweis zu führen, welcher Segen von den erften Zeiten der 
Reformation ber bis auf unjere Tage grade durch die bedeutenditen 
Koryphäen der Kirche auch der Schule erwachjen tft; doch ed würde 
das über die jelbjtauferlegte Beihränfung des Themas hinausgehen. 
So will id denn zum Schluß nur noch auf zwei näber liegende 
Punkte hinweiſen, indem ich gewiller Entwidlungsitadien ſowohl 
derjenigen Erwähnung thue, welche einſt Schul-Reviforen, ald auch 
derer, welche einft Lehrer werden wollen, und ich jtelle in Beziehung 
auf die Prediyt-Amt-Sandidaten, wie auf die Präparanden zur etwais 
gen weiteren Vertretung folgende Eurze Sätze: 

1) die richtige Benugung des ſechswöchentlichen Candidaten-Cur— 
jud an Scullehrer- Seminarien fann für die angemeijene 
Vorbereitung auf den Nevijorats- Beruf von tiefgreifender 
Bedeutung werden; 

2) die Theilnahme der Geiftlihen an der Bildung der in ihrer 
Parochie befindlihen Präparanden ift 
a. eine paftorale Pflicht, 

b. ein weſentliches Mittel zur gedeihlihen Ausrichtung der 
Reviſorats-Pflichten. 


„Bi 
161) Außerordentlide Unterftügungen für kranke 
Lehrer. 


Es haben fi) in neuerer Zeit die Anträge auf Unterftügungen 
für Lehrer zu Brunnen- und Bade-Kuren in auffallender Weife ver: 
mehrt. Die Beihränftheit der zur Unterftügung von Glementar- 
lehrern mir zur Verfügung ftehenden Fonds erfordert die Beſchrän— 
fung der Bewilligungen auf das wirflid vorhandene und nachge— 
es; Bedürfnip. 

Ich kann nicht annehmen, daß binfichtlid der für Brunnen- 
und Bade-Kuren beantragten Unterftügungen dieſes Bedürfnig über: 
all nachgewieſen ilt. 

Wenn ein Lehrer in Folge feiner amtlichen Anftrengungen der 
Erholung und Kräftigung feiner Gejundheit bedarf, jo wird fidh, 
jofern ihm dazu nicht ausreichende eigene Mittel zu Gebote ftehen, 
die betreffende Gemeinde nicht der Erwägung entziehen können, daß 
ed zunächſt im ihrer Pfliht und in ihrem Snterefje liegt, dem in 
ihrem Dienste arbeitenden Lehrer die hierzu erforderlichen Mittel zu 
gewähren. Event. find zu diefem Zweck beftimmungsmäßig hierzu 
verfügbare Mittel der Schulfaffe zu verwenden. Bei etwaigen fernern 
Anträgen auf derartige Unterftügungen will ih daher den Nachweis 
der ee Regierung erwarten, daß und warum auf dem ans 
egebenen Wege, event. aus den der Hk eier Regierung zur 
Verfügung ftehenden Fonds die erforderliche Unterjtügung nicht ges 
währt werden fan. 

Sodann ift ed anerkannt, daß die meilten Mineralbrunnen mit 
entjprechendem Erfolge zu Haufe — werden können, wenn 
der Patient ſich dabei die nöthige Ruhe und den Genuß der freien 
Luft verſchaffen kann. Dieſes wird bei den meiſten Elementarlehrern 
der Fall ſein, und werden unter Berückſichtigung dieſer Möglichkeit 
koſtſpielige Reiſen in entfernte Bäder nur zu den Ausnahmen zu 
gehören brauchen. Um nun in dieſer Beziehung die — e⸗ 
wiſſenhafter und umſichtiger Beurtheilung zu erlangen, wolle die 
Königliche Regierung künftig den Anträgen auf Gewährung von 
Unterftägungen zu Brunnen= und Bade-Kuren für Lehrer eine Be— 
icheinigung des betreffenden Kreid-Phyfifus beifügen, daß die ver- 
ordnete Kur nicht am Wohnort ded Lehrers vorgenommen werden 
fönne, jondern daß der Gebraudy des Heilmitteld an Ort und Stelle 
wirklich erforderlidy ſei. 

Berlin, den 16. Juni 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübhler. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungen. 
12,869. U. 
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162) Ueberfiht über die in den Jahren 1852 bis 1860 erfolgten 
Berbejjerungen der Elementarlehrer-Befoldungen.*) 


(Eentr. Blatt pro 1861 Seite 340 Nr. 126) 















































An Befoldungszulagen find regulirt worben: Summe 
in den Jahren 18}4. im Jahre 1860, | in ben Jahren 1853. 
Regierungs- „aus — „aus 
Bezirk. | Sum: — Sf Sum: —— Sf Sum: 
me. Wemein— — me. Gemein⸗ ar me 
& ben. ben. Fonds 
Ihr. | Ihr 











Königsberg . | 20,927 33 23,060 | 2,183) 23,348 
Sumbinnen . | 31,003| 1.7721 32,865] 66 — | 31.9501 1.772| 33,731 
Danzig ...| 8,4301 1a Baal 80 — 8,519 1.494) 10,013 
Marienwerber| 12,426) 1,731| 14,157| 394 456 12,8% 2,187| 15,007 





Pofen. .. . | 13,973! 3,964 17,937| 1,837 — | 
Bromberg. . | 27,69) 3,086] 30,776) 922 40 
Breslau... | 23,717) 8454| 24,561] 8,933! 780 
Liegnitz. .. | 13,358) 215 13,603] 2,310 194) 
Oppeln... * | 13,872] 532) 14,404| 2,00 — 
10. Stettin... | 21,389) 821 2,213 28 — 
11.| Eöslin ... | 15,227 2,935| 18,102] 561l 372) 


15,210. 3,964, 19,174 
28,612 3,126) 31,738 
32,650 1,624| 34,274 
15,728) 409 16,137 
16,474 532 17,004 
23,087 824 24,516 
15,788 3,307| 19,095 


Benemenw- 








121 Stratfund.. | 4090| -- | seo Bi — sa —| 5,283 
13.| Berlin ... | 21,911) — | 21,911] 2,8550 — 24,79, — | 24,791 
14.| Botsbam . . | 33,662) 2,676| 36,338] 3,721 3 37,383 2,701) 40,088 


17,941) 8,437| 26,378 
19,70 878) 20,596 
27,652!  394| 28,049 
2,121) 10,572 
260| 5,528 
16,202 Er 18,086 


15. Kranffurt .. | 17,769) 8,252) 26,021| 172) 18 

agdeburg . | 16,065 798 16,863] 3,655) 80 
171 Merfeburg . | 25,024] 394 3118| 268 — 
18.] Eıfut ... | 7,826) 2,095 9,921] 631 26 
19.44 Münſter. .. | 4,7701 250 5,020 496 10 
20.| Minden. . . | 14,600) 1,781! 16,381] 1,602) 104 
21.] Arnsberg . . | 32,719) 1,306) 34,025] 4,926 402 
224 Coblenz... . | 10,049) 8,162) 18,211 >46 392 





39,357 
10,595 8,714) 19,303 


25,611! 3,341| 28,952 








234 Eöin ... . | 21,401 3,281) 24,682] 4,210 60 
24.| Düffeldorf . | 53,993| 740) 54,733] 3,057) — 57,050, 740, 57,790 
25.| Aachen . . . | 13,180) 3,148) 16,328] 4,750 20 17,930, 3,168| 21,098 
26.| Trier... . | 45,117, 1,505) 46,622] 2648 841 47,705. 2,349) 50,114 
27.| Hohenzollern 1,132! 1811 1,313 80 181 1,393 












*) Die Grundfäge, nach welchen bei Regulirung dieſer Verbeſſerungen verfahren wird, 
ſind Centralblatt pro 1559 Nr. 13 ©. 47 auseinandergeſetzt. Obige Nachweiſung ergiebt, daß 
im Jahre 1560 die einer Verbefferung bedürftigen Schufftellen bleibende Zulagen von 60,936 
Thlrn. erhalten haben, während die in dem Zeitraum von nenn Jahren erzielten Werbeffe- 
rungen bie Summe von 641,414 Thlrn. betragen. 
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163) Zulafjung ausländiiher Schulamtd - Gandida- 
tinnen zu den diesjeitigen Prüfungen. 


Auf den Bericht vom 17. v. M. erwiedere ich dem Königlichen 
Provinzial-Schul-Gollegium, daß zu den diesjeitigen Lehrerinnen- 
Prüfungen auch Schulamtö-Gandidatinnen, welche dem Preußiſchen 
Unterthanen-Verband nicht angebören, zugelaffen werden fönnen, wenn 
das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium in den perfönlichen Ver: 
bältnifjen der betreffenden Perſonen biergegen fein Bedenken findet. 

Berlin, den 26. Suni 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Collegium in N. 
11,994. U. 


164) Elementarlehrer als Schieddömänner. 


In neuerer Zeit find wiederum vielfah Glementarlehrer zu 
Schiedömännern in Vorſchlag gebracht und gewählt worden, denen 
wir mehrfach die Mebernahme diejed Neben-Amted haben verfagen 
müffen. Died veranlaft und, den Herren Pandräthen unfere Chr. 
fular-Berfügung vom 12. Sanuar 1842 Nr. 1412 December 41 
II. in Erinnerung zu bringen, wonach lementarlehrer im Allge- 
meinen nicht zu Schiedsmännern fi eignen. Nur ausnahmsweiſe, 
wenn gar feine anderen zur Uebernahme des qu. Amtes geeignete 
Perjönlichkeiten in dem betreffenden Bezirke vorhanden fein follten 
und je nah den Verhältniſſen der Schule ſowie ded Lehrerd die 
Uebernahme des Neben-Amted ohne für dad Schulweſen zu gewär- 
tigende Nachtheile ftatthaft ericheint, — wird hiervon abgewichen 
werden dürfen. Zur Vermeidung von unnöthigen Weiterungen 
empfiehlt e8 fich daher in den betreffenden Fällen vor Abhaltung 
der Schiedsmannswahl durch Rückfrage bei dem zuftändigen Schul: 
Infpector fih davon Ueberzeugung zu a ha ob es gerathen 
fein kann, den qu. Lehrer zum Schtedemann in Vorſchlag zu bringen. 

Poſen, den 30. Mai 1862. 

Königliche Regierung; 
Abtheilung für Kirhen- und Schulen. 


An 
fänmtliche Herren Lanbräthe bes biefigen Regierungs-Bezirks. 
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165) Diedmann’ihe Waifenftiftung zu Königsberg in 
Preußen. 


Zur Feier ded Iunfaiglährigen Dienftjubiläiumd ded Gebeimen 
Regierungs- und Schul-Raths Dr. Diedmann zu Königsberg in 
Preußen ift durch ein Gomite eine wohlthätige Stiftung unter dem 
Namen Diedmann’ihe Stiftung zu dem Zwed begründet worden, 
den verwaiften Sohn eined würdigen evangeliihen Clementarlehrers 
im Königlihen Waijenhaufe zu Königsberg bis zum Abgang auf 
die Univerfität zu erziehen und, wenn die Mittel dazu reichen, auch 
nod während des Univerſitätsbeſuchs zu unteritügen. 

Das Kapitalvermögen der Stiftung beläuft ſich zur Zeit auf 
1560 Thlr. Sofern die Zinfen ded Stiftungsfapitald, was jeßt 
nicht der Fall ift, in Zukunft etwa zur Unterhaltung des Waijen- 
knaben nicht ausreichen jollten, ift durdy das Statut vorgejeben, daß 
alsdann die Stiftung einftweilen ruhen, und der Zindertrag jo lange 
um Kapital geſchlagen werden foll, bis diejes die zur Dedung der 

often erforderlichen Mittel gewährt. 

Auf den Bericht ded Herrn Minifterd der geiſtlichen ꝛc. Ange— 
legenbeiten ift durch Allerhöchiten Erlaß vom 6. Juni d. I. der 
Stiftung ſowie der Verbindung derjelben mit dem Waiſenhauſe zu 
Königsberg i. Pr. die Kandesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 





166) Gompetenzverbältniffe bezüglich der Disciplinar- 
gewalt über Schullehrer. 


Auf die Vorftellung vom 24. v. M. eröffne ih Ew. Hodwohl- 
geboren, daß ich die abjchriftlich eingereichte Verfügung der König— 
lihen Regierung zu N. vom 12. v. M. gerechtfertigt erachte und 
Ihnen das Recht, dem dort mit Genehmigung der genannten Be— 
börde angeftellten Lehrer N. das Schulamt zu fündigen, nicht zu— 
geftehen kann. 

Den Privatpatronen fteht eine Disciplinargewalt über die von 
ihnen berufenen, oder mit Genehmigung der Auffichtöbehörde auf 
Kündigung angenommenen Lehrer nit zu, mithin aud nicht 
die durch die Disciplinargewalt bedingte Befugniß zur Entlaffun 
oder Kündigung eined Lehrers. Die Bar, eined ——— 
angeftellten Lehrers hängt von feiner Oualification ſowie von feinem 
anzen Verhalten in und außer der Schule ab, und die Entſcheidung bier: 
über gebührt allein der Auffichtsbehörde. Dieſe beftinnmt demgemäß 
aud einem proviſoriſch angeftellten Lehrer die Frift, nach deren Ab» 
lauf fie über die fernere interimiftifche Beibehaltung, definitive Be- 
ftätigung oder Entlaffung deffelben entſcheidet. 

Berlin, den 5. Juli 1862. 

Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenbeiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An den Rittergutöbefiger ꝛc. 
14,393. U. 








V. E&lementarfchulwefen. 


167) Schulgeldzahlung während vorübergehender 
Abwerenpeit des Schulfindes, 


Auf die Vorftellung vom 28. December v. 3. eröffne ih Em. 
MWohlgeboren, daß ich Aprem Antrag, dem dortigen Magiftrat zur 
Zurüderftattung des pro Sr v. 3. eingezogenen Schulgelded für 
Ihre Töchter zu veranlaffen, nicht Folge geben kann. 

Durch N vorübergehende Abwejenheit Ihrer Töchter von der 
dortigen Schule in der vorgenannten Zeit iſt das Verhältnif der: 
jelben zur Schule ebenjowenig, ald durch Ihre hierauf bezüglichen 
Erklärungen an den Magiftrat vom 6. und 30. Juli v. 3. gelöfet 
geweien. Die Zahlung des Schulgeldes für diefe Zeit durfte daher 
"umjomehr von Ihnen gefordert werden, ald nad) der für die Stadt 
N. beitehenden Verordnung vom 22. Januar 1839 jeded einer dor- 
tigen Schule übergebene Kind auf mindeitend ein halbes Jahr, vom 
en ya ab gerechnet, zur Zahlung des Sculgelded verpflichtet 

eibt. 


Berlin, den 17. Juni 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
den Herrn N. zuM. 
9,597. U. 


168) Wegfall des freien Schulunterridhtö für die 
Kinder der Unterärzte. 


In Gemäßheit der Beftimmung im $. 1 unter 2 d. der In— 
ftruction über dad Garnifon-Schulwejen vom 27. September 1834 
find die in der Armee noch vorhandenen Unterärzte im Fall * 
Bedürftigkeit ſeither als berechtigt zum freien Schulunterricht ihrer 
Kinder angeſehen worden. 

Nachdem inzwiſchen die Unterärzte allgemein zu dem Gehalts— 
jap der Affiftenzärzte gelangt find, fällt der Grund fort, weldyer die 
bedingungsweiſe Bewilligung jened Beneficiumd für diejelben hervor- 

eru fen bat. Im Folge deſſen ift von dem Herrn Kriegd-Minifter 
er Wegfall des Benefictumd vom 1. Zuli d. I. ab angeordnet 
28* 
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worden, wovon ich dad Königliche Provinzial-Schul-Collegium (die 
Königlihe Regierung) bierdurh in Kenntniß jeße. 
erlin, den 20. Juni 1862, 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
fämmtlihe Königlihe Provinzial: Schul-Collegien. 


An 
fämmtlihe Königliche Regierungen 
1067. U. 





169) Stellung der Stadtverordneten-Berjammlung 
zu den ftädtijhen Schul- Angelegenheiten. 


Die Leitung und Beauffichtigung des Schulwefend gehört, wie 
ih der StadtverordnetensBerfammlung auf die VBorftellung vom 
2. November v. I. eröffne, nicht zu den Gemeinde-Angelegenheiten, 
und iſt daher die Stadtverordneten-Verfammlung durd Fein Gejeg 
berufen oder ermädtigt, jene zu ihrem Geihäftstreis zu ziehen. 
Inöbefondere fteht Dertelben die Baht der techniichen Mitglieder der 
Schuldeputation nah der hierbei allein maßgebenden Inſtruction 
vom 26. Suni 1811 nicht zu. 

Nenn die a hiernach ſchon durch 
die Wahl des Predigers N. zum techniſchen Mitglied der dortigen 
Schuldeputation über ihre Befugniſſe hinausgegangen war, ſo ge— 
ſchah dies nicht minder, als Dieſelbe aus der an ſie gerichteten Be— 
ſchwerdeſchrift des ꝛc. N. Veranlaſſung nahm, unterm 11. Auguſt 
v. J. in directer Eingabe an die Königliche Regierung Die * 
ſtitution des ꝛc. N. in die Stellung eines zweiten techniichen Mit- 
glieded der Schuldeputation zu verlangen. 

Daß die Königlihe Negierung der Stadtverordneten-Verſamm— 
lung das Ungebörige dieſes Eingriffs in die fragliche Angelegenheit 
durch den Magiftrat mitteld Verfügung’ vom 6. September v. 3. 
2 bemerflih maden laſſen, finde id nicht ungerechtfertigt; ich 
ann fomit auch die Bejchwerde Derjelben hierüber nicht für begrün- 
det erachten. 

In der Hauptſache ſelbſt habe ich den ıc. N. auf feine befon- 
dere Beichwerde ablehnend beichieden. 

Berlin, den 30. Juni 1862. 

Der Minifter der geiltlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
bie Stabtverorbneten-Berfammlung zu N. 
13530. U. 


— 


170) Stellung der Lehrer an ſtädtiſchen Schulen zur 
Stadtbehörde in der Rheinprovinz. 


Nach Einſicht Ew. Excellenz gefälligen Berichts vom 8. März 
d. J. können wir uns nur damit einverſtanden erklären, daß der 
Antrag des N. und Genoſſen, die Abänderung der in N. beſtehen— 
den Schulverfaſſung betreffend, der rechtlichen —— entbehrt. 

Derſelbe berubt auf der irrigen Vorausſetzung, dab die Lehrer 
an ftädtiihen Schulen Gemeindebeamte im Sinne der Städte- 
— vom 15. Mai 1856 — Geſetz-Sammlung ©. 423 — 
jeien. Aber auch wenn dieſe Vorausſetzung richtig wäre, würde 
daraus fein Recht der Stadtverordneten- In Ai folgen, dieſe 
Lehrer zu wählen, jondern gemäß $. 53 a. a. D. das Recht des 
er ermeifter, die Lehrer nad) Anhörung der Stadtverorbneten an- 
uftellen. ꝛc. 
; Berlin, den 17. Juni 1862. 


- Mühler. v. Jagow. 
n 
ben Königlichen Ober-Präfidenten ıc. in Koblenz. 

12466, Min. db. 9. % 

I. B. 2327. Min. db. 93. 


171) Unterhaltung der Elementarjhulen jeitend der 
politiijhen Gemeinden in der Provinz Weſtphalen. 


(Sentralblatt pro 1861 ©. 567. Nr. 216.) 


Ew Ercellenz erwiedern wir ergebenft auf den die Aufbringung 
der Schulbedürfniffe in N. betreffenden gefälligen Bericht vom 
4. April c., wie bereit in dem Erlaß unferer Amtövorgänger vom 
28. Zuli v. J. die Aufbringung der Schulfoften in N. betreffend, 
der Grundjag ausgeſprochen ift, daß nach den Beſtimmungen der 
Weftphäliichen Landgemeinde-Drdnung ed einer Gemeinde nicht ver- 
wehrt werden Fünne, — und auch ohne beſtehende Verpflich— 
tung die Unterhaltung der Elementarſchulen aus Gemeindemitteln 
u übernehmen. Bon dieſem Grundſatze abzugehen, liegt für uns 
ine Veranlaffung vor und es irrt aud die Regierung zu N., wenn 
5 ihrer an den Landrath zu H. unterm 11. Januar c. erlafjenen 

erfügung zufolge davon ausgeht, daß der Erlaß vom 28. Zuli 
pr. nur — ſolche Gemeinden Anwendung finde, in denen zwei 
Schulſocietäten verſchiedener Confeſſion eriftiren. Der Erlaß bietet 
u einer ſolchen Auslegung Feine Beranlaffung, vielmehr ift in dem— 
* nur ausgeführt, daß eine Gemeinde zwar befugt ſei, die 
Schulunterhaltungstoften freiwillig zu übernehmen, dab fie aber 
leihwohl von der Auffichtöbehörde angehalten werden könne, dieſe 
efugnig nur in einer folhen Weije auszuüben, welde die eine 
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Klaffe der Gemeinde-Angehörigen wicht zum Nachtheil der anderen 
willfürlic bevorzugt. ꝛc. 
Berlin, den 13. Juni 1862. 


v. Mühler. v. Jagow. 


An 
ben Königlichen DOber- Präfidenten, zc. in Milnfter. 
U. 8,724. M.d.g A. I B. 3,277. M.d. 3. 


172) Verhältniſſe der Unternehmer von Erziebungd- 
und Unterrihtd-Anftalten, jowie der Privat- und ind- 
bejondere der Tanzlehrer. 


Auf den Bericht vom 17. v. M. will id unter den obwalten- 
den Umftänden hierdurch genehmigen, dab dem Zanzlehrer N. aus 
G. die nachgeſuchte Erlaubniß zur Ertheilung von Tanzunterricht 
in 9. ertheilt werde, da die Ortsſchulbehörde, wenn fie aud die 
Bewilligung des vorliegenden Geſuchs nicht bejonders befürworten 
zu können geglaubt, doch gegen die Genehmigung defjelben Nichts 
einzuwenden, auch der Petent über feine Dualification in fittlider 
Beziehung ſich durdy die beigebradhten Zeugniſſe ausgewieſen, mit- 
bin den Vorſchriften genügt bat, von denen der $. 14 und 15 der 
Inftruction vom 31. December 1839 (Minift.-Bl. 1840 ©. 94) 
die Ertheilung einer derartigen Erlaubniß abhängig madıt. 

Die Beitimmungen ded Haufir-Regulativd vom 28. April 1824 
finden auf Lehrer, welche an verſchiedenen Orten periodisch Unterricht 
ertheilen wollen, feine Anwendung. Der $. 18 1. c. ſpricht nur von 
Kunftleiftungen und Schau ftellungen im Umberziehen und nimmt 
jelbit hiervon diejenigen aus, bei denen ein rein willenjchaftliches 
oder Kunftintereffe obwaltet. 

Die Königliche Regierung bat hiernach das weiter Erforderliche 
u veranlaffen und den Bittiteller auf feine Borftellungen mit ent» 
abe Beſcheid zu verſehen. 

Mit Bezug auf die am Schluß des vorliegenden Berichts ge— 
ſtellte generelle Anfrage eröffne ich der Königl. Regierung endlich, 
daß ed nach $. 43 der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 17. Ja— 
nuar 1845, welcher durch die Novelle vom 22. Juni pr. nicht auf- 
gehoben worden tit, bei den binfichtli der Unternehmer von Er» 
Dane und Unterrichtöanftalten, jowie der Privatlehrer ergangenen 
efonderen Beitimmungen fein Bewenden behalten foll. — Es folgt 
hieraus, a; aud diejenigen Tanzlehrer, welche ausſchließlich in dem 
von ihnen jelbit gegründeten Tanzſchulen Unterricht ertheilen wollen, 
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den bezüglichen Vorſchriften der Inſtruction vom 31. December 1839 
unterliegen. 
Berlin, den 11. März 1862. 


Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage: Sulzer. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 


173) Landwirthſchaftlicher Unterricht in Elementar- 
ſchulen. 


(Centr.⸗Bl. pro 1860 Seite 77 und Seite 159.) 


Ueber ein für Schulen berechnetes Lehrbuch der Yandwirtbichaft ift von 
einem Sahverfländigen ein Gutachten erfordert worden, aus welchem wir fol- 
gende allgemeine, diefen Unterrichtsgegenftand betreffende Anfichten mittbeilen. 


Im Allgemeinen muß id mich zu der Anficht befennen, nad) 
welcher ein umfalfender landwirtbichaftlicher Unterricht auf Elemen- 
tar» und jogenannten Fortbildungs-Schulen, — aud abgejehen von 
der mindeftend zweifelhaften Frage: ob es wünſchenswerth —, jan 
um deshalb unausführbar ift, weil die Maſſe des Stoffs viel zu 
groß iſt, um ihn ee behandeln zu können; die ungründlice 
und oberflählihe Behandlung aber der wichtigen und —32* 
Fragen des landwirthſchaftlichen Gewerbes geradezu ſchädlich wirkt 
und den Lernenden zu den bedenklichſten Irrthümern verleitet. 

Faſt jede Seite des vorliegenden Buches kann den Beweis 
liefern, wie gefährlich es iſt, mit unverdauten, theils theoretiſchen 
und meiſt noch controverſen Fragen unvorbereitete Schüler in aller 
Kürze dreſſiren zu wollen. 

Zum Schluf, erlaube ich mir nody die Bemerkung, daß es mir 
icheinen will, dab wenn der Zwed, unvorbereiteten Schülern einige 
landwirtbichaftliche Begriffe beizubringen, erreicht werden joll, man 
von vornherein aufgeben muß, dieſes durch eine umfafjende und er- 
ihöpfende Darftellung ded ganzen Gebietes der Landwirthichaft 
thun zu wollen, jondern daß man einzelne ne die für 
eine beftimmte Gegend von practiicher Wichtigkeit find, beraus- 
greifen und diefe gründlich und mit derjenigen Ausführlichkeit, 
welche die populäre Darftellung verlangt, behandeln müßte. Dann 
würde noch am erften die Gefahr ded Bollftopfens mit unverdauten 
Begriffen vermieden werden, und würde bei einer ſolchen Behand» 
fung die Möglichkeit einer allgemein geiftigen Anregung, die doch 
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neben der Entwidelung religiöfer und fittlicher Begriffe der höhere 
Zwed des Schul-Unterrichts ift, am wenigſten gefährdet fein. 


174) Ausübung der gutöherrlihen Rechte in Bezug 
auf Schulen. 


(Eentrafblatt pro 1562 Seite 285. Nr 115.) 


Ew. Hohwohlgeboren erwiedere ih auf die Vorftellung vom 
23. v. M., dab ich Shre — zu Hausväterbeiträgen für 
die dortige Schule bis zum Abſchluß des Vertrages vom 7. Sep— 
tember v. J. nicht als ungerechtfertigt erachten kann. 

Nach den 88. 45 und 46, Tit. 21, Thl. J. Allg. Land-Rechts 
gebührt die Ausübung der auf einem Gute haftenden Ehrenrechte in 
der Regel dem Eigenthümer, dem Nießbraucher aber nur für den 
Fall, daß der Eigenthümer dem letztern die Ausübung dieſer Rechte 
gegen Tragung der Laſten überlaſſen hat. In Bezug auf die Aus: 
übung der gutöberrlihen Rechte gegenüber der dortigen Schule ift 
diefer Fall erft durch den Abſchluß des gerichtlichen Abkommens 
vom 7. September v. J., durch welches Em. Hodmohlgeboren ald 
Nießbraucherin der Herrihaft P. die Ausübung der gutsherrlichen 
Rechte von dem Cigenthümer überlaffen ift, eingetreten. Daß be- 
reitd vor Abſchluß dieſes Vertrages zmiichen Ihnen und dem Herrn 
dv» M. ein gleiches Verhältniß Factifch beftand, ift für die bier allein 
maßgebende rechtliche Beurtheilung der Sachlage unerheblih. Bis 
gu dem Ablommen vom 7. September v. 3. fand Ihnen rechtlich 
ie den Gutöherren gebührende erceptionelle Stellung gegenüber ber 
Schulgemeinde nicht du und ift hiernady Ihre Heranziehung zu den 
Hausväterbeiträgen bis zu dieſem Zeitpunkt gerechtfertigt. 

Berlin, den 5. Juli 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
bie verwittwete Frau von N. ꝛc. zu P. 
138569. U, 


— — ——— — 


175) Berlegung einer für mehrere Ortſchaften be— 
ſtehenden Schule. 


Auf den Bericht vom 3. v. M. und das Recursgeſuch der Ge— 
meinde N. hebe ich das die Verlegung der evangeliſchen Schule in 
N. nach R. anordnende Reſolut der Königlichen Regierung vom 
9. December v. J. hierdurch auf, und ſetze dagegen feſt, 

daß das Schulhaus zu N. nad dem Anſchlage ded Kreid- 
baumeifterd N. vom 8. April v. I. umzubauen und zu er: 
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weitern, und die Baufoften von den Gemeinden”. und R. 
je zur Hälfte nad) der Dotationd- Urkunde vom 10. De: 
cember 1836 aufzubringen. 

Die im Rejolut für die Verlegung der Schule von N. nad N. 
geltend gemachten Gründe erjcheinen nicht ausreichend, um die 
zwangsweiſe Durchführung diefer Mafregel gegen den Widerſpruch 
der recurrirenden Gemeinde N. zu rechtfertigen. 

Auf den Umftand, daß die größere Zahl der Schulfinder der 
Gemeinde R. angehört, kann ein entjcheidendes Gewicht nicht"gelegt 
werden, da es für dad Sculintereffe nicht von durchgreifender Be— 
deutung ift, ob des Schulbeſuchs wegen 40 Kinder von R. nad) 
N., oder 30 Kinder von N. nah R. zu geben haben. 

Die für den Rall der Erledigung der Küfterftelle bei der 
Mutterfivche in B. projectirte Errichtung einer befonderen Filial- 
füfterei bei der Kirche in R. läßt zwar die Verlegung der Schule 
ald wünſchenswerth erſcheinen, kann aber zu einer zwangsweiſen 
Durchführung der legtern um fo weniger eine —— Veran⸗ 
laſſung geben, als die Verwirklichung der projectirten Küſtereiein— 
richtung weder in naber Ausficht fteht, noch das Schulintereffe un- 
mittelbar hierbei betheiligt ift. 

Dagegen fteht feft, dat; dem Bedürfniß einer Erweiterung und 
befjern Einrichtung der Schulftube und der Lehrermohnung durch 
den. von dem Kreisbaumeifter N. beqgutachteten Um» und Grweiter- 
ungsbau des Schulhaufes in N. volllommen und in zwedmäßiger 
Weiſe genügt werden fann. Auch find von feiner Seite Uebeljtände 
behauptet worden, welche aus der Yage des Schulhauſes in N. her- 
vorgerufen wären und durch die Verlegung der Schule nad) R. be: 
jeitigt werden würden. 

Hiernach fehlt e8 an ſolchen Umftänden, wie fie der $. 18 
Lit. K. der Regierungd-Inftructton vom 23. Detober 1817 voraus: 
ſetzt, um gegen den Widerſpruch der zunächſt betheiligten Gemeinde 
N. die Verlegung der Schule zwangsweife durchführen zu können. 

Dad Nefolut mußte daher aufgehen und der Um= und Erwei— 
— des alten Schulhauſes in N. angeordnet werden. 

ie Aufbringung der Koften für diefen Bau regelt ſich nad) 
der Dotations-Urfunde vom 10. December 1836. 
Diefe Entſcheidung ift den Betheiligten vorſchriftsmäßig zu pub» 


en. 
Berlin, den 30. April 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mübhler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
Fe weegerra: 
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176) Schulunterhaltungd- Beiträge eines Gutsbeſitzers 
in der Provinz Schlefien ald Gutsherr und als Haus— 
vater. 


(efr. Eentralblatt pro 1861 ©. 555, 275, 35) 


Im Ginverftändniß mit der in Ew. Ercellenz gefälligem Be- 
riht vom 23. v. M. dargelegten Anficht, dab der Outöbefiper W. 
u S. als Dominialbeſitzer zur katholiſchen Schule daſelbſt, von den 
ihm — Ruſticalgrundſtücken aber als evangeliſcher Hausvater 
evangeliihen Schule in C. Beiträge zu leiſten habe, erſuche ich 

w. Ercellenz ergebenft, die dortige Königliche Regierung mit ent— 
Iprehender Anweiſung Behufd der weiteren ige bi auf die 
Beichwerde des ıc. KR. vom 4. Juni v. I. zu verjehen, audy die 
übrigen Königlichen Regierungen der Provinz von diefer Entſcheidung 
gefälligit zu benachrichtigen. 

Berlin, den 10. Mai 1862. 
In Vertretung des Herrn — der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten: 
Lehnert. 


An 
den Königlichen Oberpräſidenten ꝛc. zu Breslau. 
9854. U. 


17) Schulbaulaften der Königlihen Beamten im 
Ermlande. 


Nachdem durch den Erlaß vom 2. v. M. generell feſtgeſtellt 
worden iſt, daß die Exemtion der Königlichen Beamten im Erm— 
lande vom Parochialzwange anerkannt werden muß, laſſe ich der 
Königlichen Regierung ar die Berichte vom 2. October v. 3. und 
25. v. M., die Beichwerde des Kreisgerichtärathd N. in N. wegen 
feiner Heranziehung zu den dortigen evangeliihen Edul- und 
lie anbei zurüdgehen und bemerfe zur Sache Role 
gende: 

Da Beihwerdeführer nicht ald Mitglied der Pfarrgemeinde zu 
betrachten ift, fo ift er weder zu dem Drittheil der Schulbaufoften, 
welches die Kirchengemeinde zu tragen bat, noch zu den Pfarrbau— 
foften überhaupt heranzuziehen. Vielmehr hat derjelbe nur zu dem 
Drittheil beizutragen, welches von der Schulgemeinde aufzu= 
bringen ift. ıc. 

Berlin, den 8. Mai 1862. 

Der Minifter der Bee ıc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
bie Königliche Regierung zu Königsberg. 
9839. U. , es 
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178) Nebenkoften für dad vom Fiseus herzugebende 
Schulbaubol;. 


In der Gircular- Verfügung vom 2. November v. I. — 
Nr. 1619 F. und K. II. — haben wir feftgejept, in welchen Fällen 
die Tax-, reſp. Lizitations-Durchſchnitts-Preiſe des nächften Königl. 
Forftrevierd für das vom Fiscus ald Gutsherr des Schulbezirks 
berzugebende Bauholz bei Berechnung des Holzwerths zu Schul: 
bauten zur Anwendung fommen jollen. 

Unter den von den Königl. Oberförftereien feitgeitellten Tax— 
und Lizitationd-Durhhichnittö-Preijen find die Nebenfoften, welde 
in der Regel einen Pfennig für den Kubiffuß Bauholz betragen, 
mit einbegriffen. Höheren Orts ift nunmehr entjchieden, dab Die 
Nebenkoften nit von dem Gutöherrn, jondern von den Schul— 
gemeinden getragen werden mülfen, daher joldhe in Zukunft von dem 
u vergütenden Selswerfbe in Abzug zu bringen find, der Art, daß 
—* die Tax- reſp. Lizitations-Durchſchnitts-Preiſe für Bauholz, 
bei Schulbauten excluſive der Nebenkoſten zu vergüten hat. 

Zur rechnungsmäßigen Juſtification derartiger ala wird 
daher im Einverftändniffe der Königl. Ober-Rechnungs-Kammer an: 
geordnet, daß hinfort bei Schulbauten 

a) in den Anſchlägen das erforderlihe Bauholz zu Zimmer: 
und Dachdederarbeiten unter einem bejonderen Titel nachge— 
wiejen wird, die auszuwerfenden Geldbeträge nach den 
vollen Zar reip. Lizitiond-Preifen zur Berechnung ges 
langen, und erft am Schluſſe des betreffenden Titels von der 
Geſammtſumme ded Holzwerths die Nebenkoften nach den zu 
motivirenden Sägen in Abzug zu bringen find, 
in den fonftigen Holzwertböberechnungen, die gewöhnlich erit 
nach bewirfter Bauausführung aufgeltellt werden, die Tax— 
reſp. Lizitations-Durchſchnitts-Preiſe nah Abzug der Ne— 
benfoften nachzuweiſen find und dies ſtets durdy Uebernahme 
ded Vermerks in die Berechnungen 

— nad) der Tare (rejp. Lizitations-Durchſchnitts-Preiſen) 

ded von dem Schulorte ..... Meilen entfernten Königl. 

ae MN. pro..ausſchließlich der Neben— 
oſten — 
erſichtlich zu machen iſt. 

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß bei Schul: 
ebäuden, wo der Fach werksbau angewendet worden, der Guts— 
Er nur das Holz zum Verbande, nicht aber ug zur Befleid- 
ung der Wände mit Brettern ꝛc. oder Ausfüllung der Fade mit 
Stafholz fowie Bedahung der Gebäude mit Brettern, bergiebt. 
Dies ift ebenfalls bei Aufftellung der Anfchläge und Holzberech— 


b 
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nungen zu Sculbauten künftig zu berüdfichtigen, alfo alles Holz, 
außer zum Fachwerks-Verbande, von der zur Vergütigung des 
Holzwerths aufzuftellenden Berechnung auszuſchließen. 
Den Herren Baubeamten wird zur Pflicht gemacht, hiernach 
genau zu verfahren. 
arienwerder, den 1 Mat 1862. 


Königlihe Regierung; 
Abtheilung für Kirchen: und Schulweſen. 


An 
ſämmtliche Herren Baubeamten des Departements. 


179) Brennholzquantum für Schulftellen, mit welden 
ein anderes Amt vereinigt ift, in der Provinz 
Preußen. 


Auf die BVorftellung vom 8. December v. J., dad vom Fiscud 

p liefernde Brennmaterial für den dortigen Präcentor und die 
eiden Schulklaſſen betreffend, eröffne ih Ew. Hochehrwürden, daß 
es bei der anliegend zurückfolgenden, ablehnenden Beſcheidung der 
Königlichen Regierung zu N. vom 30. September v. J. bewen⸗ 
den muß. 

Der dortige Präcentor hat, wie aud der von Ihnen vorgelegten 
Berechnung hervorgeht, bi8 zum Jahre 1855 im Ganzen nur 14; 
Klafter Brennmaterial erhalten. Won diefem Zeitpunkt ab iſt das 
Deputat auf 15 Klafter erhöht worden, welche ihm nad der Anzeige 
der Königlihen Regierung auch jegt noch gewährt werden. ine 
Verminderung ded dem Wräcentor in früherer Zeit gewährten 
Drennmaterial-Deputatd hat daher nicht ftattgefunden. Ihre An— 
nahme, daß dem Präcentor neben diefem Brennmaterial für Wohn: 
ung, Wirtbichaft und Beheizung der Schulftuben in feiner Eigen- 
Ihaft ald Kirchenbeamter vom Fiscus noch 5 Klafter Holz und 
5 Klafter Torf zu gewähren feien, Die er bereits vor dem Erſcheinen 
der Schulordnung vom 11. December 1845 bezogen habe, und um 
welche er nad) 8. 38 dafelbit nicht verfürzt werden dürfe, iſt unbe— 
ründet. Der $. 45 Nr.5 der Schulordnung beftimmt ausdrüdlich 
ad Marimum, auf welches ein Lehrer Anspruch haben ſoll. Diefe 
Beftimmung bat allein den Zweck, jede weitere Anforderung abzu— 
ichneiden, fobald dad Duantum von 15 Klaftern erreicht ilt. 

Nah 8. 38 der Schulordnung foll, wo die Unterhaltung der 
Schulen und Lehrer auf befonderen Stiftungen beruht, es hierbei 
bewenden und follen die Lehrer im Befig der einmal bergebrachten 
Einkünfte verbleiben. Dieje Beftimmung gilt aber felbftredend ſo— 
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wohl für ald gegen die Lehrer, jo daß ihnen zwar von dem Herge- 
brachten Nichts entzogen werden darf, fie aber aud in ihren d ⸗ 
forderungen das N der — * nicht überſchreiten können. 
Hieraus folgt, daß, wenn eine Schullehrerſtelle mit einem anderen 
Amt vereinigt iſt, und durch — Vereinigung das Maximum an 
Brennmaterial, auf welches der Lehrer Anſpruch hat, vollſtändig 
erfüllt wird, ein weiterer Anſpruch auf Brennmaterial für das Ne— 
benamt nicht ſtatthaft iſt. ꝛc. 
Berlin, den 12. Mai 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
den Herrn Pfarrer N. zu N. (in der 
Provinz Preußen). 


9641. U. 


180) Berleihbung der Rechte einer juriftiihen Perſon 
und der Gorporationsredhte an Stiftungen und 
Anitalten. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 764 Nr. 281.) 


Durch Allerhöchſten Erlaß 

1) vom 12. Dzubr. 1861 iſt dem Conſervatorium der Muſik 
zu Cöln die Eigenſchaft einer juriſtiſchen Perſon, 

2) vom 26. Dzmbr. 1861 find der in Klein-Bremen, Re— 
gierungsbezirt Minden, beftehenden, zur Erziehung. ver: 
wahrlojter Knaben beitimmten Rettungsanſtalt „Gottes— 
hütte““ Gorporationsrechte, joweit jolhe zum Erwerb von 
Grundftücden und Kapitalien erforderlich find, 

3) vom 28. Januar 1862 find der in Gumbinnen beitehen- 
den KleinsKinder-Bewahr-Anftalt Gorporationsrechte, ſoweit 
fie derjelben zur Erwerbung reip. Veräußerung von Grund: 
ftüden und Kapitalien bedarf, unter Vorbehalt der Genehmi— 
gung des Statutd durch den Ober-Präfidenten, 

4) vom 19. April 1862 ift der zur Unterjtügung armer evang- 
eliiher Schulamts-Candidaten in Elberfeld errichteten 
— — die Eigenſchaft einer juriſtiſchen 

erſon, 

5) vom 28. Juni 1862 ſind der Anſtalt zur Beſſerung ſittlich 
Pe Nach Kinder zu Königsberg in Preußen die echte 
einer juriſtiſchen Perſon 

verliehen worden. 





— 


Berjonal :Berändernngen, Titel: nnd Ordens-Verleihmgen. 





A. Bebörden. 


Dem Geheimen Ober: Medicinal-Ratb Dr. Horn, vortragenden 
Rath im Minifterium der geiftlichen ꝛc. Angelegenbeiten, iſt der 
Königlihe Kronen=Drden dritter Klaſſe verlieben worden. 


B. Univerfitäten. 


Der Privatdocent, Profector Dr. Lieberkühn an der Univerfität 
in Berlin ift zum außerordentlihen Profeſſor in der medicini- 
ſchen Facultät diefer Univerfität, 

der Privatdocent, Projector Dr. Baron de la Valette St. George 
an der Univerfität in Bonn ift zum außerordentlichen Profeſſor 
in der mediciniichen Facultät diefer Univerfität, 

an der Univerfität zu Greifswald find der außerordentliche Pro— 
feflor Dr. Grobe dajelbit zum ordentlichen Profeffor in der me— 
diciniſchen Facultät, ſowie die außerordentlihen Profeſſoren 
Dr. Häberlin daſelbſt und Dr. Böhlau in Halle zu ordent— 
lichen Profeſſoren in der juriſtiſchen Facultät, 

an der Univerſität zu Königsberg der außerordentliche Profeſſor 
Dr. Coſack daſelbſt zum ordentlihen Profeſſor in der theologi— 
ſchen Facultät, und der auferordentlihe Profeflor Dr. Hänel 
Se zum ordentlihen Profeffor in der juriftiihen Facultät 
ernannt, 

dem bisherigen Univerfitätd-Nichter, Juſtizrath Schede bei ber 
Univerfität zu Halle ift der Rothe Adler-Drden vierter Klaffe 
verliehen worden. 


©. Gymnaſien, Realſchulen. 


Dem Oberlehrer Dr. Lewitz am Friedrichs-Collegium zu Königs— 
berg i. Pr. iſt das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt, 

am Gymnaſium zu Bunzlau find die ordentlichen Lehrer Fähr— 
mann und Dr. Meyer zu Oberlebrern ernannt, 

am Dom-Gymnafium zu Colberg ift der ordentlide Lehrer 
Dr. Reinhard Echulge zum Oberlehrer befördert und der 
Fi Dr. Metfert ald ordentlicher Lehrer ange— 
tellt, 

am — zu Inſterburg der Schulamts-Candidat Troſien, 
un 

am Gymnaſium zu Creuznach der Schulamts-Candidat Dr. Hof- 
mann ald ordentlicher Lehrer angeftellt worden. 
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An der Realihule zu Landeshut ift der Schulamts-Candidat | 
Dr. Klinger als ordentlicher Lehrer angeftellt worden. 


D. Waifen= ıc. Anftalten. 


An der Waijen- und Schul-Anftalt zu Bunzlau ift der Predigt: 
amts-Candidat Wernide ald dritter Lehrer angeltellt worden. 





Den Fatholiihen Scullebrer Schäfer zu Hudingen im Kreife 
Düſſeldorf, dem evangeliihen Scullehrer und Küfter Rauſch 
zu Loſſa im Kreid Cdartöberga, und dem evangeliihen Schul- 
lehrer Höfig zu Giesbübel im Regierungsbezirk Liegnig iſt das 
Allgemeine Ehren-Zeichen verlieben worden. 


Dem jeitherigen erften geiftlihen Rath des Gräflich Stolberg’ichen 
Sonfiftoriums in Stolberg, Superintendenten und Oberpfarrer 
Dr. Günther, ift der Königliche Kronen» Drden dritter Klaffe 
verlieben worden. 


Dem Dirigenten des Mufikvereind in Bielefeld, Mufiflehrer 
e. Hoffmann, und dem Muſiklehrer, Kapellmeifter von Tu— 
ranndi zu Aachen iſt das Prädicat „Muſikdirector“ verlieben 
worden. 


Ausgefdjieden aus dem Amte. 


Geſtorben: 

der Oberlehrer Ziegel am Gymnaſium zu Treptow a. d. Rega 
am 11. Juni, 

der ordentl. Lehrer Reizner am Gymnafium zu Culm am 
1. Zult, 

der Prorector Dr. Weihert am Elijabeth-Gymnafium zu Bred- 
lau am 4. Juli. 


Ausgefchieden in Folge Verſetzung in ein Pfarramt: 


der Religionslehrer Brudmann bei der Ritter-Afademie zu Bed: 
burg am Schluffe des Winter-Semefterd 18}, 
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Inhaltsverzeichniß des Juliheftes. 


144. Anwendbarkeit der adminiſtrativen Erecution. — 145. Anſchaffung der 
Geſetzſammlung. 146. Ausſchließung des Rechtsweges. — 147. Regulativ 
fir den Kirchenbau. -— 148. und 149, Statiſtiſche Nachrichten über Univerfitäten. 

150. Univerfitätsprediger. — 151. und 152. Statiſtiſche Nachrichten über 
Univerfitäten. 153. Schulorbnung für Bunzlau. — 154. Militairpflicht der 
Schulamts-Gandidaten. -- 155. Religionsunterricht — 156. Dauer des Auf- 
enthalts in Prima, — 157. Lehrer an Borbereitungsflaffen der Gummaflen. -- 
158, Höhere Bürgerſchulen. - 159. Unterweifung in bem Kitfterfunctionen. — 
160, Das geiftlihe Schul-Reviforat. - 161, Unterftiigung ber Elementarlebrer. 
162. Berheiferum ber Febrerbefoldungen. — 163. Zulafjung von Ausländern zu 
Pritfungen. — 164. Elementarlehrer als Schiedsmänner. 165. Diedmannide 
Baijenftiftung. — 166. Competenzverbhältniffe über Elementarlehrer. — 167. 
Schulgeldzahlung. — 168. Schulgeld für Kinder von Unterärzten. — 169. 
Stellung der Stadiverorbneten zu den RUE ONE: - 170. Stellung 
ber Perlen Lehrer zur Stabtbebörde. — 171. Unterhaltung ber Elementar- 
Schulen ſeitens der politifchen Gemeinden. — 172. Verhältniſſe der Unternehmer 
von Unterrichts + Unftalten. — 173. Lanbwirtbfchaftlicher Unterriht. — 174. 
Ausibung der gutsherrlichen Rechte. — 175. Verlegung einer Schule. -— 176, 
Schulunterbaltungsbeiträge eines Gutsbeſitzers. — 177. Schulbaulaften für bie 
K. Beamten im Ermlande. — 175 Nebenloften fir das vom Fische berzuge- 
bende Schulbaubolz. — 179. Brennbolzguantum für Schufftelen. — 180. Ber- 
leibung der Nechte einer juriflifchen Perfon. Perſonalchrouik. 


Zur Nachricht. 


Für die Monate Auguſt und September wird von dem 
Centralblatt ein Doppelheft im September erſcheinen. 


Druf von 3. #. Starde in Berlin. 


Centralblatt 


f 
die gefammte Unterrichts-Verwaltung 
in Breußen, 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrichts- und Medi— 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 
herausgegeben 


Stiehl, 


Königl. Beh. Ober-Regierungs- unb vortragendem Rath in dem Miniſterium 














I. Hllgemeine Berbältniffe der Behörden 
und Beantten. 


181) ne: der Aufhebung oder Abänderung 
eined in der Necurd- Instanz beftätigten Rejoluts 
jeitend der Regierungen. 


Auf den Beriht vom 28. v. M. über dad Recursgeſuch der 
Schulgemeinde Dber- und Nieder-N., den dortigen Schulbau be- 
treffend, hebe ich die interimiftiiche Feitiegung der Königlichen Re— 
gierung vom 24. März d. J. hierdurch auf und jege vorbehaltlich 
des Rechtsweges feit, 

daß es bei dem Reſolute vom 6. Juni und den Recursbe— 
ſcheiden vom 15. und 28. Auguſt 1860 ſein Bewenden zu 
behalten habe. 

Die Königliche Regierung war zum Erlaß der das Reſolut 
vom 6. Juni 1860 aufhebenden Verfügung vom 24. März d. J. 
nicht competent, nachdem das Reſolut die dieffeitige Beftätigung er: 
halten hatte. Auch hätte einer neuen interimiftiichen Feftjegung unter 
allen Umftänden eine ermeuerte Verhandlung mit den Snterejenten 
vorangeben müffen. Die Berfügung vom 24. März d. 3. konnte 
daher ſchon aus diejen formellen Gründen nicht aufrecht erhalten 
werden. Es fommt I auf eine —— der principiellen 
Frage wegen der Zuläſſigkeit einer Abänderung oder Aufhebung voll» 
ftredbarer Bau-Refolute im Verwaltungswege nicht weiter an. 


29 


450 





In der Sache jelbft ift über den Streit, ob die Erwerber von 
Dominialländereien von den legtern innerhalb ded Dominialverbandes 
oder der Schulgemeinde beizutragen verpflichtet find, nach vorgäng- 
igem, vorjchriftämäßigem Verfahren durch förmliches Refolut be- 
funden, und lettered auf die dagegen erhobenen Recurſe beftätigt 
worden. Hiermit findet die Sadye im Verwaltungswege ihre Er- 
ledigung, und kann in der nachträglichen Beibringung des Abgaben- 
regulirungspland für die abverfauften Dominialländereien fein rund 
acunde werden, um von Neuem in eine materielle Erörterung der 

ache einzutreten. Vielmehr muß — Partei, welche ſich 
durch die vollſtreckbaren Feſtſetzungen jenes Reſoluts beſchwert fühlt, 
die Beſchreitung des Rechtsweges überlaſſen bleiben. 

Die Königliche Regierung hat hiernach das Weitere zu veran— 
laſſen und die Betheiligten von dieſer Entſcheidung in Kenntniß 
zu 4* 

erlin, den 5. Auguſt 1862. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
15,231. U. 


182) Gegenftände der refolutorifhen Entiheidungen 
in ftreitigen geiftlihen und Schul-Baujaden. 
Auszug. 

Dabei bemerfe ih, da ei den von der Königlichen Regierung 
aufgeftellten Grundjag, die Auf — habe nur den pflichtigen 
Gemeinden in ihrer corporativen Geſammtheit gegenüber Seftiegungen 
zu treffen, ſich aber nicht damit zu befaffen, Streitigkeiten zu ſchlich— 
ten, welche innerhalb der Gemeinden unter einzelnen Intereſſenten 
über die Frage entjtehen, wie das von der Gorporation im Ganzen 
aufzubringende Quantum unter die einzelnen Mitglieder vertheilt 
werde und ob, reſp. welche Exemtionen dabei zu beachten feien, in 
diefer Allgemeinheit nidyt als — erachten kann. Die reſolu— 
toriſchen Entiheibungen der Berwaltungdbehörden in ftreitigen Kir: 
hen- und Schulbaufadhen müſſen ſich nach der Gircularverfügung 
vom 23. Auguft 1828 a bie Bd. XII. ©. 684) unzweifelhaft 
auch auf den Maapitab für die Vertheilung der — auf die 
einzelnen Pflichtigen erſtrecken. Dabei Befreiungen Einzelner, 
mögen ſie ſich auf Obſervanz oder ſpeciellen Rechtstitel ſtützen, unter 
allen Umſtänden unberückſichtigt zu laſſen, würde der Stellung der 
Verwaltungsbehörden, welche ihnen bei der Regulirung des Interi— 
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miſtieums einzunehmen obliegt, nicht A rechen. Häufig wird ein 
näbered Eingehen auf derartige Berbältnifte überhaupt unvermeidlic) 
fein, 3. B. wenn fid die Verpflichtung ſelbſt nicht nach dem Gejes, 
ſondern nad) einer Obſervanz oder einem jpeciellen Rechtstitel vegelt, 
und die Befreiung Einzelner einen Beltandtheil der Obſervanz reſp. 
des ſpeciellen Nechtötiteld bildet. Aber auch in anderen Fällen muß 
wegen der Schlichtung jolder Streitigkeiten dafjelbe gelten, was hin- 
fichtlih der Regulirung des Interimifticumd überhaupt maßgebend 
it. Daß durch ein joldyes Verfahren die Verwaltungsbehörden in 
die Verlegenheit gejept würden, fi in verwidelte Rechtsfragen und 
weitläuftige thatfächliche Erhebungen einlaffen zu müſſen, iſt nicht 
u befürdhten, wenn diejelben in jedem concreten Fall die Grundjäße 
im Auge haben, welche in der Gircularverfügung vom 12. December 
1843*) verzeichnet find. In dem von der Königlichen Regierung in 
Bezug genommenen Rejeript vom 24. Februar 1859 endlich iſt dies⸗ 
ſeits das Eingehen auf die Reclamation des Schulzen N. in N. um 
Freilaſſung von den Fuhrkoſten lediglich deshalb abgelehnt, weil be⸗ 
reits durch ein vollſtreckbares Reſolut über die Leiſtung der Bau— 
dienſte befunden war, und den Feſtſetzungen des letztern gegenüber 
Reclamationen Einzelner im Verwaltungswege nicht mehr berück— 
ſichtigt werden konnten. 
Berlin, den 18. Zuli 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftcage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu RN. 
15,232. E. U. 


183) Portopflitigfeit der Sendungen für Lehrer— 
Lejezirkel. 


(efr. Centralblatt pro 1862 Seite 193 Nr. 69.) 


Auf den Bericht vom 23. Mat d. J. erwiedere ich der Kö: 
niglihen Regierung, dab für Lehrer-Lejezirkel die Portofreiheit nicht 
erwirft werden kann, da nad wiederholter Erklärung des Herrn 
Minifterd für Handel ıc. die Grundfäge, welche jeit Abſchluß des 
repidirten Poſtvereins-Vertrages vom 5 December 1851 (Gefep- 
Sammlung von 1852 Seite 401 ff.) und gemäß dem an defjen Stelle 

etretenen Poftvereind » Vertrag vom 18. Auguſt 1860 ( Gejeh- 

ammlung von 1861 Seite 25 ff.) hinfichtlih der Portofreiheit zur 
Anwendung fommen, derartige, für theologische, mediciniſche und ans 
dere wiljenjchaftliche Leſezirkel längſt zurücdgezogene Vergünftigungen 





*) abgebrudt im Centralblatt pro 1860 Geite 429. 
29* 
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jet nicht mehr geitatten, befonderd nachdem in Folge des Gejepes 
vom 21. März 1861 (Gejeg-Sanımlung Seite 161 f.) und der In- 
ftruction vom 12. April 1861 (Verwaltungs-Minifterialblatt ©. 93 f.) 
eine weſentliche Reduction ded Gewichtöporto’8 für Padete einge: 
treten iſt. 
Berlin, den 17. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
12,935. U. 


184) Uebertragung der Befugniß, Ausländern die 
Gründung und Fortführung von Privatidhulen, die 
Ertheilung von Privatunterridt und die Annahme 
von Baudlebrernellen zu geitatten, auf die 
Regierungen. 


Die zur Ausführung der Allerhöchſten Gabinetö- Drdre vom 
10. Zuni 1834 (Gejeg- Samml. ©. 135) ergangene Staatdömini- 
fterial-Inftruction vom 31. Dezember 1839 beitimnt auf Grund 
der erwähnten Gabinet3-Drdre in den 88. 6 reip. 15 und 22: 

daß Ausländern nur nad vorheriger Genehmigung des Mi- 
nijteriums des Innern geitattet werden folle, Privatichulen 
zu gründen und — Privatunterricht zu ertheilen 
und Hauslehrerſtellen anzunehmen. 

In Gemäßheit dieſer ſeither nicht abgeänderten Beſtimmungen 
haben die Landespolizeibehörden bisher über jedes einzelne Geſuch 
eines Ausländers, ihm die Ertheilung von Privatunterricht im In— 
lande zu geſtatten, an das meiner Leitung anvertraute Miniſterium 
berichtet und deſſen Genehmigung nachgeſucht. 

Naddem Seine Majeftät der König auf meinen Vortrag nun- 
mehr Allerhöchſt zu —— geruht haben, 

daß die dem Miniſterium des Innern in der Allerhöchſten 
Ordre vom 10. Juni 1834 vorbehaltene Befugniß den Landes— 
polizeibehörden übertragen werden fünne, 
will ich mit Rückſicht darauf, daß fich bei dem bisherigen Verfahren 
ein practiſcher Nugen nicht ergeben bat, zur Vereinfachung des Ge— 
ſchäftsganges und Verminderung des Schreibwerkd, die Königliche 
Regierung hierdurch ermächtigen: 
Ausländern ohne vorherige Einholung meiner Genehmigung 
die Gründung und Fortführung von Privatichulen, die Er: 
theilung von Privatunterricht und die Annahme von Hause 
lehrerftellen zu geitatten. 
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Da bei Prüfung der zum derartiger Genehmigungen 
auch die allgemeinen polizeilichen und die politifchpolizeilichen Inter: 
eſſen Ey berückſichtigen find, verfteht ſich von felbit. 
erlin, den 17. Zuli 1862, 
Der Minifter ded Innern. 
v. Jagow. 


An 
fänmtliche Königliche Regierungen. 
11. 5810, 


I. Akademien und Univerfitäten. 


185) Einweihung des neuen Gebäudes der Univerjität 
zu Königsberg. 


Für die Albertus-Univerfität zu Königsberg ift in den legten 
Fahren ein neues Studiengebäude errichtet, und ſolches am 20. Juli 
d. 3. feiner Beftimmung übergeben worden. 

Zu der hierfür feftgefegten Feier hatten Seine Königliche Ho- 
beit der Kronprinz ald ** magnificentissimus der Univerfität 
HöchſtIhre —5— zugeſagt, auch nahm an derſelben der Mi— 
niſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, Herr Dr. von Mühler 
in Begleitung zweier Räthe des Miniſteriums, der Herren Geh. 
Ober⸗ — Knerk und Geh. Regierungs-Rath Dr. Ols— 
hauſen, Theil. 

Am 20. Juli erfolgte nach einer kirchlichen Feier zunächſt die 
feierliche Inveſtitur des Königlichen Thronerben als Rector der 
Albertina in der Aula des alten Gebäudes. Die Anrede des Pro— 
rectors Dr. Ro Inn lautet: 

„AB im Herbit des vergangenen Jahres in den Mauern 
diefer Stadt ein für die Krone Preußens hochwichtiges Feft 
— wurde, wagte die Albertus-Univerſität, Ew. König— 
ichen Hoheit mit der unterthänigſten Bitte zu nahen, die 
Gnade zu haben,, dad Rectoramt unjerer Hochſchule über: 
nehmen zu wollen. — Es ermutbigte fie zu dieſem Schritt 
das jchöne Verhältniß, in weldem fie jo viele Jahre mit 
Seiner Majeftät, dem Hochjeligen Könige, geftanden hatte. 
— Em. Königlihe Hoheit gerubten, an Höchſtührem Ges 
burtötage der gehorſamſten Bitte der Univerfität eine gnä- 
digſte Gewährung zu jchenfen und verjammelten am Tage 
darauf dad General» Goncil * Uebernahme des Rectorats. 
— Die Inſignien dieſes Amtes wurden Ew. Königl. Hoheit 
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übergeben. Höchftdiefelben gerubten, in den huldreichiten 
Ausdrücken fih gegen und auszuſprechen und HöchſtIhren 
Namen in dad Album der Umiverfität einzuzeichnen. — Aber 
in der Bedrängniß der Zeit fonnte der Act der Inauguration 
nur unvollfommen, nur unvollitändig und in einem bejchränf- 
ten Kreife auögeführt werden. Die Imveltitur mit dem Man- 
tel, mit weldyer die Inauguration ded Rectors rite ſchließt, 
mußte zurücbleiben. — Ew. Königlihe Hoheit machten uns 
die PR ee dat Höchſtdieſelben in diefem Jahre zur Feier 
der Einweihung unjerd neuen Univerfitätsgebäudes hieher 
fommen würden. Dieje Hoffnung iſt erfüllt, und wir ſehen 
mit freudig bewegtem Herzen nun unjer Feſt durch die 
Höchſte Gegenwart Em. Königlichen Hoheit verherrliht. Im 
Namen der Albertina jpreche ich für dieſe Gnade unjern 
innigften Danf aus. — Em. Königlihe Hoheit wollen er: 
lauben, daß ich jebt Höchitdiefelben mit dem Purpur, der 
HöchſtIhnen gebührt, darf befleiden lafjen.“ 


Bei der Uebergabe ded neuen Gebäudes hielt der Herr Eultus- 
Minifter von Mühler folgende Anjprade: 


„Kraft Allerhöchiten Auftrages Seiner Majeftät ded Königs 
genieße ich den hohen Vorzug, Em. Königliche Hoheit, den 
erhabenen Rector der ehrwürdigen Albertina, an der Schwelle 
de8 neuen Umiverfitäts-Gebäudes ehrfurchtsvoll empfangen zu 
dürfen und zugleich die gefammte akademijche Rörperichaft, 
Prorector und Senat, Lehrer und Studirende, den König- 
(then Gurator und die Beamten der Univerlität feitlich zu 
begrüßen. Die Gnade Seiner Majeftät des Königs hat der 
Univerfität eine neue, würdige Wohnſtätte bereitet, und ihre 
Morten barren nur ded Winkes Em. Königlichen Hoheit, um 
fih ihren Bewohnern zu erichließen. Mit dankbarer Rübrung 
haben wir vor wenigen Minuten Abſchied genommen von 
den alten Räumen, welde drei Jahrhunderte bindurd ihr 
ichirmendes Dach über dieſe Pflanzitätte edler Wilfenichaft 
gebreitet; mit freudigem Aufblid nach Oben, zu dem Herrn, 
von dem allein aller Segen und alles Gedeiben kommt, 
werden wir die neuen betreten. Gottes Rathſchluß hat es 
nicht gewollt, daß der verflärte Monarch, welcher mit eigener 
Hand den Grundftein zu diefem Bau gelegt, feine Vollendung 
bat Schauen jollen. Aber jein Wille war dem hoben Erben 
feiner Krone ein heiliges Vermächtniß, und ibm ward es be- 
ichieden, zu vollenden, was der in Gott ruhende Königliche 
Bruder einft verheißen und begonnen. Es ift ein Ben nenne: 
Edeljtein in der Königlichen Krone der Hobenzollern, daß 
fie es allezeit für ihren hoben Beruf erachtet, die geiftigen 


455 


Lebenäfräfte der Nation zu pflegen, Hort und Schirm edler 
Wiffenichaft und Bildung zu fein. Ein neued Pfand umd 
Zeugnit deflen erbliden wir vor und im dem vollendeten 
Prahtbau, und eim gleiches Zeichen ift und der Purpur- 
‚mantel der Nectorwürde, welcher heute abermald die Schul- 
tern eined Thronerben umkleidet. So nehme idy denn jetzt 
aus der Hand des Meiiterd, deſſen funfterfahrener Sinn den 
Plan dieſes Baues erfand und über deſſen Ausführung ord- 
nend gewaltet, diefen Schlüffel, und lege ihn, im Namen 
Seiner Majeltät des Königs, des erhabenen Bauherrn, in 
Ew. Königlichen Hoheit Hände, um damit für die — 
Beſitz ergreifen zu wollen von den ihr gemidmeten % en. 
Möge der Geift, im welchem einft der erfte Preußenherzog, 
Albrecht, diefe Hochſchule gründete, von weldem aus Ko- 
niglihem Munde vor achtzehn Jahren hier auf? Neue Zeug- 
nip abgelegt wurde — der Geiſt ächter Gottesfurcht, der 
Geiſt hingebender Trene an König umd Vaterland, der Geiſt 
ernfter Wiffenichaft, allem Guten und Schönen zugewendet, 
und die Wahrheit in Liebe ſuchend umd findend — möge 
diefer Geift miteinziehen in die neuen Räume, fie Dar 
feuchten und durdhwärmen, zum Heil des Vaterlanded und 
zum Segen den kommenden Geſchlechtern.“ 


Nah Beantwortung diefer Anſprache durch den Prorector ſprach 
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz ald Rector magnificen- 
tissımus: 

Im Namen Seiner Majeftät des Königs, Meines erlauchten 
Paters, übergebe ich diefen Bau dem Dienite der Wilfen- 
ſchaft. Möge in feinen Räumen ein jegenbringender Geift 
wer &3 lebe Seine Majeftät der König hoch! body! 
och! 

Aus Anlaß der Feier iſt dem Prorector der Univerſität, Pro— 
feffor Dr. Roſenkranz, der Königliche Kronen-Orden zweiter 
Klaffe verliehen worden. 


Zu Ehren-Doctoren find promovirt worden: 
I. von der theologiſchen Facultät: 


. Eultus-Minifter, Dr. jur. utr. von Mübler, 

. Stants-Minifter a. D., Dr. jur. utr. von Bethmann-Holl— 
weg, 

h Dfarter und Privatdocent Lic. E. Güder in Bern, 

. Profeffor, Dr. jur. utr. Jacobſon in Königäberg, 

. Ober-Eonfiftorial-Rath Defterreich in Königäberg, 

. Diaconus an St. Johann, E. Schnaaje in Danzig, 

. Seminar-Director Lie. Schneider in Neuwied, 


= 
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. Außerordentl. Profeffor der Theologie, Lie. A. Simjon in 


Königsberg, 


. Pfarrer Lie. E. Stähelin zu Balel, 
. Geheimrath Profeſſor Dr. Boigt in Königäberg, 
. Außerordentl. Profeiffor der Theologie, Lic. Weiß in Könige: 


berg; 
II. von der juriftiichen Facultät: 


. Geh. Juſtizrath Behr in Tilfit, 


Baron Sarnot de Eufiv in Paris, 


. Zribunald-Vice-Präfident von Gofler in Königäberg, 
5 Sig int Marensfi in Königsberg, 

. Präliden 

. Appellationdgerichtörath Medem in Marienwerder, 
. Zribunalöratb Reuſch in Königsberg, 

. Stabdtgerichtö-Präfident Reuter in Kön 
. Geheimrath Profeffor Dr. Ritſchl in 
. Appellationdgerichtd-Präfident von Rohr in Infterburg, 

. Hofrath Profeffor Dr. Roſcher in Leipzig, 

. Stadtgerihtörath und Univerfitätsrichter Senger in Königäberg, 
. Zuftizratb Tamnau in Königöberg, 

. Zribunaldrath Ulrich im Königsberg, 

. Geheimrath Profeffor Dr. Voigt in Königöberg; 


t Martens in Marienwerbder, 


igöberg, 
Sonn 


III. von der mediciniichen Facultät: 
Em. Garcia, Gelanglehrer in Paris, 


. Heing, Profeſſor der Chemie jn Halle, 

. Henſche, Stadtrathb und Medicinalaffeffor in Königsberg, 
. Kirchhoff, Profeffor der Phyſik in Heidelberg, 

. QDuetelet, Profeſſor der Aftronomie in Brüffel, 

. Werther, Profeffor der Chemie in Königsberg, 

. Wiedemann, Profeffor der Phyſik in Baſel; 


IV. von der philoſophiſchen Facultät: 


. Dr. ©. Biedermann (practifcher Arzt) in Bodenbah (Phi- 


loſoph), 


. John Stuart Mill in London (Philoſoph und Nationale 


öconom), 


.Auguſt Richter, Profeſſor am Gymnaſium in Elbing (Math.), 


Ch. l'Hermite, Mitglied des Inſtituts in Paris (Math.), 
G. B. Airy, Director der Sternwarte in Greenwich (Aſtr.), 


.G. Hartung in Königsberg (Naturforicher), 

. Sacg. Gap in Parid (Botaniker), 

. Ed. Brüde, Profeffor der Medicin in Wien (Phyſiolog), 

. C. ADohrn, Präfident der Entomologiſchen Gejellichaft in 


Stettin (Entomolog), 


11. 
. Pb. Saffe, Dr. med. und —266 in Berlin (Hiſtoriker), 

. 2% Gieſebrecht, Profeffor am 

. D. Lorenz, Profeffor der Geſchichte in Wien (Hiftoriker), 

. &. Eholeviusd, Profeffor am Kneiph. Gymnafium in Königs- 
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G. B. de Rofii im Rom (Epigrapbiter), 
G. Grote in London (Hiltorifer), 


vumnafium in Stettin (Hift.), 


berg (Literaturbift.), 


NM. — (San Marte), Regierungsrath in Magdeburg (Li⸗ 


teraturhiſt. 


‚a. Stüler, Geb. Oberbaurath in Berlin (Architekt). 


Zu Vicentiaten der Theologie wurden creirt: 


. Pfarrer Hing in Pobethen, 
. Pfarrer Kable in Gaumen, 
. Prediger Nejjelmann in Elbing. 


186) Rector- und Decanen- Wahlen beidenlUniverjitäten 
zu Berlin, Breslau und Bonn und derAfademie zu 


Münſter. 
(Centralblatt pro 1861 ©. 522 Nr. 198.) 
Durch Allerhöchſten Erlaß vom 5. September d. 3. ift die 


Mahl des ordentlihen Profefford Geheimen Juſtiz-Raths Dr. Be- 
jeler zum Rector der Univerfität in Berlin für das Univerfitäts- 
jahr 185% beftätigt worden. 


Bon dem Herrn Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten ift 


durch Verfügung 


1) vom 23. Auguft d. I. die Wahl des ordentliden Profeſſors 
Dr. Stenzler zum Rector der Univerfität zu Breslau 
für das Untverfitätsjahr 18°, 

2) vom 23. Auguft d. 3. die Wahl des ordentlihen Profeſſors 
Dr. Buſch zum Rector, und der ordentlichen Profeſſoren 
Dr. Albrecht Ritſchl, Dr. Reuſch, Dr. Hälſchner, 
Dr. Schultze und Dr. Troſſchel zu Decanen beziehungs— 
weile der evangeliichstheologiichen, katholiſch-theologiſchen, ju— 
riftiihen, mediciniihen und philoſophiſchen Racultät der 
Univerfität zu Bonn für das Univerfitätsjahr 1855, 

3) vom 21. Auguft d. 3. die Wahl des Profeſſors Dr. Wi— 
niewski zum Rector, und der Profefforen Dr. Bifping 
und Dr. Roſpatt ' Decanen beziehungsweiſe der theolo- 
gigen und der philofophiihen Facultät der Afademie zu 

ünfter für dad Studienjahr 1835 beftätigt worden. 
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187) Drud der Differtationen der Studirenden. 


‚Ihre Beſchwerde vom 21. v. M. darüber, da der Decan der 
mediciuiſchen Facultät den Studirenden der Medicin unterſagt hat, 
ihre Diſſertationen bei Ihnen drucken zu laſſen, kann für begründet 
nicht erachtet werden. Dem Decan einer jeden Facultät liegt die 
Verantwortlichkeit für die pünftliche Befolgung der hinſichtlich der 
Promotionen beitehenden Beitimmungen ob. Derjelbe bat demzu- 
folge die Differtationen nicht allein nach ihrem wiſſenſchaftlichen Ge— 
halt zu prüfen, fondern auch dafür Sorge zu tragen, daß diejelben 
eine der Würde der Facultät entiprehende äußere Ausftattung er: 
halten, namentlid in correctem Druck erſcheinen. 

Diefer Berantwortlichfeit nachzufommen, wäre der Decan völlig 
außer Stande, wenn den Gandidaten eine freie Wahl in Beziehung 
auf Druderei, durch welche der Drud zu bewirken, geftattet 
würde. 

Aus diefen Rückſichten ift den Decanen durch mebrfadhe An- 
ordnungen ausdrüdlich die Wahl unter den vorhandenen Drudereien 
überlaften worden. 

Hierbei muß es auch für die Zufunft bewenden. 

Berlin, den 25. Auguft 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
den Buchhändler Herrn N. und 
den Buchbrudereibefiger Herrn N. 


17,570, U. 


— — —— 


188) Errichtung einer außerordentlihen Profeſſur für 
das Fach der Geognoſie und Mineralogie bei der Aka— 
demie zu Münfter. 


Bei der theologifchen und philofophiichen Akademie zu Münfter 
waren die Fächer der Geognofie und — ſeit dem vor meh— 
reren Jahren wi ten Tode ded Profeſſors Dr. Bedd nicht mehr 
vertreten. Die ebhaft betriebenen Erforihungen geognoftiiher Ver- 
hältnifje in der Provinz Weftphalen und die ——— der Zahl der—⸗ 
jenigen Studirenden, weldye fich bei der Afademie den Naturftudien 
widmen, ließen ed ald Bedürfniß erjcheinen, für diefe Studien einen 
Mittelpunkt bei der Akademie in Münfter zu bilden. Auf den An- 
trag der Herren Miniiter der Finanzen und der — ꝛc. Ange⸗ 
legenheiten haben demnächſt Seine Majeſtät der König durch Aller— 
hoͤchſten Erlaß vom 16. Juni d. J. die Errichtung einer außer— 
ordentlichen Profeſſur für die gedachten Fächer zu genehmigen und 
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der Afademie zur Dotation diefer Stelle einen entipredhenden Zu— 
ſchuß aus dem Münſterſchen Studienfonds zu bewilligen geruht, und 
ift von dem Herrn Minifter der geiftlichen ıc. —— — wie 
am Schluſſe dieſes Heftes unter den Perſonal-Veränderungen mit— 
getheilt wird — in die Stelle der Gymnaſial-Lehrer Dr. —A— 
zu Münſter berufen worden. 


189) Bereicherung der Königlichen Bibliothek zuBerlin 
in der ſyriſchen Litteratur.“) 


Die Königliche Bibliothek hieſelbſt iſt ſo eben durch eine 
volle Gabe Seiner Majeſtät des Königs bereichert worden. Wäh— 
rend dieſes großartige Inſtitut an arabikihen, perfiichen und indiſchen 
Handſchriften bereitd einen ausgezeichneten Schatz befigt, war in 
demfelben die fyriſche Kitteratur biäher nur durch jehr wenige 
— Stücke vertreten; ein Umſtand, der um ſo mehr zu 
eklagen war, da grade in Berlin eine Anzahl der erſten Kenner des 
Spriichen ihren Wohnfig hat. Jetzt ift durch den von Seiner Ma: 
jeftät befohlenen Anfauf einiger ſehr wichtiger Handichriften aus dem 
Nachlaſſe des im vorigen Sabre verstorbenen, ald Kenner der forijchen 
Litteratur rühmlichſt befannten Profefford Bernitein in Breslau 
und durch Ueberweiſung derjelben an die Königliche Bibliothef ein 
wejentliber Schritt vorwärts gethban. Unter den neu erworbenen 
Handfchriften find beſonders hervorzuheben: eine vollftändige Abjchrift 
des ſyriſch-arabiſchen Lexicons des Bar Bahlül aus einem Goder der 
Bodlejanishen Bibliothek; die erfte Hälfte deſſelben Werks nach einer 
weiten DES. des Bodlejana, mit durchgängiger Gollation der 
Ganbiiber und zum Theil auch einer Klorentiner Handjchrift; ferner 
ein großer Theil des älteren ſyriſchen Original-Lexicons von Bar Ali, 
aud einer Leidener Handichrift copirt, mit Varianten, vorzüglich au 
Drforder Handſchriften; endlich die Fritiihen Sammlungen Bern- 
ſtein's zu der fehr fehlerhaft gedructen Ausgabe der ſyriſchen 
Chronik de8 Bar Hebraeus nad zwei Orforder und zwei Vaticani- 
ſchen Handfchriften, ein ſchätzbares Hülfsmittel zu einer neuen Aus- 
gabe dieſes bedeutenden Geſchichtswerks. 


*) Diefe Mittheilung ift aus einer Verdffentlihung der Allgemeinen Preu- 
Kifhen Zeitung entnommen. 
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190) Befanntmahung der Akademie der Künfte zu 
Berlin über die Preisertheilung im Jahre 1862. 
(Eentralblatt pro 1862 Seite 72 und Seite 132.) 


Die Königliche Akademie der Künfte hielt am 3. Auguft eine 
55* Sitzung, in welcher von dem beſtändigen Secretair Pro— 
feſſor Dr. Guhl der Jahresbericht erſtattet und der Preis des von 
Sr. Majeftät dem bochjeligen Könige Friedrih Wilhelm III. ge- 
ftifteten afademischen Reifeftipendiums ertheilt wurde. Die Behufs 
Erlangung defjelben veranftaltete Konkurrenz war in diefem Jahre 
für Hiftorienmaler beftimmt und hatten ſich acht Bewerber dazu 
gemeldet. Von dieſen traten nad) vorausgegangener Vorprüfung 
vier in die Bearbeitung der Hauptaufgabe ein, und wurde der 
Preid der mit Nr. II. bezeichneten Arbeit zuerfannt. Die Eröffnung 
ded den Namen enthaltenden verfiegelten Eouweris ergab als Sieger 
den Hiftorienmaler 


Paul Aug. Heinr. Schobolt aus Magdeburg, 


deffen Name jofort in das ſchon ausgefertigte Gollationd - Patent 
— ein zweijähriges Reiſeſtipendium von je 750 Thlr. eingetragen 
wurde. 

Zugleih wurde der Ausfall der diesjährigen Konkurrenzen um 
die Michael-Beerihen Preife (eriter und zweiter Stiftung) befannt 
gemadht. Die für Künftler jüdiſchen Glaubens beitimmte Konfur- 
renz bezog ſich auf Werke der Hiltorienmalerei, und erhielt von zwei 
Bewerbern den Preis der Maler Alerander Neumann auß 
Ofen. Die für Künftler_ohne Unterſchied der Konfeſſion ausgeſchrie— 
bene Konkurrenz war für Kupferftecher beftimmt, und erhielt den 
Preid von drei Bewerbern der Kupferiteher H. Sachs aus Berlin. 
Für jede diefer Konfurrenzen beftebt der Preis in einem Stipen- 
dium zu einer einjährigen Studienreije nad Italien (vom Oftober 
des laufenden bis zum Dftober des fünftigen Jahres) von 750 Thlr. 
Die Sitzung ſchloß mit der Ertheilung von Prämien an Studirende 
der Königlichen Akademie und an Schüler der mit der Akademie 
verbundenen biefigen, jo wie der ProvinzialsKunft- und Gewerfs- 
ſchulen. Zwiſchen den einzelnen Abtheilungen diejer öffentlichen Feier 
wurden von Eleven der akademischen Schule für mufifaliihe Com— 
poſition fomponirte Muſikſtücke zur Aufführung gebradt. 

x. 
Berlin, den 8. Auguft 1862. 


Die Königliche Akademie der Künfte zu Berlin. 


Im Auftrage: Profeſſor Dr. Ernft Suhl, 
Ed. Däge. Secretair. 
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191) Bewilligung eines Zufhufjes für die Humboldt- 
Stiftung. 
(Centrafblatt pro 1861 Seite 67 Nr. 32.) 


Seine Majeftät der König haben durdy Allerhöchſten Erlaß vom 
10. Mat 1862 zu genehmigen gerubt, dat der Humboldt- Stiftung 
in Berlin ein immerbalb der drei Sabre 1862, 1863 und 1864 in 
gleichen Theilen zahlbar zu machender Beitrag von 10,000 Thlru. aus 
dem Allerhödyiten Dipoiitiondfonde bei der General-Staatöfaffe ge- 
währt werde. 


192) Verleihung der Stipendien zur Förderung der 
arhäologtihen Studien. 
(Eentralblatt pro 1861 ©. 522. Nr. 197.) 

Die bei dem Fonds des Inftitut3 für archäologiiche Correipon- 
denz in Nom zur Förderung der archäologiichen Studien ausgejegten 
zwei Reife» Stipendien find für das Jahr vom 1. October 1862 
bi8 dahin 1863 dem Privatdocenten an der Univerfität in Bonn, 
Dr. Auguſt Reifferſcheid, zur Zeit in Rom, und den Dr. Wolf- 
gang Helbig aus Dresden, zur Zeit in Berlin, verliehen worden. 


193) Befanntmadhung, betreffend die Erhöhung des 
Grundfapitals der Actien-Gefellichaft Rnölngiiher 
Garten in Cöln“ auf 150,000 Thlr. 

(Centralblatt pro 1861 Seite |} Nr. 10.) 


Ded Königs Majeftät haben mitteld Allerhöchiten Erlafjes vom 
21. Juni d. 3. die von der Actien-Gejellichaft „Zoologischer Garten 
in Cöln“ beſchloſſene fernere Erhöhung ihred Grundfapitald auf 
150,000 Thlr. zu genehmigen gerubt, was bierdurd nad Vorſchrift 
des $.3 des Geſetzes über die Actten-Gejellichaften vom 9. November 
1843 mit dem Bemerfen zur öffentlichen Kenntniß gebradyt wird, 
daß der Allerhöchſte Erlaß nebſt dem Protocol der General-Ber- 
ammlung vom 4. Mai d. 3. dur dad Amtöblatt der Königlichen 

egierung zu Cöln befannt nn werden wird. 
Berlin, den 14. Juli 1862. 


Der Minifter der —* ꝛc. Angel. Der Miniſter für Handel ıc. 


v. Mübler. v. Holzbrind. 
14,267. U. M. d. g. 9. 


IV. 6378. M. f. 9. 
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II. Gymnaſien und Nealfchulen. 


194) Anerfennung höherer Unterrihtd-Anftalten als 
Progymnafien, Realihulen und höhere Bürgerjdulen. 


Die bisherige Realichule zweiter Ordnung zu Straljund*) 
ift in die erite Ordnung der Nealihulen aufgenommen; die Pro- 
gumnafien zu München-Gladbach ) und zu Mörs *) im Re- 
gierungsbezirk Düffeldorf find als volljtändige Progymnaſien, insbe— 
ee auch im Sinne des $. 131.1. g der Militair-Erjag-Inftruction 
vom 9. December 1858, und die Stadtichule zu Lüdenſcheid im 
Negierungdbezirf Arnsberg ald höhere Bürgerjchule mit dem Recht 
zu gültigen Abgangöprüfungen nad dem Reglement vom 6. Detober 
1859 anerkannt worden. 

Berlin, den 13. Auguft 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


Belanntmachnng 
16,797. U. 


195) Religiondunterridt für die Schüler, welde einer 
andern als der ftiftungsSmäßigen Confeſſion einer 
böberen Unterrihtsanftalt angehören. 


(Eentralblatt pro 1859 ©. 232; pro 1562 ©. 417.) 


Nach den der Eingabe des Curatoriumd der höheren Stadtſchule 
uN. vom 16. v. M. beigefügten und von der Stadtverorbneten- 
erfjammlung genehmigten Statuten derfelben foll die Anftalt eine 

katholiſche fein und katholiſche Lehrer erhalten. Diefer von der 
Vertretung der Stadt feitgefeßte und den Benölferungd - Verhält- 
niſſen entiprechende — Charakter der Anſtalt ſchließt 
jedoch nicht aus, daß auch Schüler, welche der katholiſchen Con— 
nicht angehören, dieſelbe beſuchen, und daß von Seiten 
er Anſtalt auch für die religiöſe Unterweiſung evangeliſcher Schü— 
ler geſorgt werde, ſobald die Zahl derſelben nicht mehr dauernd 
auf einige wenige Schüler beſchränkt bleibt. Nach dieſem Grund— 
ſatze, welcher auch bei ſtädtiſchen evangeliſchen Anſtalten in Beziehung 
auf die katholiſchen Schüler derſelben in Anwendung kommt, kann 
das Curatorium der Anſtalt zu N. nicht genöthigt werden, für zwei 


*) cfr. Centralblatt pro 1859 Seite 603. 
**) cfr. Centralblatt pro 1861 Seite 207. 
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evangeliihe Schüler einen evangeliichen Religiondlehrer, gleichviel ob 
derjelbe auf Nemuneration Anjprudy mache oder nicht, anzuftellen und 
denjelben in das Lehrer-Gollegium aufzunehmen; vielmehr muß es nad) 
dem ;diefjeitigen, an den Evangeliſchen Ober-Kirchenrath gerichteten 
Schreiben vom 26. Sanuar 1859 (Gentralblatt für 1859 ©.232), den 
evangeliichen Eltern diejer beiden Schüler überlajfen bleiben, für deren 
Neligions-Unterriht in amderer Weiſe zu jorgen, wozu der evang- 
eliihe Pfarrer von N. feine Bereitwilligkeit zu erfennen gegeben 
bat. Sollte die Zahl der evangeliichen Schüler in diejer Anstalt 
ſich erheblich und dauernd vermehren, dann wird e8 an der Zeit fein, 
die Anstellung eines evangelifthen Religionslehrerd herbeizuführen. ıc. 
Berlin, den 8. Auguſt 1862. 
v. Mühler. 


An 
ben Königlihen Ober-Präfidenten ze. 
15,394. U. 


196) a — des Schul— 
gelds in Vorbereitungsklaſſen höherer Bürgerſchulen. 


Die Königliche ang befindet fi im Irrthum, wenn Die: 
jelbe nad) dem Bericht vom 17. v. M. glaubt, dat Ihr eine Mit- 
enge, bei der Feſtſetzung des Schulgelded, welches für den Beſuch 
der mit der höheren Bürgerichule in N. verbundenen beiden Vor: 
bereitungäflaffen entrichtet wird, nicht zuftehe. Eine ſolche Mit- 
wirkung gebührt der Königlichen Regierung nad der NRegierungd- 
Inftruction vom 23. Dctober 1817 und audy deöhalb, weil Diefelbe 
darüber zu wachen hat, dab das Schulgeld in den zu Ihrem Reffort 
gehörigen Anftalten im Allgemeinen nicht zu hoch gegriffen und da- 
durch der Beſuch derjelben insbeſondere dann nicht zu ſehr bejchränft 
werde, wenn dieje Anftalten größtentheild aus Communalfonds unter: 
halten werden. ꝛc. 
Berlin, den 25. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


A 
bie Königliche Regierung zu N. 
13,756. U. — 
197) Competenzverhältniſſe bei Einführung des Di— 
rectors einer ſtädtiſchen (höheren) Unterrichts-Anſtalt. 


Auf den ee vom 20. v. M. erfläre ih mid) mit dem Kö— 
— Provinzial-Schul⸗-Collegium darin einverſtanden, daß die 
Einführung des Directord einer fäbtifchen Unterrichtö-Anftalt Sache 
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der Auffichtöbehörde ift, dem Patronat einer ſolchen Schule aber un- 

benommen bleibt, bei der Einführungs-Feierlichkeit ji durd einen 

Deputirten vertreten zu laffen. Das Königlihe Provinzial-Schul- 

Gollegium ermächtige ih, wegen Einführung des N. ald Director 

des Gymnaſiums zu N. demgemäß das Erforderliche anzuordnen. 
Berlin, den 4. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübhler. 


An 
das Königliche Provinzial-Schul-Eollegium zu N. 
18,085. U. 


198) Anmeldung von Abiturienten. 


In Betreff der Anmeldung von Abiturienten finden wir und 
veranlagt zur Bermeidung von Ereitatorien, zur Vereinfachung des 
Geſchäftsganges und zur Herbeiführung eined gleihmäßigen Ver— 
fahrend unter Bezugnahme auf die Abiturienten - Prüfungs - Regle- 
ments von 4. Juni 1834, vom 12. Januar 1856 *) und vom 
6. Detober 1859 **) Kolgended zu verordnen: 

1) Der Bericht, ob ein Abiturienten-Gramen an den dazu be- 
jtimmten Terminen zu Oftern und zu Michaelis ftattfinden werde, 
it an dad Königlide Schul-Collegium zu erftatten. Findet Fein 

® Abiturienten-Eramen ftatt, jo ift doc eine Vacat-Anzeige erforder- 
ih. In dem Bericht ift zugleich die Anzahl der Abiturienten an- 
zugeben, damit beurtheilt werden kann, ob die mündliche Prüfung 
mehr als einen Tag Zeit erfordern werde. Um bei der großen An- 
zahl der betreffenden Anftalten rechtzeitig beitimmen zu können, an 
welden Tagen und am welden Anftalten unfer Departementörath 
elbjt die Leitung der Prüfung übernehmen jolle, iſt der 
ericht immer in den eriten Tagen des Januar für den Ofter- und 
in den eriten Tagen ded Juli für den Michaelid-Termin, jedenfalls 
vor dem Miederbeginn ded Unterrichtd nad Neujahr und vor dem 
Beginn der großen Sommerferien zu erjtatten. Dem Bericht ift 
Abichrift eines Protofolld beizufügen, welches in der Lehrer-Gonferenz 
über die Zulaffung zur Abiturienten-Prüfung aufzunehmen ift. 

Die Zulaffung eines Schülerd nah erft anderthalbjährigem 
Beſuch der Prima darf nur ausnahmsweiſe und unter bejondern 
Umftänden bei Einftimmigfeit der Lehrer, welche Mitglieder der 
Prüfungs-Commiſſion find, bei und in Antrag gebracht werden. Es 


— 





*) Centralblatt pro 1859 Seite 225. 
**) Daſelbſt Seite 582. 
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ift ferner beizulegen ein Verzeichniß der Abiturienten, das in tabel- 
lariicher Zujammenftellung den Geburtstag und Drt der einzelnen 
Abiturienten, ibre Gonfeftion, den Stand des Baterd, die Dauer 
des Aufenthalts in Prima und auf der Schule, jo wie den gemäbhl- 
ten Beruf anzugeben hat, und außerdem in einer bejonderen Rubrif 
eine furze Charakteriſtik des Schülers enthalten muß, aus der ent» 
nommen werden fann, ob derjelbe a * geiſtigen und ſittlichen 
Entwickelung die erforderliche Reife beſitzt und ob der Zweck der 
Schule bei ihm erreicht worden ift. 


2) Gleichzeitig mit der Anmeldung der Abiturienten zur Prüfung 
bei und find die Themata und Aufgaben zur jchriftlihen Prüfung 
von den Herren Directoren unſerem Departementörath direct zur 
Auswahl vorzulegen, und zwar zu jeder Gattung von jchriftlidyen 
Arbeiten mindeftend zwei Aufgaben. Diejelben find auf halbge- 
brodenen Bogen, jede Gattung auf einen befonderen Bogen, zu 
Ihreiben und tft Ort, Zwed und Art der Aufgabe und der Name 
des die Aufgaben vorjchlagenden Lehrerd oben auf der linfen Seite 
des halbgebrodyenen Bogend anzugeben. Die Aufgaben find mit 
dem Legi des Directord, wodurd derjelbe jeine Zuftimmung und 
Billigung der Aufgabe bezeugt, in die gewöhnliche Berichtöform 
gefaltet, auf der Außenjeite mit dem Namen des Orts, der Schule 
und der Gattung der Aufgabe bezeichnet, mitteld kurzen Begleit- 
Ihreibens von dem Director an unjern Departementörath zu jchiden. 
Von diejem werden die Aufgaben mit Bezeichnung der auögewählten, 
jede Gattung bejonders verjiegelt, rechtzeitig den Herren Directoren 
wieder a Die Entjiegelung jeder Aufgabe hat vor den Augen 
der Schüler erft in dem Augenblide zu geicheben, wo ihre Bear: 
beitung beginnen jol. Daß diejer Beſtimmung genügt jet, iſt aus— 
drüdlih in dem Protokoll über die Anfertigung der jchriftlichen 
Arbeiten zu bemerfen. Die jchriftlihe Prüfung bat bald nad Rüd- 
jendung der ausgewählten Aufgaben zu beginnen, damit binlänglidy 
Zeit zur Correctur und zur Gireulation der Arbeiten unter fämmt- 
lihen Mitgliedern der Prüfungs-Commiſſion vorhanden tft. 


Berlin, den 30. Zuli 1862. 
Königlihes Schul-Eollegium der Provinz Brandenburg. 


An 
die Herren Directoren der höheren Pehranftalten 
ber Provinz Brandenburg. 


— — — — 
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199) In wiefern fönnen gleihförmige Formulare für 

die Genjuren, Abiturientenzeugnilje und jonftigen 

Abgangszeugnifje zum Gebraude a. der Gymnaſien, 

b. der Realſchulen feftgejest werden, und welde Sche— 
mata jind dazu als geeignet zu eradhten? 


(Mittheilung aus dem Protocolle der Weftphälifhen Directoren-Konferenz.) 


Die Erfahrung, dab nicht allein hinſichts der vorbezeichneten 
Zeugniffe ꝛc. eine jehr große Verichiedenheit unter den höheren Lehr— 
anftalten der Provinz obwalte, jondern namentlich auch vielfach Ab- 

angdzeugniffe vorgefommen, aus denen der Standpunft der betref- 

enden Schüler nur unficher zu entnehmen jet, hatten das Königl. 
Provinzial: Schulcollegium, auf mehrjeitigen Antrag veranlaßt, den 
vorliegenden Gegenftand unter die diesjährigen Berathungsgegen— 
ftände aufzunehmen. Der Vortrag darüber war dem Dir. St über- 
tragen, welder auf Grund der von den einzelnen Anftalten erftat- 
teten Berichte in nachitehender Weiſe referirte. 

Die von dem Königl. Provinzial-Schulcollegium durdy Vor— 

legung der genannten Frage beabjichtigte Herbeiführung einer ge= 
willen Gleichförmigkeit der Rormulare zu den drei erwähnten Arten 
von Zeugniffen werde in den meiſten der eingereichten Berichte 
willfommen geheißen. Nur ein Bericht ſpreche ſich beſtimmt da— 
egen aus, weil „ſolche Uebereinſtimmung mit dem individuellen 
eben jeder Anſtalt nicht vereinbar ſcheine,“ und eben ſo bezeichne 
ein Bericht jene Uebereinſtimmung als eine Sache, auf welche kein 
Werth zu legen ſei. Von einigen Anſtalten ſei eine beſtimmte 
Anſicht gar nicht ausgeſprochen, doch liege auch kein Grund vor zu 
der Vermuthung, daß man dort der in Rede ſtehenden Vereinbarung 
abgeneigt ſei. Daß eine Uebereinſtimmung der Formulare bis in 
deren kleinſte Beſtandtheile nicht zu erreichen ſein werde, ließen die 
Berichte allerdings erkennen, und eine ſolche habe auch die Behörde 
ſchwerlich im Auge. Es komme deshalb auf eine Beſtimmung der 
weſentlichen Punkte an, in welchen eine Uebereinſtimmung entſchieden 
wünſchenswerth, und andererſeits ohne unnöthige und läſtige Be— 
ſchränkung der Individualität der einzelnen Anftalten füglich durch— 
führbar erſcheine. Es werde dabei zweckmäßig ſein, die ver— 
ſchiedenen Arten von Zeugniſſen einzeln in Erwägung zu ziehen. 
Was nun 


A. die Genfuren 


betreffe, fo fei darüber Rolgendes zu bemerfen: 

Diejelben enthalten Schon jest nach den falt von allen Anftalten 
vorgeleaten Formularen übereinftimmend gewiſſe Rubriken, welde 
fich theild auf die Perjönlichkeiten (Schüler, Lehrer, Eltern), theils 


auf die beurtbeilten Leiltungen (Betragen, Fleiß 2c.), tbeild endlich 
auf den Zeitraum, für welchen die Genjur gilt, beziehen und eben 
durch dieje Uebereinſtimmung als weſentlich charakteriſirt werden. 

2. Außerdem finden ſich in den Schematen einzelner Anſtalten 
noch gewiſſe andere Rubriken (z. B. Angabe von Cenſurnoten, Nach— 
ſitzen, Lob und Tadel ꝛc.), die ihrer ——— wegen nicht als 
weſentlich zu betrachten ſind. 

3. Auch unter den Rubriken ad 1. ſeien mehrere (z. B. Alles, 
was zur Ueber- oder Unterſchrift gehöre), welche einer Erörterung 
nicht bedürften; dagegen möchten 

4. —5 Punkte, wenn auch nicht alle in gleichem Maaße, 
als Gegenſtände einer wünſchenswerthen Einigung zu bezeichnen und 
deshalb näher zu beſprechen ſein: a. Zahl und Ausdruck der Prädi— 
kate für die Leiſtungen des Schülers in a Lehrfache. b. er 
zählung der Prädifate an geeigneter Stelle. c. Ob bejondere Pr 
difate für das Betragen? und wenn jolde, d. Nennung derjelben 
auf dem Formular. e. Db eine Hauptnummer auf jeder Genjur? 
und wenn jolde, f. Aufzählung der feitgeftellten Genfurnummern 
auf dem Formular. g. Steibentolge der einzelnen Unterrichtöfächer. 
h. Ob der Flei des Schülerd jummarifch, oder bei jedem einzelnen 
Lehrfache zu cenfiren? i. Ob die Theilnahme am Unterridhte (Auf: 
merfjamfett) unter Fleiß einzufchließen, oder befonderd zu charaftes 
rifiren und — in legterem Kalle — ob ſummariſch oder bei jedem 
Face ſpeziell? k. Db neben der Doppelrubrif für Verſäumungen 
des Unterrichts und des Gottesdienfted auch jpecielle Angaben von 
Verſäumniſſen — „mit — ohne Entſchuldigung“? 1. Freier Raum 
für „Bejondere Bemerkungen.” 

. Auf Grund der vorliegenden Berichte und eigenen Urtheild 

ſprach fih nun Ref. über die vorftehend bezeichneten Fragen alfo au: 

ad a. Grade diefer Punkt fei in allen denjenigen Berichten, 
weldhe überhaupt möglichfte Gleihförmigfeit der Zeugnikformulare 
wünſchten, vor ugöweite betont worden. Ref. jelbit lege den größ- 
ten Werth auf gleiche Zahl der Prädifate, und enticheide ſich aus 
Rückſicht auf die bedeutende Mehrzahl der Eundgegebenen Anfichten, 
wie auch aus inneren Gründen für die Zahl ein. In zwei Be- 
richten werde dieſer Punkt nicht ausdrüdlidy befproden; von den 
übrigen 16 wünſchen 9 die Fünfzahl; 4 derſelben halten deren vier 
ausreichend; eine Anftalt führe 6, eine andere 7 Prädifate auf, und 
He — endlich empfehle „die möglichſt geringe Zahl“, näm— 


Hinfichtlich des MWortausdrudd werde eine Einigung aller 18 
höheren Lehranſtalten der Provinz ihre Schwierigfeit haben, da nicht 
wei Anftalten von den neun, welche 5 Prädifate wünſchten, dafür 
überall dieſelben Ausdrücke vorſchlügen. Es ergebe ſich vielmehr 
Folgendes: 
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Bon jenen 9 Anftalten wählen 7 als fünfte Prädikat: ſchlecht; 

ald zweites Prädikat wählen von jenen 9 Anftalten 7 die Bezeich- 
nung: gut, dafjelbe au 2 von denen, die nur 4 Prädifate wün— 
ſchen, alfo im — 9 Anſtalten. — Als drittes Prädikat wün— 
ſchen 3 Anſtalten „befriedigend“, 5 das gleichbedeutende „genügend“; 
und ganz nahe ſteht denſelben eine Anſtalt mit „eben genügend“ 
und eine andere mit „noch genügend®. — Hiernach ſchlage Ref. 
folgende Prädifate vor: 1. jehr gut (oder: recht qut), 2. gut, 3. be— 
friedigend, 4. nicht befriedigend, 5. ſchlecht. Yeptered jollte nur zur 
Bezeichnung troftlos geringer Leiftungen dienen, und deshalb würden 
ed leicht auch diejenigen Anftalten hinzunehmen können, welche mit 
4 Prädikaten auszureichen bofften. Für jene Ausdrüde jei Ref. 
neben dem durch obige Zufammenftellung angedeuteten Grunde nod) 
durch die Rückſicht beitimmt worden, daß dieſe fih am nächſten an 
die für die Abiturtentenzeuanifie jeit dem 12. Sanuar 1856 be- 
ftimmten Prädifate anichlöffen (das 2., 3. und 4. Prädikat ſeien 
leichlautend) ; als ein für durchaus Umbefriedigendes leitende Schü— 
er unentbebrliches Prädikat komme das fünfte (,ſchlecht“) hinzu; 
und das erite („vorzüglich“) fei, weil gegen daſſelbe pädagogiſche, 
nur bei der Anwendung auf Abiturientenzeugnifje einigermaßen zurück— 
tretende Bedenfen erhoben werden, mit „jebr gut“ oder „recht gut“ 
vertaufcht worden. Dem lepteren Ausdrudfe gebe er den Vorzug, 
weil „jebr gut“, wie aud in zwei Berichten bervorgeboben worden, 
ebenfalld etwas pädagogiih Anſtößiges babe, was bei jenem nicht 
der Kall ſei. Endlich ſpreche noch für jene Ausdrüde deren An— 
wendbarfeit auf dad Betragen, welche bei anderen Ausdrüden nicht 
in gleihem Grade zutreffe. 

ad b. Dieje Aufzählung jet in dem einzigen Kalle, daß alle 
Gymnaſien und Realſchulen der Provinz diefelben Prädifate anneb- 
men würden, für deren Directoren und Lehrer entbebrlih; aber 
jelbit dann, und vollends alfo bei dem Gebrauche verfchiedener Prä- 
difate, nothwendig für jeden andern, der aus der Cenſur ded Schü- 
lers eine genaue Kenntniß deffelben erlangen folle. 


ad c. Es feien fünf Prädifate vorgefchlagen, die für Betragen 
ebenfowohl wie für die Leiftungen paffen. Sollten nicht dieje, ſon— 
dern für die Leitungen andere gewählt werden, jo würden für das 
Betragen befondere zu wählen jein; etwa die drei von der Real: 
Ihule zu Münfter empfohlenen: gut, nicht ohne Tadel, und tadelns- 
wertb; oder etwa fünf: 1. fehr oder recht gut, 2., 3. und 4. wie 
vorgenannt, 5. ſehr tadelnswerth. — Jedenfalls würde Ref. den 
Gebrauch feftgeftellter Prädifate einem ganz freien Ausdrucke vor: 
ae Das Prädikat „tadelnswerth“, vollends das Prädikat „ſehr 
adelnswerth“, müſſe übrigens, wo ed angewandt werden jolle, noch 
befonder8 mottvirt werden. 
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ad d. gelte das ad b. Geſagte. 

ad e. Den Gebraudy einer Genjur-Haupt-Nummer müffe Ref. 
dringend empfehlen. Bei deren id made jet natürlich der wiljen- 
ſchaftliche Standpunft hauptjächlid maßgebend; doch jei bei erheb- 
lichen fittlihen Mängeln eine durdy eine erläuternde Note motivirte 
Herabjegung an 2* Für ſolche Nummer ſprächen ſich die Be— 
richte von 12 Anſtalten aus. 

ad f. Solde Auf ve ericheine nicht weniger nothwendig, 
ald die Aufzählung der de tgefegten Prädifate, 

ad g. Die Reihenfolge jcheine ziemlich gleichgültig; doch 
empfehle ſich aus leicht * tlichen Gründen die Anwendung der— 
jelben Reihenfolge in den Genfuren, den Abiturienten= und in den 
Jonftigen Abgangszeugniffen, und würde ſonach die in den Prüfungs- 
reglementd vom 4. Samt 1834 (für die =. und vom 6, 
Detober 1859 (für die Realjchulen) vorgejchriebene Reihenfolge der 
Fächer in den Abiturientenzeugniffen ald maaßgebend anzujehen fein. 

ad h. Es erſcheine angemeffen, daß jeder Lehrer den bei jei- 
nem Fache oder feinen Fächern wahrgenommenen Fleiß durch ein 
Prädikat harakterifire. 

ad i. Ebenſo erachte Ref. es für zweckmäßiger, dat die Auf- 
merfiamfeit neben dem Fleiße % erd Garakterifirt werde, ſchon 
deöhalb, weil ſonſt einige Lehrer ihr Urtheil über jene mit dem über 
den Fleiß zufammenwerfen, andere es umter Betragen jubjumiren 
würden; überdem werde keineswegs der häusliche Fleiß und Die 
Aufmerkfamkeit beim Unterrichte ftets in gleihem Maße Lob oder 
Tadel verdienen. Auch müſſe jeder Lehrer über die Aufmerfjamfeit 
fein Urtheil bei jedem Schüler in Beziehung auf jein Lehrfach oder 
feine Lehrfächer bejonders abgeben. Sonad würden neben den 
untereinander aufgeführten Leh ächern in den Genfurformularen drei 
Columnen mit den Rubriken: Häuslicher Fleiß — Aufmerkfamfeit 
— Leiſtungen zu bilden * | 

ad k. Die Unterabtheilungen „mit — ohne rm N 
verwirft 2 wegen der trotz eingereichter Beicheinigungen und ftatt: 
gehabter Le — bleibenden Schwierigkeit, zu entſcheiden, ob 
und in wie fern die Schul- und Kirchenverſäumniſſe in jedem ein- 
zelnen Falle wirklich gerechtfertigt geweſen. 

ad J. Der Raum mit der Rubrif: „Bejondere Bemerkungen“ 
dürfe nicht zu eng bemeffen werden, zumal wenn dad Genjurformus 
lar übrigens jo ehigert tet jei, daß füglich mur dharakterifirende Prä- 
difate unter den Nubrifen: Fleiß — Aufmerkſamkeit — Leiltungen 
— eingetragen werden fünnten. Denn öfter werde eine erläuternde 
Bemerkung, entweder in Beziehung auf diefe Punfte, oder in Be— 
ztehung auf das Betragen ſehr nüglih, wo nicht art ar jein. 
Weil aber foldherlei Bemerkungen nur bier und da nöthig fein wür— 
den, jo genüge es und fei fogar aus naheliegenden Gründen vorzu- 
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zieben, daß übrigens die Urtheile im die jcharf ausgeprägte Form 
eined beftimmten Prädifats gebracht würden. 

6. Bei mehreren Gymnafien ſeien Genjurbüder ftatt einzelner 
Genfurbogen in Gebrauch. Es laſſe fih nicht läugnen, daß für 
diefe Einrichtung gute Gründe ſprächen; doch würden auch diejenigen 
Anftalten, welche feitber ſich einzelner Genjurbogen bedient hätten, 
Gründe für die Beibehaltung dieſes ihres Gebrauchs aufitellen. Es 
bedürfe nad dem Erachten des Ref. Feiner Gleichförmigkeit in die- 
ſem Punkte bei den Gymnafien und Realichulen der Provinz. Von 
mehreren Anftalten werde noch für zwedmäßig gehalten, den Genjur: 
büdyern aud die Diöciplinarordnung vorzubeften. 

Auf dieſes Meferat über die Cenſuren eradhtete der Vorfigende 
— zuvörderſt die betreffenden Correferate folgen zu laſſen 
und demnächſt durch Discuſſion dieſer Vorträge den erſten Theil 
der Aufgabe gu erledigen, bevor zu deren folgenden Theilen über: 
gegangen werde. 

er erite Gorreferent erflärte fi) im Ganzen mit dem Ref. 
und deſſen eingehender und erjchöpfender Behandlung des Gegen- 
ftanded einverftanden; er könne ſich deshalb auf wenige Bemerk— 
ungen bejchränfen. 

Das von mehreren Anftalten geäußerte Bedenfen, daß durch 
eine in der Provinz zu erzielende möglichite Uebereinſtimmung bei 
der Abfaffung der a und durch Zugrundlegung gleichförmiger 
Formulare ſchablonenmäßige Behandlung und geiltlofer Mehaninns 
herbeigeführt werde, theile er nit. Solche Gefahr ſei bei Gleich— 
förmigfeit der Formulare für ein von dem rechten Geifte geleitete® 
Lehrer-Gollegium nicht vorhanden; fie liege aber auch bei Beſeitigung 
der Kormulare vor, wenn diejer Geiſt feble. 

Wichtig ſei die Feſthaltung des Zwedes der Genjuren nicht nur 
für die Eltern und Schüler, jondern auch für die Yehrer. Daraus 
ergebe fich zunächit der Nugen einer gemeinfamen Berathung des 
Gegenſtandes, dann aber auch die Nothwendigfeit einer wenigſtens 
alle wejentlihen Punkte umfaffenden Uebereinitimmung. Dadurdy 
jei feineswegd ausgeſchloſſen, daß einzelne Anftalten noh Manches 

von nur localer Bedeutung aufnähmen. 
* Die Genfur folle ein auf den kürzeſten Ausdrud gebradhteg, 
aber genaues und unzweideutiges Urtheil der Lehrer über das religiös- 
fittlihe Verhalten der Schüler und deren Leiſtungen in den einzelnen 
Unterrichtöfächern enthalten. Das religiös-fittlihe Verhalten ſei in 
vier verichiedenen Beziehungen aufzufaffen: ald Betragen, Theil: 
nahme während des Unterrichts, häuslicher Fleiß und Ordnungsliebe. 

Die Rubrit Betragen umfaſſe das religiös-fittlihe Verhalten 
der Schüler im engeren Einne: Wahrheitsliebe, Verhalten gegen 
Lehrer und Mitichüler, Beobachtung der Schulgeſetze u. ſ. w. Den 
von einer Seite gegen die halbjährig wiederkehrende Beurtheilung 


471 


ded Betragens geäußerten Bedenken trete Corref. nicht bei; ebenſo— 
wenig ſcheine es paſſend, ſtatt deſſen die Zahl der lobenden Ein— 
tragungen ins Klaſſenbuch ꝛc. aufzuführen. — Zur Beurtheilung des 
Betragens erachte er drei Prädikate ausreichend: gut — nicht ohne 
Zadel — tadelnöwerth. Im den beiden legten Fällen, befonders in 
dem lepteren, jei die Veranlaffung zum Tadel biftoriich, nicht ſchil— 
dernd anzuführen. Entehrende und grobe fittlihe Vergehen jeten 
durch bejondere brieflihe Mittheilumgen zur Kenntniß der Eltern zu 
bringen. In den lobenden Prädikfaten über gut hinauszugehen, 
fönne er nicht billigen ; ebenfowenig die vielfachen Schattirungen der 
Prädikate. 

Theilnahme beim Unterrichte und Fleiß jeien, weil oft in den 
einzelnen Fächern jehr ungleich, nicht zu einer Gejammtcenfur zus 
Jammenzufalien, jondern einzeln bei jedem Unterrichtögegenftande zu 
beurtbeilen. 

Die Erfolge der unterrichtenden Ihätigfeit würden am beiten 
ald „Leiltungen im Verhältniſſe zu den Berk der Klaſſe“ 
bezeichnet. Kür diejelben, jowie für Theilnahme und Fleiß ſeien 
diejelben Prädifate feitzufegen. Bei diejer Feſtſetzung fomme es in 
erfter Linie auf allgemeine Anerfennung und nleihmäßigen Gebrauch 
von drei Hauptprädifaten an: gut — genügend — ungenügend, — 
von denen — namentlich mit Bezugnahme auf die vorſtehend 
vorgeſchlagene Bezeichnung „Leiſtungen im Verhältniß ꝛc.“ unzwei— 
deutiger und objectiver ſei, als das verwandte befriedigend. Alle 
Zwiſchenprädikate, alle Schattirungen, wie: Faum genügend, ziemlich 
enügend ꝛc. jeien verwerflidh ebenſoſehr mit Rückſicht auf den Zwed 
in Beziehung auf die Lehrer, ald auf Eltern und Schüler. Ein 
mehr lobended Prädifat ala gut ericheine ihm unnöthig und un— 
zwedmäßig; würde eins beliebt, ſo jei recht gut das beite, be 
wohl ald jehr gut, viel beijer als lobenswerth. in ftarfer Tadel, 
namentlich wenn er, wie dad Pegel jein werde, fi) auf mehrere 
Gegenftände beziehe, werde genauer, unzweideutiger und wirfjamer 
durch ein in die Rubrik „Beſondere Bemerkungen“ aufzunehmendes 
Urtbeil ausgedrückt, ald durch ein einzelnes Prädifat. Würde aber 
ein Prädikat beliebt, jo dürfte „ſchlecht“ zu vermerfen jein, weil ed 
mehr einen fittlihen Tadel enthalte, und beffer durch „gering“ er: 
ſetzt. Diefelben Prädifate, welche bei den Genjuren gebraucht wür— 
den, ſeien auch jonft, z. B. bei der Gorrectur der jchriftlichen Arbei- 
ten, anzumenden. 

Die Neihenfolge der Unterrichtögegenftände fchließe fih am 
zwedmäßigften der in dem vorgejchriebenen Formulare der Abitu- 
rientenzeugniffe an. Nur würden anftatt Naturwiffenichaften deren 
Zweige: Phyſik, Chemie, Naturbefchreibung einzeln aufzuführen fein; 
der letztere Ausdrucd verdiene den Borzug vor Naturgeichichte ; ebenjo 
Religionslehre vor Religion. 
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Eine Genfur- Hauptnummer ſei dringend zu empfehlen. Der 
Mipbraud, der möglicher Weiſe von Eltern oder Schülern damit 
etrieben werden könne, werde durch die größere Wirfjamfeit, welche 
he in der Negel den Genjuren verleihe, reichlich aufgehoben. 

In der Rubrik „Drdnungdliebe” jeien namentlid die Verſäum— 
niffe im Beſuche der Kirche, der Schule und in den jchriftlichen 
Arbeiten der Zahl nad aufzuführen. Nur, wo nachweislich eine 
ſolche Verſäumniß nicht gerechtfertigt geweſen, ſei dies ausdrücklich 
hinzuzufügen; bei den übrigen „mit Entſchuldigung“ hinzuzufügen, 
möchte im Allgemeinen nicht pafjend jein. 

Beſonders wichtig jet die Rubrik „beiondere Bemerkungen“, 
durch deren zwedmäßige Benugung die Cenſur in vielen Fällen nicht 
nur an Deutlichkeit für die Eltern, jondern auch an nadhaltiger 
Wirkung für die Schüler gewinne. 

Am Schluffe werde die Formel „Unterichrift der Eltern oder 
ihrer Stellvertreter” anderen ähnlichen vorzuziehen fein, namentlich 
der: „Unterjchrift und Bemerfungen der Gitem“, indem legtere auf 
der Genjur feine Bemerkungen zu machen bätten. 

Die Frage, ob Cenſurbücher oder einzelne Genfurblätter den 
Vorzug verdienen, könne füglid als cine offene betrachtet und be— 
handelt werden, da bier eine Lebereinftimmung ſämmtlicher Anftalten 
am wenigiten nothwendig erſcheine. Die Genjurbüder jcheinen 
übrigens manche Borzüge zu baben. Zwedmäßig jei ed dann jeden- 
falld, auf der erften Seite die vollftändigen Perfonalien des Schü— 
lerd aufzuführen, unnöthig dagegen, einen Revers ded Vaters zu 
verlangen, daß derjelbe mit der weitfäliihen Disciplinarordnung 
een a jei, weil fich das wohl von jelbit veritebe. 

Der zweite Gorreferent trat zunächſt der Mehrzahl der Anitalten 
bei, welde eine Gleichförmigkeit der Zeugniffe in ihren Haupt— 
beitandtheilen, imöbejondere eine Feftiegung beitimmter allgemein 
bindender Prädifate zur MWertbbezeihnung wünſchen. Die von ein» 
elnen Anftalten ausgeiprochenen Gründe für eine Einigung in dies 
on Punkte, dab nämlich den Behörden ſowohl ald den Schülern 
bei der bisherigen Praris eine klare Einfiht in den Werth des 
Zeugniſſes erichwert werde, ſeien allerdingd weniger für die nicht 
für weitere Kreiſe beftimmten Genfuren, als für die Abgangszeug— 
niffe zutreffend; eine Einigung ſei indeffen auch für die Genturen 
wünſchenswerth, „weil fie in den einzelnen Anftalten ein ſchwankendes 
und willfürliches Verfahren bei der Beurtheilung auf dem leichteften 
Wege bejeitige; und werde nothwendig, wenn die auf den Genfuren 
ng are Prädifate bei der Abfaffung der Abgangszeugniffe 
zu Grunde gelegt würden. 

Die Cenſur müffe, um ihrem Zwede (Schülern und Eltern 
ein möglichit Elares und zuſammenfaſſendes Urtbeil über Fleiß und 
Führung während eines beftimmten fürzeren Zeitraums zu geben) 
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zu genügen, auf eine möglichſt einfache Form gebracht werden mit 
Beſeitigung aller entbehrlichen Rubriken und Unterabtheilungen. 
Unnöthig erſcheine deshalb die vorgeſchlagene Rubrik „Ordnungs⸗ 
liebe*, ebenſo unnöthig die Unterſcheidung zwiſchen häuslichem Fleiß 
und Theilnahme am Unterricht (Aufmerkſamkeit), da dieſe nur eine 
beſondere Art des Fleißes darſtelle. Statt „Fortſchritte“ ſei richtiger 
„Leiſtungen“ zu jagen, da nur dieſe von dem cenfirenden Lehrer ind 
Auge gefaht würden. 

Die Zahl der Prädifate dürfe weder zu gering fein, weil jonft 
die unter den Schülern herrſchende Verſchiedenheit nicht in gehöriger 
Weiſe bezeichnet werden könne, nod zu groß, weil durch zu viele 
Abitufungen das Urtbeil abgeſchwächt, und unnöthige ——— 
Milde veranlaßt werde. Corref. trete deshalb der von der Mehr: 
zahl der Anftalten gewünſchten und von dem Ref. empfohlenen Zahl 
von 5 Prädifaten bei. Auch theile er ganz die Anficht, daß es nicht 
jo ſehr auf den Ausdrud für die einzelnen Abftufungen, ald vielmehr 
auf die Beitimmung der Zahl der Prädifate anfomme. 

Ziffern statt der Wort-Prädikate zu gebrauchen, ſcheine aus 
mebrfadyen Gründen verwerflich, eineötheild, weil die dadurch be— 
zwedte größere Ueberfichtlichfeit und Beſtimmtheit doch nur illufo- 
viich jei und nur etwa für die Nr. 1 geltend gemacht werden könne; 
anderntbeild aus praftiichen Gründen, wegen der leicht vorfommenden 
Verſehen Seitens des cenfirenden Lehrers und Fälihungen Seitens 
der Schüler. 

Mit der Feftiegung von Hanptnummern für die einzelnen 
Zeugniffe kann Gorref. ich nicht einverftanden erflären. Zahlen 
ſeien an fich nicht geeignet, dad aus ſehr verichiedenen Factoren zu— 
ſammengeſetzte Verbältnit weier Schüler auszudrüden ; man werde 
ih deshalb oft eine Unbilligkeit zu Schulden fommen laſſen, wenn 
man, wie nicht zu vermeiden jei, Schüler, deren Yeiltungen mehr 
oder minder von einander abwidhen, in diejelbe Abtheilung zu ver: 
weiien genöthigt ſei. Auch laſſe ſich nicht verfennen, daß ſolche 
furz und beitimmt bingeftellte Gefammturtheile einerjeitd Dünfel 
und Ueberhebung bervorrufen, andererjeitd aber auch unverdient 
fränfen und niederdrüden könnten, dadurd aber leicht zu Mißver— 
hältniffen unter Schülern ſowohl, ald zu Gollifionen der Anftalt mit 
den Eltern PR N geboten werde. Endlich jei es jehr frag: 
(ih, ob der angeblihe Nugen, daß Eltern und Schülern dadurd 
das PVerftändni der Genjur erleichtert und ihr allgemeiner Werth 
zum Worauß bezeichnet werde, nicht vielmehr ein Nachtheil jei und 
eine umbefangene und eingehende Prüfung der Genfur und der ein- 
zelnen Prädikate verbindere. Eher würde Gorref. ſich für die Feft- 
ſetzung einer Rangordnung erklären, durch meldye jedem Schüler 
nad feinen Gefammtleiftungen fein beftimmter Pla angewiejen 
werde. Solches habe allerdings nur für die oberen Klafjen, in de— 
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nen ein weitered Gertiren nicht ftattfinde, eine größere Bedeutung 
und nachhaltige Kraft. Gegen den Grundfag, daß in diefem Falle bei 
gleichen Leiſtungen das Betragen bei der Entwerfung der Nangordnung 
entjcheide, werde ſich mit Grund jchwerlic etwas erinnern lafjen. 

Kür das Betragen Diejelben Prädifate, oder überhaupt beftimmte 
Prädikate vorzujchreiben, jcheine nicht nöthig, da die Aeußerung über 
dajjelbe nicht dem einzelnen Lehrer obliege, jondern nach Berathung 
und Beſchlußnahme des gefammten Lehrercollegiums erfolge. Das 
Prädifat „recht gut“ halte er nicht für unpafiend, wenn es jelten 
und nur jolhen Schülern gegeben werde, die nicht blos in ihrem 
fittlihen Verhalten, jondern auch in ihren Leiftungen ſich auszeich— 
nen und deöhalb den übrigen gleichſam ald Muſter vorgeführt wer: 
den könnten, 

Die Benugung von Genjurbüdern ftatt der Genfurbogen halte 
auch er ebenfalls für zweckmäßig, nicht bloß weil einer Verſchleuderung 
der Cenſuren vorgebeugt und die öfterd wünſchenswerthe VBergleichung 
mit früberen Genjuren dem Lehrer erleichtert werde, jondern auch, 
weil durch dieje fih dabei auch den Schülern jelbft und deren An- 
gehörigen unmwillfürlih aufdrängende VBergleihung mit den vorher— 
gehenden Genjuren das jedeömalige Zeugniß in den Augen der lep- 
teren eine größere Geltung erhalte. 

Nach diejen Vorträgen ftellte der Vorſitzende zunächſt (ad 4a. 
und b. des Referats) die Frage zur Grörterung: Ob eine Gleich— 
förmigfeit der Genfuren überhaupt ald zweckmäßig zu empfehlen jet. 
Ueber diejelbe entipann ſich jofort eine alljeitige und lebhafte Dis— 
cuſſion in der Verſammlung. 

Zuerft erklärte fih Dir. N. gegen eine ſolche Gleichförmigfeit. 
Jede Anftalt babe ihre ſelbſtſtändige Sphäre und ihr eigenes Pub— 
likum, ſei daher auch am Beſten im Stande, ſelbſt zu beurtheilen, 
wie ſie ſich innerhalb jener mit dieſem am leichteſten verſtändigen 
könne. Es handle ſich hier noch nicht um Abgangszeugniſſe, ſon— 
dern um Cenſuren, die eben als Eigenthum der einzelnen Anſtalten 
u betrachten ſeien, und deshalb muͤſſe für das ganze Cenſurweſen 
jeder Anſtalt ihre Selbſtſtändigkeit und das Verbleiben bei dem 
nach ihren Erfahrungen als zweckdienlich Bewährten gelaſſen werden. 
Mit vielen der vorgeſchlagenen Beſtimmungen (Prädikate, Num— 
mern ꝛc.) ſtimme er nicht überein; und wie er die abweichenden, 
mit Genehmigung der Behörde bis dahin bei ſeiner Anſtalt beſte— 
henden Einrichtungen nur ſehr ungern aufgeben würde, ſo wünſche 
er auch jeder anderen Anſtalt ihre Freiheit gewahrt. In Bezug auf 
Abgangszeugniſſe ſei es etwas anderes. 

Dir. N. ſchloß ſich der vorſtehend ausgeſprochenen Anſicht voll- 
ſtändig an, weil jedes Lehrercollegium ſich unangenehm beengt und 
eingeſchränkt fühlen werde, wenn es ſich zur Annahme von Prädi— 
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faten verfteben follte, die nad) Zahl und Ausdrud feiner bis dahin 
ohne erweisliche Uebelftände beitandenen Praris wideriprächen. Für 
die —— ſei allerdings eine gewiſſe Gleichförmigkeit zu 
wünſchen. Dir. N.: Die Abgangszeugniſſe müßten mit den Gen- 
juren möglichit in Einklang gebracht werden, und dadurd empfehle 
fich aud für die Genjuren in Bezug auf die Beitimmung der Prä- 
difate Gleihförmigkeit; wogegen von Dir. N. erinnert wurde, dab 
eine jolde Gleichförmigkeit für die einzelnen Anftalten kaum anders 
ald durdy Zwang zu erreichen jcheine, und vor einem joldyen möchte 
er diejelben gern bewahrt jenen. Dir. N: Es liege in der Natur 
ded Kenntlihhmachens der Leiftungen eines Schülerd, dab diejelben 
in jebr verjchiedener Weije bezeichnet werden könnten. Wenn nun 
die Anstalten fi über eine beftimmte Bezeichnungsweife derſelben 
einigten, jo finde er darin durdaus feinen Zwang, der das Lehrer: 
collegium beenge. Auch tbeile er die Anficht, da Abgangszeugniffe 
fih nur auf Grund der Genfuren eier laffen; überdem würden 
ſolche Abgangszeugnifie oft lange nad dem Außtritte der. betreffenden 
Schüler verlangt, und in ſolchen Fällen jei man bei dem Mangel 
anderer Anhaltspunkte lediglich auf die Genfuren angewieſen. Die 
uletzt ausgeiprochene Erfahrung wurde von Dir. N. mit dem Zu— 
are beftätigt, dab es eben deshalb von Wichtigkeit jei, beftimmte 
Kormen für die Genfuren zu haben, auf deren Grund man foldye 
nachträgliche Abgangszeugniſſe audzufertigen im Stande jei. 

Von dem — wurde hier daran erinnert, daß Schüler 
auch oft zu beſonderen Zwecken (behufs der Bewerbung um Sti— 
pendien, Freiſtellen ꝛc.) Zeugniſſe gebrauchten. Dazu benutzten ſie 
häufig bie Genfuren, und jo blieben die legteren nicht immer in 
dem Bereiche der betreffenden Anstalt. Auch aus diefem Grunde 
fei eine Uebereinitimmung zu wünſchen. 

Dir. N.: Den an ekibrten Grund, daß die Freiheit der ein» 
ir Anftalten zu wahren ſei, weil ſonſt die, Freudigfeit in den 

ebrercollegten gehört werde, erfenne er an. Indeß halte er doch, 
wie bei den Abgangszeugniſſen, jo auch bei den Geniuren und der 
Beurtbeilung der Klaffenarbeiten eine beitimmte einjtimmig ange: 
nommene Norm für jehr wünjchenswertb. Wie gleiches Maß und 
Gewicht den Verkehr unter Ländern erleichtere, J auch Ueberein- 
ſtimmung in den Prädikaten den Verkehr der einzelnen Anſtalten. Dabei 
könne immerhin eine freie Bewegung beſtehen, und über die Gleichförmig— 
feit in Beftimmung der Prädikate müffe diefe Norm nicht hinausgehen. 

Auch Dir. N. fand Feine Beſchränkung der: Freibeit in jener 
Sleichförmigkeit, wenn diefelbe aus einer Verſtändigung der einzelnen 
Anftalten durch ihre Vertreter bervorgebe; er wünſchte jedoch mehr 
eine Gleichförmigkeit in der Zahl der Prädifate, ald in dem Aus: 
drud für diefelben, während Dir. N. e8 grade für nothwendig er- 
achtete, fich über den Ausdrud für diefelben zu verftändigen. 
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Dir. N.: Er habe immer dahin geftrebt, die Genfuren fo viel 
als möglich zu individualifiren, indeffen jei er nicht gegen eine im 
Allgemeinen zu Grunde zu legende beftimmte Scala, wobei jeder 
Lehrer gewiſſe Zufäge (3. B.: Es fehle dem Schüler an Gemwandt- 
beit im Ueberjegen, an Sicherheit in der Grammatik ıc.) hinzu—⸗ 
fügen könne; und eine ſolche Freiheit möge den Gollegien gewahrt 
werden. Auch Dir. N. erklärte ſich gegen zu furze Prädikate, da 
ſolche ſich nicht wefentlih von den mit Recht verworfenen Ziffern 
unterſcheiden. Er ſelbſt babe an den drei Kehranftalten, an denen 
er biöher gewirkt, die Genfuren möglichit auszuführen gefucht, ſtets 
ind Einzeln gebende und vollftändige Bezeichnungen angewandt, 
eh deshalb oft von den Eltern der Schüler deren Zuftimmung 

ahren. 

Dir. N.: Kleine Zuſätze würden immerhin gemacht, und das 
Betragen im Falle eines Tadels umſtändlicher charakterifirt werden 
können; aber dieſe Freiheit beſäßen ja die Anſtalten auch ſchon jetzt, 
und gegen ausführliche Cenſuren müſſe er ſich ausſprechen, weil 
beſonders bei zahlreichen Klaſſen den Lehrern manche Verlegenheiten 
bereiteten und nur zu oft übereilt würden. 

Dir. N.: Man werde auch von ſelbſt am Ende ſtets auf die 
fürzefte Bezeichnung zurück kommen, namentlich bei großen Klaſſen, 
und darum ſei doch eine Uebereinſtimmung zu wünſchen. Dir. N.: 
Zuſätze ſeien oft durchaus nothwendig. Ein Schüler könne z. B. 
im Ueberſetzen aus dem Lateiniſchen, nicht aber im lateiniſchen Stile 
das Prädikat gut verdienen; in ſolchen Fällen jet die Unterſcheidunz 
dur einen Zufag nothwendig. Dir. N.: Im Wefentlidyen ſei * 
Uebereinſtimmung vorhanden; eine gewiſſe Gleichförmigkeit werde 
gewünſcht, aber auch die Freiheit der Anſtalten bis zu einem ge— 
wiſſen Punkte wolle man gewahrt haben. 

Da ein Widerſpruch biergegen nicht erfolgte, jo forderte der 
Borfigende die Anwefenden auf, fich jett über die Zahl der Abftu- 
fungen zu Außern. 

Dir. N.: Die Gleihförmigfeit jet bauptiächlich auch wegen der 
Abgangszeugniſſe gewünscht worden, welche fich an die Genfuren an— 
ſchließen müßten. Es möchten deshalb wohl die Abiturientenzeug: 
niffe zur Norm dienen können. Ref.: Man müffe vor allem die 
Zahl der Prädifate im Auge behalten und feftiegen; über die Aus- 
drücke werde man fich ſchwerlich verftändigen fünnen. 

Im Laufe der dann folgenden Grörterung entſchied fih Dir. 
N. ganz beftimmt für die Zahl 5; die beiden Ertreme ftänden feft, 
und dazwiſchen gebe es eine Mitte; zwiſchen qut und mittelmäßig 
jet aber noch eine Zwiichenftufe, wie zwiſchen mittelmäßig und 
ichlecht. Deshalb 5 Prädifate, aber der MWortausdrud ſei, Tobald 
nur eben diefe Stufenfolge feitftehe, mehr gleichgültig. Dir. N.: 
Eine große Zahl von Prädifaten gehe aus dem Beftreben hervor, 
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recht gewifienbaft zu fein. Im Dortmund feien bisher 7 Stufen 
üblich gewejen, aber man werde dort auch gern der von den meilten 
Stimmen gebilligten Fünfzahl ſich anſchließen. 

Dir. Bj winjcht die biöherigen 4 Stufen jeined Gymnafiums 
beibehalten zu ſehen; da jedody weitere Aeußerungen nicht erfolgten, 
jtellte der VBorfigende nun die Krage dahin, ob die Verfammlung 
mit der Annahme von 5 Abſtufungen ald Bezeichnung der Leiftungen 
der Schüler einverjtanden jei, von denen 

die erfte und zweite ald Abitufungen ded Lobes, 

die vierte und fünfte ald Abjtufungen ded Tadels, und 

die dritte zur Bezeihnung der Mittelmäpigkeit 
dienen ſolle. Nachdem von ihm noch die Frage des N.: ob bei der 
Annahme jener Abjtufungen die Freiheit der einzelnen Anftalten für 
die Zweige eined und des anderen Unterrichtögegenitandes in vor- 
fommenden Fällen die Prädifate zu theilen und weitere Zuſätze zu 
machen, geſichert bleibe, bejaht worden war, wurde die Zahl von 5 
Abitufungen einftimmig angenommen; jedod mit dem Zuſatze, daß 
diejelben nur für die einzelnen Leiftungen, nicht für die Gejanmt- 
leiftung eines Schülers in Anwendung zu bringen jeien. Cbenjo 
einftimmig entſchied man ji dahin, die Reihenfolge der Fächer 
(ad 4 g. des Referats) den einzelnen Anstalten zu ara zu⸗ 
mal die Realſchulen hier mit den Gymnaſien nicht übereinſtimmen 
könnten. Dabei wurde der Ausdruck „Leiſtungen“ für eine paſſen— 
dere Bezeichnung erachtet, als „Fortſchritte“. Aufzählung der ge— 
wählten 5 Prädikate an einer geeigneten Stelle des Cenſurſchema's 
erachtete der Vorſitzende als unentbehrlich. 

Von den noch weiter in dem Referate berührten Punkten wur: 
den die sub 4 c.d. f. h. k. und 1. aufgeführten nach dem Vor- 
Ichlage des VBorfigenden dem Ermeſſen der einzelnen Anftalten über: 
laffen, zu k. jedoh von N. nody bemerft, daß alle vorgefommenen 
Berfäumniffe ohne Entihuldigung allerdingd dur einen Zuſatz in 
der betreffenden Nubrif hervorzuheben fein würden: dagegen erſcheine 
ed unpädagoaiich, eine befondere Nubrif: „Verſäumniſſe ohne Ent- 
Ihuldigung“ aufzunehmen, und dadurd Seitend der Schule felbft 
Eltern und Schüler darauf binzumeifen, daß die Möglichkeit und 
ev. Zuläffigfeit derartiger Verſäumniſſe überhaupt von der Schule 
voraudgejeßt werde. Sonach blieben von den Theſen ded Neferats 
nur noch e. und i. zu erörtern, und der Vorſitzende veranlafte ded- 
halb zunächft eine Aeußerung über die Frage: Ob u: und Auf- 
merfiamfeit auf den Genjuren zu unterfcheiden jet? . eracdhtete 
für Fleiß und Aufmerffamkeit Eine Rubrik ausreichend, eben jo N. 
mit dem Zuſatz: daß häuslicher Fleiß und Aufmerkiamfeit überhaupt 
—— und nur durch ein Gefammtprädifat zu bezeichnen, 
nicht —— ei jedem einzelnen Fache zu cenſiren ſeien, wenn man 
hier überhaupt Einförmigkeit erzielen wolle. Auf eine ſolche lege 
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er jedoch feinen Werth; ed ſei vielmehr zu fürdten, daß je mehr 
man in Einzelnheiten komme, deito mehr man Gefahr laufe, aus- 
einander zu geben. Auch Dir. N. und Dir. N. wünſchen dies den 
einzelnen Zehrercollegien überlaffen zu ſehen; während der VBorfigende 
es doch ald etwas recht Erwünjchtes bezeichnete, wenn man ſich auch 
nody weiter, ald nur über die Zahl der Abftufungen für die Lei- 
ſtungen verftändigen und einigen fünne. Nur hielt hierbei Dir. N. 
bindende Beichlüffe nicht für zuläjfig, weil dadurch die Ueberſtimm— 
ten genöthigt werden würden, gegen ihre Ueberzeugung und Er- 
fahrungen ich einer bloß numeriichen Mehrheit zu fügen. Man 
möge aljo den Anftalten ihre bisherige Freiheit belafjen. 

Die Erörterung wandte fih nun zu der legten Frage (4 e.) 
über die Bezeichnung jeder Cenſur durd eine Hauptnummer, und 
die Lebbaftigfeit, mit welcher fi) an derjelben alle Anmwejenden be- 
theiligten, ließ bald erfennen, daß Seitens aller Anftalten diefem 
Gegenitande eine bejondere Wichtigkeit zuerfannt werde, und daß 
andererjeitö in der bisherigen Prarid derjelben zwei bis dahin un— 
vermittelte Gegenſätze beftänden, deren einer in einer ſolchen Haupt- 
nummer einen nothwendigen Beltandtheil jeder Genfur erfenne, 
während der andere diejelbe aus pädagogiichen und ſachlichen Grün 
ben verwerfe. 

Für diefelben wurde bejonderd geltend gemacht, daß die Mög- 
lichkeit, jeden einzelnen Schüler beſtimmt charafterifiren zu können, 
jedem Lehrer und Director erwünſcht ſein müſſe. Die Nummer 
ipreche ein ſolches beftimmted und kurzes Urtheil über den Stand: 
punft ded Schülers im Allgemeinen aus; im Cinzelnen könne fein 
Director die verjchiedenen Zeiftungen ermefjen und behalten. 

Auch verlangten mande Stiftungen, z.B. in Köln, fundatione- 
mäßig, dab von den Percipienten ein Zeugniß mit Nr. 1 oder we- 
nigftend Nr. 2 vorgelegt werde. 

Endlich aber fünne e8 auf die mit der Beftimmung der Num- 
mer verbundenen Schwierigfeiten viel weniger ankommen, ala auf 
die Wirkung, melde die Nummer auf die Schüler und deren An- 

ehörige ausübe. Nun jei erfahrungsmäßig diefe Wirkung der Gen- 
* eine ganz andere, wenn die Nummer deren Werth beſtimme. 
Von dem Vorſitzenden wurde dem noch binzugelebt: die Beftimmung 
der Nummern möge allerdings in manchen Fällen große Schwierige 
feit haben. Die Schule befinde ſich aber nicht felten in der Noth— 
wendigfeit, ihr Urtheil über einen Schüler kurz zu präcifiren; na— 
mentlich verlangten dies oft die Eltern, und die Be müßten ihnen 
dabei zu Hülfe fommen, und a böten die Nummern den geeig- 
netften Weg. Die Schwierigkeit der Beftimmung dürfe fein Grund 
fein, fie zu verwerfen; es fet ebenjo jchwierig, den Platz eines 
Schülers in der Schule zu beftimmen, und wenn doch legtereö mög— 
lich, könne aud die Feffftellung der Nummern feine umüberwind- 
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liche Schwierigkeit haben. Dazu ſei es für den Lehrer jelbit von 
Wichtigkeit, ſich von Zeit zu Zeit den Standpumft jedes einzelnen 
Schülers klar — machen, und danach die Frequenz ihrer Anftalt 
in beftimmter Weile zu —— und auch dies werde durch die 
Nummern ermöglicht. Auch habe der Gebraud der letzteren bereits 
eine Geſchichte; man babe urfprünglich nur die Leiftungen der Schü— 
(er damit bezeichnen wollen; Khäten jet auch deren Verhalten dabei 
in Anfchlag gebracht worden, defjen Beihaffenheit nun auf die 
Nummer derartig eimwirfen müffe, dab legtere gewiſſermaßen den 
Total-Eindrud des cenfirten Schülers auf feine Lehrer wiedergebe. 

Andererſeits wurde. auf die bei der Beſtimmung jolder Num— 
mern nicht bloß bei Anftalten biefiger Provinz bervorgetretenen 
Schwierigkeiten bingewiejen, weldye da, wo fie üblich gewejen, mebr- 
fach den Wunſch nad deren Befeitigung hervorgerufen, aud wohl 
zu derjelben geführt hätten, und über die man fi anderswo nur 
dadurch hinweghelfen könne, daß man die Beſtimmung ber Haupt- 
nummer zu einem bloßen Rechen-Exempel — Ueberhaupt 
aber ſei der Total-Eindruck, mit dem ein Schüler ſeinen 2* 
gegenübertrete, ein Product jo verſchiedenartiger Factoren, daß ſchon 
* Bezeichnung durch wenige Worte ſchwierig, durch eine bloße 
Ziffer aber gradezu unmöglich werde. Auch ſei den Eltern an der 
Nummer an ſich wenig gelegen, wenn ſie nicht eine gute ſei, und 
grade der bei den Nummern ſo häufig vorkommende, gegen die 

hrer erbobene Vorwurf der Partheilichkeit — mehrſeitig, und na— 
mentlich von N. beſtätigt — verrathe jedenfalls ein dunkles Gefühl 
der Eltern von der leichten Möglichkeit hier eintretender Mißg 1 
es ericheine daher mehr pädagogisch, dat man den Eltern überlaffe, 
aus den Einzelprädifaten der Genfur fich jelbjt ein Gefammtrefultat 
derfelben zu abftrabiren.  Iedenfalls müffe man in jeder Nummer: 
Klaffe eine Anzahl nicht zufammengeböriger Schüler zufammenwer- 
fen, umd werde fidy conjequenter Weiſe — den die Schüler 
nad Leiftungen und Verhalten verſchieden zu elaffificiren, was dann 
wieder die — als ſolche aufhebe. Endlich wurde noch 
von N. daran erinnert, daß wenigſtens bei den evangeliſchen An⸗ 
ſtalten unſeres Staats die Nummern niemals zu allgemeiner Geltung 
gelangt ſeien; an manchen jet davon niemals — gemacht 
worden, während ſie an anderen ſchon längſt außer Gebrauch ge— 
kommen ſeien. 

Durch dieſen Austauſch der verſchiedenen Anſchauungen wurde 
indeß ein Einverſtändniß über den vorliegenden Controvers-Punkt 
nicht herbeigeführt, und der Vorſitzende brachte deshalb die Frage 
zur Abſtimmung: Ob die et a der Genfuren durdy eine 
Hauptnummer als zweckmäßig zu hr jet. Bejaht wurde die- 
jelbe von zehn Stimmen, von den übrigen acht verneint, worauf 
der Vorfigende noch hinzufügte, dab diejenigen Anftalten, die ſich 
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gegen den Gebrauch folder Hauptnummern ausgeſprochen, zu deren 
Annahme nicht verpflichtet jeten; diejenigen aber, weldye davon Ge- 
braudy machen, wollen dadurch ein Gejammtprädifat über den cen- 
firten Schüler ausſprechen, wedurd natürlich die mähere Bezeichnung 
bob a Genjurrubrifen durch bejondere Prädifate nicht aufge- 
oben jei. 


Nah Erledigung dieſes erjten Punktes folgte die Verhand— 
lung über 


B. Die Abgangszeugnijie. 


Referent bemerkte darüber Kolgendes: 

Aus den vorliegenden Berichten ergebe ſich, daß die Mehrzahl 
der Anjtalten die Anficht vertrete, dieſe Zeugnijfe müßten im Wejent- 
lichen den Abiturienten-Zeugniffen ähnlicher fein, ald den Cenſuren, 
und verlange, daß der nad Umftänden und Verhältniſſen zu modi- 
fizirenden Freiheit der Abfaffung nicht durch die etwa zu —— 
den Formulare hemmende Schranken geſtellt würden. Dagegen ſprä— 
chen einige Anſtalten ſich für genauen Anſchluß an die Cenſuren aus. 
Von den vorher bezeichneten beſchränken übrigens mehrere ihre For— 
derung größerer Freiheit (in Vergleich mit den Cenſuren) darauf, 
daß das Urtheil ausführlicher ſein müſſe. Eine Vereinbarung ſcheine 
auf der Baſis folgender als rg bingeftellter Beftimmungen, 
—2 mehrſeitig die eingereichten Berichte Stützpunkte böten, er—⸗ 
reichbar. 

Formulare zu den Abgangszeugniſſen ſollen enthalten: 

a) den Namen der Anſtalt, als hervorſtechende Ueberſchrift. Dann 


b) die Worte: Abgangszeugniß für . ..... 

e) Die ſog. Perſonalien: aud...., Sohn des ........ 
—— Jahre alt, ...... Confeſſion, trat im (Monat) 
18... indie... . Klaſſe des hiefigen Gymnafiums (Real: 
ſchule) und verläßt daffelbe gegenwärtig, nachdem er... .. 
Jahr Schüler der... .. Klaſſe geweſen, um... . . (Zwed 
des Austritts). 

d) Die Rubriken: 1. Beiragen ... oc 2 

2. Bleib... . (allgemein nad Inhalt der legten Genjur 


zu charafterifiren). 

3. Kirchenbeſuch . . . . (Dieje Rubrik entipricht dem Ge- 
wichte, welches die chriftlihe Schule — legen muß, 
und der Berückſichtigung deſſelben in den — 

4. Schulbeſuch. 

5. Leiſtungen nach der Reihenfolge der Fächer. 

e) Am Rande, oder unter der Rubrik „Leiſtungen“ in Klam— 
mern, die feftgeftellten Prädikate. 
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f) Die Rubrik „Befondere Bemerkungen“; darin jedenfalls, ob 
der Schüler zur Se reif jet. 

») Datum. — h) Die Rubrifen für die Unterſchriften des Di- 
rectord und ded Ordinarius. 


Der erſte Corref. hatte, nachdem die Gonferenz ſich über die 
Zahl der Prädifate geeinigt, dem Vortrage ded Referenten nichts 
mehr binzuzujegen. 

Der zweite Gorref. wünfchte noch die Anzahl der Jahre, die ber 
Schüler in der legten Klaſſe gefeffen, und die von ihm in derjelben 
durchgearbeiteten Klaffenpenja, namentlich die gelejenen Schriftiteller 
auf dem Abgangdzeugniffe bemerkt zu ſehen. 

Darauf nahm zunächſt der Vorfipende das Wort. Ueber die 
Nothwendigkeit einer Uebereinftimmung der Anftalten in diefem Punkte 
werde wohl feine Verjchiedenheit der Anfihten berrichen, ob dabei 
auch ſoviel ald möglich die Freiheit der einzelnen Anftalten gewahrt 
bleiben möge. Wünjhenswerth jei dabei auch hier wegen ded Ver— 
kehrs der einzelnen Anftalten unter einander der Gebraud von For— 
mularen, und jo jei die erite Frage: ob übereinftimmende Formu— 
lare angemefjen erachtet werden. 

Dir. N. wünjchte nicht derartige feftftehende Prädifate, wie bei 
den Genfuren, weil dad Zeugniß dann zu einförmig werde. Der 
Kirchenbefuch ſei unter der Rubrik Drdnungsliebe neben Schulbeſuch, 
Pünktlichkeit im Abgeben der Arbeiten ıc. anzuführen. Als dringend 
nothwendig erachte er, dab auf dem Zeugniffe angegeben werde, für 
welche Klaſſe der abgehende Schüler reif ſei. 

Bon dem Vorſitzenden wurde hiergegen erinnert, daß der Schüler 
oft nicht beftimmt angebe, zu welchem Zwede er dad Zeugniß ge— 
brauchen wolle. Auch jet der Anfang ded Schuljahrs an den einzel- 
nen Gymnaſien nicht gleichzeitig; und einen weiteren Unterjchted 
made ed, ob der Schüler am Ende, oder in der Mitte des Schul- 
jahres austrete. Er eradhte es deöhalb zwedmäßiger, den Stand: 
punft des Schülers in der Klaſſe genau anzugeben, woraus dann ber- 
vorgehe, ob a zum Auffteigen befähigt jei, Fin er zu einem 
anderen Gumnafium übergebe; trete er aber ind bürgerliche Leben, 
jo jet ohnehin jene Angabe überflüffig. — Darüber, wie lange der 
Schüler dad Gymnaſium befucht habe, in welcher Klaffe und wie 
lange er darin zuletzt gewejen jei, über jein Betragen, jeinen Stand- 
punkt in der Klaffe — müſſe dad Zeugniß jedenfalld Auskunft er- 
theilen. Man habe nun zwar die Zahl der Prädifate feftgejegt, aber 
nicht den Ausdrud für das Gefammtprädifat in den einzelnen Fächern. 
Es frage fich deshalb, ob ed nicht wünjchenswerth fei, —* über dieſen 
Ausdruck ſich zu einigen; denn daß ein Prädikatenverzeichniß am 
Rande angegeben werde, wie bei den Cenſuren, paſſe ſich doch für 
ein Abgangszeugniß nicht. 
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Nach der Anficht ded N. würde man fi vorab darüber zu ver- 
ftändigen haben, wie die Sormulare ia jein follen, fall man 
jih über eine Webereinftimmung in dem Ausdruck vereinige. Das 
Formular müſſe einfah und die Zahl der Rubriken eine möglichit 
geringe fein; dabei müffe das Zeugniß durchaus verjtändlid fein, 
weil die austretenden Schüler meift ind bürgerliche Leben übergingen. 
Unter Fleiß — Führung — Kenntniffe — laſſe fih Alles jubju« 
miren. — Dann ſei e8 Frage, ob dieſe Zeugnifje ſich mehr den 
Genjuren oder den Abiturientenzeugniffen anjchliegen jollen. Er 
balte das legte für wünjchenöwertb. Wenn der Ecdhüler ind bürger- 
liche Yeben übergebe, jo ſei die klarſte Faſſung die bejte. Zudem 
verlange ein befannter Minifterial-Erlaß, daß im Abgangszeugniffe 
die Kenntniffe des Schülerd charakterifirt werden jollten; dad ges 
ichebe aber nicht durch ein kurzes Prädikat. Gebe der Schüler zu 
einem anderen Gymnaſium über, jo babe der Director audy dann 
einen befferen Anbaltöpunft für die etwa noch nothwendige Prüfung. 
Die Angabe, ob der Schüler zur Verjegung befähigt gemwejen jei 
oder nicht, halte er dann für überflüffig. 

Dir. N. kann eine derartige Angabe in Abgangdzeugnijfen auch 
deshalb nicht angemeſſen erachten, weil dadurd dem Ergebnifje der 
Aufnabmeprüfung in der aufnebmenden Anftalt leicht präjudicirt 
werde, und legtere in Gefahr gerathen könne, entweder die entlafjende 
Anstalt bloözuftellen, oder aus Rückſicht auf dieſelbe einen Schüler 
in eine Klaſſe zu jegen, in die er nicht geböre. 

Der Vorfigende: Es jet allerdings eine eigenthümlidye Sadye, 
die Meife eined Schülers für eine gewiſſe Klaffe zu beftimmen. 
Menn aber angedentet werde, ob der Schüler zu den guten, mittel- 
mäßigen, oder Schwachen in jeiner Klaffe gehört babe, jo ſei damit 
dem aufnehmenden Director das Nötbige angegeben. Einen Schüler, 
von den nach vorgängiger Gharafterifirung im Einzelnen nody ge— 
jagt worden, er geböre zu den guten Schülern feiner Klaffe, werde 
wohl fein Director Anitand nehmen, in derjelben Klaſſe wieder zu— 
zulaffen; geböre er zu den Schwachen, jo wille der Director biernady, 
was er zu thun babe. Zudem fehre ein folder Schüler oft erft nad 
einer kürzeren oder längeren Zeit zu einem Gymnafium zurüd; 
babe er nun aud die Neife für eine beftimmte Klaffe in jeinem 
Zeugniffe bezeichnet, jo könne er dennody vielleicht diejelbe jetzt nicht 
mebr befigen, weil er in der Zwiſchenzeit zurüdgegangen fei. 

Dir. N.: Eine Beftimmung, wonad er jeden von einem anderen 
Gymnaſium fommenden Schüler zu prüfen babe, kenne er nicht. 
Auch wünſche er ſolche Aufnabme- Prüfungen möglichft zu vermeiden, 
weil fie zu unficher ſeien und vielfach oberflädhlih vorgenommen 
würden. Sei die Neife für eine beftimmte Klaffe im Abgangd- 
zeugniffe ausgeſprochen, jo müfje das für feine Einordnung an ber 
neuen Anftalt genügen. Nach der Anficht des Vorfigenden würde, 
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wenn hinter der jpeciellen Gharafterifirung der Standpunft des Schü» 
(erö in jeiner zung I bemerft werde, der aufnehmende Director daran 
Haltpunkt genug haben. Auch Dir. N. hat gegen einen joldyen Ver— 
merf nichtö einzuwenden. Dagegen fünne die Angabe der VBerjegungs- 
fähigkeit etwas Gehäffiges auch dann zur Folge haben, wenn der 
Schüler an der neuen Anftalt etwa in der bezeichneten Klaffe nicht 
In erg vermöge. Aus einer Angabe des allgemeinen Stand» 
punktes gehe die VBertepungdfähigfeit noch nicht hervor, und der neue 
Director könne den Schüler nad Maßgabe der vorgenommenen Prü- 
fung, von der er jeinerjeitd niemals Abjtand nehmen werde, auf- 
jteigen oder in die verlaffene Klaffe aufnehmen laffen. 

Dir. N.: Ueber gewilfe Punkte jei anscheinend die Verſamm— 
lung einig; man wünſche eine gewiſſe Gleihförmigkeit, zugleich aber 
eine Neducirung derjelben auf die einfachite Form; ferner eine Rück— 
ſichtnahme des Zeugniffes auf das bürgerliche Leben, falld der Schü— 
ler in dafjelbe übergehen wolle, oder auf das Gymnaſium, die Anftalt, 
der er ſich zuwende. Alles Uebrige ſei Sache der Verwaltung. Er 
erlaube fich deshalb den Vorichlag, daß, wen die Verfammlung über 
jenen Punkt wirklich einig ei, das Uebrige dem Königl. Provinzial: 
Schulcollegium überlaffen bleiben möge, da die Verfammlung die 
Anficht der beiden Departements-Räthe ja erfahren habe. 

Dir. N. wünſchte vorab nod Auskunft darüber, ob unter die 
Rubrik: Fleiß und Führung — audy der Kirchenbefuch zu bringen jet. 
Der Ref. — für denſelben nochmals eine beſondere Rubrik. 

Nach Dir. N. Anſicht würde es hierbei darauf ankommen, ob 
der Kirchenbeſuch obligatoriſch ſei und von der Schule beaufſichtigt 
werde oder nicht; an einigen Anſtalten ſei die Aufſicht darüber den 
Eltern anheim gegeben, und in ſolchem Falle unterliege derſelbe über— 
haupt einer amtlichen Beurtheilung nicht. Ob letztere, wo fie ein— 
trete, unter einer beſonderen Rubrik geihehe, erſcheine ihm von ge— 
ringer Bedeutung. Damit erklärte ſich die — * einverſtanden. 

Der Vorſitzende legte nun nach den von Dir. N. gemachten 
Vorſchlägen folgende Fragen vor: 

1) Iſt eine gewiſſe Uebereinſtimmung in der Faſſung der Ab— 

angszeugniſſe wünſchenswerth? — (einſtimmig Sch) 

2) I dieje Gleichmäßigkeit auf das Nothwendigfte zu beichrän- 

fen? — (gleichfalls einftimmig bejaht). 

3) Iſt eine ausführliche Charakterifirung ded Schülerd in dem 

Zeugniffe aufzunehmen ? 

Dir. 4* Daß das Zeugniß eine Charakteriſirung des Schülers 
enthalten müſſe, erſcheine ihm ebenſo ſelbſtverſtändlich, wie daß das 
Zeugniß den Namen des Schülers enthalten ſolle. Ob dieſe Cha— 
rakteriſirung nun aber kurz oder lang zu geben ſei, möge dem Di— 
rector oder Ausſteller überlaffen bleiben. Schulrath N.: Eine be— 
ftimmte Vorſchrift darüber ſei aber doch wohl nöthig, denn man be— 
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fomme nicht jelten Abgangszeugniffe zu jehen, worin 3. B. nur 
ftehe: „N. N. beſuchte jeit .... das hiefige Gymnafiun, war 
jet... . Schüler der... Klaffe, führte ſich aut, und verläßt jetzt 
die Anftalt, um... .* Mit foldhen Zeugnifjen jet doch im ber 
That nicht? anzufangen. 

Auch der Sorfipende erachtete eine Einigung hierüber ie noth⸗ 
wendig, ſelbſt wenn man das Erforderniß einer ausführlichen Cha— 
rakteriſtik fallen wolle. 

Die Frage, ob das Zeugniß eine Charakteriſirung des Schülers 
enthalten ſolle, wurde darauf als ſelbſtverſtändlich bejahet; ohne daß 
dadurch nach Dir. N. ausdrücklichem Vorbehalte einer Anſtalt ge— 
wehrt werden ſollte, dieſe Charakteriſirung jo ausführlich zu geben, 
ald fie dieſelbe nothwendig erachte. 

4) Sit nad der bejonderen Charakterifirung nod) ein kurzes Re— 
ſumé, 3. B. N. N. gehört zu den guten, zu den ſchwächeren 
Schülern der Klaffe ıc., ——— — (Auch dieſe Frage 
wurde bejaht. 

5) Soll das Zeugniß für häuslichen Fleiß, Aufmerkſamkeit, Kir— 
henbejuh, Drdnungsliebe ıc. bejondere Rubriken enthalten, 
oder ſoll alles diefed unter der Rubrik „Fleiß und Führung“ 
ufammengefaßt werden? — (Die große Mehrzahl Iprady ſich 
Fir das Leptere aus. 

Meiter ftellte der Vorfigende nod die Trage: Ob die Gleiche 

mäßigfeit fih auch auf andere Punkte erftreden ſolle, 3. B. Auf: 
= ug im Gymmnafium, in der zulegt bejuchten Klaſſe oder 
ergl. ? 

Dabei wünfchte der Nef. Auskunft darüber, ob aud bier bei 
der Prädicirung zur Erzielung einer Weberftimmung beftimmte Prä- 
difate zu gebrauchen feien. 

Der Borfigende erachtete dies ald dur die Feftitellung der 
5 Stufen erledigt. Der Angabe, wie lange Zeit der Schüler über- 
haupt das Gymnaſium beſucht habe, bedürfe e8 nad) jeiner Anficht 
nicht, wohl aber jet anzugeben, in welcher Klafje er zulept gewejen 
und wie lange. Ebenſo jei nicht zu bemerken, ob derjelbe zum bür— 
gerlichen Leben übergehen, oder ein andered Gymnafium beziehen 
wolle. Dagegen bielt Dir. N. ed dody für wünſchenswerth, daß der 
Zweck des Abgangesd angegeben werde. Dem Ausiteller des Zeug— 
niſſes jei es nicht immer gleichgültig, zu wiffen, ob ber an A 
auf eine andere Anftalt oder ind bürgerliche Leben übergehen wolle. 
Leßteres in das Zeugniß mit aufzunehmen, ſei beſonders deshalb 
wunſchenswerth, weil dadurch oft eine mildere Faſſung veranlaßt 
werde; und wenn nun a ein folder Schüler ſich bei einer 
anderen Anftalt zur Wiederaufnahme melde, jo vermöge deren Director 
aus dem Zufage zu entnehmen, was etwa auf die ron mildernd 
eingewirft habe. Der zweite Gorref. fam bier nochmals auf feine 
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bereit geäußerte Anficht zurüd, daß in den Zeugniffen bemerft wer- 
den möge, welche Klaſſen-Penſen der Abgehende zulegt dDurchgearbeitet, 
und namentlich mit welchen. Schriftitellern er ſich befonders vertraut 
gemacht habe. — Erinnert wurde dagegen, daß, wo viele Zeugniffe 
auszufertigen ſeien, eine Angabe der — die Arbeit ſehr aus— 
dehnen und erſchweren werde; die Zweckmäßigkeit ſolcher Angaben 
an ſich wurde jedoch von Niemandem beſtritten. 


C. Die Abiturientenzeugniſſe 

betreffend, nahm der Ref. zunächſt auf das Abiturienten-Prüfungs- 
Reglement vom 4. Juni 1834, ©. 14 ff., Bezug, durch mweldyes die 
Form dieſer Zeugniffe für die Gymnaſien a jei, wenn: 
gleich der in der Verfügung des Königl. Provinzial-Schulcollegiums 
vom 4. Februar 1856 mitgetheilte Miniſterial-Erlaß dieſelbe in 
einigen Punkten modificirt babe. Hiernach feien denn aud die 
einigen Berichten beigefügten gedrudten Formulare oder gejchriebenen 
Entwürfe zu ſolchen eingerichtet, bei deren Vergleich ſich nur einige 
Punkte zur Erörterung bezüglih zum Anfnüpfen von Vorſchlägen 
dargeboten hätten. 

a) In den die Perjonalien enthaltenden Eingangszeilen feien 
Kreis und Regierungsbezirk der Heimath des Abiturienten an- 
augeben, weil ander biturient aus einem gar Fleinen und 
unbefannten Orte gebürtig jet. 

b) Auch müſſe Raum gelaſſen werden für die vorge— 
ſchriebene Angabe der Schule, die der Abiturient früher, deh. 
on 5 auf das Gymnaſium fam, von dem er entlaffen wird, 

eſucht. 

e) Unmittelbar unter der Rubrik „Kenntniſſe“ müſſe Raum ver- 
bleiben für die event. einzufchreibenden Worte: „Die münd— 
lihe Prüfung ift dem Abiturienten erlaſſen.“ 

d) Zur Erſparung der Schreibearbeit ließe ſich ein Schema aufftellen, 
in welches, außer einigen freieren Ausdrudöformen, z. B. zur 
— — der ihe Führung und des Fleißes und 

ur ſpecielleren Angabe der Leiſtungen in den Sprachen, mei— 

—* kaum mehr als das ertheilte Prädikat einzutragen ſein 
würde. Ref. habe ſelbſt ein ſolches entworfen, gebe jedoch 
jetzt den Schematen den Vorzug, worin nur die Lehrfächer 
mit hervorhebenden Typen genannt ſeien, und hinter jedem 
ein angemeſſener Raum für die Charakteriſirung der Kennt— 
niſſe verbliebe. 

e) Die Reihenfolge der Lehrfächer ſei unweſentlich, doch für die 
Gymnaſien die Beibehaltung der für die Cenſuren angenom— 
menen empfehlenswerth. Endlich ſei 

f) für die Lehrfächer und die Faſſung des Schlußpaſſus bei den 
Realihulen Einiges, do nur Weniges, abzuändern. — 


486 


Die beiden Gorreferenten fanden dem Vortrage ded Referenten 
nichtd mehr hinzuzufügen. Ueberhaupt wurde dazu nur bemerft, daß 
die Angabe über den Erlaß der mündlichen Prüfung befler am 
Schluſſe als zu Anfang des Zeugniffes ftehe, übrigens das Wo und 
Mie eined ſolchen Zufages den einzelnen Anstalten zu überlafjen jet. 

Zum Schluſſe dieſer Berathung bemerkte Schulrath N. noch: 
es jet ihm mehrſeitig der Wunſch ausgedrückt worden, daß der Herr 
Gultuöminifter durd das Provinzial-Schulcollegium gebeten werden 
möge, die Vertaufchung des Prädifats befriedigend in den Abitu- 
rientenzeugniffen der Gymnaſien mit hinreihend oder (zum Erzielen 
einer Gonfermität mit den Abiturientenzeugniffen der Realſchulen) 
genügend zu — Befriedigend ſei in der Sprechweiſe des ge— 
wöhnlichen Lebens ein Synonym von gut, nicht aber bezeichne es das, 
was es hier bezeichnen ſolle, nämlich mittelmäßig, und es ſeien da— 
durch ſchon mehrfach Mißverſtändniſſe und irrthümliche Anſchauungen 
der Eltern über die Leiſtungen ihrer Söhne hervorgerufen worden, 
welchen vorzubeugen, nicht weniger im Intereſſe der Anſtalten, als 
der Eltern ſelbſt liege. Das Vorkommen ſolcher Mißverſtändniſſe 
wurde auch von anderen Seiten, namentlich von Dir. N. beſtätigt, 
—— die Verſammlung einſtimmig für den gedachten Vorſchlag 
ausſprach. 

Endlich kam auch die ſchon auf den beiden letzten Conferenzen 
erörterte Wiederherſtellung einer Abſtufung in den Gymnaſial-Abi— 
turientenzeugniſſen der Reife durch Nummern oder Prädikate noch— 
mals zur Sprache. Mit Ausnahme einer Stimme erklärten ſich die 
Anweſenden aus den ſchon früher hervorgehobenen Gründen und mit 
Rückſicht darauf, daß auch die neue Prüfungsordnung für die Real— 
ſchulen vom 6. October v. J. die ſchon früher bei dieſen Anſtalten 
übliche Abſtufung der Zeugniſſe der Reife nach drei Graden beibe— 
halten habe, für die Herſtellung einer entſprechenden Abſtufung auch 
bei den Gymnaſien, mit dem Wunſche, daß der Herr Gultusminifter 
gebeten werden möge, die für die Realichulen feitgeftellten Prädikate 
der Reife (vorzüglid — gut — genügend beitanden) aud auf die 
Gymnaſien zu übertragen. 


200) Yandesihule zu Pforta. 


Die im Gentralblatt pro 1861 Seite 586 folg. abgedrudte „Belannt- 
machung für Eitern und Bormiünder, die ıbre Kinder und Plege- 
befoblenen der Königlichen Landesihule Pforta übergeben 
wollen“, war von dem Königl. Provinzial-Schul-Collegium zu Magdeburg 
unterm 20. Februar 1858 erlaffen worden. Es ift inzwijchen eine neue Aus» 
gabe ber Bekanntmachung veranftaltet werden, welche in einigen Punkten von 
der früheren abweicht, und daher bier zum Abdrud gebracht wird. 


— 


Für Eltern und Vormünder, welche ihre Kinder und Pflege— 
befohlenen der Königlichen Landesſchule in Pforta anvertrauen wollen, 
wird Folgendes bekannt gemacht: 

$. 1. 

Die Königliche —— Pforta iſt, der Abſicht ihrer Stifter 
und ihrer eigenthümlichen Verfaſſung nach, eine Erziehungs- und 
Unterrichts-Anſtalt, in der eine beſtimmte Anzahl junger Leute 
evangeliſcher Gonfejjion innerhalb eines geſetzlich beftimmten 
Zeitraumd, vom reiferen Knabenalter an bis zum Uebergange auf 
die Univerfität, für das höhere wiſſenſchaftliche Leben oder für den 
eigentlihen Gelehrtenberuf vorbereitet wird. 

Es kann und foll daher die Aufnahme in diejelbe nur ſolchen 
Kuaben geftattet jein, an denen, neben ſittlicher Tüchtigkeit 
und Unverdorbenbeit, eine ernftlihe Neigung und eine ent- 
Ihiedene Fähigkeit zu den höheren Studien wahrnehmbar ift, und 
welche nicht bloß eine allgemeine Bildung für den bürgerlichen und 
ejelligen Bedarf, jondern eine tüchtige Vorbereitung für die An- 
—— des gelehrten Standes zu erhalten wünſchen. 


. 2. 

Obwohl diefe Schule eine Wohlthätigkeits-Anſtalt infofern ift, 
ald die Koften des Unterrichtd und der Verpflegung zum größten 
Theil von ihr felbit beftritten werden, jo darf fie doch feines: 
weges ald eine Verpflegungd-Anftalt für Söhne dürf- 
tiger Eltern angejehen werden. Es it den Behörden Alles daran 
gelegen, daß die Wohlthaten in derfelben zwar bedürftigen, aber zu- 
gleih talentvollen und für die gelebrten Studien vor- 
züglid geeigneten Knaben zu heil werden, und nur bei 
gleichen Anlagen und Vorkenntniſſen der Aufzunebmenden joll die 
Bean Dürftigkeit ald ein Moment der Entiheidung zu Gunften 
er — gelten. 

Eben ſo unſtatthaft und der wichtigen Beſtimmung dieſer Lan— 
desſchule widerſtreitend iſt die Vorausſetzung, daß Jünglinge 
von verdorbenen Sitten, die vielleicht ſchon von anderen Schu— 
len als nutzloſe oder ſchädliche Glieder audgeftoßen worden, 
dieſer Anſtalt übergeben werden könnten, um durch die in ihr Statt 
findende ftrenge Zucht auf einen befferen Weg gebracht zu werden. 

Wie wohlmeinend aud A Vertrauen fein mag, jo iſt doch 
die nabe Gemeinschaft folder ſittlich vernadhläffigten Böglinge für 
die Gefammtheit der übrigen zu bedenklich, ald dag die Aufnahme 
derjelben je zuläffig fein könnte. 


Da ſchon bei der Aufnahme ein Entwidelungsgrad ded Geiſtes 
und Körpers vorausgeſetzt wird, wobei der Zögling einer feiten Re— 


gel und ftrengen Ordnung aus eigener Kraft zu folgen vermag, fo 
ift zum Eintritt in die Anftalt —— 


— 


a) daß der Aufzunehmende das zwölfte Jahr zurückgelegt babe. 
Das Alter von 12 bid 14 Jahren ift in jeder Hinficht für 
die Aufnahme das geeignetite. 

Nah zurücdgelegtem funfzehnten Lebensjahre kann die 
Aufnahme nur dann ftattfinden, wenn der Aufzunehmende in 
der mit ihm anzuftellenden Prüfung ($. 16) mindeſtens für 
Tertia superior, nad) zurüdgelegtem ſechszehnten Lebensjahre 
nur dann, wenn er mindeſtens für Secunda inferior reif 
befunden wird. Ausnahmen hiervon werden von uns nur in 
einzelnen Fällen geftattet werden, wo etwa die Verfpätung in 
der Ausbildung des Aufzunehmenden durch beiondere Umftände 
verurſacht iſt; ee behalten wir und vor, in diefem Falle 
die Aufnahme an bejondere Bedingungen zu fmüpfen. 

b) daß die Gefundheit und normale Beichaffenheit feines Kör— 
pers binlänglich befcheinigt werde; wobei zu bemerfen ift, daß 
Schwerbörigfeit, Blödfichtigkeit, auffallende Schwere der Zunge 
und Stottern Fehler find, die ſich am wenigiten mit der gan- 
zen Einrichtung der Landesſchule vertragen. 

c) daß er nicht ſittlich verwöhnt oder vernachläffigt fei. ($. 1. 2.) 

d) daß er die $. 4 näber bezeichneten Renz und Fertig- 
feiten befige, auch ſich eine hinlängliche Geübtheit im Aus— 
wendiglernen erworben habe. 

ſ Es find daher den Geſuchen um die Aufnahme ($. 6) bei— 
ufügen: 
1) ein Geburtd- und Taufſchein; 

2) ein Gejundbeitsattelt; 

3) ein ärztliches Atteft über die innerhalb der beiden 
legten Sabre an dem ——— vollzogene Schutz— 
blatternimpfung oder Nachimpfung, ohne welches die 
Aufnahme nicht ſtattfinden kann; 

4) ein von der Anſtalt, worin der Knabe bisher erzogen wurde, 
oder von feinem bisherigen Privatlehrer ausgeſtelltes aus— 
führliches und ganz beſtimmtes Zeugniß über * Sitten, 
Anlagen und Kenntniſſe. Auch dann, wenn der Knabe 
nicht unmittelbar von einer andern Schule nach Pforta kommt, 
auf einer ſolchen aber vor längerer oder kürzerer Zeit ge— 
weſen iſt, muß das ihm bei ſeinem Abgange von dort aus— 
geſtellte Zeugniß mit eingeſchickt werden. 

Ueber das, was bei Geſuchen um königliche Stellen noch erfor— 
dert wird, vergleiche F. 6, 9, 10 und 14. 
$. 4. 
Für die Aufnahme in Untertertia werden im Ganzen diefelben 


Kenntniffe und Kertigkeiten gefordert, wie auf anderen Gymnaſien 
der Monarchie für diejelbe Klaffe, alfo: 


a) 


b 


ws 


c 


— 


d 


— 


e) 


f) 
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in der deutſchen Sprade: richtiges Leſen; eine reine, 
deutliche, möglichſt feſte Handſchrift, und Bekanntschaft mit 
den Regeln der Spradye in dem Grade, daß der Aufzuneh— 
mende im Stande fei, feine Gedanken jchriftlid und münd- 
lih, ohne grobe Berftöße gegen die Rechtſchreib— 
ung und die Grammatik, auszudrüden. 
in dem Lateiniſchen: Kenntniß der rum ai For: 
men und Haupfregeln, wie fie in der lateiniihen Grammatik 
von Zumpt enthalten find (mit Ausſchluß der Syntaxis or- 
nata); die Fertigkeit, ein auf diejelben berechnetes Erercitium 
aus dem Deutichen ind Lateinische und mündlidy eine leichte 
Stelle aus dem Gornelius, Cäſar oder Ovidius ohne grobe 
Fehler zu überjegen; ein ausreichender Vorrath von Wörtern 
und Bekanntſchaft mit den Regeln der lateinischen Profodie 
und den Anfangsgründen der Verskunſt. 
im Griechiſchen: fertiges, richtiges Lejen; fertiges und 
richtiged Decliniren und orten: und zwar legtered auf 
die ganze regelmäßige Conjugation fowohl der Verba in w 
als im zu bezogen. Aus dem Deutichen ind Griechiiche muß 
der are ned leichte Sätze, wie fie zu Anfange des 
eriten Curſus von Jacob8 Elementarbuche fteben, mit rich— 
tiger Beobahtung der Accente übertragen und aus dem Grie- 
chiſchen ind Deutiche ein leichtes biftoriiches Stück, wie fie 
der zweite Curſus des eben erwähnten Buches enthält, über- 
jegen können. 
in der Geſchichte und Geographie: in jener Ueberſicht 
der Hauptperioden umd ihrer wichtigften Greigniffe und ge- 
nauere Kenntniß der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte, 
in dieſer eine allgemeine Kenntniß der Erdoberfläche nach 
ihrer phyſiſchen und politiſchen Eintheilung und eine genauere 
Befanntihaft mit der Geographie Deutſchlands und vorzüg- 
(ich des preußiſchen Staates. 
in der Matbematif: 
aa) in der Arithmetik: volle Fertigkeit und Sicherheit 
im Numeriren und praftiichen Rechnen bis zur joge- 
nannten einfachen Regel de tri in ganzen Alien und 
Brüchen (gemeinen wie Decimalbrüchen) einſchließlich; 
bb) in der Geometrie: praftiiche Bekanntſchaft mit den 
in den Elementen der ebenen Geometrie vorfommenden 
Linien, Winkeln, Figuren; Fertigkeit in der Angabe 
ihrer Eintheilung, gegemfeitigen Verwandtſchaft umd 
Verſchiedenheit und im Gebrauch des Lineald und Zir- 
feld gr GSonftruftion derjelben Raum-Größen. 
in der Religion: Sicheres Auswendigwiſſen der 
Hauptftüde des lutheriſchen Katechismus und einer 


angemeffenen Anzahl von geiftlihen Liedern, Kenntniß 
der. Hauptbeweisftellen der chriftlichen Religionslehre 
und Bekanntſchaft mit der bibliihen Gefchichte und der Be— 
deutung der chriftlichen Feite. 

Anmerkung. In Betreff derjenigen Knaben, welde durdh 
Privatunterricht vorbereitet worden, ift den Vätern oder deren 
Stellvertretern, namentlidy wenn fie weiter entfernt wohnen, 

dringend anzuempfeblen, daß fie ihre Söhne und Pflege: 

—— bei einem benachbarten Gymnaſium einer vor- 

läufigen Prüfung unterwerfen laffen, um auf diefe Art zu 

einem ficheren Urtheil über diefelben zu gelangen. 
5 


In Bezug auf diejenigen, welche nad $. 3 a. nur in Ober: 
tertia oder in Unterfecunda aufgenommen werden fönnen, werden 
die Anforderungen in entiprechender Weile gefteigert. Es wird da— 
ber neben verhältnifmäßig größerer Sicherheit in den $. 4 bezeich— 
neten Kenntnifjen und *ertigfeiten nod im Beſondern gefordert: 

a) daß fie in der deutihen Sprache einige Gewandtheit in 
freien ſchriftlichen Aufſätzen und im mündlichen Vortrag bes 
itzen; 

b) im Lateiniſchen, daß ſie verhältnißmäßig ſchwerere Exer— 
citien aus dem Deutſchen ind Lateiniſche überſetzen können 
und einige Uebung in der lateiniſchen Verskunſt beſitzen, und 
für Unterſecunda noch beſonders, daß ſie außer den oben be— 
zeichneten Schriften auch die leichteren Reden und Briefe des 
Cicero und die Falten des Dvid verſtehen; 

e) in der Geſchichte, daß fie mit der griedhiichen, und wenn 
I in Unterfecunda aufgenommen werden wollen, auch mit 

er römiſchen Geſchichte genauer befannt find; 

d) in der Geographie, daß fie eine genügende Bekanntſchaft 
mit den bedeutenditen europätichen und außerenropäiichen 
Ländern in phyſiſcher und politiſcher Hinſicht befigen; 

e) in der Mathematik, | 

aa) für Dbertertia, dab fie die Anfangdgründe der 
Budftabenrehnung und die Planimetrie bis zur Lehre 
von den Parallelogrammen mit Ausſchluß der Gleich 
flächigkeit derjelben, 

bb) für Unterfecunda, daß fie die einfachen Gleihungen 
und die Rechnung mit entgegengejepten Zahl rößen 
und die Sätze der Planimetrie von der Steichlächig- 
feit bid zum pythagoreiſchen Sage einſchließlich inne 


aben 

f) daß fie in der Religion eine verhältnikmäßig genauere und 
umfaffendere Kenntniß der re Schrift und der widhtig- 
iten Glaubenswahrheiten befigen. 
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$. 6. 

Die Eltern und Vormünder, welche für einen mit diejen uner: 
läßlichen Vorkenntniſſen auögerüfteten Knaben um die Aufnahme 
nachſuchen wollen und denjelben einer der legteren unmittelbar vor— 
angehenden Prüfung unterwerfen zu fünnen glauben, haben ihre Ge— 
ſuche wenigſtens drei Monate vorher bei der unterzeichneten 
Behörde oder den in den folgenden Paragraphen genannten reſp. 
Gollatoren anzubringen. 


—— 
Die bei der Landesſchule Pforta gegründeten Stellen ſind: 

A) 140 Freiſtellen, beſtehend aus 60 königlichen, 69 ſtädtiſchen, 
5 Domftift-Naumburgifhen, 5 adelihen Geſchlechtsſtellen 
und der jogenannten Organiftenftelle. 

B) 20 alte Koititellen. 

C) 20 neufundirte Kofttellen. 

D) 20 Ertraneerftellen. 


ee ch Stellen, welde von der unterzeichneten Be- 
börde vergeben werden, find im Ganzen 100. 

Unter diefen find 34 Königliche Freiftellen, deren Golla- 
tur durch den Königlichen Fiscus von den ehemals zu derjelben be— 
rechtigten Königlich Sächſiſchen Städten abgelöft ift. Diefe follen . 
laut Königliher Gabinetsordre vom 16. Juli 1840 an ſolche Be: 
werber aus qllen Provinzen verliehen werden, welche der unterzeich- 
neten Behörde halbjährlidy durch eine in den Minifterien der Juſtiz, 
des Innern und der Finanzen zufammenzuftellende, von dem Minifter 
der Unterrichtdangelegenheiten ihr ———— Ueberſicht namhaft 
gemacht worden ſind. 


8. 9. 
Die übrigen une Stellen, weldye zur unmittelbaren Golla= 
tur der unterzeichneten Behörde gehören, find: 10 ordentlide 
Gnadenitellen, 8 außerordentlihe Gmadenftellen, 5 
Gapellftellen, 3 Kamulaturftellen, bei melden legteren dem 
Nector das Vorſchlagsrecht zufteht. Diefe Stellen find indgefammt 
Freiftellen. 5 kommen 20 alte Koſtſtellen, für welche jähr— 
lich ein Koſtgeld von 25 Mfl. (21 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf.) an die 
Schulkaſſe gezahlt wird. 

- Geſuche um diefe Stellen, welche für Eingeborene des Herzog: 
thums Sachſen gegründet find und unter Dielen vorzugsweiſe an 
Bedürftige und Umnbegüterte auf Grund genügender —————— 
wirklicher Bedürftigkeit verliehen werden, müſſen bei der unterzeich— 
neten Behörde unter Beifügung der 8. 3 bezeichneten Zeugniſſe an— 
gebradht werden. - 


$. 10. 
Außer obigen Alumnatjtellen find vom diefjeitigen Gouverne- 
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ment wegen der großen Anzahl von Geſuchen, die nicht immer be= 
friedigt werden fünnen, nod 20 neufundirte Koftftellen bei 
der Anftalt geitiftet, für welche ein Koftgeld von 80 Thlrn. jährlich 
an die Schulfafle entrichtet wird. Die — dieſer für Ein— 
geborne der Provinz Sachſen vorzugsweiſe gegründeten Stellen haben 
ſonſt Alles frei und ſtehen ganz in dem Verhältniſſe der Alumnen. 
Geſuche um dieſe Koſtſtellen werden mit den $.3 erwähnten Atteſten 
an die unterzeichnete Behörde gerichtet. 

Für den Anfang werden in der Regel nur neufundirte Koft- 
ftellen verliehen, die übrigen von der Auffichtöbehörde zu vergebenden 
Stellen, indbefondere die Königlichen ganzen Kreiftellen werden in 
der Negel erft nach einiger Zeit uud an folhe Schüler verliehen, 
die ſich durch Fleiß und Die bewährt haben und die zugleich 
bedürftig find. Ausnahmen find insbejondere bei Waiſen zuläffig. 

11 


Freiftellen, wovon das Patronatsreht den Städten ded Herzog- 
thums Sachſen zufteht, find 69, nämlich folgende für nachbenannte 
Städte: 1 Belgern, 1 Belzig, 1 Bitterfeld, 1 Brehna, 1 Brüden, 
3 Deligih, 1 Düben, 1 Cdartöberga, 1 Eilenburg, 1 Freiburg, 
1 Gräfenbaunchen, 1 Herzbera, 1 Seffen, 1 Kemberg, 1 Kindelbrüd, 
4 Langenfalza, 1 Lauda, 1 Liebenwerda, 1 Mücheln, 2 Mübhlberg, 
Naumburg, 1 Niemegf, 1 Dfterfeld, 1 Drtrand, 1 Prettin, 5 Sans 
— 1 Schlieben, 1 Schmiedeberg, 1 Schweinitz, 1 Senften- 

erg, 2 Tennftädt, 1 Thamsbrück, 3 Torgau, 1 Uebigau, 1 Wahren- 
— ae 2 Weißenſee, 3 Wittenberg, 1 Zahna, 1 Zör- 
ig, 5 Zeitz. 

e Mer jolde Stelle nachſuchen will, bat jein Geſuch unter 
Beibringung der oben $. 3 gedachten Zeugniſſe bei der betreffenden 
Stabtbehörbe einzureichen; es gilt aber bierbei ald ausdrüdliches 
Geſetz: daß der Eingeborne der Stadt vor dem Auswärtigen, der 
Arme vor dem DBegüterten, der Gejdyictere vor dem weniger Ge— 
ihieten den Vorzug hat. Die Stadtbehörden haben nach geichebener 
Mahl die Genehmigung derjelben bei dem unterzeichneten Provinzial: 
Schul-Collegium — von welchem ſodann auch das Erfor— 
derliche wegen der Aufnahme verfügt wird. 

Sowohl dieſe wie die in den folgenden Paragraphen aufge— 
führten Freiſtellen werden den Perxcipienten für ihre ganze Schul— 
zeit (8. 32), nicht für einen willfürlihen Zeitraum ertbeilt. Auch 
dürfen diefelben ohne die bei und nachgeſuchte und gewährte Ge- 
ng ae ein halbes Sahr oder noch länger zu Guniten 
einzelner Bewerber unbejegt Beer werden. Im jedem Kalle, wo 

egen dieſe Anordnung gefehlt wird, fällt das Beſetzungsrecht einer 
fo hen offenen Stadt: oder Patronatsftelle der unterzeichneten Bes 
hörde auf die nächſten ſechs Fahre reip. auf die nächſte Verleihungs- 
periode ($. 32) anheim. 
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$. 12. 
Dad Domftift zu Naumburg vergiebt 5 Freiftellen, und zwar 
1 die Ritterichaft, 2 dad Domfapitul, 2 die Herrenfreiheit. Daß 
Eingeborene den Auswärtigen, Bedürftige bei gleicher Dualification 
den Wohlhabenden vorangeben, ift auch bei der Gollation diefer 
Stellen gejeplich, wie denn überhaupt die oben $. 9 und 11 beſchrie— 
bene Mopdalität auch hier Statt findet. 


$. 13. 

Adeliche Geſchlechtsſtellen ſtehen zu: 2 den Grafen von Mar- 
Ihall, 2 den von Wolffersdorf, 1 dem Befiger des Nittergutd Groß: 
fmeblen, und find urjprünglich für Söhne diejer Familien geftiftet; 
fie fünnen aber auch andern qualificirten Knaben von den Golla- 
toren ertheilt werden. - 


$. 14. 

Die erſt jpäter gegründete Drganiftenftelle, deren jedeömaliger 
Percipient unter Aufſicht und Leitung ded Mufikdirectord in der Kirche 
und im Betjanle die Orgel zu fpielen verpflichtet ift, wird von dem 
Rector beſetzt. 

Exſpectanzen auf alle vorgenannten Stellen werden nicht er— 
theilt, ſondern die Collation findet erſt einige Monate vor der zu 
Oſtern und Michaelis eintretenden Erledigung ſtatt. 


$. 15. 

Die Zahl der Ertraneerftellen, die ald außerordentliche an— 
zujehen find, ift auf 20 feitgefegt und darf nur mit ausdrüdlicher 
Genehmigung ded Königlihen Provinzial- Schul. Eollegiums über: 
Ichritten werden. 

Unter den Ertraneern werden ſolche Schüler verftanden, die nur 
den Unterricht in der Anftalt frei haben und für Wohnung und 
Verpflegung bei einem Lehrer nad einem mit demjelben zu treffen- 
den Privatabfommen bezahlen. (In der Negel werden 300 Thlr. 
Cour. dafür — 

Uebrigens ſtehen ſie in Anſehung der Schulzucht den Alumnen 
gleich und ſich ohne Ausnahme allen Geſetzen und Anord— 
nungen der Schule unterwerfen. 

Wegen Aufnahme eines Extraneers muß die Genehmigung der 
unterzeichneten Behörde entweder durdy die Angehörigen felbit oder 
durch denjenigen Lehrer, zu dem der Kuabe in Koft fommen soll, 
eingebolt werden; auch find dem Geſuche die $. 3 vorgejchriebenen 
Attefte beizufügen. Nur die dreizehn ordentlihen Lehrer find be— 
rechtigt, junge Leute ald Ertraneer in Koft zu nehmen. 

AS Ertraneer fünnen auch Ausländer aufgenommen werden. 

$. 16. 

Die Aufnahme findet in zwei Hauptterminen des — 

im Frühjahre Donnerſtags und Freitags nach dem Oſterfeſte, 
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im Herbite am erften Montage und Dienftage im Dctober 
tatt. 

Für den Fall, daß unabwendbare Hinderniffe, wie Kranfheiten 
u. dergl., ed einem oder dem andern unmöglich machen, * zur Zeit 
der Haupttermine einzuſtellen, ſollen, wenn es nöthig iſt, noch zwei 
Nebentermine zur Aufnahme und zwar der Montag nach Jubilate 
und der vierte Montag im October nachgegeben werden. Es müfjen 
aber diejenigen, welche jih an den bier genannten Nebenterminen 
aufnehmen lafjen wollen, durch Zeugniffe — die womöglich nody vor 
den Hauptterminen, jedenfalld aber thunlicyit bald an den Rector ein- 
zufenden find, — hinlänglich bejcheinigen, daß fie zur Zeit der Haupt- 
termine durch unvermeidliche Urjachen verbindert, nicht eintreffen konn— 
ten. Wenn der Bewerber in dem Termin ich nicht einfindet, auch der 
Rector eine Anzeige über die Gründe davon nicht erhält, wird an— 
genommen werden, der Betheiligte verzichte auf die Stelle, und über 
diefelbe anderweitig verfügt werden. 

8. 17. 

Da in der Negel einzelne Stellen durd Abgang jo kurz vor 
den Aufnahmeterminen zur Erledigung kommen, dab ihre neue Ver— 
leihung vorher nicht mehr möglih ift, da ferner andere Stellen 
häufig wegen Unreife derer, welden fie verliehen worden, unbe- 
jegt bleiben, da endlich auch nicht jelten in der Beſetzung der nicht 
föntglihen Stellen eine Verzögerung eintritt, welche die Aufnahme 
an dem nächſten Termine unmöglich macht, jo wird von und dem 
Rector vor der Aufnahme immer eine angemefjene Anzahl foldyer 
Knaben bezeichnet werden, welde für eine königliche Stelle ($. 8, 
9, 10) befimmt find, ohne daß ihnen zur Bert eine ſolche ver- 
lieben werden fonnte, mit dem Auftrage, diefelben zur Prüfung zu 
laden und fo viele derjelben, als noch in Folge der Eingangs des 
8. angegebenen Umftände Stellen offen werden, aufzunehmen. Es 
versteht ſich hiernach, daß diejenigen, weldye in diefer Weiſe geladen 
werden, auch dann, wenn fie reif find, nicht mit voller Sicherheit 
auf die Aufnahme rechnen fünnen. 

Die nähere Beftimmung der Stelle, in welche die hiernach Auf- 
genommenen zunädjit eintreten, geſchieht auf den Bericht des Rectors 
durch das unterzeichnete Provinzial-Schul-Collegium, und es werden 
dabei vorkommenden Falls auch diejenigen nicht königlichen Stellen 
für das nächſte Halbjahr mit Beh deren Berleibung durch die 
betreffenden Gollaturbehörden nicht bis ſpäteſtens 8 Tage vor dem 
Aufnahmetermine geichehen und bei und angezeigt ift. 


8§. 18. 


Die bei der Aufnahme jeit den älteften Zeiten üblichen Gebühren 
beftehen in 10 Thlr. 20 Thlr., einem Eintrittögejchenf an die Kaffe 
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der Schulbibliothef (ald Minimum 1 Thlr.) und 5 Sgr. für den 
Aufwärter. 

Sonft findet bei der Aufnahme feine andere Ausgabe Statt; 
namentlich darf demjenigen Obern unter den Schülern, dem der Neu: 
anfommende zu nächſter Auffiht und Nachhülfe in den Elementen 
übergeben wird, Fein Geſchenk gemacht werden, indem der Dbere, 
wenn er ein ſolches annimmt, darüber zur Berantwortung ges 
zogen wird. 

Die Gebühren, die jeder zu entrichten bat, der zu der gefeß- 
lichen Zeit die Schule verläßt, oder früher von ihr abgeht oder aud) 
entfernt werden muß, betragen 10 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. und für den 
Aufwärter 5 Sur. 

Die Gebühren bei der Aufnahme und dem Abgange werden durch 
den Tutor an dad Schul-Rentamt abgeführt. 


$. 19. 

Die jährlichen Ausgaben, weldye Al: beftimmen laffen, find: 

a) 6, 8, 10, 12 oder 14 Thlr. Beitrag zur Schulfafje. Jeder 
Vater und Bormund hat We jogleih bei der Aufnahme jei- 
ned Sohnes oder Pflegebefohlenen gegen den Nector zu er: 
klären, welchen von jenen fünferlei Beiträgen er nad Mah- 
gabe jeiner Bermögensumftände entrichten will. — Ganz Un- 
bemittelten fann der Beitrag zur Schulkaſſe, auf Grund des 
beizubringenden Bedürftigfeits-Atteftes, gleidy bei ihrem Ein- 
tritte vom Nector erlaffen werden; Ertraneer dagegen zahlen 
immer 14 Thlr. Die Zahlung jelbft geſchieht durch den Ren— 
danten der Alumnatskaſſe ($. 27) an das Scul-Rentamt 
in vierteljährlichen Raten, die auch bei dem noch nicht voll: 
endeten oder erjt angefangenen Bierteljahre oder aud in 
Fällen längerer Abwejenbeit eines Zöglings zu entrichten 
find. Diefe Anordnung findet audy ihre Anwendung auf die 
unter b und e aufgeführten Zahlungen. 

b) 6 Thlr. bei dem Waſchmanne für das Reinigen der gewöhn- 
lihen Wäſche. Es ift jedoeh geitattet, bei den Eltern und 
Angehörigen waſchen zu lafjen. 

c) 3 bis 4 Thlr. für Wichjen der Schuhe und Etiefeln. 

d) 2 bis 3 Thlr. ungefähr zur Beſtreitung kleiner Untoften, 
Scheibengeld, Sömmerung der Betten, Kegelgeld ıc. 


Anmerfung. Im Anjehung des Tajchengeldes ift es der Be- 
ftimmung der Eltern und Vormünder überlaffen, ob fie es 
und wie viel fie bewilligen wollen. Ald Marimum ift aber 
7 Sgr. 6 Pf. wöchentlich feftgeftellt, das auch bei Ertra- 
neern nicht überfchritten werden darf. 

Für Privatzeihenftunden wird, wenn 5 Schüler zu- 
Jammentreten, für 2 Stunden wöchentlich 1 Thlr. viertel: 
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jährlich bezahlt. Ertraneer zahlen dad Doppelte. Für Cla- 
vierftunden er der Alumnus — er je eine 
wöcentlihe Stunde 2 Thlr.. der Ertraneer hir. 

In neuern romaniſchen Spraden, mit Ausnahme der 
frangöfiichen, jo wie im Glavierjpiel und in anderer Inftru- 
mentalmufif wird nur privatim, in der franzöfiihen Sprache 
aber, im Singen, Schoͤnſchreiben, Zeichnen und in der Gym— 
naftif öffentlic und unentgeltlich Unterricht ertbeilt und zwar 
jo, daß fich der Unterricht in der franzöfiihen Sprade nur 
auf die drei obern Klaffen, im Schönicdyreiben auf die beiden 
unteren Klaſſen erftredt. Im Bezug jedody auf die fran- 
zöfiihe Sprade findet die Einrichtung Statt, dag, wenn 
ein ZTertianer bei jeinem Gintritt ſchon die erforderlichen 
Vorkenntniſſe befigt, er jofort an dem öffentlidyen franzö— 
fifchen Unterrichte Theil nehmen fann. 

. 20 





Die übrigen in den vorftehenden Paragraphen nicht aufgeführten 
Ausgaben können nicht genau angegeben werden und hängen von 
dem freien Willen der Eltern und VBormünder ab; ed wird indeß 
denjelben die größte Einfachheit und möglichfte Beihränfung in 
diefer Beziehung, befonderd in Hinficht der Kleidung, zur ftrengen 
Pflicht gemacht, und haben diefelben fidy die Schuld lediglich allein 
er ini wenn ihnen hierin . Mehraufwand zur eatt fällt. 
21 


Zur Verhütung alles unnöthigen und zur möglichften Erleich— 
terung des nöthigen Aufwandes it die Einrihtung getroffen, daß 
alles zur Bekleidung der Zöglinge gehörige Material, was in Pforta 
jelbft angeichafft werden joll, als Tücher, Sommerzeuge, Halsbinden, 
ZTäfchnerarbeit, nur von beftimmten Kaufleuten und Täfchnern in 
Naumburg und anderdöwo, mit welchen die Tutoren ($. 26) fi in 
Verbindung gejegt haben, nach eingebolter Schriftlicher Erlaubnig von 
Seiten der Letztern dur die Schüler bezogen werden darf. Im 
leicher Abficht ift ein Buchhändler verpflichtet worden, den Schülern 
urch Bermittelung der Tutoren die nöthigen Bücher und Karten 
u den ch er Preiſen zu liefern, fowie auch in Pforta jelbit Ans 
talten zur Beihaffung des erforderlihen Schreibmateriald getroffen 
ind. Endli find auch für die Anfertigung und Ausbefferung des 
edarfs der Schüler an Kleidern, Schuhwerk, für Buchbinderarbeit 
u. |. w. bewährte Handwerker aus der Nähe angeftellt und ver: 
pflichtet, und zwar im der Regel je zwei jeder Art, zwiſchen denen 
der Schüler zu wählen bat, damit be Uebelftänden der Nichteon— 
— vorgebeugt werde. 
Ile Geldzahlungen für gelieferte Artikel der Bekleidung, für 
Bücher und Schreibmaterinl durfen nur durch die Tutoren rejp. den 
Rendanten der Alumnatöfafje an die Kaufleute, Lieferanten und 
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Handwerker x en. Eltern oder Vormünder, welde Zöglinge der 
Anstalt mit Geld zum eigenmächtigen Anfaufe von Kleidern, Bü— 
ern und dergleichen — haben ſich allein die Unannehmlich— 
keiten zuzuſchreiben, die für ihre Söhne oder Pflegebefohlenen daraus 
hervorgehen können. Dagegen bleibt es Eltern oder Vormündern 
unbenommen und wird —9 dringend empfohlen, ihre Kinder und 
Pfleglinge während der Ferien mit neuen Kleidungsſtücken auszu— 
Se oder ihnen auch nad Pforta jelbft Zuh, Sommerzeug und 
ergleichen jowohl verarbeitet, wie unverarbeitet zu überjenden. 


. 22. 

Feder aufzunehmende Zögling muß, außer mindeftend doppelter 
Kleidung und doppeltem Schuhwerke, mitbringen: 

a) eine Matrage nebſt Keilkifjen und einer wollenen oder wat- 
tirten Dede. Die Matrage darf nicht über 5 Fuß 6 Zoll 
lang und nicht über 2 Fuß 4 Zoll breit fein; auch iſt darauf 
Rüdficht zu nehmen, daß fie nicht von übermäßiger Stärfe 
jei, damit der Transport von einem Schlaffaanle zum andern 
ohne bejondere Beichwerde Statt finden fünne. Wer jeinem 
Sohne oder Pflegebefohlenen feine Matrage mitgiebt, muß 
es fich gefallen laffen, daß eine foldhe auf Koften des Neu- 
aufgenommenen jofort von dem betreffenden Qutor oder von 
der Haudverwaltung der Schule angefchafft werde. Feder— 
betten find im Sommer nicht geftattet; nur für den Winter 
joll der Gebraudy einer leichten Kederdede vergönnt fein, ftatt 
welcher indeß bei denen, die daran nicht gewöhnt find, aud) 
eine zweite wollene Dede dienen fan. 

b) doppelte Betttücher und doppelte Ueberzüge; 

c) 6 Hemden; 

d) 6 Paar Strümpfe; 

e) 4 Servietten; 

f) 4 Handtücher; 

Br Schreibzeug ; 

1 Koffer. 

Mit vorftehend angegebenen Effecten foll jeder neu aufzuneh- 
mende Zögling ——— verſehen ſein. Ein mehreres von Kleidung 
und Wäſche mitzubringen, iſt einzelnen nicht verwehrt. Kleidung 
und Wäſche na mit dem vollftändig ausgejchriebenen Gejchlechtö- 
namen bezeichnet fein. 

Dagegen ift das Mitbringen von Degen, Rappieren, en 

ewehr, Sn ‚ Sporen, al und größeren mufifalitchen 
ftrumenten verboten. 


$. 23. 
An Büchern für den Schulunterricht in den unterften Klafjen 
werden erfordert: 


32 


498 





1) eine deutſche Bibel; 

2) das neue Dresdener Geſangbuch nebit dem dazu gebörigen 

Anhange: Sammlung geiltliher Lieder zum Gebrauch für 

Schulen. Leipzig bei 8. Ch. W. Vogel; 

3) geiftliche Lieder von Anders und Stolzenburg; 

Sumpt’8 lateiniiche Grammatif ; 

5) Deutſches Leſebuch für Gymnafien und Realſchulen, 3. und 
4. Theil, 4. Aufl. bei. von Koberftein ; 

6) Krüger's griechiſche Grammatif (die kleinere) ; 

7) Voigt’ Leitfaden der Geographie; 

8) ein lateiniſch-deutſches Lericon, von Georges, Freund, Klop, 
Ingerslev u. a. m. 

9) ein deutſch-lateiniſches Lericon ; 

9 das griechiſch-deutſche Lexicon von Paſſow oder Pape; 
das deutſch-griechiſche Lexicon von Roſt (8. Auflage, Göttingen 

1860), Pape oder Franz; 

12) Julius Caesar rec. Nipperdey; 

13) Ovidii Opera, foweit he in der Klaffe gelefen zu werden 


pflegen ; 

14) — Elementarbuch der griechiſchen Sprache, 1. und 2. 
Furſus; 

15) Gradus ad Parnassum von Friedemann oder von Koch 
(Leipzig 1860); 

16 ein Atlas der alten Geographie (der zu Weimar oder der zu 
Gotha erſchienene, oder der Handatlas von Kiepert oder „Zehn 
Karten zur alten Geſchichte“ von Kiepert, Berlin 1861); 

17) ein Handatlad der neuern Geographie (z. B. Heiner Schul: 
atlas von Weiland oder Stieler, Handatlas ded Yeptern, 
Düffeldorfer Schulatlad, Handatlad von Sydow); 

18) ein Reißzeug. 

Mit alten Büchern darf unter den Schülern fein Handel ge- 
trieben werden, daher die Eltern nicht darauf rechnen dürfen, auf 
diefem Wege ihren Kindern den Bedarf an Schulbüdyern zu ver: 
ſchaffen. * 


Bei der mündlichen Prüfung und der Aufnahme können die 
Väter und Vormünder ſelbſt gegenwärtig ſein, jedoch müſſen ſie ſich 
während der Berathung des Lehrer-Collegiums über die Aufnahme 
ihrer Söhne und Pflegebefohlenen und über den denſelben anzuwei— 
ſenden Platz entfernen. 

. 25. 


Um die Zöglinge außer der allgemeinen beftändigen Aufficht 
der Lehrer, worunter fie ftehen, noch einer bejonderen und nähern 
Leitung zu übergeben, ift die Einrichtung getroffen, daß jeder Schü- 
ler mit allen feinen Angelegenheiten ſogleich bei jeiner Aufnahme 
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von dem Rector einem ordentlichen Lehrer als jeinem fünftigen 
Tutor noch bejonderd überwiefen wird. In der Regel findet biebei 
die Reihenfolge der Lehrer mit Einſchluß ded Rectors Statt; jedoch 
wird auf die Wünſche der Eltern, wenn fie aus früherer Belannt- 
haft oder auf Grund einer andern nähern perſönlichen rer 
ihren Sohn einem beftimmten Lehrer empfehlen wollen, Rüdficht 
genommen. Es it indeß nötbig, daß die Eltern und Vormünder, 
die einen Lehrer bejonderd zum Qutor ihrer Söhne und Pflege 
befohlenen wünjchen, ſich mit diejem, reip. mit dem Rector vor dem 
Receptiondtermine in Gorreipondenz ſetzen, widrigenfalld fie micht 
erwarten dürfen, einen zu ſpät ausgeſprochenen Wunſch berücfichtigt 
zu ſehen. 
$. 26. 


In dem Berhältniffe des Tutors, der durd die nahen und 
vielfadhen Berührungen, worin er mit dem an ihn Empfohlenen 
fommt, und durd rege Annäherung und väterlidhe Ermunter— 
ung auf dad Gemüth, die Sittlichkeit, den Flei und die Drdnungd- 
liebe des Schülers unmittelbar zu wirken ſucht, auch in etwa ein- 
tretenden jchwierigen Fällen, wie bei Krankheiten oder andern un— 

lüdlihen Ereigniffen, vathend und belfend dem Zögling zur Seite 
Hebt und überall zwijchen Eltern und Kind, wie zwilchen Eltern 
und der Schule vermittelnd und verftändigend eintritt, liegt jo viel 
Fruchtbares und Wohlthätiges, daß darin die Eltern und ihre Stell: 
vertreter die ftärfite Aufforderung finden werden, den Tutoren ihrer 
Kinder ein volles und wohlmeinended Vertrauen zu fchenfen, ohne 
welches die wahre Abficht dieſer Einrichtung gänzlich verfehlt, und 
durch welches allein die nicht geringe Mühwaltung, die für die Leh— 
rer daraus erwächſt, erleichtert und vergolten wird. 

Mit diejer weientlichen Anficht ift e8 unverträglich, wenn Eltern 
die Kaffenverwaltung ald das einzige oder auch nur ald das Haupt- 
geihäft des Tutors betrachten, wenn fie irgend eine Angelegenheit, 
die für dad äußere oder innere Leben des Zöglings von Bedeutung 
ift, 3. B. außerordentliche Reifen, Curen, Veränderungen des Stu: 
dienpland, Abgang ıc. mit ihren Kindern verhandeln und feftegen, 
ohne vorher das Urtheil und den Rath des Tutord vernommen, ihn 
wenigftens benachrichtigt zu haben, oder fi wohl gar Berheim- 
lihungen, Beihönigungen und Gntitellungen in Bezug auf ihre 
Kinder, vielleicht gemeinſchaftlich mit ihnen, gegen ihn erlauben. 
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Für die eigentliche Kaffenführung der Alumnen ift ein Rendant 
angeftellt, welcher anftatt der Tutoren die Auszahlungen für und an 
die Alumnen beforgt, ſoweit ſich nicht die Tutoren diejelben vorbe— 
halten, darüber Rechnung führt und vierteljährlih und zwar immer 
in der erften Hälfte des auf den Abſchluß des BVierteljahres folgen- 
den Monats die Rechnung nebft Belegen an die Väter oder deren 
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Stellvertreter einjendet. Die Auffiht über Einnahme und Ausgabe 
der Empfohlenen wird jedoch nur von den Tutoren geführt, indem, 
abgejehben von den an die Schulfaffe zu leiftenden, durdy deren 
Quittung zu belegenden Zahlungen, Feine Ausgabe ohne einen von 
dem betreffenden Tutor unterfchriebenen Zettel gejcheben darf und 
die von dem Kaffenführer an die Väter oder deren Stellvertreter 
einzujendende Rechnung von dem Tutor revidirt und durch feine 
Unterichrift ald richtig anerfannt wird. 

Es ift dem Rendanten durch die ihm von der unterzeichneten 
Behörde ertheilte Inftruction ftreng unterfagt, für irgend einen 
Alumnus außer in Krankheitsfällen Vorſchüſſe zu leiſten, und ift 
deshalb, damit ed nicht an den nöthigen Mitteln fehle, angeordnet 
worden, daß für jeden neu aufgenommenen Schüler bei feinem Ein- 
tritte außer dem Cintrittögelde und dem Bertrage zur. Bibliothek 
($. 18), je nachdem ihm eine Freiſtelle oder eine alte Koftitelle 
oder eine neufundirte Koftitelle verliehen worden ift, ein Vorſchuß 
von reip. 25 Thlr., 30 Thlr. oder 60 Thlr. an den Rendanten ein- 
gezahlt und dieſer Vorſchuß von DBierteljahr zu Vierteljahr durch 
weitere Einzahlung immer wieder ergänzt werden joll, wofern den 
Vätern oder deren Stellvertretern nit von dem Kafjenführer mit 
Genehmigung des Nectord ein höherer oder niedrigerer Betrag 
bezeichnet wird. Zugleich iſt von und beftimmt worden, daß, 
wenn der Aufforderung zur Einzahlung aud nad gejchehener Er— 
innerung nicht Folge geleiftet wird, dem Rector hiervon Anzeige ge= 
macht werden joll, der, wenn die Beichaffung der Gelder nidyt be— 
wirft werden kann, ermächtigt ift, die Entlafjung des Schüler bei 
und zu beantragen. 

Der Rendant erhält für diejed Geihäft von jedem Alumnus 
eine Nemuneration von jährlich zwei Thalern, welche in Quartal— 
raten pränumerando in Rechnung * werden. 

2 


Alle Sendungen von Geld an die Schüler, unter 
welchem Namen und von wem es auch geſchehen möge, ſind zur 
Verhütung von Unregelmäßigkeit und zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung ein für alle Mal au dad Strengfte unterjagt. Nahrungs 
mittel zu jenden, ift bei der reichlichen Kojt der Alumnen überffüffig 
und wird nicht gewünjcht, da es zu mandyerlei Unfug Anlaß giebt. 

Nur für die Weihnachten mag es geftattet bleiben, eine Ergötz— 
lichkeit oder ein angemeljenes Geſchenk in Geld zu überſchicken, je— 
doch muß letzteres Het an den Tutor überfandt werden, deſſen Be— 
urtheilung ed überlafjen ift, ob er daffelbe ganz oder nur theilweije 
in die Hände des Empfohlenen zu geben für zwedmäßig befindet. 
Sonft, wenn aud der Tutor mit Genehmigung der Eltern für gut 
erachtet, dem Empfohlenen nad dem Hinaufrüden in die erfte Klaffe 
Heine Summen zu eigener Verwaltung und Berechnung zu über: 
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geben, muß das Geld dennoch bis zum Abgange an den Tutor reſp. 
den Rendanten der Alumnatöfaffe Feſandt werden. Gegen die Zeit 
des Abgangs jelbjt wird es beſonders nöthig fein, die noch zu ma= 
enden Ausgaben durch ſattſamen Vorichuf; zu deden, keineswegs 
aber darf den Schülern felbft, die wohl bei diefer Gelegenheit unter 
mandyerlei Borwänden, der Abgangsgebühren, des Reiſegeldes, ver- 
ſchiedener Remumerationen ıc., früber gemachte heimliche Schulden 
bezahlen wollen und auf diefe Hoffnung bin foldhe Schulden machen, 
Geld überfandt werden. | 

Eltern oder Verwandte, die diefen mit der Disciplin der Anftalt 
im genaueften Zufammenbange ftehenden Anordnungen entgegen * 
Kindern oder Angehörigen ohne Wiſſen der Tutoren Geld ſchicken 
oder bei der Rückkehr nach den Ferien mitgeben, haben zu gewär— 
tigen, daß dieſelben ohne nt — der Anſtalt entfernt werden. 


Auf längere Zeit zu verreiſen, iſt für alle Zöglinge nur während 
der ——— welche vom 1. Juli bis 4. Auguft incl. dauern, 
und in den Weihnachtöferien, welche vom 22. December bie 3. Ja— 
nuar dauern, geftattet. 

Aus mandperlei, auch fittlihen Gründen ift ed, gemachten Er- 
fahrungen zufolge, nothwendig, daß die größere Serienzeit im Som- 
mer von Allen zum Verreiſen und zu einer neubelebenden Erholung 
benupt werde, zumal da während diefer Ferien aller Unterricht weg: 
fällt und im Schulhauſe wegen der durch die nöthigen Reparaturen 
und Reinigungen dei” Locale verurfachten Unruhen das Wohnen der 
Schüler nicht gebeihlich ift. Im den Sommerferien muß we jeder 
Zögling_verreifen. Aus ähnlichen Gründen ift auch das Verreifen 
in den Weihnachtöferien in der Regel als höchft wünjchenswerth zu 


Uebrigens haben die Eltern und Vormünder, bejonders die ent- 
fernter a Een in Zeiten gegen die Tutoren ſich zu erflären, ob 
und wohin und auf welche Art ihre Söhne und Dflegebefohlenen 
reifen follen, aud das nöthige gl mitzuſchicken, oder fofern 
das letztere wegen bereits geleifteten Vorſchuſſes nicht nöthig ift, die 
dazu beftimmte Summe genau namhaft zu machen. 

Dürftigen Schülern kann befonderd in dem Falle, wenn die 
weitere —— ihres Heimathsortes einen größeren Aufwand an 
Reiſekoſten nöthig macht, eine Reiſeunterſtützung gewährt werden. 
Diejenigen Eltern oder Vormünder, welche eine ſolche Unterſtützung 
in Anſpruch nehmen wollen, haben ihr deshalbiges Geſuch einige 
Wochen vor den Ferien bei dem Rector einzureichen. 

Während der Abweſenheit der Zöglinge von der Anſtalt werden 
die Eltern oder Vormünder darauf fehen, daß ſie alle ihnen aufge— 
gebenen Ferien-Arbeiten mit moͤglichſter Sorgfalt zu Stande brin en 
und ſich nicht mit der Schuldisciplin unvertraͤgliche Sitten und Nei— 
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gungen, wie Tabakrauchen oder Tabaffchnupfen, Kartenipiel ıc. an— 
gewöhnen, welche fie mit ſich jelbit und mit den Schulgejeßen in 
Widerfpru bringen und fie nach ihrer Rückkehr der Gefahr aus: 
jegen, durdy das heimliche Fortführen diefer Gewöhnungen ſich das 
Mißfallen ihrer Lehrer und empfindliche Disciplinarftrafen zuzuziehen. 

Endlid wird den Eltern zur bejondern unerläßliden Pflicht ge- 
macht, ihre Söhne den Termin der Rückkehr pünftlid einhalten zu 
lafien, da das Längerausbleiben durch nichts als durch une 
mit einem glaubwürdigen ärztlichen Attefte zu bejcheinigende 
Krankheit entichuldigt werden ns 

). 30. 

In allen Erfranfungsfällen wird den Alumnen in einem bejon- 
deren Kranfenlocale die eigene Wartung und angemefjene Speifung 
nebit ärztlicher und wundärztlicher Pflege unentgeltlich zu Theil. 
Dod find hierin die Koften für die nöthigen Heilmittel und Arze: 
neien nicht mit inbegriffen, weldye von den reip. Eltern oder Vor: 
mündern getragen werden müſſen. 

In ſchweren Krankheitöfällen, wo der Dienft des beitellten 
Kranfenwärters nicht ausreicht und ed, nach Gutachten des Arztes, 
noch des außerordentlidhen Beiltandes anderer Perjonen zur Pflege, 
zu Nachtwachen u. ſ. f. bedarf, find die Eltern oder Vormünder ver: 
verpflichtet, diefe außerordentliche Hülfe bejonderd zu vergüten. 

. 831. 


Halbjährlih, um Dftern und Michaelis, wird Examen gebalten 
und über einen jeden Zögling vom geſammten Lehrer-Gollegio eine 
Genjur abgefaßt, diejelbe vom KlaffensOrdinarius unterzeichnet und 
den Eltern oder VBormündern durch den Tutor zugefendet. 

Nah Maakgabe diefer Genfur und auf den Grund der moti- 
virten Urtheile ſämmtlicher an dem Unterricht der betreffenden Klaſſe 
theilnehmenden Lehrer werden vom Nector die erforderlihen Schul: 
und Abgangdzeugnilfe für die Einzelnen ausgefertigt. 

32 


Die Dauer des vollftändigen Lehrcurſus in Pforta ift für alle 
Alumnen ohne Ausnahme und auch für die inländischen Ertraneer 
auf Sechs Jahre jo feftgefept, daß in der Negel auf jede der 4 
Klaffen von Untertertia bis Dberfecunda 1 Jahr, auf Prima 2 Jahre 
gerechnet werden. 

Mer nad zwei Jahren nicht aus der unterften Klaffe oder nach 

anderthalb Jahren nicht aus einer der übrigen Klaffen, mit Aus— 
hluß der erften, verjeßt werden fann, muß als untüdhtig ent— 
ernt werden. Mer dagegen bei der Aufnahme in eine höhere 
Klaffe fommt oder aus der unterften Klaffe ſchon nad einem halben 
Jahre verjept wird und dann regelmäßig fortrückt, ift nicht gehalten 
das Serennium auf der Anftalt, fondern nur das Biennium in 
Prima zuzubringen. 


r 
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Wenn Eltern oder Vormünder Veranlaſſung finden, ihre Söhne 
oder Pflegebefohlenen vor Beendigung ihres vollen Schulcurſus von 
der Anjtalt abzurufen, jo haben fie diefed in Zeiten dem Rector und 
dem Tutor ihres Sohnes oder Mündeld anzuzeigen und ſich das 
nöthige Abgangszeugnig vom Erfteren zu erbitten. In diefem wird 
die Urjache des früheren Abganges ausdrüdlich bemerft. Eben fo 
wird in den Zeugniffen für jolhe Zöglinge, die grober Ungeſetzlich— 
feiten und Vergehen wegen von der Schule entfernt werden mülfen, 
— die Urſache Ber Entfernung von der Anftalt ausdrücklich 
aufgeführt. 

ie Abiturienten-Eramen Fünnen in der Regel nur diejenigen 
zugelaffen werden, welche zwei Jahre in der Prima geſeſſen haben. 

In befonderen Fällen fann Schülern, die ſich durch Fleiß und 
gute Aufführung empfehlen, aud nah Verlauf des Serenniumd 
ihre Schulzeit um ein halbes, auch wohl ganzes Jahr mit Beibe- 
—— ihrer Alumnatſtelle, auf Grund einer mit dem Lehrer-Col— 
egium gepflogenen Berathung, — den Rector verlängert werden. 


Zöglingen der Anſtalt, die ſich während des Aufenthaltes auf 
derſelben durch Fleiß und ſittliches Verhalten ausgezeichnet haben, 
und die der Unterſtützung bedürftig ſind, können, wenn ſie auf der 
Univerſität Leipzig ſtudiren, die von dem Kurfürſten Moritz für 
Pfortaiſche Zöglinge geſtifteten Stipendien, ingleichen dad im 
Sahre 1844 geitiftete SIgenihe Stipendium, worüber den Leh— 
rern das Collaturrecht übertragen il verliehen werben. 
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Nach vorftehenden Beitimmungen, wodurd) die unterm 20. Fe: 
bruar 1858 erlafiene Befanntmahung für Eltern und Bor- 
münder, die ihre Kinder und Pflegebefohlenen der 
Landesſchule Pforta übergeben wollen, außer Gültigkeit 

ejegt wird, haben diejenigen, welche ihre Söhne oder Pflegebefoh- 

— Landesſchule Pforta anzuvertrauen geſonnen ſind, ſich überall 
u achten. 
Von dem, was die Schulgeſetze und die Schulordnung ſelbſt 
vorſchreiben, wird jeder Zögling bei ſeinem Eintritt in die Ynftalt 
EN in Kenntniß gelegt. 

Magdeburg, den 23. Zuli 1862. 


Königliches Provinzial-Schul-Gollegium der Provinz Sadjen. 
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a) a) Neu: Gymnaſtum zu Neuſtabt, bis dabin Pregumnaflum, mit 232 Gumnaflalfülern. 
v) 6) Men: Gommaflum zu Rheine, bis babin Pregpmmafium, mit 48 Gymnaſſalſchülern. 
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a) Abaang: Proaymnafum gu Reuftabt mit 232 Schülern. 


b) 2) Abgang: Pregpmmaflum zu Rheine mit I8 Säülern. 
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höheren Unterridtsanftalten. 
©. 144, Nr. 59.) i 
Srequenz ber Gymnaſial-Lehr-Anſtalten des Preußiſchen Staats 
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und der mit denjelben organifch verbundenen Vorſchulen, während des 
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7 | Nheinprevinz 176, 338 1 -|- - -E 9 -| 3) 2 Be 
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Sommer - Schuljemefterd 1861. 




























nafien. 
9, 10, 
im Sommer Semeſtet 161. Mirhin 
ze am 
ben Gymnaſien b) ven den Borfäulen 22* 
Sewne ſters 
ja anderwelter Beſtimmung aus | auf ’ I86r 
— ⸗— — | ; — — — 4— — — 
Pa 4 4 * a Is |%%; 2:18 Ft 515 
* h ä o . r . s = 0 
| Eu 2 4 an: #318 Es 3 7 AR 
smile * |. se sEögee | 5 | E 
= l 5? 2 — me Ar“ “.= fer) > > = 
Zi u. u. w. . . I» I2 | 2a S@l=85 | 5 s IR®T 
ED, 25 8 | * EI 
— ib = © za f - | . 
ie Ras = — 








sarah! ae: 3 8 —| 15 Se | 
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id 17 a m 1606 12 — b-) | —- | Ad 1 | 3100..| 438 
2 wa u-| | a 2 -| 24837 
a1 12 | ser aer ana] zu) — Tas] ejsse| mu | 106) — | 749 | S50na | 2807 


Beßand am Sqluß des Winter- Epmefters 191 nad Col. 5. | 36211 | 236 
Mitbin am Schluß bes Sommer - Ermehtere 181 Er 























Progumnafien. 
9. 10. 
tm Epmmer- Bi. 
emmer-Ermefter 1361 Mitdin 
Progymnafirn von ben Borſchulen Eis Des 
Ermmer- 
zu andermeiter Beltim- | auf u 
mang aus = ) E 
Fi — slalsieı 1 5: 
& a8 8 IS! 88, 2 Eu 5 „.8 
* ——552 ı mE 2—2 J Er 
Ei Aꝓal. at. am! a EB EI Eiad SEDE Eh € ME) 25 
=] N & RA SEI mE 2 |e br 3 2 
— | Is = 2|58 : 4 wa, 2 —# PR 
u! |w| vr |vr|, = es Een | 7 I SE FE 
| | |” EI HE s= | 3° 
| | =) | = 
| | 
-/ 2321| 2|- = we ä = Er e 132 : 
= 1 3 3 l 1 = 21 — 21 — “| 67 211 221 
3 1 11 | | | — 
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a |-| al-|% 
Behand am Schlaß des Winirr-Semeſtere 19% nad Col 5. 163 | 8 
Kife am Schluß dee Eommer- Semeiters 1861 ae dr a 


II. GeneralsUeberfiht von der 
C. Zu Entlaffungs- Prüfungen 







































1. 2. 3, 4, 4 
Zahl der Lehrer Gelammt- Gefammt- 
frequenz am 
] Eqluſſe bes 
d an ben Realſchulen 'e Minter- „) auf 
= 2 TE Semeltere 
* FH | 19994 | 
& S le | ei 
rovinzen. 8 I 5. = A; 
& P v zen F Pr in 23 5 55 d j ed | 
$ 158 E85 |# @E 2 15° 3 | 3 | 
5 = [0% 18312 28% 1858| & | & Injaulaulaı 
= ale82izei8 5219 i22| 3 8 | 
= cs. | BEI 1025 9 r 
ur) 2 “wi Eee = © o“ | E 2 [27 1. | it, ITL. IV. 
5515653 Serials = | 
ge |® S 255 | 53 > = | 
ss u 58 2»  # u * ) 
en Es En BE 
a) Realſchulen 
[2 
1 Preußen... | 7 55 17 110 5] — TI 10 | RR 106] 325) 536| 604 
2 | Brandenburg . | Say] 78 a2) 3| 3| 16] 313n)) 560c)] 104) 3290| 600! 596 
3 | Pommen . . 1 13 4 ij — 5 525 10 12!) 9) 188 132 
4) Shlefien. ..| A 46 11 15 6| 1 Du BE Eu 200 89 168 3 401 
1 Pofen. ... 14 43 717] 8| 3 7 “ | ar * 129| 300229 
6] Sadfen . . . 3d)] 42 7110| 3| — 3 11380) 18 64 253) 310 
7 I Weſtphalen. . | 4 N 31417131 — 620 _ 43| 143) 18 146 
81 Rheinpresinn . | 6 57 91121 6} 3 1 1724 26 50 228] 3389| 363 
Summe | s|sjas|e] 11229 1)| 1798) | 526|1666|2r8s)2rsı| 
b) Realfchulen 
1 Preußen... 4 a ı 31 4 2| — 41 6% 154 34 | 106| 1583 154 
2 | Branbenburg . 36 | 910 2! 1 9 ] 12121) |! 315%)| 48 116) 3 367 
3 | Pommern 1 | 1 2ıi—-|— _ 216 _ 12) 3 32 
4 | Schlefien. . 5 2 4 3! — — — 191 40 42 
51 VPoſen... 1 | 2 
6 | Sadfen . . . 2/8114 
71 Weſtphalen . . 4 2 8 
3 | Rhelnproving . ı|8| 2 
Summe E | 17 | s|aujao|3| 2 | 3904 »> | 782 | 187] 522| 008 1050) 





a) b) o) Bugang: Mealfhule zu Perleberg, mit 198 Realſchülern; Dorotbeenfäbtifde 
Nealſchule zu Berlin mit 323 Realfhülern und R Schülern ber Vorſchule. Beide Inhalten bis babin 
Realfhulen 11. Orbnung. 

d) e) Bugang: Realſchule ber Arandefhen Stiftungen zu Halle a. S., bis dahin Realſchule 
11. Orbnung, mit 32 Schülern. 

f) 8) Veränderung gegen ben In ber vorhergehenden Liſte am Schluß bes Minter- Semeftere 18% 01 
nachgewie ſenen Beſtand bei den Realfiulen I. Orbnung: 10826 + 198 + 323 + 392 — 11229; bei ben 
Vorſchulen berfelben: 1076 + RR — 178. 

h) iy k) Unsgefbieden: bie in bie I. Orbnung aufgenommenen Nealſchulen zu Perleberg unb 

f ber Derotheenſtadt au Berlin, jeme mie IB Realſchülern, viele mir 323 Realſchültrn und 

Schülern der Vorſchult. 
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Frequenz der Real-Lehr-Anſtalten des Preußiſchen Staats und 
berechtigte Realſchulen. 









6. 7. 
Bon dieſen Schul (6a 6b) w 
Frequenz im Sommer-Semeßer 1561. efe Gerfertien ie ar der 








ben Realſchulen. b) in deren Vorſchulen. auf ben Realfäulen | in ben Borfäulen 















| £ * 
. = Pr: * 
53 a. & 5 2 cc 
E 2 * > . | „ 
al. a Zr, HRSE 2|3| € | 2 
v. vi. 3 | 8 ae Bu u = .ıjz| |: |: |2 
= E = 5 £ = = E 43 = 
& u alaız3)2j2|j8[|& 
| 7 | 
I, Ordnung. 
5233| AT 1 | BB 1411 5 1131 21661 2 428 4 
775 2| 283 
“4 6 
202 167 
130 159 
Ei} 
2770 
629 


I) m) Ausgeſchieden: bie in die erſte Ordnung aufgenommene Rtalſchule zu Halle a. S. mit 
332 Schülern; bie zu einer höheren Bürgerfhule organifirten Realllafen am Gymnaflum zu Torgau 
mit 56 Schülern. 


n) 0) Hinzugefommen: bie mit ben Gymnaſien zu Dortmund und Burgfleinfurt verbun- 
denen Realſchulen⸗ welche bis bahin nur bie Militairberehtigung der Realfulen II. Orbnung befaßen, 
mit refp. 56 un 20 Schülern. 

p) q) Beränberung gegen ben in ber vorigen Lifte am Schluß bes Winter - SGemefters 19%%sı nadge- 
geiwlefenen Behand: bei ben Realfulen II. Orbnung: 4697 + 56 + 20 — (198 + 323 + 392 4 56) = 3901 ; 
bei den Borfchulen berfelden: 74 — 2 = TR. 


510 





























der mit denſelben organifch verbundenen VBorfchulen, während des 
C. Zu Entlafjungs- Prüfungen 
1. 2. m 8 
er .. waren von Gefanmtabgens 
anf ben Real- in ben Beor- 
x ulen ſchulen 
(ä f 
Z| Provinzen. | Sander — * | 2 — | 
mi 8 I» * |. fe ı 4 u 
€ & . 8 4 8 7: 4 — — 
—333 3G 6 
* 18|2|85 3 316mien 2308 4 — 
53 3 — 
& * E a aıi< ı I D. SIT =3 ẽ* >» |. 
2 2 * —— EZ 
8 g = \Orbnung. @E,5|8 5 
3 % = [22 E = 55 m | — 
a) Realſchulen 
11 Preußen. . . » FIN2 | 58116 49 A | 2119115 | 2 4113| 217 6 
2 | Brandenburg . . 68 
31 Pommern . . - 240 
41 Schleſten 309 
5 | Pofen 249 
6 | Sadfen . ‚ 256 
TI Welobalen. . . — 
8 | Rheinprovin . . 32 


um > on - 





Preußen. . . . 4383| 1 ij 152: 16 6! 8ı 2 3 6, 7 
Brandenburg . . 1 6 3 
Pommen . 1 1 
Schleſten 8 
Pofen 
Sadln. . . . 
Melpbalen. . . 
Rheinprovin, . 419 80 | 16 36 
Summe | Sf | 1358 | 8] M2 | | 


Sommer-Schulfemefterd 1861. 
berechtigte Realſchulen. 
































9. 10. 
im Eommer-Sentefter 1861. Mithin 
Beſtand am 
Schluß bei 
den Realſchulen bi von den Vorſchulen. Semmer⸗ 
Semeſters 
— —— 
zu anderweiter Beſtim⸗ | | auf — — 
mung aus E | 5 272 
"TI ll wr2.412l3 
1163 u mE u 
su! main al IR ee | E | 
| | ı5 © |2 ai, 28235 | $ SE 
1. . u. w. v. vu 3 = seseer, | *® E | 8 
I | b | ven re 5” | * | e 
er | 25 
I. Orbnung. 
16 | BI 6 | A | 17 3 4 —| Sg 2,158 12, — 157 1 2100 8 
20 109 ı 6 54 20 9d — 2211 im 711 — 142 2633 550 
1 % | 4 5 2 — — 012 * 13 21 —| % 549 159 
13 341232 22 7I-I| WI—-| 9 13, 3ji—| 9% 169 a 
| 2i»| 3|i 4] 2) -| wi- ua 2]- 47 | 1067 23 
16 128 | 22 11 12 3 — 8ı —-| 6ti " 11-| & 1177 1% 
7 214 “| 4)-| ıwi-| - -|i-|-|- I es = 
sisinlsis!ia|l-I al-Ie-I-I-| 2 | am 10 
100 | 53a | am | zu [as | 8 | - [mas] 5 asoj on | an] — | 586 [ers | 1m 
Am Schluß des Winter- Semefters 19%sı nad Eol. 5. | 11229 | 1798 





et ehe ıwenlaer 
Mithin am Schluß des Sommer- Semefters 1861 | — pen 


IT. Orbnung. 





5 aı Wi 12; 3 8 — 101—- — ei 24 600 144 
9 a|wı 211 21% = 03 - 1 1333 40 
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Am Schluß bes Winter: Ermeßers 15% nad Tot. 5. 30 | 732 


Mithin am Schluß bes Sommer. Ermeftere 11 | — iR 
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D. Höbere 
1: 2. 3. 4. 5. 
Babl ber Lehrer Sefammt- Sefammt- 
Ealufe des 
. „ uſſe bes 
} an ben böberen Bürger- | „ Winter- a). in ben 
& E ſchulen. E Semefters 
E 3 3 >} 
& & Is | 5 
= Provinzen. Is = Er = |T8 - 
> ge |E !8.| EIsEI 5 |°5 E 
2 2 I|2 . lEE|I8 882 |jzB]| Se| 5 
* a be = | = De Kr 
7 = |2E 138 23—— Emilia 
a Aa 15: | TE SEE, | „RI 22| 3 
* | EEE an ® 1. 1 1. I TIL | TV. 
ea renel* | ER € 
© & 3 ?% E ie | E 
8 il = 








a) Zu gültigen Abgangsprüfungen 


1} Pommen . . . 
Sachſen . . 
Rheinprovinz . 


1 | Brandenburg - - 
Pommern 
3 I Wefphalen.. . . 





a) b) Hinzugetreten: böbere Bürgerfhule (früher Realſchule IL. Orbnung) am Gymnaflum zu 
Torgau, mit 56 Schülern. 

e) Beränberung gegen bem in ber vorbergebenden Tabelle am Schluß bes Winter- Semefters 19% 
nachgewieſenen Beftand: 227456 — 238. 

d) e) f) Hinzugelommen: Heal-Behranfalt zu Wittſtocd mit 143 Realfhülern und 593 Schülern 
ber Borfhule. 
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Bürgerihulen. 





6. 


T. 
Frequenz im Eommer-Gemefer 1861. Bon diefen Schülern (65 6b) waren ber 


Gonfeffion nad 























böderen Bürgerſchulen. b) in deren Borfäulen. rain In den Vorſchulen 
I l 
| (1 | 
| ı £ | g 
1.15 l|2/.|#]17121, | 
1. { = l ß = * =» | . 
€ | $ | 1% | = 4 & R 3 & © 
- 5 Pr 28 — Zu - we — [” l - 
V. VI. B L. u. = = > = * — 2 | ® 
= | HL I 8 4 = z S = z 
A | 8 a Is 8185 | 3 |& 
i | | 
| | | | 


berechtigte höhere Bürgerjchulen. 











g) h) Ausgefdieben: bie als vollberechtigte Realſchule II. Orbnung anerkannten Realflaffen an 
den Gymnaſien zu Dortmund und Burgfeinfurt mit refp. 56 und WO Edülern. 

i) k) Veränderung gegen ben in ber vorigen Life am Schluß bes Winter-Semefters 19% berrd- 
neten Beftanb: bei ben Real- Lebrankalten: 220 + 143 — (56 4 20) = 2337; bei ben Borfäulen berfel- 
ba: 0+8 = 53 
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D. Höbere 
n 2. 2 R, 
er Heimath nad 
waren von benfelben Gefammtabgang 
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a) Zu gültigen Abgangsprilfungen 


1] Pommern . 
2 | Sadfın. . 
3 | Rheinproving . 


Summe 





b) Sonftige in der — 


11 Brandenburg . 2 
2 | Pommern . . 
31 Weſtphalen 

Summe 
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Bürgerfhulen. 
9 10, 
im Sommer-Semefter 1861. ge 
— Beſtand am 
Schluß des 
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1561 
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berechtigte höhere Bürgerſchulen. 
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Am Schluß des Winter-Semefers 19% nad Col. 5. 
Mithin am Schluß bes Eommer-Semefters 1861 


begriffene Real-Lehr-Anftalten. 
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I- | 
Am Schluß des DWinter-Semefterse 19% nad Eol. 5. 


Mithin am Schluß bes Sommer-Semeftere 1861 
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202) Form der Abgangszeugniſſe. 


Aus den auf unſer Rundſchreiben vom 15. März d. J. (Nr. 841) 
bei uns eingegangenen Berichten haben wir erſehen, bei Aus⸗ 
ſtellung von Schul-Zeugniſſen bei den verſchiedenen Anſtalten eine 
u: Verſchiedenheit ded Verfahrens obwaltet. 

Wir beftimmen daher hierdurch, daß jedes Zeugniß, weldes Die 
Schule einem Schüler, ſei ed behufs feiner Anmeldung zum ein- 
jährigen Heerdienft oder für andere Zwede ausſtellt, enthalten muß: 

1) in welcher Klaſſe der Schüler ſitzt oder zulegt gejeflen hat, 

und wie lange; 

2) ob er bei Gymnaſien griechiſchen, bei Realſchulen lateiniſchen 

Unterricht in feiner Klaſſe genoſſen hat; 
3) wie fern fein Betragen, fein Fleiß und feine Kortichritte den 
Anforderungen der Schule und Klaffe entiprocdhen haben. 

Wenn der Zwed des Zeugniffes eine größere Ausführlichkeit, 
namentlich zu 3., erfordert, 3. 3 bei einem "rmlichen Entlaffungs- 
Zeugniß, fo ift diejelbe felbffrebend nicht ausgeſchloſſen. 

Koblenz, den 14. Juni 1861. 


Königlihes Provinzial-Schul-Collegium. 


An 
bie Directionen ſämmtlicher Gyinnafien, 
Realihulen ꝛc. der Rheinprovinz. 


203) Sammlung franzöfifher Werke von Göbel. 


1; 
In der Theißing'ſchen Buchhandlung zu Münfter erjcheint 
eine von dem Boomattal» Dberieheer Dr. Anton Göbel herausge- 
ebene Sammlung („Bibliothef") franzöfiiher Werke, welche eine 
ür die Schüler der oberen Klaffen paffende Auswahl enthält und 
ich fh BEER Preife zur Anſchaffung für die Schülerbibliothefen 
empfiehlt. 

Dad Königlihe Provinzial-Schul-Collegium (die Königliche 
Regierung) veranlaffe ich, demgemäß die Directoren der höheren 
Unterrichtö-Anftalten Seined (Ihres) Refjortd auf diefe Sammlung 
aufmerfjam zu machen. 

Berlin, den 3. Mai 1856. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Schulze. 


An 
fämmtlihe Königliche Provinzial-Schul-Eollegien und Königliche Regierungen. 
6421. U, 
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In Berfolg der Verfügung * 3. Mai 1856 ſetze ich das Kö— 
nigliche Provinzial-Schul-Collegium (die Köni —*— a da⸗ 
von in Kenntniß, daß die von dem ——— Director Dr. Göbel 
herausgegebene Sammlung franzöfiiher Werke, welde von der 
Theißing'ſchen Buchhandlung in le verlegt worden, um einige 
Bände vermehrt worden ift, unter welden ich insbefondere auf die 
„Histoire de Frederie le Grand par Camille Pagange“ auf: 
merfjam mache. 

Berlin, den 23. Juni 1862. 


Der Minifter der edler ıc. Angelegenheiten. 
von 


fämmtliche Pönigfige Provinzial-Schul-Eollegien und Königliche Regierungen. 
12,392. U, 


IV. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


204) Befanntmahung wegen Ertheilung von Wahl- 
fähigkeitszeugnifſſen 9 ——— der Anſtalten zu 
Droyß 
(Centralblatt pro 1861 Seite 549 Nr. 206.) 


Dei den diesjährigen Entlaſſungs-Prüfungen in dem Gouver— 
nanten-Inftitut und dem er —— zu Droyßig haben 
das Mahlfähigfeitö-Zeugniß erhalten: 


I. Zur a als Lehrerinnen an höheren Töchterſchulen und 
ald Gouvernanten: 
1) Lucie Gewieje . aus Garolath, 
2) Agnes Müller . „ ne 
3) Hermine Plunien „ Trie 
4) Emilie Speifemwinfel ne Reuftadt i. W. Pr. 
5) Marie Grävell . aus Zibelle, 
6) Martha Kranz . „ Grünberg, 
7) Augufte Pafemann, Rottmeröleben, 
” Anna Richter .. „ Hallea.d. S., 
Lucie v. Borde. „ Prenzlau, 
—* 


10) Thereſe Ernft .. „ Witt 
11) Helene v. Linger „ Wittefind bei Halle a. d. S., 
12) Alice Nehring . „. Gezewn. 
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II. Zur Anftellung ald Lehrerimmen an Clementar- und Bürger» 
ſchulen: 


1) Emilie Heller .. aus Adorf, 

2) Marie Hobohm . „ Prettim, 

3) Selma Bärthold „ Sagan, 

4) Marie Brinftmann „ Nrmöberg, 

5) Agned Bufhmann „ Sagan, 

6) Louiſe Diehl .. „ Pyrmont, 

7) Magdalene Kolbe „ Wongrowice, 

8) Bertha Päpoldt „ Groett, 

9) Natalie Sauppe Zeitz, 

10) Alwine Ziegner. „ Rheine, 

11) Glara Billig .. „ Stargard, 

12) Emilie Drewig.. „ — 

13) Marie Köhler... „ Medzibor, 

15 Meta Potthboff. „ Bielefeld, 

15) Mathilde Romberg, Hilchenbach, 

17 Amalie Solms . „ deögl., 

17) Lina Boigt ... „ Erfurt. 

Ueber die Dualification diefer Gandidatinnen für beitimmte 

Stellen im öffentlihen und Privat-Schuldienft ift der Seminar- 

Director Kritzinger in Drovkig bereit, nähere Auskunft zu geben. 
Berlin, den 12. Auguft 1862, 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


Belanntmachung. 
17,128. U. 


205) Gründung neuer Rreiftellen bei dem Waiſenhaus 
in Königöberg. 


Dei dem Watjenhaus in Königsberg haben die bisher be- 
ftandenen 46 Areiftellen dur die aus Anlaß der Krönung Seiner 
Majeftät des Königs Wilhelm I. erfolgte, im Gentralblatt pro 
1861 €. 701 erwähnte Bewilligung eines Gnadengeſchenks von 
10,000 Thlrn. um 6 Stellen vermehrt werden können. 

Inzwilchen find die Einnahmen ded Waiſenhauſes dur ein 
Vermächtniß des früheren Waifenbaus-Directord Steger und fon- 
ftige Zuwendungen, jowie durch Eriparniffe der Art geftiegen, daß 
die Anstalt genügende Mittel zur Unterhaltung von noch 8 Zög— 
lingen befigt. 

Der Herr Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten hat daher 
durh Verfügung vom 30. Juni d. 3. die Vermehrung der Frei— 
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ftellen auf überhaupt 60 genehmigt. Die Aufnahme der Freizöglinge 
für die zugetretenen 14 Stellen wird allmälig im Laufe der nid 
ften drei Jahre ftattfinden. 

Außerdem ift dur die Dieckmann'ſche Stiftung (Gentral- 
blatt pro 1862 ©. 434 Nr. 165) für den vermaiften &ohn eines 
evangeliichen Elementarlehrerd eine Freiftelle bei der Anftalt gegrün- 
bet worden. 


= 


— — — —— 


206) Einrichtung von Orgelſpiel- und Kirchengeſang— 
Säulen. 


Durch Verfügung des Herrn Minifters der Unterrichts-Angelegenheiten vom 
30. Mai und vom 23. Juni d. I. ift die Einrichtung won Orgelfpiel- und Kir» 
hengejangfchulen in Poſen und Gumbinnen genehmigt worden. Das Statut 
und ber Lehrplan der letztern wird bier abgebrudt: 


1) Mit Genehmigung ded hoben Minifterii der geiftlichen, 
Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten vom 12. Juni 1861 
wird an der neuftädtiichen Kirche in Gumbinnen eine Orgelipiel- 
und Kirchengeſangſchule gegründet. 

2) Der Zwed dieſer Anftalt ift, Lehrer, welche mit dem Orgel- 
ipiel und der Leitung des Kirchengelanged betraut find, oder Hi 
fünftig beichäftigen follen, in diejen für die Erbauung der Gemeinde 
fo überaus wichtigen Functionen theoretiih und practiich weiter zu 
fördern und zu befeftigen und ihnen einen nachhaltigen Antrieb zur 
eigenen ferneren Fortbildung zu geben. 

Zu diefem Zwede werden in jedem Sahre während der 
Sommerjähulferien etwa act Lehrer durch Vermittelung der König» 
lichen Regierung aus dem Regierungäbezirfe Gumbinnen zu einem 
ſechswöchentlichen Lehrcurſus nach — —— entſendet. 

4) Die Unterhaltungs- und Reiſekoſten für dieſe 8 Curſanten 
werden aus Provinzial-Fonds der genannten Königlichen Regierung 
beſtritten. 

5) Die Königliche Regierung zu Gumbinnen als Departe- 
mentd-Schulbehörde, übernimmt die nächſte Leitung der Orgelſpiel— 
und Kirchengelangichule ; die örtliche Zeitung führt der Superintendent 
Conſiſtorial-Rath Heinrici; Yehrer der Anftalt ift der Drganift an 
der neuftädtiichen Kirche bierjelbft, Cantor Ungemwitter, welcher 
für feine Mübmaltung eine jährliche Remuneration von 50 Thlrn. 
aus einem Central-Fonds ded genannten 5* Miniſterii erhält. 

6) Die Curſanten werden von dem Cantor Ungewitter in 
beſtimmten Stunden in folgenden Lehrgegenſtänden unterwieſen: 

a. im Orgelſpiel, 

b. in der Kenntniß der Structur der Orgel und deren Con— 

ſervation, 
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c. in ber Leitung bes Pr el 
d. in der Theorie der Mufif, 
e. 4 — gedrängten Ueberſicht der Geſchichte der kirchlichen 


uſik. 

7) Es werden während des ſechswöchentlichen Curſus 144 
Unterrichtsſtunden ertheilt. Davon fallen auf die Unterweiſung im 
Orgelſpiel 72, auf die Kenntniß der Structur der Orgel 12, auf 
den Unterricht in der Leitung des Kirchengeſanges 12, auf die Theorie 
der Muſik 36, auf die Geſchichte der kirchlichen Muſik 12 Stunden. 

Demnach erhalten die Curſanten wöchentlich 24 Uuterrichts— 
ſtunden, und zwar 12 im Orgelſpiel, 2 in der Kenntniß der Struc— 
tur der Orgel und deren — 2 in der Leitung des Kirchen⸗ 
— 5 YA der Theorie der Muſik, 2 in der Geſchichte der kirch— 
ihen Mufik. 

8) Außer diefen 24 Stunden find die Curſanten noch ver- 
pflichtet, täglih 4 Stunden auf Privat-Uebungen zu verwenden. 

Diefe beftehen 

a. in Orgelübungen, 
b. in Bearbeitung theoretiicher Aufgaben. 

9) Meberdied find die Curſanten für die Zeit ihres ———— 
in Gumbinnen verpflichtet, dem ſonntäglichen Gottesdienſte Vor— 
und Nachmittags regelmäßig beizuwohnen, und bei dem Kirchenge— 
a: und dem PVortrage der liturgiihen Chöre mitzuwirken, auch 
ich bei allen während diefer Zeit fonft in der Kirche vorfommenden 
mufifalifchen Leiftungen thätig zu betheiligen. 

10) Am — des — * Curſus legen die Eur: 
fanten vor dem Mufiklehrer des benachbarten Schullehrer-Seminars 
in Karalene, dem Superintendenten, Conſiſtorial-Rath Heinrici 
und Santor Ungewitter eine Prüfung ab in der Theorie und 
Prarid ded Orgelſpiels, jo wie in der Leitung des Kirchengefanges, 
über deren Ergebniß jedem Curſanten ein Zeugniß von den Grami- 
natoren auögeftellt wird. 

11) Zur näheren Erläuterung der Unterriht3-Methode ift noch 
Folgendes zu bemerfen: 

a. In den Orgelftunden werden den Gurjanten die in der 
Provinz Preußen gangbarften älteren und neueren Choräle, 
auch einzelne vorzügliche, weniger befannte mit den dazu 
gehörigen Vor-, Zwiſchen- und Nachſpielen zur Cinübung 
——— werden. Unter den Zwiſchenſpielen werden nur 
die Uebergänge aus einem Liederverſe in den folgenden ver- 
ftanden; Zwijchenfpiele innerhalb eines Verſes werden für 
unzuläffig gehalten. Das Hauptaugenmerf wird bei diejem 
Unterrihtögegenftande darauf gerichtet fein, da die Cur— 
fanten die vorfommenden Choräle zum Gemeindegejang a] 
der Drgel fo fpielen lernen, daß jedesmal nad Bedürfni 
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der cantus firmus hinreichend leitend hervortrete, daß das 
Spiel einjchließlich der Regiſtrirung ſich ſtets ſowohl der 
firhlicyen Zeit, wie dem Inhalte ded Liedes überhaupt und 
dem Inhalte der einzelnen Verſe möglichit conform an— 
ichließe. Was den Rhythmus betrifft, jo joll zwar das 
eigentliche jogenannte rhythmiſche Spiel nicht ganz unbe: 
achtet bleiben, für die Praxis aber wird ed genügend fein; 
wenn das Schleppende des herfümmlichen Spieled durd) 
einen ſchwunghaften Vortrag gänzlicy überwunden wird. 
Im DOrgeliptel wird das Ziel erftrebt werden, daß daffelbe 
aus frommem kirchlichem Sinne des Organiſten hervor: 
gehend, vor Allem die —— der Gemeinde bezwecken 
und, den Choralgeſang wirklich leitend, die Gemeinde zu 
einem reinen, en und ſchwunghaften Singen erziehen 
und darin befeitigen foll. 


. Bei dem Unterrichte in der Kenntniß der Structur der 
Drgel und deren Gonjervation follen die Curſanten in das 
Verſtändniß des innern Baues der Drgel im Allgemeinen, 
der Bedeutung der einzelnen Pe für das Ganze und 
ihres Zufammenhanges und der Mechanik eingeführt werden. 
Auch ſoll hauptſächlich hervorgehoben werden, wie den oft 
in der Orgel entitehenden Fleineren Fehlern von dem Drga- 
niften seh kann abgeholfen werden. Auch wird eine An- 
leitung im Stimmen der Orgel gegeben werden. 


. In den Stunden, betreffend die Leitung des Kirchengefanges, 
jollen die Curſanten in dem für einen Vorſänger erforder: 
lichen Vortrage von Chorälen geübt werden. Auch follen 
die liturgiichen Chöre und Neiponforien im der Rorm, wie 
fie in Gumbinnen theild vom Kirdyenchor, theild von der 
Gemeinde erbaulich gelungen werden, mit den Curſanten ein- 
geübt, und dieſe jollen practifch angeleitet werden, Chöre und 

ejponforien auch mit etwa geringeren Mitteln in ihren 
Kirchipielen einzuführen. 


. Sn den theoretiihen Stunden follen die Curſanten, nachdem 
mit ihnen das betreffende Seminar-Penfum furz wiederholt 
ift, hauptſächlich durch die Analyſe der in den Drgelftunden 
ip, Erle Choräle u. ſ. w. zum gründlichen alljeiti- 
gen Verſtändniß derjelben bingeleitet werden. Dabei wird 
mit ihnen das Wichtigfte aus der Generalbaßlehre nad) 
der theoretiſch practiichen Drganiften- Schule von Töpfer 
durchgenommen werden. 


- Bei den Vorträgen über die Gejchichte der kirchlichen f 
joll, ſoweit es die Zeit eat * gedrängte Heben 
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über die Entwidelung der kirchlichen Muſik von den älteften 
Zeiten bid jegt gegeben, und namentlich berücfichtigt werden, 
aus welchen Boritufen fich die beutige evangeliiche firchliche 
Muſik gebildet bat. Einzelne große Perfönlichkeiten, welche 
in diefer Entwidelung Epoche gemacht und auf ganze Zeit- 
alter beftimmend eingewirft haben, follen in biographiichen 
Skizzen mit Bezeichnung und Würdigung ihrer hinterlaffenen 
Hauptwerfe vorgeführt werden. 

Gumbinnen, den 15. März 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


207) Planiglob von Franke. 


Unter Nr. 35, Seite 89 des biesjährigen Centralblatts ift die Verfügung 
abgedrudt, durch welche der obengenannte Planiglob empfohlen wird. 

Die urſprüngliche Zeichnung ımd das vollendete Werk hatte das Minifterium 
von dem Lehrer Striübing an ben biefigen Seminar für Stadtichulen begut- 
achten laſſen. Mit Nüdficht auf die im ihnen enthaltenen methodischen und fach» 
lichen Ausführungen veröffentlichen wir diefe Gutachten. 


a. 


Eine Beiprehung dieſes Planiglob8 muß ſich erftend auf den 
gen Entwurf, zweitens auf die Darftellung des Topiſchen 
richten. 

1) Bei den vielfach umgeftaltenden, großen Fortichritten der 
Erdfunde haben die Mängel der früher angewandten ftereographiichen 
Projection der Kartenbilder vielfah Bedenken erregt, und von 
mehreren Seiten find andere Projectionsweijen verjucht worden, um 
die Fehler zu vermeiden oder doch zu mindern, die bei der Dar» 
ftellung einer Kugeloberflüähe auf einer Ebene fi herausitellen 
müſſen. Neue nicht peripectiviihe Gntwurfdarten wurden von 
Flamftedt, Malte Brun, Yambert u. A. angewandt. Unter neuen 
perjpectiviichen Projectionen find die orthographiſche und die damit 
verwandte, von Arrowſmith zuerit zu einer Weltkarte angewandte, 
in den engliſchen Erdfarten jegt meiſt gebräuchliche Globular-Pro- 
jection ded de la Hire die früheren; ſie erſcheinen volllommener 
in den fartograpbiichen Daritellungen von H. James (die „Itumme 
Karte" v. J. O. — und eignen ſich namentlich für Karten, 
die mehr als eine Erdhalbkugel umfaſſen. Unter allen dieſen Ent— 
wurfsarten hat ſich die Lambertſche am zweckmäßigſten erwieſen — 
(wir beſitzen ſchon aus dem Jahre 1814 die beiden Hemiſphären 
nad Lamberts Projection entworfen von %. G. Neichard) — „weil 
ir alle Theile der Erde im richtigen Verhältniß ihres ——— 

alts darzuſtellen geſtattet.“ (Berghaus). Sie iſt aber von Babi— 


net8 homalographiſcher Projection übertroffen, „welche diejenigen 
von Yambert und Rlamftedt vermittelt, ihre Vorzüge vereint, leichter 
zu fonftruiren ift, die beim Entwurf der Kugelfläche in die Ebene 
unvermeidliche Veränderung der Alächenausdehnung regelt umd die 
Berfürzung namentlid) der Kandformen nad den Rändern zu wenig- 
jtend nad) einer Richtung Br vermeidet." (Berghaus). Babinets 
Projection wird ohne Zweifel in der Zukunft die meifte Anwendung 
auf Erdfarten finden. Wir befigen bereitd eine darnach entworfene, 
ſehr ſchön ausgeführte Weltkarte von A. Buillemin, jede Hemi- 
ſphäre von 1 .Durchmeſſer, und ein von demjelben gezeichneter 
— Dealat Univerjalatlas ift von E. Bourdin angekündigt. 

Diefe homalographiſche Projection Babinet’8 bat Herr Franke 
mit eimer geringen, in jeinem Bericht angegebenen Abweichung beim 
Entwurf jeiner Halbfugeln angewandt, und wenn fein Netz auch viel- 
leicht nicht früher entworfen ih als obige, die ftereographijche Pro- 
jeetion verbeffernde Vorſchläge und Darftellungen, * —* ihm 
meines Wiſſens doch dad Verdienſt, dieſen Fortſchritt der Wiffen- 
ſchaft durch ſeine Hemiſphären zuerſt der Schule zuzuführen. 

Jede Schule hat die Pflicht, die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
dem Kreiſe ihrer Aufgabe gemäß ſich anzueignen. Darum leiſten 
die vorliegenden emliphären der Schule einen beachtenswerthen 
Dienit. Diefer ift ungejchmälert, wo die Schüler allein auf die 
Wandfarte gewiejen find, feinen Atlas in Händen haben, alfo durd 
die ftereographiiche Darftellung der Hemiſphäre und Continente, die 
bis jegt in unſern Sculatlanten noch durchgehends angewandt ift, 
nicht geitört werden. Mo aber neben der Wandfarte der Hand- und 
Sculatlas der Führer in der Geographie wird und jedes andere 
Lehrmittel nad) meiner Anficht zu erſetzen hat, da möchte die ver- 
ſchiedene Geftalt der Gontinente, befonderd Europas auf der Wand: 
und auf der Handfarte ftörend und der richtigen —* nach⸗ 
theilig erſcheinen, indem eine gründliche Belehrung über das Weſen 
der verſchiedenen Projectionsarten außerhalb der Gränzen der Volks— 
und höheren Bürgerſchule liegt. Aber auch bier ſcheint die Anwen— 
dung der orthographiichen Hemiſphären nicht nur unbedenklich, ſondern 
auch zu bin denn die eriten Curſe des Unterrichts eritreden 
ſich mehr über die allgemeinen Berbältniffe der Erdoberfläche, und 
die Wandfarte vermittelt allein die Entwicklung des Lehrers; fie 
bleibt Führerin bei den außereuropäiſchen Grdtheilen; und tritt 
ſpäter die jpecielle Behandlung Europas in den Vordergrund, jo 
wird die Anwendung einer ftereographiichen Wandfarte, jowie der 
Handatlad durch des amregenden Lehrers Dazuthun unschwer eine 
ren Bermittelung finden, und etwa lauft werdende Bedenken 
er Schüler können gehoben werden. Wir werden bei den farto- 
graphiſchen Darftellungen Eleinerer Theile der Erdoberfläche ohnehin 
vorherrfchend die ftereographiiche Projection beibehalten ſehen, und 
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fönnen daher feinem Bedenken Raum geben, anders entworfene 
Hemijphären anzuwenden, wollen wir der Schule nicht diefen Ge- 
winn der Biffenkchaft entziehen. 

2) Bei der Darftellung ded Landes bat ſich Herr Franke die 
doppelte Aufgabe geftellt, Terrain und politiihe Begränzung in 
— Berechtigung zu berückſichtigen, weil dieſe Erdkarten „in 
Volksſchulen diejenigen der fremden Erdtheile erſetzen, in — 
Anſtalten bei überſichtlichen Repetitionen dienen ſollen.“ Der Maß— 
ſtab geſtattet dies, und die Ausführung iſt nach beiden Seiten hin 
gut zu nennen. Das Terrain tritt deutlich, überfihtlih und im 
Allgemeinen in einer Specialifirung hervor, die von reifer methodiſcher 
Erfabrun Zeugniß giebt. Die Staateneintheilung läßt feine wejent- 
liche Ausftellung zu, namentlich find die Golonien genau und voll- 
— angegeben, auch in neuer Zeit aufgegebene. 

ach langjährigem Unterricht in der Geographie hat ſich im 
Lehrer eine — Auffaſſung über das Material für jede Stufe 
ſeines Kreiſes gebildet, und es it eigentlich nicht darüber zu rechten, 
wenn ein Anderer Dieſes hinzugeſetzt, Jenes übergangen wünſcht. Die 
folgenden Bemerkungen jollen daher weniger für Ausstellungen, als 
für perſönliche Anſichten gelten. 

Die Darftellung des enropätihen Berglandes jcheint für eine 
Hemtiphärenfarte zu viel zu enthalten, und eine allgemeine Ueberficht 
ericheint erſchwert, welche bier um jo mehr relativ zu halten wäre, 
da für den fpecielleren Unterriht eine Karte von Europa noch bes 
ſonders und mit Recht beansprucht wird. Sowie daher das Berg- 
land in Skandinavien ganz trefflih in großen Zügen ausgedrü 
ift, jo würde auch namentlid das ag Deutſchlands und der 
Pyrenäen-Halbinſel eine allgemeinere Gruppirung wünſchenswerth 
machen. — Auf und füdlih von der Normannen-Halbinfel läßt die 
Darftellung eine unrichtige Auffafinng des Terraind zu, und auch 
der Höhenzug zwiſchen Ural und der Jütiſchen Halbinfel iſt nicht 
bügelartig, jondern wie ein Gebirge gehalten. — Auf Hemilphären 
Icheint diejenige Form für dad Bergland am beiten ammwendbar, 
welhe v. Sydow und Andere nad feinem VBorgange gebraucht 
haben, Kettenform aber Itatt des Berglandes — zu vermeiden. 

Die Zahl der aufgenommenen —* möchte mit Rückſicht 
auf den Zweck und unbeſchadet des Kartenbildes hier und da zu 
en fein. Es find bejonderd nur politiich wichtige Derter 
berüdfichtigt, und es fehlen namentlich durd Handel, Induftrie und 
dergl. hervorragende. Das europäifhe Rußland zeigt z. B. nur 
feine beiden Hauptitädte, während doch Arabien 5 Stäbie enthält. 
In Rußland hätte Odeſſa, Aſtrachan und Arhangel, in Arabien 
Suez ftatt des zerftörten Derrejeb fünnen angeführt werden. Auch 
— * ungern Bosra, Kaſchgar und das neu entſtandene Ni— 
colajewsk. 
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Bemerkungen diefer Art erlaube ich mir noch einige aa uzu⸗ 
fügen und deren Berückſichtigung namentlich dem Herrn u 
anbeimzuftellen. 

a. Zu Aſien. Ruflands Vordringen am Amur ift nicht berüd- 
fichtigt, da doch feine neue Gränze am Syr Darja aufgenom- 
men iſt. — Tibet fi gewiß mehr plateauartig zu halten, ſo— 
wie der ganze ſüdliche Theil des öftlichen & aſiens, ja 
diejed ganz und gar, wie auch die Mandichurei. Wir fennen 
bier das Terrain nicht genau genug, und namentlich ift der 
Zufammenhang des Tian-Schan mit dem In- Scan mehr 
als fraglich. — Die Lage der ar Olchon im Baikal-See 
ift etwas weiter nördlich, und die Selenga, jowie der Kaijer- 
Kanal in China fordern ihre Stelle im Unterricht. — Ueber 
die Benennung Turfan tft zu bemerken, daß die Chineſen 
das Land dieſſeits und jenfeits ded Tian- Schan Ili nennen 
und Nan-lu und Peslu darin unterjcheiden. — Das König: 
reich Ladaf ift von Tibet zu trennen, da ed in ganz anderem 
Verhältniß zum chineſiſchen Neiche ſteht, als Diele, ald Han⸗ 
delsſtaat zu wichtig und nebit dem Staate Kaſchmir wenig- 
ſtens ebenjo eine bejondere Aufnahme fordert, ald Butan und 
Nepaul. — Im Himalaja würde ih den Mount vereft 
ald höchſten bekannten Gipfel mit aufnehmen. — Sn Anam 
beffer Cochinchina) ift Hué die politiiche Haupttadt. Im 

efan fehlt der vierte engliihe Schugitaat Maiſor, und die 
Yaffadiven find ald engliicher Befig zu bezeichnen. — Die 
Stadt Damaskus müßte an den Oſtfuß des Libanon gelegt 
werden; bier jcheint ed in Cöoleſyrien zu liegen. 

b. Zu Afrifa. Es wäre wünſchenswerth gewejen, wenn die 
neueren Nachrichten über die Entdedungen im Innern 
Afrikas noch reichere Ausbeute gefunden hätten, namentli 
Petermannd geographiiche Mittherlungen 1858. V. Hierna 
wäre nit nur der Zambeje- jondern aud der Songolauf 
umzuarbeiten (ibid. 1856. X.). In der Sahara könnten 
— Aghades und einige andere wichtige Stationen ge— 
nannt, auch der Schari (Scherri) beim Tſad-See aufgenom— 
men worden ſein. 


c. Zu Amerika. Hier ſcheinen noch folgende Punkte für den 

Schulzweck der Aufnahme zu bedürfen: Der Guapore als 
dritter Duellflug der Madeira und Gränzfluß Brafiliene. 
— ſeine Eintragung würde auch das ſehr ſtark gehaltene 
Bergland der Matto Groſſo eine beſſere Geſtalt erhalten. 
(Geogr. Mittheil. 1857, ©. 159). Die Stadt Belem, 
der Caſſequiari, die Kette von Cuzeo, (da doch bie 
drei Ketten Nieder- Perus und Neu-Granada’8 angegeben 
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find) der Gorcovado. — In Nordamerifa möchte der Abfluß 
des Bürenjeed, der Hudjonfluß, der Eriefanal mit Buffalo, 
auch Chicago gewünſcht werden. 

d. Auftralien läßt eine genauere Bearbeitung wünſchen, und 
erlaube ich mir darüber folgende Andeutungen. Die blauen 
Berge find plateauartig mit ſchroffem, zerflüftetem Dftabfall, 
nicht als Kettengebirge zu halten, die weißen Berge mehr 
alpenartig. Das Muündungsland ded Murray ift in großer 
Ausdehnung Sumpfland. In der Golonie am Schwanen- 
flug (fie beißt jest Weltauftralia) ift die Hauptftabt Perth 
nicht genannt. Die Colonie Auftralia Felix beißt jetzt Vie— 
toria, und bier wäre die Stadt Gelong nicht zu übergeben. 
Ban Diemensland heißt jett nad feinem erften Entdeder 
Tasmania, und wäre bier die bedeutende Stadt Hobarton zu 
verzeichnen, auch der Auftral-Golf zu nennen. 


Im Allgemeinen erfüllen daher die vorliegenden Hemiſphären 
vollftändig ihren Zweck. Sie haben den Vorzug, daß fie phyſiſche 
und politische —— zugleich behandeln und — ihrem 
Zweck entſprechen, ausreichendes Lehrmittel auf den unteren, paſſen— 
des Repetitionsmittel auf den oberen Stufen zu werden. Die 
Ausführung iſt überſichtlich und klar, würde durch Vereinfachung 
der Erhebungen noch mehr gewinnen und durch Hinzufügung 
mancher oben angedeuteter Punkte namentlich Wohnoörter nicht über: 
füllt werden. Die Anwendung der ortbographiidhen Projection auf 
einer Schulfarte ift ein willfommener Fortſchritt in diefem Gebiete 
der Kartographie. 





b. 
Aeußere Einrihtung und Eigenthümlichleiten. 


Früher habe ich einen gutachtlichen Bericht über die Driginal- 
— — dieſes Planigloben eingereicht, in welchem ich mich ein— 
eitend über die verſchiedenen Methoden der Netzentwürfe zu Kar— 
ten, und namentlich auch über die von Herrn —* angewandte 
ausſprach. Derſelbe nennt ſie nicht mit Recht eine von ihm er— 
ſonnene, denn fie iſt eigentlich eine orthographiſche Aequatorial⸗ 
Projection und ſchließt fie der bomalogmayb Fiben Projection Babi- 
netd genau an, deren Vorzüge nidyt nur bei Hemijphären aner- 
fannt, jondern auch bereitö in einem ganzen Atlad zur Anwendung 
gefommen find. 

Alle Parallelkreife erjcheinen, wie der Aequator an 
fämmtlihe Meridiane auf demfelben Breitenfreife im gleichem Ab- 


ftande. Höchſt practiſch für die Schule hat Herr Franke auf je 5 
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bid 7 Breitenfreijen am Rande die Größe der Längengrade genatı 
angegeben und dadurch in fteter Anfchauung einer falſchen Auffaſſung 
diejer Größenverhältniffe entgegengearbeitet. Der in diefer Projection 
unvermeidliche Fehler trifft die Polarländer und wird daher bei den 
dort vorherridhenden maritimen Berbältniffen und bei der Notb- 
wendigfeit, Jidy bei der Geographie von Europa nicht auf die Karte 
der. Hemtjphären u beſchränken, weniger ſtörend. 

Die Schule befigt demnach in diefem Planiglob meines Wiſſens 
die erſte Wandkarte nach einer Projection, weldye die Kugelform 
anfchaulicher daritellt, die Geftalt der Erde aljo volllommner, als 
die biöher auf den Schulfarten vorberrihend angewandte jtereogra= 
pbiihe. Das ganze Gradneg tft jehr ftark ausgeführt, die Haupt« 
parallelen Baer 

Einen zweiten Vorzug haben diefe beiden Wandfarten dadurch, 
dab fie eine möglichſt orpfältige Darftellung der phyſiſchen Ver— 
hältniſſe bieten. Dies ift nicht nur in umfichtiger Auswahl im In— 
terefje des Unterrichtö geſchehen, jondern aud in der Ausführung 
anſchaulich und zum Theil durch Farbendruck in die Augen fallend 
dargeftellt. In dieſes Terrain find die politiichen Gränzen der 
Staaten gezogen, und bei der Größe des Mapitabes (5 Fuß Durd- 
meſſer) reichen daher die Karten für die außereuropäiihen Erdtheile 
beim geographiſchen Unterricht in der Vollsſchule volllommen aus 
und mögen Karten der einzelnen Gontinente erjegen. Es umfafjen 
diefe Gränzen im Allgemeinen alle wichtigen volttitchen Verhältniſſe, 
Dart die Golonien, in Europa it 3. B. Preußen und Deftreich be— 
fonderd marfirt. 

Für einen Borzug in der Darftellung ift auch zu erachten, da 
die Städte durch weithin fichtbare Zeichen bervortreten, wogegen 
jämmtlihe Schrift nirgends ftörend auftritt und in. vielfadher b- 
Haze be bis zur gew a Rare auf unſern Handfar- 
ten herab zur Benennung verjchiedenartiger VBerhältniffe verwandt ift. 


Practifher Werth. 


Alle dieſe Eigenthimlichfeiten erhöhen den Gebrauch dieſes 
Planigloben für die Schule und find geeignet, dieje beiden Karten 
der Empfehlung, ihre Verbreitung der Begünftigung der hohen Be» 
börden werth zu machen. 

Die zahlreihen Bemerkungen und Wünſche, welche ich über 
Einzelheiten in dem früheren Berichte zu der Driginalzet * e⸗ 
äußert habe, find zum Theil benutzt worden, und dadurch hat die 
Ausführung viele Veränderungen erfahren, die dem Lehrer willfom- 
men fein werden. Der Berfaffer hat gewiß vielfady erwogen, was 
aus dem großen Material für die Hemilphären auszuwählen jei, 
und ed darf daher die Anficht eines Dritten nicht durchaus maßgebend 
fein wollen. Er bemerft ausdrüdlid, daß aus den Meeren und 
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Flüffen nur das Wichtigfte benannt ift; dadurch ift es gekommen, 
daß die hydrographiſchen Verhältniſſe gegen die topiihen umd poli= 
tiſchen zurüditehen, weniger an Europas, ald an den Küften der 
anderen Continente. 

Wünfche. 


Neuere Erforihungen und Berichtigungen find vielfach benugt. 
In dem Ardipel an der Nordküfte Amerikas vermigt man ungern 
die Namen vieler Straßen und Inſeln (ſ. Petermanns Mittheilungen 
1859. Taf. 18), nicht minder eine vollftändigere en des 
Flußnetzes im ne Nordamerifa, wo der a der Ned River 
und das ganze Syſtem des Aifiniboin fehlen (j. Petermannd Mit- 
theilungen 1860. Taf. 1.). 

Eine Wandfarte von Afrika, auf der die neueren en 
erjhöpfend eingetragen find, ift nod nicht vorhanden. Der Map: 
ey war bier groß genug. In den Ländern füdlih vom Aequator 

at Herr Franke uns Vieles geliefert; für Sudan und die Sahara 

bleiben aber mande Wünſche. Dur — von Dr. Barths 
Karte Inner-Afrikas (ſ. Petermanns Mittheilungen 1858. Taf. 19. 
und andere) wären manche intereſſante Einzelheiten in die Sahara 
einzutragen geweſen, z. B. das wichtige Asben, und durch die Auf— 
nahme der beiden großen Zuflüſſe des Tſad-Sees, Wauba und 
des noch wichtigeren Schari wäre das Terrain ſüdlich von dieſem 
See richtiger geſtaltet worden; jetzt zeigt es faſt den uralten Irr— 
thum des Mondgebirges. 

In Europa vermißt man recht ungern einige Wohnörter, durch 
welche die Auffaſſung einer ganzen Gegend vermittelt werden kann. 
In Italien ſind 4 Städte — Deutſchland zeigt nur 
Berlin nud Wien. Hier hätte Hamburg als erſte Seeſtadt Deutſch— 
lands nicht fehlen jollen, ebenfowenig Aſtrachan als erfter Hafen des 
Gaspi-Seed und Odeſſa ald ein Baupthandelöplat des jchwarzen 
Meered. — Daß Alt» Gaftilien und das Yand am Nordfuße der 
re Tiefländer erſcheinen, ift wohl nur ein Drudfehler, aber 

örend. 


208) Reviſion eines Schullehrer-Seminars. 


Nah beſtehender Verordnung werben die Schullehrer⸗Seminarien in feſtge⸗ 
ſetztem Turnus alle drei Jahre außerordentlich revidirt. Den zuletzt über eine 
ſolche Reviſion erſtatteten Bericht theilen wir mit, um dadurch einen Einblick in 
die Ertheilung und in die Leiſtungen des Unterrichts zu gewähren. 


Die Reviſion des Schullehrer-Seminars wurde von dem Com— 
miſſarius heute damit eröffnet, daß Aal der um 28 Uhr auf dem 
Betſaale abgehaltenen Morgenandadht beiwohnte. 
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Diefelbe wurde nah dem jehr erbaulichen Gejange von Nr. 181 
V. 5 aus Stolzenburg’8 Liedern über 1. Mof. 49 würdig und an- 
gemefjen abgehalten. 


I. Untercurfus, 
I. Bibliſche Geſchichte. 


Aus dem vorgelegten Stoffberichte wurde Moſe's Geburt und 
Errettung ausgewählt. Zwei Zoͤglinge erzählten ohne — ruhig 
und ausdrucksvoll mit Schriftworten. Die Beſprechung des Inhaltes 
wurde in eingehender Weiſe unter Heranziehung von Spruch und 
Liedervers ſehr zweckmäßig geleitet. Ueber bibliſche Grundlage, Ver— 
faſſer und Gedankengang des Liedes: Befiehl du deine Wege ıc. gaben 
die Zöglinge in fliegendem Vortrage redyt gute Auskunft; die Nach: 
weilung des Gedankenganged gelang dem inen nicht ohne einige 
Nahhülfe, während ein Anderer jehr gewandt das Ergebniß zufam- 
menfaßte. 

Aus dem Neuen Teftament wurde das Abendmahl in Betha- 
nien und die Fußwaſchung zum Bortrage beftimmt. N. erzählte 
fiher und mit finngemäßem Ausdrud, N. fuhr weniger fließend, 
doch ohne Fehler fort. Die Beiprehung vermittelte das Verſtändniß 
wiederum jehr gut. Die Seminarilten zeigten geipannte Aufmerf: 
ſamkeit und antworteten unter feiter Anführung von Sprud und 
Lied in vollftändigen Sätzen verftändig und richtig auf die an fie 

erichteten Kragen. Ueber die Fußwaſchung im Haufe Simons des 
hariſäers ſprachen fich die Zöglinge auf die Fragen ded Com— 
miljarius ebenjo ſachkundig ald eingehend aus; ebenjo wurde die 
Fußwaſchung des Herrn an feinen Jüngern geläufig erzählt und an- 
regend beſprochen. 

Der Unterricht ift mit vielem Geſchick und erfreulichem Erfolge 
ertheilt worden. 


2. Katehismus und Perilopen-Erflärung. 


Der erfte Artikel wird fiher und finngemäß würdig geſprochen. 
Dad Wort- und Sachverſtändniß ift angemefjen unter Heranziehung 
von bibliiher Geſchichte, Sprud und Xiederverd vermittelt, wovon 
die guten Antworten der Zöglinge Zeugniß ablegten. Die Lieder 
find jicher gelernt und wurden ausdrudsvoll geſprochen. 

Die Evangelien find befriedigend angeeignet; das vom Sonn: 
tage Eraudi und Rogate wurden ohne auch eiprohen. Die Er- 
— der Perikopen iſt einfach im Anſchluß an den Wortlaut 
gegeben. 
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Der Unterricht ift zweckmäßig und mit gutem Erfolge ertheilt 
worden, die Zöglinge zeigten geipannte Aufmerfjamfeit und rege 
Theilnahme an der Ende. 


3. Schulfunde. 


Ueber Rouffeau und Baſedow gaben die Zöglinge nad Bor- 
mann's Schulfunde eben jo vollftändige, als geläufige Auskunft; fie 
zeigten fi mit dem Gegenftande in erfreulicher Werje vertraut. 


4. Sprade. 


Aus Wadernagel’d Leſebuch Theil I wurde Nr. 25: „Adam’s 
Tod“ als Lejeftoff vorgelegt. Das Lejen zeugte von richtiger An— 
leitung und befriedigender Uebung. Die ftofflihe Beiprehung und 
—— erfolgte unter lebendiger Betheiligung der Zöglinge, 
welche gute Antworten gaben und im Wiedergeben und Zuſammen— 
faſſen des Geleſenen ſich wohlgeübt zeigten. Ueber zwei verwandte 
Paramythien Herder's wußten ſich die Seminariſten —* aus⸗ 
zuſprechen. 

Als Normalſtoff wurde Nr. 71: Wie ruheſt du ſo ſtille ꝛc. 
behandelt. Das Lied iſt ſicher gelernt, wurde wohlbetont geſprochen 
und ſtofflich richtig erläutert. 

Der Unterricht wird mit Einſicht und Sorgfalt ertheilt; ſein er— 
wünſchter Erfolg iſt nicht zu verkennen. 


5. Rechnen und Raumlehre. 


Es ſind alle 4 Rechnungsarten mit gleichbenannten Zahlen und 
uletzt das Multipliciren mit ungleich benannten Zahlen geübt wor— 
en. Ueber die Behandlung des großen Einmaleins gaben die Zög— 
linge angemeſſene Auskunft; die 16" Reihe wird geläufig in und 
außer der Reihe gewußt ; KReſolvir⸗ und Reducir-Uebungen werden 
angeſchloſſen. Die Zahleraft iſt hinreichend geftärkt; das Berfahren 
iſt zwecfentiprechend, der Ausdrud bündig und ſachgemäß. 

Ueber die Dreiede und PVierede, ihre Arten und Eigenjchaften 
wußten die Zöglinge ſich mit guter Sachkenntniß zu äußern. 


6. Weltkunde (Geographie und Naturgefchichte). 


Es wurde gefordert, die indifchen Inſeln und die italienijchen 
Injeln zu beiprehen. Die Zöglinge zeigten fi mit der Aufgabe 
jehr vertraut und antworteten ohne Ynftob auf die jehr geichieft und 
umfichtig geitellten, zum Theil nicht leichten Fragen ded Lehrer. 


u 
Die eingeflodhtenen Fragen über das Affengefchledht, über die 
Zugvögel — die Wachteln —, über Widenarten gaben Gelegenheit, 
die trefflihen Erfolge des gründlichen naturfundlichen Unterrichted 
außer Zweifel zu jegen. 


Die vorliegenden Schönſchreibe- und Aufjagbüder, jo- 
wie die Zeihnungen des Untereurſus zeichnen fich durch Sauberfeit, 
Sorgfalt und Fleiß aus; fie weiſen ſichtliche Fortfchritte nach und 
find von den betreffenden Fachlehrern gewiſſenhaft durchgejehen reip. 
corrigirt worden. 


I. Mittel: Eurfus. 
I. Katechismuslehre. 


Es find die erften 4 Hauptftüde beiprochen worden. Ueber die 
4* Bitte antworteten die Zöglinge auf die ihnen vorgelegten Fragen 
mit befriedigender Einſicht unter überwiegend ficherer bin 
von Bibelſprüchen und Perifopen. Die Auslegung jchließt ſich en 
an den Wortlaut des Katehismus an, gründet ſich durchgehende * 
das Schriftwort und iſt ſchlicht und Kali: in der Zufammenfaffung 
des befolgten Gedankenganges find die Zöglinge wohlgeübt. 


2. Bibellefen. 


Aus dem Stoffberidhte wurde der 1. Brief Pauli an die Ko- 
rinther ausgewählt. Die Zöglinge zeigten ſich mit der Beranlaffung 
zur Abfaffung des Briefes, pe mit dem Inhalte defjelben derart 
vertraut, 9— ſich daraus erg b, wie fie in das Verftändnik ded 
Briefed eingeführt worden find. Bei einigen nicht ganz ficher be- 
haltenen Stellen trat eine gewiſſe Ungeduld und Heftigfeit des jehr 
tüchtigen Lehrers hervor, welche jedoch mehr für den Eifer, mit dem 
er unterrichtet und befriedigende Erfolge erzielt, Zengnik ablegte, als 
dad Maaß des Erlaubten überfchritt. Es ergab ſich, daß die Ciftel 
am 18 p. Trin. wegen der Michaeliöferien in der Regel ausfällt 
und daher nicht gelernt worden tft; die übrigen aus 1. Korinther 
entnommenen Gpiiteln waren feſt angeeignet. 


3. Berilopen-Erflärung. 


Die epiftolifhen Perifopen find mit fichtlihem Fleiße gelernt 

und zu gutem he ebracht worden. Es wurde die Eyiftel 

am Trinitatiöfefte Römer 11,33 folg. fiher und würdig geiprochen, 

und über den Inhalt derjelben in freiem, großentheild fließendem 
34* 
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Vortrage von den —— gute Auskunft ertheilt; die angeführten 
Liederverſe und Bibelſprüche wurden ruhig und ausdrucksvoll vor— 
getragen. 


4. Schulkunde. 


Es iſt die Unterrichtskunde nach Bormann behandelt worden. 
Es wurde heute das Verſtändniß des „Lectionsplanes“ als Aufgabe 
der Prüfung geſtellt, und zeigten ſich die Zöglinge mit dem Weſentlichen 
des —— wohlvertraut. 


5. Sprache. 


Aus Wackernagel's Leſebuch Theil IT Nr. 175 wurde: „Jung 
Siegfried" eingehend beiprohen. Der freie Bortrag und die be- 
wußte Aneignung des Lejeftoffes ift zweckmäßig geübt worden. 

Der Unterriht in der Grammatik ift etwas abitract ertbeilt 
worden, hat aber das Verjtändnig an Beiſpielen zu vermitteln ge- 
wuht, wie fich aus der Beiprehung über die „Vindewörter” ergab, 
in weldyer die Zöglinge gewandte de gaben. 

Die vorgelegten Auffagbüder enthalten meift mit Fleiß ge- 
arbeitete Yöjungen einfacher, aus dem Gebiete des Unterrichtes ent- 
nommener —— Die Correctur iſt gewiſſenhaft; gröbere 
Sprachfehler ſind ſehr ſelten; dagegen fehlt es hier und da noch an 
einer richtigen Gedanfenentwidelung. 


6. Rechnen. 


Regeldetri mit Brüchen wurde durch Löſung einer Aufgabe 
vorgeführt. N. rechnet an der Tafel, während das Berfahren von 
Einem der Uebrigen angegeben, entwicelt und begründet wird. Die 
Zöglinge find * Sache gewiß, rechnen und ſprechen richtig, ſo 
daß ſich überall eine fOrgfältige und zwedmäßige Anleitung zu er— 
fennen giebt. Der Lehrer war ruhig und bejonnen, wodurd fein 
Unterricht wejentlic gewinnt. | 


7. Weltkunde (Geſchichte und Geographie). 

Die HA — iſt in ſehr angemeſſener Weiſe vorgetragen 
worden, wie ſich aus den ebenſo ausführlichen, als gründlichen und 
treffenden Antworten der Zöglinge über Rudolph von Habsburg 
deutlich erfennen lief. Es wurden ſehr geſchickt Die geographiichen 
Unterlagen der betreffenden Geichichte: Ball Habsburg, Marchfeld, 
Steiermark, Kärnthen, Krain, Baiern, das Xechfeld, dad Donau— 
gebiet, der fränfiihe Rüden u. |. w. benugt, um die ſehr tüchtigen 


533 


Kenntniffe der Söglinge in der Geographie vorzuführen. Der 
Unterricht ift von dem tüchtigen Lehrer mit großem Geſchick und dem 
beiten, ja ausgezeichnetem Erfolge ertheilt worden. 


8. Naturgeichichte. 


Es ift dad niedere Thierreich, Mineralogie und Kulturpflanzen: 
funde in den drei Tertialen behandelt worden. Nach dem Stoff: 
berichte wurden Polypen und Infujorien, Salze und Getreidearten 
zur Beiprehung aufgegeben. Die Zöglinge legten recht erfreuliche 
Kenntniffe an den Tag und waren von Liebe und Eifer für die 
Gegenftände des jehr anregenden Unterrichtd erfüllt. Auch auf die 
Elemente der Chemie tft bei dem Unterricht die erforderliche Rück— 
fiht genommen. 


9. Mufitunterricht. 
a. Unter-Eurfus. (Weltliches Volkslied.) 


Die Leiltungen entſprachen der meifterhaften Anleitung des hoch— 
begabten Lehrer und waren lobenöwerth. 


b, Mittel-Eurfus. (Ehoral.) 


Der in jeder Hinficht trefflihe und würdevolle Vortrag der 
Shoralmelodien, weldher faum noch etwas zu wünſchen übrig läßt, 
ift die Frucht der treuen und von tiefer Kenntni der firdhlichen 
Muſik getragenen Arbeit des unermüdlich thätigen Lehrer, welcher 
die höchſten Forderungen an feine Zöglinge ftellt, aber fie auch in 
den Stand jeßt, dieſen Forderungen zu entiprechen. 

Dafür gab Zeugniß die Art und Weiſe, wie fich die Zöglinge 
über die Methodik des Gejanges ausſprachen. Cine gründliche 
Einfiht gab fih in allen Antworten zu erfennen. 

Die abgelegten Proben lieferten den Beweis, dat der Mufif- 
director noch jetzt ebenſo Ausgezeichnetes leiftet, wie bei der Revifion 
vor 3 Jahren; feine Kraft ift ungebroden, feine Energie läßt nicht 
ab, bis das Ziel erreicht ift, und eö erwect Verwunderung, wie weit 
er ſelbſt Minderbegabte und dürftig Worbereitete durch jeinen licht: 
vollen Unterricht zu fördern im Stande iſt. 


Don +7 — 71 Uhr turnten alle 3 Curſe unter gejchidter 
Leitung, zuerft Fretübungen pünktlich ausführend, dann am Schwingel 
und Duerbaum nicht ohne Gejhid, einige über dad Maaß des 
„Leitfadens“ hinausgehende Uebungen vorführend. 

Der Unterricht ift correct und bildend. 
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II. Ober⸗Curſus. 
1. Katehismuslebre. 


Nahdem die Morgenandadt der Anftalt gehalten worden war, 
wurde aus dem Stoffbericht des Dber-Curjus die Heilsordnung 
(Art. 3) zur Beiprehung ausgewählt. N. ſprach ſich fließend über 
Weſen und Entitehung der Buße aus. N. bezog ſich paſſend auf 
dad Gleihnig vom verlorenen Sohne; N. erzählt das Gleichnik 
recht gut, hat aber den Ausdrud: „er ſchlug in fih“ ſich nicht klar 
emacht; N. erzäblt die Befehrung des Aponel Paulus und gab dem 
Sommifjarius befriedigende Antworten über das Verſtändniß der 
Worte und Vorgänge, N. trug das Lied: Aus tiefer Noth ıc. aus: 
drudövoll vor, mußte aber die einzelnen zu erflärenden Worte weder 
ſofort hervorzuheben, noch beſtimmt zu erläutern, obwohl der Sinn 
der Worte richtig erfaßt war. Die Zöglinge zeigten übrigens rege 
Theilnahme, waren mit der Schrift gut bekannt und antworteten 
größtentheils mit Einſicht in die Sache. 

Die Frageſtellung des Lehrers ließ zuweilen etwas in der Form 
zu wünſchen ubrig. 


2. Sprade. 


&8 wurde das Gediht: „Chrift ein Schäfer“ aus dem Münſter— 
berger Volksſchulleſebuch Theil III Seite 57 in anregender, gründ— 
liher und methodiih richtiger Weile beiproden. Die Zöglinge 
find in ſcharfer Auffaffung und gewandtem Ausdrud wohlgeübt. 
Eine Hervorhebung des äfthetiihen Werthed des Gedichtes fand Sei— 
tend des Lehrers nicht in hervortretender Weiſe ftatt; wenigſtens 
machte fich diejelbe nicht irgend überwiegend bemerklich, jo daß Ber: 
anlaffung zu einer Rüge gegeben wäre. Aus Wackernagel's Lejebuch 
Theil II Seite 15 wurde: „Soldaten Morgenlied“ recht eingehend 
und zwedmäßig beiprodhen; über den Dichter Mar von Schenfendorf 
theilte N. das Erforderliche mit. 


Die Aufſätze der Zöglinge behandeln angemeffene Themata in 
großentheild richtigem, gewandtem und entiprechendem jchriftlichem 
Ausdrude, find forgfältig durchgeſehen und ſauber gejchrieben und 
gehalten. 

Auch die Shönfhreibehefte der Oberflaffe weiſen bemerf: 
bare Fortichritte in der Bildung der Handſchrift und eine befriedi- 
gende methodiiche Anleitung nad). 


3. Rechnen und Raumlebre. 


In der Flächenberechnung zeigten ſich die Zöglinge bewandert, 
namentlid war Kreisberehnung wohlgeübt. — Ueber Decimalbrüche 
wurde befriedigende Ausfunft gegeben; mehrere Aufgaben wurden 
richtig gelöft. 


4. Weltkunde. 
a Geſchichte. 

Aus der Geſchichte Preußens wurde die des groben Kurfürften 
ausgewählt. Die von dem Lehrer gut geitellten Fragen wurden 
treffend und geläufig beantwortet. er Unterricht ift mit Geſchick 
und Treue ertheilt und mit Liebe aufgenommen worden. 

b. NRaturlehre. 

Wie gründlich und practiih die Zöglinge unterrichtet worden, 
ftellte dad Ergebniß der heutigen Prüfung uber die „Metalloide * 
außer Zweifel; es trat in derjelben deutlich hervor, wie viel die Zög- 
linge gelernt und ſich völlig angeeignet haben. 


Präparandenklafje ded Waiſenhauſes, im Watjenhaufe. 
10 Zöglinge, 6 Waiſen, 2 Hausfchüler, 2 Penfionäre. 





1. Religion. 
a Katechismus. 


Ueber den 3" Artikel gaben die Präparanden, deren Haltun 
Itraff und aufmerkſam war, mit guter Einficdht, gemandtem Ausdru 
erfreulihe Schrift: und Liederkenntniß. 


b, Bibliſche Geſchichte. 


Es wurde nach dem Stoffberichte Gideon ausgewählt. N. fand 
ſich nicht gleich zurecht; N. erzählte ſicher und ſchriftgemäß. Das 
Verſtändniß der Geſchichte iſt ſehr gut vermittelt und aufgefaßt. Die 
Präparanden ſind zu fließendem und beſtimmtem Ausdrucke und 
vollſtändigen Antworten trefflich angeleitet und zeigten ſich geweckt 
und ſachkundig. 

ec, Perikopen⸗Erklärung. 


Das Evangelium von der Verſuchung Chriſti (Invocavit) und 
das vom 12jährigen Jeſus (1 p. Epiph.) wurde ruhig, Den und 
ausdrudsvoll ohne Fehler geiprohen. In das Verſtändniß find die 
Zöglinge trefflich eingeführt, wie ihre Antworten bezeugten. Die 
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Fragen des Lehrers find correct und beftimmt, wie feine ganze 
Haltung eine würdige ift. 


2. Sprade. 


Aus Gude und Gittermann'd vaterländiſchem Leſebuch wurde: 
„Das Gewitter" Seite 284 ausgewählt. Nachdem dad Gedicht mit 
finngemäßem maaßvollem Ausdrud jehr gut gelefen worden, wurde 
es methodiich richtig eingehend ftofflih beiprohen. Die Zöglinge 
gaben verjtändige und I Antworten; aud mit der Gram— 
matif und der Yehre vom Sape zeigen fie fih wohlvertraut. 

Die Aufſätze, melde in reinlihen Heften vorliegen und ſorg— 
fältig corrigirt find, ſchließen fih an den Leſeſtoff an und find mit 
Fleiß und Geſchick gearbeitet. 

Die Schönſchreibehefte weilen eine erfolgreiche Anleitung 
nach und zeichnen fich durch gleichmäßige und wohlgebildete Schrift: 
üge aus. 
e> Auch die Zeihnungen, melde fih auf Umriſſe und einfache 
Nahbildungen mit Bleiftift befhränfen, find ſehr fauber und correct. 


3. Weltfunbe. 
a. Geographie. 
Ueber Aſien geben die Zöglinge, welche nach Daniel recht an— 


regend unterrichtet worden ſind, durchgängig treffende Antworten. 
Die Leiſtungen ſind als ausgezeichnete un RR 
b. PRaturgef hichte. 

Der Unterricht iſt nah Scholz (Ueberſicht des Thierreichs ıc.) 
im Anſchluß an das Münfterberger Volksſchulleſebuch ſehr practiſch 
und gründlich ertheilt worden. Die Zöglinge ſprachen ſich über das 
höhere Thierreich jo friih und ſachkundig aus, daß fie feine der zum 
Theil nicht leichten Fragen unbeantwortet ließen und alles Lob ver: 
dienen. Beſonders zeichneten fi die 6 Waiſenknaben aus, welche 
auch in den übrigen Gegenftänden hervortraten. 


c. Geſchichte. 

Ueber die Jugendgeſchichte und erſte Regierungszeit Friedrich's 
des Großen erzählten die Zöglinge in zuſammenhängendem fließen— 
dem Vortrage mit ſolcher Sicherheit und ſolchem Ausdrud, daß der 
Erfolg des Unterrichts als ein ausgezeichneter ſich berausitellte, 


4. Rechnen. 


Die aus der Regeldetri und Zinsrechnung geftellten Aufgaben 
wurden mit erfreulicher Gewandtheit und correctem Ausdruck ſchnell 
und richtig gelöft. 
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3. Muſik. (Choral.) 


Trefflihe Stimmbildung, ſehr gute Leiftung. 

Im Violin-, Flügel- und Orgelfpiel leiften die Präparanden 
——— wie ſich ſchon bei der vorjährigen Prüfung herausge— 
ellt hat. 

Die Präparandenklaſſe iſt ein Schmuck des Waiſenhauſes und 
übertrifft jede Erwartung, was den an ihr arbeitenden Lehrern zur 
höchſten Ehre gereicht. 


Don 54 — 6 Uhr beiuchte ich mit dem Director die Schlaf 
jäle der Zöglinge, welche reinlich und geſund, ohne Ungeziefer und 
geräumig befunden wurden. Darauf revidirte ich dad geſammte In— 
ventartum der Anitalt und fand daffelbe wohl geordnet, ficher 
aufbewahrt und in qutem Stande. 

Das neue Gebäude hat jich bis auf die Ichadhafte Pflafterung 
der Gorridore, weldye dringend einer Erneuerung aus feiterem Ma: 
terial bedarf, durdgängig bewährt. Der Anitalt3-Garten iſt ſchön 
angelegt und wohlgepflegt. 


Abends von 9-9! Uhr wohnte ih dem Wochenſchluß bei, 
welcher für die verbundenen Anftalten vom Director im Betfaale in 
einfachiter Weiſe gehalten wurde. Nach dem Gefange eined Lieder: 
verjes legte der Director den neuen Wochenſpruch 1. Timoth. 2, 4—6 
erbaulic aus und ſchloß mit Gebet und Segenswunſch, worauf noch 
ein Vers gefungen wurde. 


Sortgefent Sonntag den 29. Juni. Bon 8—8; Uhr nahm 
ih an der Morgenandacht der Anitalt Theil, in welcher außer einer 
Pſalmlection der Hauptlehrer nur einige kräftige und erweckliche 
Anwendungen in einer Anſprache aus dem Sonntagd-Evangelium 
heraushob, weldhe auf die in der Kirche folgende Predigt vorberei- 
teten, ohne ihr Abbruch zu thun. 

Der Geſang der Zöglinge, weldyer heut von Pofaunen begleitet 
wurde, bat dr jeine maaßvolle Kraft und jeltene Meinheit etwas 
überaus Erhebendes und ift in feiner Art eine werthvolle Eigen— 
thümlidyfeit der Anitalt. 


— 
209) Reclamationen von Lehrern bei einer Mobil— 
machung der Armee. 


In Betreff der Reclamationen der in ihren Civilämtern für 
den Fall einer Mobilmachung der Armee unabkömmlichen militair- 
pflichtigen Beamten unfers Reſſorts ordnen wir auf Grund höheren 
Orts gegebener Vorſchriften unter Aufhebung der biöher geltenden 
entgegenftebenden Beitimmungen, namentlich unjers Gircular-Erlafjes 
vom 21. Juni 1859 Nr. 901. hierdurch Rolgendes an. 

1) Eine Haupt-Nachweifung aller für den Fall einer Mobil: 
machung der Armee ald unabkömmlich zu bezeichnenden Lehrer und 
jonftigen Beamten einer Lebranftalt, event. eine Wacatanzeige, ift 
und von dem betreffenden Director fortan alljährlich ohne er 
Aufforderung in der eriten Hälfte des October einzureichen. 

2) In dem Fall, daß die Einreichung einer Nachtragsliſte durch 
eingetretene Veränderungen bedingt wird, ift diefe Veränderungs— 
Nachweiſung, im welder fowohl Ab» ald Zugänge mit Beziehung 
auf die zulegt eingereichte Haupt-Nachweilung zu bemerken find, im 
Monat April jedes Jahres und ebenfalld ohne befondere Aufforderung 
einzujenden. Der Cinreihung einer Wacatanzeige bedarf ed für 
diere nicht. 

3) Bei den Reclamationen find fortan folgende Vorſchriften zu 
beachten: 


a) Nach dem Staats-Miniſterial-Beſchluſſe vom 22. Januar 1831 
find diätariſch beſchäftigte Beamte, in deren Kategorie na— 
mentlich die nicht definitiv angeſtellten Lehrer gehören, unter 
keinen Umſtänden als unabkömmlich anzuſehen, und von den 
Elementarlehrern vorzugsweiſe nur einzeln ſtehende, deren 
eventuelle Stellvertretung nicht zu bewirken ſein möchte. Es 
wird angenommen, daß es in nicht ganz kleinen Städten 
immer möglich ſein wird, für den Elementarunterricht nö— 
thigen Falls aushülfsweiſe zu forgen, wegen des bermaligen 
Mangeld aber an akademiſch gebildeten Lehrern wird in 
Aussicht geftellt, daß die Anerkennung der Unabfömmlichfeit 
provtforiih gegen Remuneration beichäftigter Gandidaten 
des höheren Schulamtd in außerordentlichen Fällen ausnahms— 
weile erfolgen jolle. 
Uebrigens ind von den Lehrern und fonftigen Beamten der 
Lehranftalt diejenigen zu reclamiren, für welche bei eintre= 
tender Mobilmahung der Armee in feiner Weiſe eine Stell: 
vertretung oder Aushülfe zu beichaffen fein möchte und nad 
deren Abberufung alfo der Lehr: und Erziehungsplan der 
Anstalt im MWefentlichen nicht mehr durdführbar jein würde. 
c) In der Regel find die Reclamationen auf Mannjchaften der 
Neferve des ftehenden Heeres und ded eriten Aufgeboteö der 


b 
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Landwehr zu beichränfen; denn die Einberufung des zweiten 
Landwehraufgebotd umd der Erſatz-Reſerve ſetzt Berhältniffe 
voraus, unter deren Gewicht eine Dispenfation von militair- 
dienftlichen Pflichten nur bei dem Zufammentreffen ganz 
erceptioneller Umftände zuläffig ericheint, 3. B. wenn eine 
Anftalt einen zum zweiten Aufgebot gehörenden Director 
ohne geeigneten Vertreter hat. 

Da nicht rechtzeitig, etwa erit im Augenblid einer Mobil: 
machung bei den betreffenden Truppentheilen angebrachte Reclama— 
tionen feine Berüdfihtigung finden, fo empfehlen wir den Herren 
Directoren, im Interefje der Shrer Leitung anvertrauten Anftalten 
die oben angegebenen Termine pünktlich inne zu halten und die ein- 
— Nachweiſungen ſo ſorgfältig, namentlich in Betreff der 
Begründung der Unabkömmlichkeit, aufzuſtellen, daß feine Rückfrage 
nöthig wird. 

Stettin, den 25. Auguſt 1862. 


Königlihes Provinzial-Schul-Kollegium von Ponmern. 


An 
bie Directionen der Gymmaſien :c. 


210) Erhöhung der Pension für Wittwerfvon 
lementarlebhrern. 
(efr. Gentralblatt pro 1862 Seite 90 Nr. 36.) 


Der Herr Minifter der geiitlichen, Unterrichtd- und Medicinal— 
Angelegenheiten bat nad wiederholten Erörterungen der Leiſtungs— 
fähigkeit der Penfiond-Anftalt für die Wittwen und Waiſen der Ele- 
mentar-Schullehrer hiefigen Berwaltungs-Bezirkes ſchließlich ermitteln 
laffen und feitgeftellt, daß die jeither ausgezahlte Penfion vom 1. Ja⸗ 
nuar d. 3. um 6 Thlr. per annum erhöht, alfo zum Betrage von 
36 Thlr. ausgezahlt werden foll. 

Die von dem Herrn Miniſter verordnete und durdy den Herrn 
Dber- Präfidenten unterm 8. v. M. und eröffnete und mit einem 
ausführlichen eingehenden Gutachten begleitete Berechnung weijet nad), 
dat eine Erhöhung des jährlichen Beitrages der Intereffenten von 
3 Thlr. auf 4 Thlr. 11 Sgr. in halbjährigen Raten praenumerando 
erforderlich jei, um eine Penjion von 45 Thlr. per annum audzu= 
zahlen, und ein jährlicher Beitrag von 6 Thlr. 19 Sgr. in halb: 
jährigen Raten praenumerando RA werden mülje, um bie 
Penſion auf 60 Thlr. jährlich zu erzielen. 

Indem wir Euer Hochwohlgeboren hierdurch ermächtigen, die 
Gemeinde-Kafjen anzuweiſen, den betreffenden Wittwen, welche für 
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dad erſte Semefter laufenden Jahres 15 Thlr. erhalten haben, den 
1. EM. 3 Thlr. für die verfloffenen ſechs Monate, und 18 Thlr. 
für das zweite Semefter, Summa 21 Thlr. auszuzahlen, und ſolches 
unjerer — in Rechnung zu bringen, wollen wir den vor— 
jtehenden Eröffnungen weiter dahin Folge geben, daß den in Ausficht 
geftellten Erhöhungen näher getreten werden fann. 

In dem unterm 14. Februar 1831 Allerhöchſt beftätigten Regle- 
ment (Amtsblatt 1832 Nr. 64 und Altgeltd Sammlung Abſchnitt VI.) 
XIV. ift vorgejehen, daß 

wenn Abänderungen in den Beltimmungen ded Reglements 
fünftig für nothwendig erachtet werden follten, die Kreisſchul— 
behörden und die Berwaltungscommilfionen gutachtlich gehört 
werden ſollen. 

Da nun aus mehreren Lehrerconferenzen Anträge um 2 
der Penſionen eingegangen ſind, die die Bereitwilligkeit der Erhöhung 
des jährlichen Beitrags nicht ausſchloſſen, vielmehr in Ausſicht nehmen, 
jo wird ed wie angemeſſen, jo erforderlich ſein, den nach $. 36 des 
Reglementd gebildeten Kreiövorftand mit Verweiſung auf die jährlich 
dur unjer Amtsblatt befannt gemachten Abrechnungen zur Sache 
zu vernehmen, ob ed nad) feinem Ermefjen für die nädften fünf 
Zahre bei der nunmehr mit 36 Thlr. feitgeiegten Penfion fein Bes 
wenden haben, oder unter den erhöhten Beiträgen von 4 Thlr. 11 Ser. 
eine Penfion von 45 Thlr. oder bei 6 Thlr. 19 Sgr. eine Penfion 
von 60 Thlr. beantragt werden fol. 

Fine Wernehmung der Intereffenten ift nicht verordnet. Damit 
aber die Ecdhulpfleger in termino der — wohl vorbereitet 
ſeien, wird es angemeſſen ſein, ihnen von dem Inhalt der gegen— 
wärtigen Eröffnung baldmöglichft Kenntniß zu geben, damit fie im 
Benehmen mit den Schulveritänden und — ihrer Inſpection 
über die Leiſtungsfähigkeit und Wunſch und Willen der Intereſſenten 
— ihre gutachtliche Aeußerung zu motiviren in den Stand 

eſetzt ſeien. 
se Pan Anträge um weitere Erhöhung der Penfion bei dem jeit- 
berigen Beitrag von 3 Thlr. tft nicht zurüdzufommen, da ſolche 
nad) den vorangemerften Berechnungen nad dem Vermögen der An 
ftalt nicht auläfig, und auf 36 Thlr. feſtgeſetzt ift. 

Euer Hohmwohlgeboren Bericht und die von dem Kreisvorftande 
gepflogene Verhandlung wollen wir den 1. Detober c. gewärtigen. — 

Düffeldorf, den 26. Juni 1862. 


Königlihe Regierung, Abtheilung ded Innern, 


An 
den Königlichen Landrath ze. 
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211) Anrehnung der Einfünfte aus firhlihen Aem— 
tern auf die Bejoldungen der Glementarlehrer, im 
Befonderen bei Nahjuhung von Staatdzujhüjfen. 
(Eentralblatt pro 1860 ©. 49 Nr. 16.) 
Auszug. 

Da die Königliche Regierung in den — vorliegenden 
Fällen wiederum darauf zurückgekommen iſt, den Lehrern das Küſter— 
einkommen nicht oder nicht ganz in Anrechnung zu bringen, un— 
geachtet Derſelben bereits mehrfach eröffnet iſt, daß bei den Anträgen 
auf Bewilligung von Staatszuſchüſſen zu Lehrerbeſoldungen von der 
Anrechnung des Küſtereinkommens nicht abgeſehen werden könne, ſo 
weiſe ich die Königliche Regierung an, dieſen Grundſatz fortan zu 
beachten. Es iſt kein Grund vorhanden, im dortigen Regierungs— 
Bezirk eine Ausnahme von der Regel zu machen. Die Königliche 
Regierung überſieht, daß es ſich bei der Bewilligung von Staats— 
beihülfen zur Verbeſſerung von Lehrerbeſoldungen lediglich darum 
andelt, dem Stelleninhaber ein Einkommen zu ſichern, welches zu 
— Subſiſtenz hinreicht und in der Regel dem in dem betreffenden 
Regierungs-Bezirk angenommenen Minimalſatz entſpricht. Abweich— 
ungen hiervon ſind zwar in einzelnen Fällen nicht ausgeſchloſſen; 
auf Mehr: oder Minderarbeit des Stelleninhabers kann aber nicht 
Rückſicht genommen werden. 

So lange die Königliche Regierung für eine Schulſtelle auf 
dem Lande ein Einfommen von — Thlr. nebſt Wohnung ald aus- 
reichend betrachtet, bleibt es hinfichtlich der Bewilligung eined Staats— 
uſchuſſes an fich gleichgültig, aus weldhen Beltandtheilen dad Ein- 
— der Stelle im Einzelnen beiteht, wenn dafjelbe nur den an— 
genommenen Minimaljag von — Thlen. erreicht. 

Berlin, den 11. Auguft 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 
An 
bie Königliche Regierung zu N. 
15,333, U. 


212) Beförderung der Mäßigfeit*). 


Das Lafter ded übermäßigen Branntweingenufjes bildet leider 
nod immer einen frejienden Schaden am Marke der Volkskraft. 


*) Wir bringen die untenftehende Verfügung ber Königl. Regierung in 
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Mer hätte je mit dem Auge ded Menſchenfreundes in den Schichten 
der arbeitenden Klaffen, auf derem fittlicher und phyſiſcher Tüchtig— 
feit doch zuletzt Reichthum und Wohlfahrt der gefammten Nation 
beruhen, fidy umgejchauet, ohne mit tiefem Schmerze zu gewahren, 
in weldem erjchredenden Maaße bier, an der Duelle aller Pro: 
duction, Gejundbeit, Kamilienglüd, Religion und Sitte, Wohlftand 
und Talent, mit einem Wort, alle Güter, die das Leben zu ver- 
edeln und zu verſchönern geeignet find, dem jcheußlichen Gögen zum 
Dpfer gebradyt werden. Der Menih, einmal dem unreinften aller 
Geilter, dem Branntweingeift verfallen, wie raſch finft er von 
Stufe zu Stufe, bis in dem vollendeten Trunfenbold die legte Spur 
des göttlichen Urbildes, dad den Menſchen über dad Thier erhebt, 
audgetilgt zu jein jcheint. 

Die Gejepgebung ift eifrig bemüht geweien, dem Feind durd) 
Verminderung der Schanfitätten und Erſchwerung ded Handel mit 
Branntwein im Kleinen entgegenzutreten. Allein eine directe Löſung 
der Aufgabe iſt nicht auf diefem Wege zu erwarten. 


Hier kann mur der freie Entihluß ded Mannes, der edele 
Eifer des Menichenfreundes und die Macht der Ueberzeugung belfen. 
Der Einzelne für ſich freilich ift ſhwach im Verhältniß zu dem 
großen Zwed, aber riejengroß wächſt der freie, bewußte Wille, wenn 
er in der Vereinigung Öleichgefinnter und angelehnt an die be- 
ſtehenden kirchlichen und weltlihen Autoritäten zur Potenz gelangt. 
Für das Vereinsweſen, die ſchönſte Blüthe eines freien Verfaſſungs— 
lebens, ift bier eine Aufgabe geftellt, wie fie würdiger in ihrer Ab- 
fiht und jegendreidher im Erfolg faum gedacht werden fann. 


Es ift nicht unbekannt, wie viel auf diefem Wege bereitö er- 
reicht worden. Selbſt in Gegenden, in denen dad Uebel die größte 
Verbreitung genommen hatte und wo fogar Bedenken über die 
Wirfung einer zu plögliden Aenderung der Gewohnheiten gebegt 
worden waren, war der Grfolg glei der eriten Verſuche mit 
Mähigleitsvereinen ein überraſchend günftiger. Nicht allein 
auf die Gejundheit der Bewohner, auh auf ihren Haushalt und 
ihr finanzielles Wohl äußerten fidy bald die Einflüffe des geregelten, 
von dem biöherigen unfreien Zuftande loßgetrennten Lebens in wun— 
derbarer Weije. Fleiß und Ausdauer traten an die Stelle der 
Arbeitöunluft, der Friede, welhen die Trunkſucht nur zu häufig 
rue hatte, wurde den Kamilien zurücgegeben, der Sinn für 

eligion nnd Gefittung erwachte wieder, die Gefepesübertretungen 
minderten ſich. Mit einem Wort, Alled zeigte an, daf. der Be 


Aahen zur weiteren Kenntnifnabme wegen der in ibr enthaltenen, die Wirt- 
fantkeit des Lehrerſtandes vielfach tief berührenden Beziehungen. 


543 


unvermeidlich —— Verfall der Bevölkerung durch eine ges 
ſunde Kriſis abgewendet war. 

Die Nachahmung drang in weitere Kreiſe. Wie in vielen 
Theilen unjered Staated, jo entitanden auch in —— Bezirke, 
theils unter der ausdrücklichen Bezeichnung als „Mäßigkeitsvereine“, 
theils unter anderen Namen Verbindungen, welche die Beſchränkung 
des Branntweingenuſſes mehr oder weniger als Hauptaufgabe in 
ihre Statuten aufnahmen. Auch hier verleugnete ſich die —5* 
nicht. Gerade in unſeren Gegenden iſt es einzelnen Vereinen in 
beſonderem Maaße geglückt, daß nicht allein Erwachſene, ſondern auch 
Jünglinge mit dem Verſprechen der Mäßigkeit zutraten und dem⸗ 
ſelben nachgewieſener Maaßen in den meiſten Fällen treu geblieben 
ſind. Sie erkannten neben der Beſſerung bereits von dem Laſter 
inficirter Individuen es gerade für die wichtigſte Seite ihrer 
Thätigkeit, das heranwachſende Geſchlecht vor der Anſteckung zu 
bewahren. An anderen Orten haben die Gaſt- und Schankwirthe, 
ſowie die Getränkekleinhändler ſich freiwillig vereinigt, Niemanden 
Branntwein unter irgend einer Form zukommen zu laſſen, der ihnen 
von Pfarrer und Bürgermeiſter als Säufer angegeben iſt, auch 
ſolche Trunkenbolde und Müßiggänger in ihren Lokalen nicht zu 
dulden. Contravenienten trifft eine freiwillig feſtgeſetzte Correctional⸗ 
ſtrafe zum Beſten der Ortsarmenkaſſe. 

Denn num im diefer Weife zwar jchon bis jest höchſt Dankens— 
werthes geleiitet, gleichwohl aber dad hohe Ziel nody lange nicht 
erreicht iſt, jo trägt bieran die Schuld gewiß nicht die Unzuläng- 
lichkeit des Mitteld jelbit, jondern lediglicy der Umftand, daß daffelbe 
noch immer nicht allgemein genug und mit binreihender 
Energie zur Anwendung gelangt. Im vielen Gegenden ig 
Verwaltungsbezirkes gibt es bis jetzt noch gar feine derartigen Ver⸗ 
eine, obwohl das Bedürfnii laut genug jedem Aufmerkiamen ſich 
ankündigt. Anderwärtd find die vorhandenen Vereine nicht immer 
dem Schidjal entgangen, daß die Aufgabe nad) und nad gegen 
amdered Beiwerk in den Hintergrund trat und die Beltrebungen 
allmäblig jchlaffer wurden. 

In beiden Beziehungen ift es am der Zeit, der Fortentwidelung 
des jo Schön Begonnenen in jeder Weije zu Hülfe zu fommen. Vor 
Allem gilt es, dad Vereinsleben da, wo es nod gar nicht aufge 
taucht ift, wo möglich zu erweden. Wir nehmen angelegentlichft 
Beranlaffung, den Srtöbehörben, Pfarrern, Lehrern, Gewerbtreibenden 
und allen braven Eingefeffenen überhaupt, weldye offenen Auges die 
entjeslichen -Folgen der Trunkſucht erfennend einander zur Abhülfe 
die Hand reichen wollen, redht warm und dringend an's Herz zu 
legen, wie viel und wie leicht an dem Ziele I ge werden fann, 
wenn jeder im eigenen Kreiſe redlich das Seinige thut. Kein Dorf, 
fein Weiler tft jo Hein, er birgt Männer von Einficht, Wohlwollen 
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und Einfluß, welche, bis jetzt vielleicht aus * roßer Beſcheidenheit 

urückhaltend, nur zu wollen brauchen, um * durch Wort und 
Beiſpiel einen Kreis Gleichgeſinnter um ſich zu verſammeln. Jeder 
Landwirth, Gewerbtreibende, Familienvater Bat ihon ohnehin eine 
Zahl von Perjonen unter jeiner Obhut, für die der eigene Entſchluß, 
dem verführeriihen Branntwein ganz zu entjagen, unmittelbar zur 
Autorität wird. So wird das Haus dad u Element der Ber: 
einigung, welde fi auf dieſer naturgemäßelten aller Grundlagen 
ar leicht weiter entwidelt, jobald nur die Familienväter u. j. w. 
N einander verftändigen, um die daheim gewonnenen Rejultate auch 
außerhalb ficher zu ftellen. 

Die Herren Geiſtlichen aller Gonfeflionen haben längft durch 
glänzende Nejultate gezeigt, wie gern fie bereit find, zur Bildung 
von Vereinen anzuregen und belfend die erfahrene Hand zu bieten. 
Ein großer Theil des bisher Gejchehenen, wenn nicht der allergrößte, 
iſt gerade der- kirchlichen Affoctation zu verdanken. An jie wenden 
wir und daher mit bejonderem Bertrauen. Ihnen und den Herren 
Lehrern ift es ja bejonders leicht, durch Aufklärung bei Jung und 
Alt dem traurigen und leider noch jo —* verbreiteten Wahne ent— 
gegenzutreten, als ob der Spiritus ein Lebens- und Kraftwaſſer jet, 
während fein andauernder Genuß, ſtatt wirklich zu nähren, viel- 
mehr nur Leben und Kraft zu zeritören, geeignet ift. Die erften 
Autoritäten der Wiſſenſchaft aller Länder haben darüber abgeurtbeilt, 
und jeder Gebildete wei heute, daß der Branntwein abjolut kei— 
nen Nährſtoff enthält. _ 

Von den Behörden dürfen wir erwarten, dab fie ſowohl der 
feimenden Aſſociation, wo. fie diejelbe irgend gewahren, alle Unter: 
ftügung zur Dispofition ftellen, als auch ſelbſt zur Erweckung der— 
jelben mitwirken. Ohne den geringiten obrigfeitlihen Zwang fann 
von ihnen unendlich viel Schon dadurch gewirkt werden, daß jie im 
Verein mit der Geiitlichkeit taugliche Perfönlichkeiten aus dem 
Dunkel an’d Licht ziehen und die übergroße Beſcheidenheit, welche 
jo oft gerade die edeliten Charaktere begleitet, dur warme Dar: 
legung der Anſprüche bejeitigen, weldye das ide Leben an 
jeden Fähigen zu ftellen berechtigt if. Der mündlihe Austauſch 
ift bier überall der ſchriftlichen Einwirkung vorzuziehen; er wird 
um jo rafcher dem Privatmann die Ueberzeugung —* Berufes für 
die gute Sache gewähren, je anipruchlojfer die Behörde einräumt, 
wie bier jo wenig auf amtliche Wirkſamkeit und dagegen jehr viel, 
ja Alles auf die freie Bethätigung bürg rlihen Gemeinfinned und 
be: Nächitenliebe ankommt. Wo Vereine zur —5 — 
der Völlerei, oder deren Statute dieſen Zweck mitberückſichtigen, 
bereits exiſtiren, da iſt der Thätigkeit aller derjenigen, die wir oben 
angerufen haben, ein nicht minder dankbares Feld noch übrig. Nicht 
die äußere Form, ſondern das innere intenfive Leben ſichert den 
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Erfolg! Diejed zu beben und für den Zwed immer mehr zu er- 
wärmen —; wo die Aufgabe ſchwierig jheint, zu ermuthigen, und 
wo Mittel fehlen, nachzubelfen, das IR der Vorſatz eines Jeden. 
Mir unſererſeits ermächtigen die Behörden, den ——— 
Leiſtungen überall unſeren beſonderen Schutz und werkthätige An 
erkennung zuzuſichern. Wir werden es ſtets begünſtigen, wenn 
Gemeinde- und Armenverwaltung innerhalb zuläſſiger Gränzen die 
Zwede des im Drte beftehenden Vereines direct oder indirect —* 
wollen. Wir find nicht minder bereit, bei Verwendung unſerer 
directen Wohlthãtigkeitsmittel, die Intentionen der Vereine überall 
da mit in Beruͤckſichtigung zu ziehen, wo died nach Maßgabe der 
Perjönlichkeit der Unterftügten geſchehen kann. 

Ihnen, Herr Landrath, tragen wir indbejondere auf, unſerer 
Abſicht durch Verwendung Ihres ganzen Einfluſſes in ie Hände 
u arbeiten. Sie wollen fid zu dem Ende aufer der amtlichen 
Sommunication mit den Localbehörden, jchriftlich oder mündlich mit 
den Herren Geiftlihen, Schulinipectoren und durch diefe mit den 
Lehrern in Verbindung —* Nicht minder wird der directe Ver— 
kehr — mit nambaften Privaten von e ges Wirkung 
fein. Auch die Gaftwirthe und Wirthe wollen ie ie nad) Befund 
direct, oder durch DVermittelung der Drtöbehörden, in’ Intereſſe zu 
ehe fuchen. Denn es ift nicht zu leugnen, daß gerade von dem 

halten diefer Gewerbtreibenden welche mehr wie irgend andere 
Leute in der Lage find, die locale Verbreitung des Uebeld und deſſen 
Folgen zu erfenmen, und für welde die ganze Frage in mehr als 
einer Hinficht gewerbliche Ehrenſache ift, unendlich, viel abhängt. 

Um Ihnen Ihre Aufgabe zu erleichtern, ragen wir eine Anzahl 
Abdrüce gegenwärtigen Erlafjed bei, ſtellen aber zugleich anheim, 
demſelben durch Aufnahme in die Kreid- oder jonfttgen 2ocalblätter 
eine noch weitere —— zu geben, wobei Sie Alles vun 
fügen mögen, was Sie nad) den örtlichen Verhältniſſen für dienlic) 
erachten. 

Aachen, den 6. April 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung ded Innern. 


An 
die Königlichen Lanbräthe. 
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V. E&lementarfchulwefen. 


213) Zahlung des Schornfteinfegerlobnd in Lehrer: 
Wohnungen. 


Auf die Vorftellungen vom 10. April und 24. Mai d. I. er: 
öffne ich Ihnen, dap Ihre Beſchwerde über die Verfügung der Kö- 
niglihen Negierung zu N. vom 3. April d. 3., dur welde Sie 
ur Zahlung des Yohns für das Reinigen der Schornſteine in Ihren 
— für verpflichtet erachtet worden ſind, nicht begrün— 
det iſt. 

Dad Reinigen der Schornſteine ſteht dem Reinigen der Oefen 
und Dfenröhren, fowie den jonftigen Wohnungs-Reiniqgungen gleich. 
Daß das Schornfteinfegen einer beionderen polizeilichen Sontrole 
unterliegt, macht in der Sache jelbit feinen Unterjchted. Das Schorn- 
fteinfegerlohbn gebört daher zu den gewöhnlichen Wirthichaftsfoften 
und muß aljo, fofern nicht bejondere Nechtötitel eine Ausnabme be— 
gründen, von dem Nießbraucher getragen werden. Demgemäß find 
nah dem Requlativ vom 18. October 1822 (v. Kampp Annalen 
Band 7 Seite 3) aud die Königlichen Beamten, welde Dienit> 
ae inne haben, zur Zahlung des Schornfteinfegerlobns ver- 
pflichtet. 

Es muß daher bei der Verfügung der Königlichen Regierung 
vom 3. April c. fein Bewenden behalten. 


Berlin, den 24. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Brüggemann. 


An 
ben Lehrer ımb Organiften ıc. 
1740. K. 
15,209. E. U. = 


214) Unterhaltung der Elementarjdhulen ſeitens der 
bürgerliden Gemeinden. 


(Eentralblatt pro 1862 Seite 437 Nr. 171.) 


Der „genen die Entſcheidung ded Königlichen Ober-Präfidiums 
vom 15. Mai c., betreffend die Verpflidtung der dortigen Stadt- 
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Gemeinde zur Gewährung eined Dotationdzufchuffes für die katho— 
liſche Schule dajelbit, eingelegte Necurd vom 6. v. M. kann, 
Bun dem Magiftrat eröffnen, nicht als begründet anerkannt 
werden. 


MWenngleih den Städten nah den Vorſchriften ded Allgemeinen 
Landrechts und der Städteordnung vom 30. Mai 1853 eine gejeß- 
liche Verpflichtung zur Unterhaltung der Elementarjchulen nicht ob- 
liegt, jo ſteht ihnen doch unzweifelhaft die Befugniß zu, die jonft den 
Schulſocietäten zur Laſt fallenden Schulunterhaltungskoften freiwillig. 
zu übernehmen. Bon diejfer Befugniß dürfen jedod die Stadt: 
gemeinden nicht einen ſolchen Gebrauch machen, daß fie nur die den 
Haußvätern der einen Confeſſion obliegende Schulunterhaltungspflicht 
übernehmen, die Haudväter der andern Confeſſion dagegen von einer 
gleichen Vergünftigung ausſchließen, weil ein ſolches erfahren mit 
dem $.4 der Städteordnung vom 30. Mat 1853, nach weldyem alle 
Einwohner des Stadtbezirks zur Mitbenugung der öffentlichen Ge— 
meindeanftalten berechtigt find, in Widerſpruch fteben und eine un- 
auiäilige Prägravation ded einen Theiled der Eingeſeſſenen des 

tadtbezirfö zur Folge haben würde. 


Hiernah und auf Grund des im $. 67 des Gejeged vom 
23. Juli 1847 (Gejep-Samml. ©. 263) binfichtlid der jüdijchen 
Schulen ausdrüdlih anerkannten Principd sit die dortige Stadt— 
gemeinde, jo lange und injoweit fie die evangeliichen Schulen erhält, 
verpflichtet, auch der Fatholiihen Schule einen verhältnigmäßigen 
Unterhaltungszufchuß zu gewähren. 

Wollen jedod die ftädtiichen Behörden für die Zukunft den 
ar aus ftädtiihen Mitteln für die ewangeliihen Schulen ge— 
währten Zufhuß von zur Zeit jährlid — Thlrn. zurüdziehen und 
die Aufbringung diefer Summe den nad dem Geſetz dazu verpflic- 
teten evangeliihen Hausvätern überlaffen, fo bleibt ihnen dies, ſo— 
fern die — jenes Zuſchuſſes auf freiwilliger Uebernahme 
beruhete, unbenommen, und würde dann auch ein Verpflichtungs— 
grund für die Stadtgemeinde zur Unterſtützung der katholiſchen Schule 
nicht ferner beſtehen. Wenn daher die — Behörden glauben, 
den Eintritt diefer Eventualität ald dem Gefammtintereffe der Stadt 
mehr enfiprehend anſehen zu ſollen, ald wenn die Stadtgemeinde 
unter geringer Vermehrung der biöher von ihr zu Schulzweden ge- 
machten Aufwendungen ihre gegenwärtige Stellung zu den dortigen 
Schulen beibehält, jo bleibt dem Magiitrat überlatfen, dieſerhalb 
ſachgemäße Anträge bei der Königlichen Regierung zu N. zu ſtellen. 
Wir bemerken jedoch für dieſen Fall, daß bis dahin, wo in dieſer 
Weiſe die Unterhaltungeverhältniffe der dortigen evangeliichen Schulen 
definitiv regulirt fein werden, der gegenwärtige Zuftand unverändert 


35 * 


548 





beizubehalten, audy bis dahin der Fatholiihen Schule der qu. Do— 
tationszuſchuß zu gewähren ilt. 
Berlin, den 22. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftl. ıc. Angel. Der Minifter ded Innern. 
v. Mübler. v. Jagow. 


An 
ben Magiftrat zu N. 
12,758. U. M. d. g. 9. 
I. B. 4013. M. db. 93. 


215) Einrihtung des Schul-Etats im Regierungs- 
Bezirk Pojen. 


Nachdem Fer Kaſſen-Etats für diejenigen Elementar- 
Schulen, welche Zuſchüſſe aus Staats-Fonds beziehen, bereits erneut 
eftgeftellt find — desgleichen bei vielen anderen Schulen eine neue 
Negulirung und Feitjegung der Etats aus verfchiedenen Gründen 
ftattgefunden hat, beabfichtigen wir nunmehr, auch alle übrigen Schul- 
Etats einer neuen Regalirung für die Gtatd-Periode 18°? zu unter- 
werfen. 

Das Königliche Landraths-Amt erhält daher eine Nachweiſung 
derjenigen Schulen des Kreijes, deren Kaſſen-Etats nad) den biefigen 
Notizen bis jet nur einftweilen prolongirt find, mit der Veran: 
lafjung, durdy die Königlichen Polizei-Diftrikts-Kommiffarien und 
Bürgermeifter unter Zuziehung des —— Schulvorſtandes, ein⸗ 
ſchließlich des Gutsherrn am Schulorte ſo wie des Schui-Inſpectors, 
die neuen Etats-Entwürfe aufſtellen und über die Feſtſtellung der 
einzelnen Poſitionen, ſoweit die Erläuterungs-Kolonne des Etats dazu 
nicht den erforderlichen Raum bietet, eine beſondere Verhandlung 
aufnehmen zu laffen. 

Dei der Anfertigung und vorläufigen u des Gtatö- 
Formulars jowie bei der demnächftigen Reinfchrift ded vom Schul» 
Borftande feitgeftellten Etatd-Entwurfes — wir die König- 
lichen Polizei» Dijtriftd- Kommiffarien und Bürgermeifter ſich der 
Hülfe des betreffenden Schulfaffen-Rendanten oder bei deffen nicht 
Rene Befähigung der Hülfe des Lehrerd bedienen zu dürfen. 

ad erfolgter ordnungsmäßiger Vollziehung find uns diefe 
Etats ſodann wur; — in drei Terminen einzuſenden, 
dergeſtalt, daß z derjelben ſpäteſtens bis zum 1. October c., daß 
zweite Drittel bi8 zum 1. November c. und das dritte Drittel bis 
zum 1. December c. bei und eingeht. 
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Was die Form betrifft, jo fügen wir ald Vorſchrift für alle 
und eingureichenden Etats ein’ Schema zu dem Etatd- Formularen 
bier bei *), dejien ur wu Ausfüllung nad den darin enthal- 
tenen Andeutungen und Bemerkungen zur befonderen Pflicht gemacht 
wird, wobei wir nody namentlidy hervorheben, daß jede Abweichung 
gegen den biöherigen Etat vollftändig gerechtfertigt werden muß. 

Außerdem haben wir nody auf folgende Momente aufmerkſam 
zu machen und deren gewiljenhäfte Beachtung vorzufchreiben: 

1) Ald Hauptgefichtäpunft iſt Teftqubalten daß bei der Etatö- 
regulirung den Bedürfniffen der Schule, * die Leiſtungskraft 
der Gemeinde es 5* die erforderliche Befriedigung zer 
— insbeſondere dad Einkommen der Lehrer den Lokal⸗Verhältniſſen 
entiprechend geitellt event. ee erhöht wird, welches leptere 
fih namentlid dann als billig und geredht herausitellt, wenn der 
—*— bereits längere Zeit feine Stelle treu und, fleißig verwal—⸗ 
et hat. 

Auch bei unbemittelten Gemeinden Ar dad Gejammt-Einfom- 
men des jüngften Lehrerd auf dem Lande nicht mehr unter 120 Thlr., 
in den Städten niemald unter 150 Thlr. zu ftehen kommen ; bei zu- 
reichender Leiſtungskraft ift aber das Lehrer-Einfommen bei länd- 
lihen Stellen bis auf 150 Thlr., bei ftädtijchen bis auf 200 Thlr. 
möglichft zu fteigern und bei mehrklaffigen Schulen jedenfalls darauf 
Bedacht zu nehmen, daf den oberen Lehrerftellen eine ftufenmäßige 
———— Gehälter a Theil wird. 

2) 8 die Leiftungäfraft der Schulgemeinden betrifft, jo iſt 
der bisher vielfach irrthümlicher Weiſe feitgehaltene Standpunkt, wo— 
nad nur ausnahmsweiſe unter ganz bejonderd günftigen örtlichen 
Berbältniffen über den fogenannten Normalfat der Yand- und Stadt: 

emeinden von 15 Ser. reſp. 20 Sgr. pro Thaler Klaffenfteuer 
——— werden dürfe, — ganz zu verlaſſen. Die Schul⸗ 
gemeindert müfjen vielmehr zur Schul-Unterhaltung beitragen, was 
nothwendig ift, gleichviel ob dies mehr oder weniger ald die Hälfte 
ihred Kiaffenftener- Soll beträgt, da die Schul-Intereffenten der 

chule gegenüber die allein Berpflichteten find; jelbit eine unbe: 
mittelte Gemeinde wird nach dem Anerkenntniß des Herrn Minifters 
erfahrungsmäßig in der Regel nicht überbürdet, wenn fie die Hälfte 
ihred Klaffenfteuer- Solls jährlih baar zur Unterhaltung beiträgt. 
Soweit die Bedürfniffe der Schule es daher erfordern, wird in der 
Regel über diefen Satz von 15 Sgr. reip. 20 Sr. bi Thaler 
Klaffenftener unbedenklich) he fein, und auch bei weniger 
bemittelten Gemeinden muß diefer Sag mindeftend in Anfpruch ge- 
nommen werben; fofern aber in einzelnen Fällen bei armen Ge— 





*) Anlage a. 
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meinden hiergegen begründete Einwendungen und Bedenken obwalten, 
find dieſe unter Anſchluß der mittels unferer Gireular: Verfügung 
vom 27, Juni 1854 Nr. 397. R. II. vorgejchriebenen Nachweiſung 
der Nabrungs- und Steuer-Verhältnifje einer eingehenden gutacht⸗ 
lichen Erörterung zu unterwerfen und der Anſatz geringerer Schul: 
Unterhaltungd-Beiträge zu rechtfertigen, damit wir dadurch fofort in 
Stand gejeßt werden, unſere Entſcheidung zu treffen. 

3) Bei Angabe der Feuer-Verficherungs-Summen der Schul: 
gebäude ift jorgfältig in Erwägung zu nehmen, ob dieſe Gebäude 
auch angemeflen bo und wert Gern verfichert find, event. ift die 
erforderliche Erhöhung herbeizuführen, da der Herr Ober-Präfident ſich 
gegen ums erflärt hat, dab er bei einem etwaigen Brand-Unglücke 
nur dann eine Bauslinterftügung fernerweit bewilligen werde, wenn 
die qu. Gebäude angemefjen hoch verfichert waren. 

4) Der Werth ded dem Lehrer - Nupung überwiejenen Schul» 
Landes ıc. fowie der Werth der Naturalien iſt überall nach den 
Grundſätzen zu ſchätzen, welde unſere Cireular⸗-Verfügung vom 
8. October 1857 782. IL. vorſchreibt — wogegen der Werth des freien 
Brennholzes für den Bedarf des Lehrers in der Regel auf die Hälfte 
des erthed von dem ganzen Holzquantum zu berechnen fein wird, 
welches die Schule bezieht oder braucht. 

5) Wo die biöherigen Naturalien in Folge eingetretener Beſi 
Veränderungen nicht mehr ohne —— von den zur Schule 
ehörigen Grundbeſitzern aufgebracht werden können: da müſſen die 
— entſtehenden Ausfälle bei den Naturalien von der ganzen 
Schulgemeinde durch Baarbeiträge erſetzt werden. 

Hiernach ſind die Königl. Polizei-Diſtrikts-Kommiſſarien und 
Bürgermeiſter mit weiterer —— zu verſehen. 

Im landräthlichen Bureau find ſäͤmmtliche Etats-Entwürfe uns 
mittelbar nach ihrem dortigen Eingange fofort hinfichtlich der ftattge- 
fundenen Beachtung der gegebenen Vorſchriften und ſonſtigen a 
meflenen Behandlung einer —— Vor⸗Reviſion zu unt 
und auf die ſchleunige Beſeitigung der etwaigen Mängel hinzuwirken, 
dabei jedoch die pünktliche Einhaltung der von und geſetzten Ein— 
jendungs-Termine wahrzunehmen und ſicherzuſtellen. 


Poſen, den 30. Juli 1862. 
Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen und Schulen. 


An 
fänmtl. Königl. Landraths⸗Aemter bes Negierungs- Bezirks. 


u — 
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8. 
Gntwurf 


zum 
Etat 
für die Schule zu N. N. Kreis N. 
fir die Jahre 188}. 


. Die Schule ift eine (evangelifche) (katholische) 2c- 
. Gutsherr des Schufortes ıft im Sinne des $. 36 Thl. I. Tit. 12 Allgem. 
Sandr., N. N. — wohnhaft zu N. N. 
e. Der Schufl-Infpector wohnt in u..... ‚X Meilen vom Schulorte. 
Babf ber zur Säul- 
for ietät gehörigen 
Bamtlien | SKinder 


os 





d. Zur Schul-Societät gehören: 


Die Gemeinde N. ... Entfernung vom Schulorte . : . Meilen 
5 dito dito 


dito dito 
dito Ö, dito dito dito 
dito HB dito dito dito 


Summa 


Davon gehören dem Befitftande an 


e. An Gebäuden gehören zur Schule: 
1) Ein Schulhaus mit .... Thlr. gegen Feuer verfichert. 
2) Ein Stall mit .... Thlr. dito 
3) Eine Scheune mit .... Thlr. dito 
4) Ein Appartement mit... . Thlr. dito 
Summa the. 


f. An Grimbdftüden gehören zur Schule: 
— Morgen .. . IR. Garten 
—— dito ++... DR. Ader 
en dito +... DIR. Wiefe 
5 dito .... IR. Hütung 
sr dito .... TR. Unland ıc. 


Thlrn. 
Berner ++... Morgen .... DR. Ader (Wiefe ꝛc.), welche für .... Thlr. ver- 





Religien | Geprüft 


—— 











evangellſch. 
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Einnahme. 2. 


a. Bon ... Thlen. haftend auf. - . . - a u = 


I. jan Zinfen von Activis. | 
b. Bon ... Thlen. in Bfandbriefen ıc. 2a 44.1 —|- 


Summa Tit. * 















II. in — aus Koniglichen Kaſſen. 
a. Aus Centralfonds bewilligt — bis. . ———— 
b. Aus dem Ober-Präfidial-Fonde, w —J alljährli 
von Neuem bewilligt wer muß, wenn ns Be 
dürfniß noch vorhanden ift » » » + - . .r. » 
Summa Tit. — 
Einnahmen aus anderen —— resp. vo 


En Gutsherrfhaft des Schulortes 


Bee. ee str — 
b. Naturalien u. — ... Shfl. .Metz. Roggen ꝛc. 
e. Brennbo ” .. Klafter Are (weiches 

J — 


Summa Tit. III per se 
IV, Mn jährlichen von ben er auf 
—— Beiträgen à .. Sgr. pro I ZThlr. 


laffenftener 
a. Bon der Gemeinde N.N.. . x 2 2 2 re. —!-i— 
s dito ART Se A a ha SE Li? u - I1—|- 
dito °. I a PETRRIDR —i—|— 


A. Bon dem affortirten Gutsbeſitzer N. in M. a4 
N 3) des —— Sabes 
e. dito dito 
243 * IV. 
Außerdem an Naturalien, welche der Lehrer bezieht. 
a. —* den —— Wirthen: 
San . Me. I a...Zhlr. .. Sgr 


Sgr 
(Kartoffeln, Strob, Heu 6 
b. 2 * ze —— 
Schfl. * Roggen a ... Thlr. .. Sgr. 
. (mie bor.) 
V. Mn Zusse ed 8 bem Lehrer nicht überwiejen 


en, 
Bon dem Pächter N. N. für bie Zeit vom ... bie... | 
kur An - » - elle a s/-IJ4 


Summa per se 
VI Mn Schufverfäumniß- Strafgelden . » - ... . . — 
(efr. Tit. V der Ausgabe.) Summa per se 
VI Inegemein (etwaiges Schulgeld fremder Kinder), fowie 
Be We een fc hen 
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Der vor» 
berige. ‘| Daher gegen ben | No, 
Etat pro] früheren Etat ber Erläuterungen des plus unb minus 
18, ſetzte Bes ſowie jonftige Bemerkungen, 
aus mebr | weniger läge. 
ite.| ja. öfihiptr.| fa. "nPhthTr.| fa-| Pf; 





Der Grund dieſer Verpflichtung muß bier 

ſtets angegeben werben — auch ift in Betreff 
der, Naturalien ‚ad b. anzufübren, ob fie 
bent Lehrer rein, bei mehreren, welchem 
Lehrer fie UÜUberwieſen find. 


Das geſammte Klaffenftener- refp. Ein- 
fommenfteuer-Soll ber betreffenden Socie⸗ 
tats mitglieder muß bier Ban: angegeben 
werben nd wenn die Schulbeiträge nicht 
nach der Klaflenfiener erhoben werben, ift 
ber’ zie Anwendung lommende anderweite 
Repartitſons modus näher zu Begeichnen, auch 
bie Genehmigungs-Berfügung anzuführen. 


Der Werth des freien Brennholzes filr 
ben Bebarf des Lehrers iſt fernerweit nicht 
mebr ımter ben Naturalien zu berechnen, 
fondern unter Pit. Iber ‚Ausgabe, bebörigen 
Ortes aus zuwerfen. 





Im VTit. VI iſt der durchſchnittliche Be⸗ 
trag der Strafgelber zum Anſatz zu bringen, 
ng in ben letzten 3 Jahren! aufgelom-» 
men if. 


— — — — — — — — — 
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DR definitiv (interimiftifch) angeftellten Lehrer N. 
BER 0 wre a ee . 
durch Anrechnung der Naturalien und Nutungen: 

a. Ertragswertb ber von ihm benugten Schul» 
Geuublüde + 000 de Jen. _ 


berrlichen laut Tit. III ad b. der Einnahme, 
foweit fie der Lehrer bezieht » « » +++» = 
d. Werth der freien Wohnung - » » «+ +. + — 
Außerdem an Nebeneinlommen als Kantor (Küfter, 
chiedsmann, Poſt⸗Expedient) oder fitr vie ap 
bes confeffionellen Religions + Unterrichts in ber 
Be a ea + ee _ 


2) dem zweiten Lehrer M.M. (wie vor.) . » » » - . 
3) ber uftrielebrerin N. N. laut Kontraft vom zc.] - 


Summa Tit. L 


II. An Verwaltungs-Koften. 

1) dem Rendanten fir die Verwaltung der Schul- 
laſſe, Rechnungslegung, und babei erforderlichen 
Schreib-Materialin » » » +» + uf — 4 

3 dem Lehrer Schreib⸗Materialien, Druckſachen ꝛc.) — 

n 


dem Schul⸗ Inſpeetor desgl. zu feinen Berichten | — 


Summa Tit. IL . 


I. [at Gehältern der Lehrer. 
IH. JAn Königlihen und Grundabgaben. | 
1) —— Societäts + Beiträge von .... Thlen. Ber] | 
herungsfumme. » rn nenne -— _ 
21:7 5 RE 377 ——|- 
x. Summa Tit. II. ; 
IV. Zu Bauten. 
Zu den jährlichen Meinen Inftandfegungen im In» 
nern ber Schulgebäude » - : » 2 220 ne. 


Summa per se I 
V. 13u Unterridtsmitteln. 
Die Schulverfäumniß +» Strafgelder (confr, Tit. VI 
ber Ginnaiile) - io >» 0 0. 0 do han), — — — 
Summa per se 
Bemerkung ad Tit. V. 
Ueber diefen Betrag darf nur der Schul-Infpecto 
ud Beihaffung von Lernmitteln fr arme Kinder 
verfügen. 
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Ausgabe. 


Transport 
VI JZu Schulbebürfniffen, fiir Beheizung, Reinigung x. 


a. Zum Ankauf von .... Klaftern Brennholz (weich 
ober hart) zur Beheizung ber Schulftube und zum 


Bedarf des Lehrers & .... Tblr.  » »!» » 2. 
(Die Anfuhr beforgt bie Schulgemeinde unent- 
gelblich.) 


b, Für bas Kleinmachen des Holzes a Klafter . . . Ser. 
©. Fir das Heizen und Reinigen des Schulzimmers, 

an Scornfteinfegerlohn, ꝛc. 
Summa Tit. VL 


VIL Insgemein. 


a. An Fuhrkoſten⸗Entſchädigung bes Über, 4 Meile 
entfernt wohnenben Schul, Iufpectors für abzubal- 
tenbe ertraorbinaire Schulreviſton, für jevesmal — 
je nach ber Entfernung — alſo im Ganzen 


b. Für Unterrichtsmittel, fofern ber Betrag sub Tit. V 
nit ausreichen folte - - x Henn nun 


e. Zu unvorbergefebenen Ausgaben : » » +» 





Summa Tit. VIL | ; 


Summa aller Ausgaben 


Schluß des Etats. 


Die Einnahme beträgt . . 2... 2...» 
Die Ausgabe dio 2 2 nennen 
balancirt 

N. N. > ... ten ....... 1862. 


Der Schulvorſtand. 


(Unterichriften.) 
(Einfchließlich des Gutsherrn und Schul-Anfpectors.) 


Jährlicher 
Betrag 













557 


Der vor 

berige | Daber gegen ben ‚| No. 
Etat pro] früheren Etat | ber Erläuterungen des plus unb minus 
18. . fette Be jowie Tonftige Bemerkungen. 





zeit: beftimmt: angegeben werden, 


NXB. Für einen Schul⸗Inſpector, welcher 


Die Gattung des Brenubolges muß jeder- 


am Orte ober ‚bis, auf? 4; Meile, entfernt 
wohnt, ift nichts anzuſetzen, desgleichen wenn 
der Schuf-Fufpertor auf eine ſolche Fuhr 
koften « Entihädigung Berzicht leiftet, was 
aber beſcheinigt werben muß. 


— 1-4 1 | Es muß dabin geftrebt werben, itberall 
— — — — einen den Verhältniſſen entſprechenden Heinen 
Fonds von, 5 Thlru. 10 Thfen., 15 Thlen. 
ur Dispofition zu haben, um vorwaltenden 
othſtänden ſofortige Abhilfe gewähren zu 

önnen. 
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216) Hauptbeftandtheile eines Schulhauſes; Lieferung 
des Bauholzes zu denfelben. 
(Gentralblatt pro 1860 Seite 426 Nr. 166.) 


Auf den Bericht vom 2. d.M., die Bauten bei der katholiſchen 
Schule in N. betreffend, beitätige id unter Vorbehalt des Rechts— 
weged dad Reſolut der Königlichen Regierung vom 13. Mai d. I. 
und verwerfe den dagegen von dem Dominium ©. erhobenen Recurs. 

Der Einwand der recurrirenden Gutöherricaft, daß das Holz 
zu den Fenftern und Thüren nicht zu dem von ihr auf Grund bed 
$. 36 Titel 12 Theil II Allg. Land-Rechts zu liefernden Bauholz 

ehöre, kann nicht ald begründet anerfannt werden. Denn nad) $.4 

itel 2 Theil I Allg. Land-Rechts gehören Thüren und Fenfter un— 
zweifelhaft zu den Hauptbeitandtbeilen eines Schulgebäudes, und ift 
demzufolge das Holz dazu ald Bauholz anzufeben. Der Umftand, 
daß zu den Thüren und Fenſtern nur trodened Holz zur Vermeidung 
des Schwindend und Reifend verwendet werden darf, ift hierbei un- 
erheblih, und kann namentlidy die Verpflichtung der Gutöherrichaft 
aus $. 36 a. a. D. nicht alteriven, da auch trodened Holz dem Rob: 
material beizuzäblen iſt. Ob jedoch derartiges, zu den Fenftern und 
Thüren braudbared Holz binlänglid auf dem gutöherrlihen Terri— 
torium vorhanden ift, und nur unter diefer Vorausſetzung ift die 
Gutöherrihaft zur Gewährung deffelben verpflichtet, das ift eventuell 
auf Grund tbatlächlicher Grmittelungen in der Executionsinſtanz feit- 
uftellen, während es für jegt nur auf eine principielle Entſcheidung 
über die Verpflichtung der Gutsherrſchaft überhaupt anfam. ꝛxc. 

Berlin, den 28. Auguft 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
18,503, U. 


217) Lieferung ded Brennholzed für Schulen in ber 
Provinz Preußen. 


(Tentralblatt pro 1861 ©. 758; pro 1860 ©. 176 unb 685.) 


Auf die VBorftellung vom 4. d. M. eröffne ih dem Orts- und 
Scdhulvorftand, daß die Gutöherrihaft von G. zur Hergabe des 
fehlenden Brennholzbedarfd für die dortige Schule nicht angehalten 
werden fann. 

Nah der von dem Königlichen Ober - Tribunal dem $. 46 der 
Schulordnung vom 11. December 1845 gegebenen und als richtig 
anzuerfennenden Auslegung find die Privatgutöherren zur Hergabe 
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des Brennholzed für die Schulen nur verpflichtet, wenn dieje Ver— 
pflichtung auf einem fpectellen Nechtötitel oder auf dem Herkommen 
berubt. Keine diefer Vorausſetzungen trifft in Bezug auf die Guts— 

errihaft von G. zu, indem der Orts- und Schulvorftand jelbit das 
zorhandenſein eines ſpeciellen Nechtötiteld nicht behauptet bat, und 
der Umitand, daß die Gutsherrſchaft in der Zeit von: 1856 bis 1861 
auf Anordnung der Königlichen Negierung zu N. dad Brennholz ges 
fiefert hat, zur Begründung eines Herfommens ungeeignet üt. 
Hiernach hat die Gemeinde ohne Betheiligung der: Gutöherr- 
ichaft das erforderliche Brennholz zu beſchaffen. Es bleibt jedody der 
eritern unbenommen, den vermeintlichen Anjpruc auf unentgeltliche 
Hergabe des Brennbolzes gegen die Gutsherrſchaft im Rechtswege 
auszuführen, falls fie * damit durchzudringen getrauet. — 
Berlin, den 30. Auguſt 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 





An 
den Orts- und Schulvorſtand zu N. 
18,536. U. 


218) Keiftungen des Patrons zur Unterhaltung von 
Pappdähern auf getiitlihen Gebäuden in der Mark. 


Der Bericht der Königlihen Regierung vom 11. Zuli d. J. 
über die zn des Patronatd-Baufonds zur Uebernahme der 
Koften der Materialien für die zeitweije Abtheerung der Pappdächer 
auf geiftlichen Gebäuden Röntgen Patronats in der Mark bat mir 
Beranlaffung gegeben, auch die Königlichen Regierungen zu Frank— 
furt a. D. und Magdeburg ſowohl über die von denjelben bis- 
ber befolgte Prarid ald aucd über das Prinzip zu hören. 

In erfterer Beziehung haben diejelben angezeigt, dab fih in 
Betreff der ftreitigen Frage in ihrem Verwaltungskreis noch feine 
Prarid habe bilden können, weil die Anwendung von Pappdächern 
auf den Gebäuden der geiftlichen Smftitute bisher — üblich ge— 
weſen. Auch bemerkt die Königl. Regierung zu Frankfurt a. O., 
daß fie ſig für verpflichtet halte, der Anwendung von Pappdächern 
bei geiftlihen Gebäuden foviel ald möglich entgegenzutreten, weil 
eine ſolche Bedachungsweiſe nur bei Privatgebäuden, nicht aber aud) 
bei ſolchen Gebäuden vortheilhaft erjcheine, bei welchen die zu ihrer 
Unterhaltung ir di nothwendige Aufmerkfamfeit auf kleine 
Dereotseente Schäden und auf deren augenblidlidhe Abhülfe in der 

egel nicht erwartet werden dürfe. Diefe Bedenken gegen die Papp- 
bedachungen bei — Gebäuden erſcheinen beachtenswerth, wes— 
halb ich der Königlichen Regierung empfehle, auch Ihrerſeits bei An- 
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legung joldyer Bedachungen, namentlich bei Gebäuden: fiscaliichen 
Patronats, mit Vorficht zu verfahren. 

In Betreff der obengedadhten Redhtöfrage haben ſich die beiden 
Königlihen Regierungen den Ausführungen der Königlichen Re- 
ierung angejchloffen, und trage auch ich fein Bedenken, denjelben 
eizuftimmen, namentlih mit Rüdfiht auf die Entſcheidung des 
Königlichen Ober Tribunald vom 25. April 1851 (Entſcheidungen 
Band 21 ©. 313), nach weldyer der Patron in der Mark vermöge 
jeiner Verpflichtung zur Beihaffung der Hauptmaterialien auch ſchul⸗ 
dig ift, nicht blos Holz, Steine, Kalk u. dergl. a > ſondern 
auch die auf Anordnung der geiſtlichen Obern — au zu ver⸗ 
wendenden Surrogate jener Hauptmaterialien iefern. 

Hiernach ermächtige ich die Königliche Regierung, die Koſten 
der Materialien für die zeitweiſe Abtheerung der Pappdächer auf 
eiftlihen Gebäuden, joweit Fiscus die Hauptmaterialien zu dem 
Bau zu beſchaffen hat und nicht befondere Feitiegungen etwas An— 
dereö verordnnen, auf Ihren Patronatd-Baufonds zu übernehmen. 

Berlin, den 16. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 


Un - 
bie Königliche Regierung zu Potsdam, und ab» 
fchriftlich je Kenntnißnahme refp. Nachachtung an 
bie Königlichen Regierungen zu Frankfurt a. DO. 


agdeburg. 
18,574. E. U. : s 


219) Berpflihtung zurlinterhbaltung der Pfarrgebäude. 
(cfr. Eentralblatt pro 1860 Seite 40 Nr. 11.) 


Die den Nupniegern von Pfarr-Wohn- und Wirthichaftögebäu- 
den ıc. nad den 88. 784 seq. Theil II. Titel 11. des Allgemeinen 
Landrechts auferlegten Verpflichtungen bei Unterhaltung biefer Bau- 
lichkeiten find bisher nicht in ihrem vollen Umfange erfüllt worden. 
Es ift daher nothwendig, wegen der Kirchen Königl. Patronatd ge- 
nerelle Kontrol-Maafregeln anzuordnen, was erfolgen ſoll, jobald 
die nad) den 88. 779 und 780 a. a. D. angeordnete Aufnahme von 
Gebäude » Inventarien = Verzeichniffen im dieffeitigen Regierungsbezirk 
beendet fein wird. 
Ueber die Berpflichtung der Nutznießer beftimmt 
$. 784. Die Unterhaltung der Zäune und — ſowie kleine 
Reparaturen an den Gebäuden, gs ie Pfarrer und 
Kirchenbedienten aus eigenen Mitteln beforgen. 

$. 785. Für Heine Reparaturen find diejemigen zu achten, die ent- 
weder gar feine bejondern Auslagen erfordern oder wo die 
Koften, von jeder einzelnen genommen, für den Pfar- 
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rer nicht über drei und für den Kirchendiener nicht über einen 
Thaler betragen. 

$. 786. Thüren, Fenfter, Defen, Schlöffer und andere dergleichen 
innere Pertinenzftüde der Gebäude müfjen von dem Nieß— 
braucher mit eigenen Koften, ohne Rückſicht auf den Betrag 
derjelben, unterhalten werden. 
Als Erläuterung hierzu gelten folgende Vorfchriften: 


a. In Betreff der Zäune und Gehege. 


In demjenigen Bezirk, wo das Ditpreußiiche Provinzial-Recht 
—— alſo in dem Kreiſe Roſenberg und einem Theile der 
Kreiſe Marienwerder und Graudenz — conf. Amtsblatt Nr. 15. 
pro 1845 — werden nach 8. 2. Zuſatz 200. die Zäune von den 
Eingepfarrten unterhalten, oder ed wird von ihnen an Orten, wo 
eö hergebracht ift, ein bejonderes Zaungeld entrichtet. Das Pro- 
vinzial-Recht der Neumark, welches in einzelnen Theilen des Kreiſes 
Dt. Crone gilt, enthält bezüglid die Zäune und Gehege feine be- 
jonberen Beitimmungen. Sach dem in dem übrigen Theile des 
Regierungsbezirkes geltenden Weftpreußiichen Provinzial: Recht (cfr. 
$. 45.) hat e8, wo jeither die Zäune und Gehege bei den Pfarrz, 
Drganijten= und Küfter-Gebäuden von den Gemeinden unterhalten 
worden find, bei diefer Objerwanz jein Bewenden. 

In Anwendung der landrechtlichen Vorſchrift des 8. 784. hat 
dad Minifterial-Refeript vom 21. Detober 1841 (Verw. Minifterials- 
Blatt S. 324) beftimmt: 

daß zwar die hier dem Pfarrer auferlegte Verpflichtung nicht 
auch die Hergabe der Koften eined Neubaues für einen 
gänzlich verfallenen Zaun in ſich begreift, jondern ſich auf 
bloge Reparaturen beichränft, daß aber N Reparatur: 
foften dem Pfarrer ohne Rüdfiht auf einen bejtimmten Be— 
trag zur Laſt fallen, und daß ex $. 798. J. c. der Pfarrer 
jogat verpflichtet ift, auch die gefammte Wiederherjtellung 
ed Zaund (alfo den Neubau) = eigne Koften zu bewirken, 
wenn er durch Vernachläſſigung der erforderlichen Reparatu— 
ren den Verfall des Zaund veranlaft hat. Fit dagegen ohne 
ein Verſchulden des Pfarrers, durd Zufall, Alter oder durch 
die Vernachläſſigung feined Amtövorgängerd der Verfall des 
Zauned oder Öeheges veranlaßt worden, . tragen die Koften 
der Neufertigung, joweit das Kirchenvermögen nicht zureicht, 
die Bauverpflichten — Patron und Gemeinde —. 


b. In Betreff der Unterhaltung der Pertinenzftüde. 


Unter dem Ausdrud „Unterhalten“ find nur Reparaturen und 
nicht Neubauten zu verftehen. Die Erneuerung der inneren Per: 
tinenzjtüde ($. 786.), jofern diejelben dem Nugungsberechtigten in 
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brauchbarem Zuftande übergeben, ohne Verſchulden deflelben durch 
Alter, Zufall, oder durch VBernadhläffigung ded Amtsvorgängerd un: 
brauchbar geworden find, fällt nicht dem Pfarrer zur Laſt (R. vom 
17. März 1842. V. M. BL. ©. 111). 

Megen der Umfegung von Stubenöfen ift duch Minifterial- 
Rejeript vom 6. Mat 1842 noch befonderd feſtgeſetzt, daß die Um— 
ſetzung eines Ofens im Pfarrhauſe, auch wenn dabei die Hinzufügung 
neuen Materials an Ofenkacheln, jedoch nicht zum überwiegenden 
Theile erforderlich it, zu derjenigen Inſtandſetzung der innern Per- 
tinenzitüde des Gebäudes gehört, welche der Pfarrer nad $. 786 
a. a. D. aud eigenen Mitteln zu tragen bat. 

Die Herren Baubeamten werden aufgefordert, bei Veranichlag- 
ungen ıc. von Reparaturen an den Pfarr-MWohn- und Wirthſchafts— 

ebäuden auf dieſe Beitimmungen Nüdfiht zu nehmen und alle 
Polche Arbeiten, die durch den Nutznießer zu bewirken find, von der 
Veranſchlagung reſp. Nachweiſung über die von den Bauwerpflich- 
teten zu tragenden Koften auszuſchließen. Um die Nutznießer jedoch 
gu ihrer Pflicht anhalten zu fönnen, und damit die Gebäude nicht 
urch die Unterlaffung der fraglichen Neparaturen ıc. leiden, find die 
deöfallfigen Arbeiten mit Angabe des Koftenbetraged in dem Begleit- 
berichten näher zu bezeichnen. 

Zugleich verpflichten wir die Herren Baubeamten, auf den- 
jenigen Pfarreien landesherrlichen Patronatd, die Sie zum Zwede 
der Erledigung von Dienftaufträgen beſuchen müffen, von Zeit zu 
Zeit Gebäude-Revifionen abzuhalten und Sich zu überzeugen, ob 
die Nutznießer im Allgemeinen ihren vorbezeichneten Verpflichtungen 
nachkommen. Etwaige Ausftellungen hierbei find von Amtöwegen 
und zur Anzeige zu bringen, 

ꝛe. ꝛe. ꝛc. 


An 
ſämmtliche Königl. Baubeamte bes Departements. 


— —— 


Abſchrift zur Nachricht. 
Der $. 787. Tit. 11. Theil IT. des Allg. Landrechts verord— 
net ferner: 


„Auch zu größeren Neparaturen der Pfarrgebäude, ſowie au 
den neuen Bauten muß der Pfarrer die Materialien, jomweit 
als diefelben über die Wirthſchaftsnothdurft be- 
findlich find, unentgeltlich hergeben." 

Zu diefen Materialien ift zu redinen Stroh, das der Pfarrer 
aus den MWirtbichaftsbeftänden hergeben muß, Relditeine, Lehm, 
Grand und Holz, welde von den Pfarrländereien refp. aus dem 
Pfarrwalde entnommen werden können. 
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Die unten genannten Behörden haben künftig in jedem Kalle 
bei Gelegenheit der Vernehmung von Pfarrgemeinden über auszu⸗ 
führende Neu- und Neparaturbauten auf Pfarreien, Königl. Patro- 
nat, feitzuftellen, ob und welche diefer Materialien, falls dia zum 
Bau gebraucht werden, auf der Pfarre über die Wirthſchafts⸗Noth⸗ 
durft vorhanden find und koſtenfrei abgegeben werden koͤnnen. Weber 
dad Reſultat, welches zur befonderen $ nzeige zu bringen iſt, find 
die Detbeiligten zu hören, und deren Erklärung in das durch die 
Gireular-Berfügung vom 24. November 1858 — Nr. 1685. K. — 
vorgejchriebene Protokoll zu übernehmen. 

Marienwerder, den 7. Zuli 1862, 

Königlihe Regierung; 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 
An 


ſämmtliche Königl. Landraths⸗ und 
Domainen⸗Rent⸗Aemter. 





— 


220) Beſchaffung der Koften für die Umfriedigung des 
Schulgeböfts. 
(Centralblatt pro 1860 Seite 686 Nr. 307.) 


Auf den Bericht vom 15. d. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß eine Betheiligung des Gutöheren bei Herftellung von 
Gehegen auf Schulgehöften durch das Allgemeine Land-Recht nicht 
—— iſt. Vor Beſchlußnahme auf den Antrag der Ge— 
meinde K., den Werth des uriprünglich gur Inſtandſetzung der Ge- 
bege ihres Schulgehöfts veranjchlagten, durch die Errichtung einer 
Steinmauer aber entbehrlich gewordenen Holzes mit — T lrn. aus 
dem Patronatö-Baufonds zu gewähren, hat die Königliche egierung 
daber noch ie daß Fiscus im vorliegenden Fall verpflichtet 
ift, zur baulichen Inftandhaltung des gedachten Gehege Holz, reſp. 
defjen Werth zu gewähren. 

Berlin, den 28. Juni 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
14,401. U. 


221) Berpflihtung der Gemeinden in der Provinz 
Preußen zur Beihaffung der nöthigen Wirtbichafts- 
räume für den Zehrer. 

Auf den Bericht vom 5.d. M., betreffend den Bau einer Scheune 
bei der evangeliihen Schule in N., beftätige id) das Nefolut der 
36 * 
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ER Regierung vom 7. April d. I. und verwerfe dem dagegen 
von der Gemeinde dajelbit erhobenen Recurs. 

Nah $. 12 Nr. 3 der Schulordnung vom 11. December 1845 

ift dem Lehrer an einer Schule auf dem Lande ein Aderftüd von 
einem Morgen kulmiſch oder 2 Morgen 47 Duadratrutben preußifch 
zu gewähren. Demgemäß it bei der Regulirung der Schule in N. 
nad den Vorſchriften der Schulordnung dem ee das Schulland 
von 2 Morgen 31 Duadratruthen preußiſch ald das zu gemährende 
Aderftüd überwiejen worden. Es ift daher unerheblich, ob dieſes 
Land urſprünglich als Abfindung für die der Lehreritelle früher zu— 
geftandene MWeideberehhtigung und das derjelben gebührende Futter 
egeben worden ift, und kann ed mithin nah 8.12 Nr. 5a. a. O 
einem Zweifel unterliegen, daß die Gemeinde dem Lehrer die zur 
Benupung jenes Landes ald Aderlandes erforderlichen Birthichafte- 
räume gewähren muß. 

Der fernere Einwand der recurrirenden Gemeinde, daß jened 
Land zur Adernugung untauglich ſei, ift hinfällig, weil dafjelbe bis- 
ber ſchon zur Gewinnung von Feldfrüchten benußt worden ift, und 
eventuell daraus nur für die Gemeinde die Verpflichtung folgen 
würde, an Gtelle diefed Landes ein anderes, zur Gewinnung von 
Feldfrüchten taugliched Stüd Land dem Lehrer zu gewähren. 

Hiernady fonnte der Recurs der Gemeinde „ nicht als begründet 
anerkannt werden. 
= Dieſe Entſcheidung ift den Betheiligten vorſchriftsmäßig zu pub- 
iciren. 

Berlin, den 21. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


.. Au 
bie Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
15,281. U. 


222) BENDER G. bei Küfter- und Schulhäufern 
nah Emanation des Geſetzes vom 21. Juli 1846. 
(Gentralblatt pro 1861 Seite 756 Nr. 275.) 


Auf den Bericht vom 3. d. M., die Erweiterung der Schulflaffe 
bei dem Küfter- und Schulhaufe zu K. betreffend, beftätige ich mit 
Vorbehalt des Rechtsweges dad Hefofut der Königlichen Re ierung 
vom 7. März d. 3. und weh den dagegen von dem Halbipänner 
N. und —— daſelbſt erhobenen Recurs. 

Der in Rede ſtehende Erweiterungsbau der Schulklaſſe bei dem 
Küſter- und Schulhauſe in K. iſt ſeit Emanation des Geſetzes vom 
21. Juli 1846 (Gejeg-Samml. ©. 392) der erſte Bau, welcher nach 
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den Beitimmungen dieſes Geſetzes von denjenigen zu beforgen: ift, 
denen in Grmangelung eines Kiüfterhaujed der Bau einer Schule 
am Orte obliegen würde. In Betreff ded Maßſtabes —* Vertheilung 
der Baufoften unter die Schulbaupflichtigen kann daher eine Obſer— 
vanz fich nicht gebildet haben, weil eben Bauten, welde ald Schul: 
bauten zu behandeln, bisher bei dem Küfter- und Sculbaufe in K. 
nicht vorgefommen find. Unzuläffig aber ift ed, die Objervanz, 
melde wegen Bertheilung der für die Küfterbauten von den Ge- 
meinden zu tragenden Leiltungen beftebt, auf die ald Schulbauten 
zu behandelnden Bauten gu übertragen. Es ift daher gerechtfertigt, 
daß in dem Reſolut als Bertbeilungsmaßftab für die ftreitigen Baus 
foften den Vorichriften des Allgemeinen Landrechts in den SS. 34, 
30 und 31 Titel 12 Thl. Il. gemäß die vereinigte Grund- und 
Klaffenitener angenommen ift. 

Dieſe Entſcheidung iſt den Betheiligten zu publiciren. 

Berlin, den 31. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
16,130, U, E. 


223) Anzugsfoften der Glementarlehbrer. 
(efr. Centrafblatt pro 1860 Seite 48 Nr. 15.) 


Es ift mehrfach vorgefommen, dab Gemeinden ihren neu an- 
ziehenden Lehrern die Geftellung der zu ihrer Herbeiholung und zur 
Heranihaffung ihrer Saden erforderlihen Fuhren verweigert, oder 
auch jih mit ihnen dahin geeinigt haben, daß fie auf Koften der 
Gemeinde die Fuhren annehmen follen, ohne jedoch über die Höhe 
der Erjtattungsfumme etwas jeftaufe en. 

Zur Vermeidung der in beiden Sallen entftehenden Streitigkeiten 
und Een Meiterungen empfiehlt es fih, dab dieſe Ange: 
legenheit vor dem Anzuge des betreffenden Lehrerd ind Klare ge- 
bracht werde. 

Sollte deshalb eine Gemeinde ſich überhaupt weigern, der nad) 
x 39—41 Theil II Tit. 12 A. L. R. ihr obliegenden gejeglichen 

erpflichtung nachzukommen, I hat der betreffende Lehrer bei dem 

» Königlihen Yandrathdamte, reſp. bei dem Königlichen Domainen- 
Rentamte zu beantragen, daß die Gemeinde zur üllung ihrer 
Pflicht angehalten werde. 

Ebenſo ift ein Antrag auf Feftfegung der Entihädigungs-Summe 
an diefe Behörden zu richten, wenn fich der anziehende Lehrer mit 
der Gemeinde über eine ſolche nicht einigen kann; wogegen es ber 
betreffenden Gemeinde überlafjen bleiben muß, die erforderlichen 
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Fuhren in natura zu ftellen, wenn fie die Entſchädigungsſumme für 
zu hoch hält. 

Die Herren Local-Schul-Inſpectoren wollen biernad die in ihren 
Aufſichtskreis eintretenden Lehrer in jedem einzelnen Falle rechtzeitig 
inftruiren, damit der Amtsantritt derjelben keinen Aufihub erleide. 

Cöslin, den 13. Auguft 1862. 


Königliche Regierung. Abtheilung ded Innern. 


An 
fämmtliche Herren Superintendenten ꝛe. 


— — — — — 


224) Umfang der Verpflichtung zur Schulgeldzahlung. 
(efr. Centralblatt pro 1801 Seite 246 Nr. 59.) 


Ihre Beſchwerde vom 20. Mai d. J. und 18. d. M. wegen 
angeblicher Entziehung von Schulgeldern vermag ich nicht als begründet 
anzuerkennen. 

Die Hausväter der dortigen Schule ſind nach dem Allerhöchſten 
Erlaß vom 14. Mat 1825 über den Schulzwang (Geſ.-Samml. 
©. 149) nur infofern verpflichtet, ihre Schulpflichtigen Kinder in die 
dortige Schule zu ſchicken, ald fie nicht anderweit für den erforder- 
lichen Unterricht derjelben forgen. Hieraus folgt, daß die Eltern 
oder deren gejegliche Vertreter für die die Schule nicht beſuchenden 
Kinder nur dann dad Schulgeld zu entrichten haben, wenn fie den 
Kindern nicht anderweit einen genügenden Unterricht ertheilen laffen. 

Ihr Anſpruch auf das Schulgeld von denjenigen Kindern, welche 
außerhalb der Ortsſchule einen ausreichenden Unterricht erhalten, tft 
hiernach nicht begründet. 

Berlin, den 31. Juli 1862. 

Der Miniſter der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
ben Küſter und Lehrer, Herrn N. in N. 
16,154. U. 


225) Gompetenz der Stadtverordneten-VBerfammlung 
bei Feſtſetzung des Schulgelds. 


ıc. ꝛc. Mas jodann die Sache jelbit betrifft, jo iſt das Schul- 
eld principaliter eine perjönlihe NRemuneration für den von dem 
ehrer ertheilten Unterricht, aljo eine reine Schulabgabe. Diejer 
Charakter deſſelben wird auch dadurd nicht geändert, daß daſſelbe 
aus ——— nicht von den betreffenden Lehrern direct, 
ſondern zu der mit der Kämmerei-Kaſſe verbundenen Schulkaſſe oder 
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231) Nachhülfe-, Näh- und Stridjhule zu Düren. 
(Eentr.-Bl. pro 1860 Seite 437 Nr. 175.) 

Nah einer Anzeige der Kgl. Negierung zu Aachen wurde die 
von Schöller ıc. zu Düren für die in der Flachsſpinnerei dajelbft 
beihäftigten jugendlichen Arbeiter vor zwei Jahren eingerichtete Nach— 
bülfe-, Näh- und Strickſchule im vorigen Semefter von 40 Knaben 
und 75 Mädchen bejucht, und es haben die Rejultate der im Monat 
März abgehaltenen Prüfung alljeitig befriedigt. 


232) Aufnahme von Kindern in Privatidhulen in 
Deziehung auf daß Confeſſions-Verhältniß. 
(Eentralblatt pro 1860 Seite 340 Nr. 135.) 

Ew. Hochwürden eröffne ich auf die Eingabe vom 10. Maid. J., 
daß die Faſſung, im welder die Königliche Negierung zu N. unter 
dem 6. November v. 3. dem Guratpriefter N. m R. die Conceſſion 
dm Errichtung einer katholiſchen Privatichule ertbeilt bat, zu ber 

uffaffung Beranlaffung geben konnte, als ſei die Aufnahme von 
Kindern evangeliicher Eltern in dieſe Schule alddann geftattet, wenn 
die Eltern ihren desfallfigen Willen ausdrüdlich erklärt hätten. Es 
liegt indeffen in der Natur der Sache, daß in eine katholiſche Privat: 
ſchule, welche nur wegen des nachgewiejenen Bedürfniſſes eined an= 
gemefjenen Elementar-Unterrichts für fatholiihe Kinder concefftonirt 
wird, Kinder evangeliicher Eltern nicht aufgenommen werden fünnen, 
wenn für deren Unterricht durch öffentlihe Schulen ausreichend ge— 
jorgt ift. Nah diefem Grundfag wird auch bei Conceſſionirung 
evangeliicher Privatichulen rüdfichtlih der Aufnahme katholiſcher 
Kinder verfahren. In die Reihe öffentlicher Schulen können Privat: 
ſchulen grundjäglich erft dann aufgenommen werden, wenn für die— 
jelben ald jelbitändige Anftalten eine dauernd ausreichend Dotation 
nachgewieſen worden ilt. 

In Betreff der Aufnahme von Kindern aus gemiſchten Ehen 
babe ich die Königliche Regierung zu N. veranlaßt, von einer vor 
der Obrigkeit oder dem Ort8-Schulborftande abzugebenden Willens- 
erflärung der Eltern Abftand zu nehmen, und es ald ausreichend an- 
zujehben, wenn die Erklärung der Eltern über die Aufnahme ihres 
Kindes in die katholiſche Privatichule dem Lehrer derſelben ſchriftlich 
übergeben wird. Der Lehrer hat dieje Erflärung aufzubewahren, da— 
mit er fich erforderlichen Falled über die Aufnahme eines ſolchen 
Kindes in feine Schule ausweiſen fann. 

Berlin, den 29. Juli 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
von Mübler. 


An den Fürſtbiſchöflichen Delegaten ır. 
13,7%, U. 


— 


Perjonal: Veränderungen, Titel: und Ordens-Verleihungen. 





A. Behörden. 


Der Waijenhaud- und Seminar» Director Wöpde in Bunzlau ift 
zum Gonfiftorial-, Regierungs- und Schul-Rath bei der Regierung 
in Minden ernannt worden. 


B. Universitäten, Afademien. 


Der Profeffor Dr. K. W. Nitzſch an der Univerfität in Kiel ift 
zum ordentl. Profeffor in der philoſophiſchen Facultät der Uni- 
verfität zu eg. 

an derjelben Univerfität der Privatdocent, Stadtridter Dr. Gü— 
terbod zum außerordentl. Profeffor in der juriftiichen Facultät, 

der Drofelke Dr. Fitting in Baſel zum ordentl. Profeffor in 
der juriftiihen Sacultät, und der Dr. 3. Kühn zum ordentl. 
Profeffor der Landwirtbichaft in der philofophiichen Facultät der 
Univerfität zu Halle, 

der außerordentl. Profeffor und Licentiat der Theologie Riehm in 
Heidelberg zum außerordentl. Profeffor in der theologtihen Fa— 
eultät derjelben Univerfität, 

an der Univerfität zu Berlin find die Privatdocenten bei diefer Uni» 
verfität: Dr. Gurlt zum aufßerordentl. Profeffor in der medi- 
einiichen Facultät, Dr. Helfferih und Dr. Berg zu außer: 
ordentlihen Profefforen in der philoſophiſchen Facultät ernannt, 

der ordentl. Profeſſor Dr. Hertz bei der Univerfität zu Greifß- 
wald ift in gleicher Eigenschaft in die philoſophiſche Facultät der 
Univerfität zu Breslau verfept, 

der Gymnaſiallehrer Dr. Hofius in Münfter ge außerordent!l. 
Profeffor für dad Fach der Geognofie und Mineralogie an der 
theologischen und — Akademie daſelbſt ernannt, 

dem ordentl. Profeſſor Hofrath Dr. Schultze in der medieiniſchen 
Facultät der Univerſität zu Greifswald der Charakter als 
Geheimer Medicinal-Rath, 

dem Prorector der Univerſität zu Königsberg, Profeſſor Dr. Ro— 
ſenkranz der Kronen-Orden zweiter Klaſſe verliehen, 

dem Geheimen Medicinal-Rath und Profeſſor Dr. Langenbeck 
u Berlin die Erlaubniß zur Annahme und —— des dem⸗ 
— von Seiner Majeſtät dem Sultan verliehenen Medjidié— 
Drdend dritter Klaffe ertbeilt, 

dem Guftos an der Univerfitätd-Bibliothef zu Halle, Privatdocenten 
Dr. 3. 9. Krauje das Prädicat „Profeſſor“ verliehen worden. 
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&8 ift dem Lehrer an der Akademie der Künfte und Aſſiſtenten der 
Sfulpturen-Galerie der Mufeen zu Berlin, Profeffor Dr. Böt- 
tier, die Erlaubnig zur Annahme und Anlegung des Dfficier- 
freuzed vom Königlih Griechiſchen Erlöfer-Drden ertheilt worden. 


CC. Gymnajien, Progpmnajien, Realihulen und 
Gadettenhäujer. 


Der DOberlehrer Profeſſor Dr. Kampf am Gymnafium in Neu: 
Ruppin ift zum Director des Gymnafiumd und der Realjchule zu 
Landsberg a. d. W,, 

der Oberlehrer Dr. Bogen am Gymnaſium in Neuß zum Director 
des Gymnaſiums zu Münfte reifel ernannt, 

am Gymnafium 
zu Dortmund der Dr. Zerlang ald Oberlehrer angeftellt, 
zu Greiföwald ber ordentl. Zehrer Dr. Langguth, 
zu Coesfeld der Lehrer Dr. Wennemer, 
zu Gleiwitz der ordentl. Lehrer Polke 

zum Oberlehrer befördert, 
zu Arnsberg der Lehrer Hafe als Religionölehrer angeftellt, 

der ordentl. Xehrer Dr. Caspar am Apoftel-Gymnafium in Cöln 
an dad Gymnaſium zu Emmerich ald Oberlehrer, 

der Gollaborator Dr. Benedir am Gymnaſium in Sagan an dad 
Gymnaſium zu Gleiwitz, 

der ordentl. Lehrer Dr. Behrns am Gymnaſium in Hamm an 
dad Gymnaſium zu Weplar, und 

der Hülfslehrer, Dr. Dyckhoff am Gymnafium in Münfter an das 
Gymnaſium zu Coesfeld 

als ordentlicher Lehrer berufen, 

bei dem Gymnafium - 
zu Elbing der Schulamtd-Gandidat Dr. Foß, 
zu Inſterburg der Schulamts-Candidat Dr. H. W. Schäfer, 
zu Ratibor der Schulamtd-Candidat Polte 
zu Stendal der Schulamts-Gandidat Dr. Morik Müller, 
zu Quedlinburg der Diaconud Liebuſch, und 
zu Cöslin der Schulamtd-Gandidat Dr. Bolz 

ald ordentlicher Lehrer, 

an der Klofterfhule zu Roßleben der Schulamtd- Candidat Dr. 
Bouterwek ald ordentl. Lehrer, 

am Gpymnafium zu Dortmund der Schulamtd» Candidat Bode 
ala wiffenfchaftl Hülfslehrer angeftellt, 

die Lehrer Ruhe am Progymnafium in Rheine und Dr. Scheerer 
am Gymnaſium in Goeöfeld find zu Oberlehrern am nunmehrigen 
Gymnafium zu Rheine ernannt, 
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am Gymnaftum und der Realichule zu Düffeldorf ift der Predigt: 
amtö-Gandidat Arenfeld ald evangeliicher Neligionslehrer ange: 


ftellt, 
den Oberlehrern Remacly am Gymnafium zu Bonn und Dr. 
Spörer am Gymnafium zu Anclam ift dad Prädicat „Pro: 
feſſor“, den ordentlichen Lehrern Wilhelm Stabr und Dr. Karl 
Stahr am Gymnafium zu Stettin das Prädicat „Dberlehrer” 
verlieben worden. 
Am Progymnaſium zu M. Gladbad find die Schulamts-Gandi- 
daten Ringemann und Dr. Hörling ald ordentliche Lehrer 
angeitellt worden. 
An der Realichule 
zu Meferig ift der ordentl. Lehrer Dr. Schäfer zum Oberlebrer 
befördert, 

zu Cöln der Kaplan Ferrier ald Religionslebrer, 

zu Güftrin der Schulamt» Gandidat Theodor Schmidt ald 
ordentl. Lehrer, 

zu Stett — Schulamts-Candidat Köſtler als Collaborator 
angeſtellt, 

den sebentfißhen Lehrern Dr. Fuchs an der Realſchule zum heiligen 
Geiſt in Breslau, und Claus an der Realſchule zu Stettin 
dad Prädicat „Oberlehrer” verlieben worden. 

Dem ordentl. Lehrer F. W. Koh am Gadettenhaus zu Culm ift 
das Prädicat „Oberlehrer“ verliehen worden. 


D. Schhullehrer-Seminarien. 


Der Rector und Prediger Zeller in Lucdenwalde ift als erſter Lehrer 
er menge Schullehrer- Seminar zu Oranienburg alf- 
geitellt, 

der interimiftiihe Hülfslehrer Regener am Seminar in Barby 
gum Hülfslehrer am evangeliihen Schullehrer-Seminar zu Hals 

erftadt ernannt worden. 





Dem evangeliihen Lehrer Griegoleit an der höheren Töchter: 
chule zu Gumbinnen, dem evangeliſchen Schullehrer Au — nm, 
in der Kreiöftadt Iſerlohn, und dem fatholiihen Schullehrer und 
Shorrector Schneeweiß in der Kreiöftadt Grottkau ift der 
Rothe Adler-Drden vierter Klaffe, j 

den katholiſchen Scullehrern Auffenberg zu Döffel im Kreis 
Marburg, und Zimmer zu — im Kreis Grottkau, — 
den evangeliſchen Schullehrern Scherſch zu Burkersdorf im 
Kreis Hoverdwerda, Kuleſſa zu Bobern im Kreis Ind, Wie: 
dermann zu Nietjhüg im Kreis Glogau, und Schneider zu 
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Miegerddorf im Kreis Neuftadt, — dem evangeliichen Schullehrer 
und Gantor Janſon iu Döbern im Kreid Prß. Holland, — 
den evangeliihen Schullehrern und DOrganiften Igel zu Prauß 
im Kreife Nimptih, Müller zu Kirn im Kreije Kreuznach, und 
Pöthko zu Bluno im Kreid Hoverdwerda, — ſowie dem evan— 
geliichen Schullehrer und Küfter Ulrich zu Niederholzhaufen im 
Kreis Edartöberga ift das Allgemeine Esren-geichen verliehen 
worden. 

Dem Privatgelehrten, Naturforiher Dr. Sagor zu Berlin ift der - 
Rothe Adler-Drden vierter Klafje verliehen worden. 





Dem Bomponiften Johann Vogt ift das Prädicat „Mufikdirector“ 
verlieben worden. ö 


Ans dem Amte gefdieden. 
Geftorben: 

General: Superintendent Dr. Wiedmann zu Coblenz am 
10. Auguft, 

Außerordentl. Profejlor der Univerfität, Secretär und Ehrenmit- 
alied der Akademie der Künfte zu Berlin, Dr. Gubl, am 
20. Auguft, 

Oberlehrer Rott am Gymnaſium zu Gleiwig am 9. Suli, 

DOrdentl. Lehrer Dr. Sacob am Gymnafium zu Eleve am 9. 
September 1862. 


Penfionirt zum 1. Detober 1862: 
Director Kapfey am Gymnaſium zu Münftereifel, 
Conrector Profeffor Dr. Mönch am Gymnafium zu Eisleben, 
Dpberlehrer Kraufe am Gymnafium zu Neu-Stettin, 
Drdentl. Lehrer Kirih am Gymnafium zu Düfjeldorf, 
Drdentl. Lehrer Schönftedt am Dom-Gymnafium zu Magde— 
burg. 


Auf ihre Anträge ausgefchieden zum 1. Detober: 
Ober⸗Conſiſtorial-Rath Dr. Sad aus der Stellung ald ordent- 
licher Honorar-Profeffor bei der theologiſchen Facultät der Uni— 
verfität in Berlin, 
Oberlehrer Lange am Gymnaſium zu Duisburg. 


Deögleichen wegen Verſetzung in andere Aemter zum 1. Detober: 
Die fatholiihen Neligtonslehrer von Bielidi am Gymnafium 
u Conig, und Matzke am Gymnafium zu Sagan, 
Drdentl. Lehrer Höffner am Gymnafium zu Cöslin, 
Lehrer Dr. Kewitſch an der Realihule zu Trier. 
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Inhaltsverzeichniß des Auguft- und Septemberbeftes. 


. 181. Aufhebung eines ri Refoluts. — 182. Reſolutoriſche Entfchei- 
dung in Bau⸗Sachen. — 183. Bortopflichtigkeit für Lehrer-Lefezirkel. — 184. 
Geftattung des Privatunterrihts an Ausländer. 185. Neues Univerfitäte- 
gebäude in Königsberg. — 186. Nector- und Decanen-Wahlen, — 187, Drud 
von Differtationen. — 188, Neue Profeffur an der Akademie in Münſter. — 
189, Königliche Bibliothek in Berlin. 190. Akademie der Künfte in Berlin. — 
191. Humboldtftiftung. — 192. Etipenbien filr archäologifche Studien. — 19. 
Artiengefellihaft zoologifcher Garten in Eöln. — 194. Anerkennung böberer Un- 
terrichts- Anftalten. — 195. Religionsunterricht für Schiller einer andern Con- 
feſſion. — 196. Feſtſetzung bes Schulgeldes. — 197. Einführung bes Directors 
bei ftädtifchen Unterrichts: Anftalten. — 198. Anmeldung von Abiturienten 
199, und 202. Form der Schulzeugniffe. — 200. Landesichule Pforta. — 
201. ——————— der höheren Unterrichts-Anſtalten. — 203. Sammlung 
franzöſiſcher Werle von Göbel. — 204. Wabhlfähi leitsprüfungen bei den Schul— 
Anftalten in Droyßig. — 205. Freiſtellen am Maifenhaus in Königsberg. — 
206. Orgeljpiel- nnd Kirchengefangs- Schulen. — 207. Geographiſche Unterrichts» 
Mittel. — 208 Reviſion eines SchullehrerSeminars. — 209. Reclamation 
von Lehrern bei einer Mobilmahung. — 210. Penſion fir die Wittwen ber 
Lehrer. - 211. Einkünfte des Lehrers aus firchlichen Aemtern. — 212. Beförderung 
ber Mäßigkeit. — 213. Schornfteinfegerlohn für Lehrerwohnungen. — 214. Un: 
terhaltung der Elementarichulen durch die bürgerlichen Gemeinden. — 215 Ein- 
rihtung des Schul-Etats. — 216. Hauptbeftandtheile eines Schulhaufes. — 
217, Lieferung des Brennbolzes fir Schulen. — 218 Leiftungen zur Unterhaltung 
von Pappdächern. — 219, Verpflichtung zur Unterhaltung von Pfarrgebäuden. - 
220), Umfriedigung des Schulgeböfte. 221. Beſchaffung der Wirtbichafts- 
räume für den Lehrer. — 222. Unterhaltungspflicht bei Küfter- und Schulbäufern. — 
223. Anzugstoften fir Elementarlehrer. — 224. Berpflictung zur Schulgeld» 
zahlung. — 225. Feftfegung des Schulgeldes. — 226. Anwendung bes Geſetzes 
vom 11. Juli 1822 ber Leiftungen für die Schulen. — 227. Stellung von 
Fuhren für Schul-Infpectoren., — 228. Local für den Konfirmanden-LUnter- 
richt. — 229. Ausſchluß der Juden won bem chriftlihen Schul-Borftand. — 
230. und 231. Nachbillfe-, Näh- und Strickſchulen. — 232. Gonfeffionelle 
Berbältniffe der Privatſchulen. — Perſonalchronik. 


Druf von 3. #. Starde in Berlin. 


Centralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts Verwaltung 
in Preußen. 


Im Auftrage des Herrn Miniſters der geiftlihen, Unterrichts: und Medi— 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 
von 


Stiehl, 
König. Geh. Ober-Regierungs- und vortragendem Rath in bem Mintfterium 
der geiſtlichen, Unterrichts. und Mebicinal- Angelegenheiten. 


— — — — — — —— — 


5 10. . Berlin, den 30. October 1862, 


. Akademien und Univerſitäten. 


233) Berhandlungen der Königlihen Akademie ber 
Wiffenihaftenvom März bis Juli 1862. 


— Allerhöchſte Erlaſſe vom 3. und 24. März haben des 
Königs Majeftät die von der Akademie getroffenen Wahlen des 
Herrn Robert Bunſen in Heidelberg zum auswärtigen Mit— 
glied der Akademie in der phylicaliich » mathematischen Klaffe, des 
Herrn Ernst Curtius in Göttingen und ded Herrn Miklo— 
ſich in Wien zu auswärtigen Mitgliedern und ded Herrn Georg 
Hanfjen in Berlin zum ordentlichen Mitglied in der philoſophiſch— 
hiſtoriſchen Klaffe zu beitätigen gerubt. 

ie Akademie hat die Herren Giufeppe Sanale in®enua, 
le inHannover, 3.Oppert inParid und 8. Spie 
el in Erlangen zu correfpondirenden Mitgliedern in der philo— 
Ppbiich-hifterifchen Klaffe ermwählt. 

Die Correfpondenten der Akademie, Bibliothefar Pezzana in 
Parma, und der Großherzoglihe Badiihe Hofrath Dr. Bronn 
find verftorben. 

In der öffentlihen Sitzung am 3. Juli 1862 verlas der Se- 
cretair der u lofophifch-hiftoriicen Klaffe folgende Preisverkün— 
di : 


gung: 

„Die pbilofophifch-hiftorische Klaffe der Akademie hatte am leib- 
niziihen Sahredtage 1856 eine volljtändige kritiſche Samme 
lung der ariftotelifhen Rragmente ald Preidaufgabe auf 
das Jahr 1859 geftellt. Da im Jahre 1859 Bewerbungsichriften 
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2. 


nicht eingegangen waren, erneuerte fie diejelbe auf 1862 und ver- 
doppelte zugleidh den Preis bis zu 200 Ducaten. Sie bat beute 
über den Erfolg zu berichten. 
Es find zu geböriger Zeit drei Bewerbungsichriften eingangen, 
eine mit dem Motto: „pendent opera interrupta“ auf 2359 ein- 
ſeitig bejchriebenen Orartblättern, lateiniſch; eine andere mit dem 
Motto: „eis avzp nd ravı 5a auf 1142 geipaltenen Blättern in 
vier Bänden großquart, deutſch verfaßt; ; eine dritte mit dem Motto: 
„Eeav un adTng ob aabrod Aunbuays, Adkım ya Adyove un MITSüsys* 
auf * auf beiden Seiten eng beſchriebenen Quartblättern, a— 
teini 
Zur Norm des Urtheils über dieſe drei Concurrenzſchriften dient 
die nähere Faſſung der Aufgabe, welche ſo lautete: 
Die Bruchſtücke des Ariftoteles und die Stellen, welche ſich 
auf deijen verlorene Schriften beziehen, jollen aus dem griechiſchen 
und römischen Altertbume, insbejondere aus den Gommentatoren ge— 
ſammelt, Eritiich bebanbdelt, und, joweit jih Anknüpfungspunkte bie= 
ten, mit den vorbandenen ariftoteliichen Schriften verglichen werden. 
Was etwa nody die arabiiche und A Litteratur für Ariſto— 
teles enthalten mag, bleibt für jegt ausgeihloffen. Was bisher im 
Einzelnen für eine Sammlung geicheben, ift zu benutzen und zu be— 
rücjichtigen. Die Anordnung der Fragmente wird dem Urtbeil der 
Bearbeiter überlaffen; aber «8 it der Schrift ein doppelted Negifter 
beizufügen, wovon das eine die Schriften und Stellen, aud weldyen 
die Kragmente entnommen find, genau aufführt, das andere die wich— 
tigeren Wörter und Gegenſtände der Aragmente alphabetiſch ver- 
eichnet. 
— Die erſte Schrift „pendent opera interrupta“, an Maſſe die 
andern überwiegend, zeugt von Fleiß und Belejenbeit in der alten 
Literatur. Aber fie häuft Unnöthiges und zieht Fremdes hinein. 
Das Erſte tbut fie, wenn fie z. B. Die Vitae des Ariſtoteles in ſau— 
berer Abjchrift, aber ohne erheblichen Zujag bietet, und das Zweite, 
wenn fie fritiiche Fragen aufnimmt, welde von der Aufgabe ausge— 
ichloffen find. Indem namentlih der Verf. die in dem aus dem 
Altertbum erhaltenen Katalogen verzeichneten Schriften des Ariſto— 
teles alle durchgeht und beſpricht, beſpricht er vielfach, ſtatt der 
Fragmente der verlorenen, die allein zu ſammeln waren, die auf uns 
ekommenen vollſtaͤndigen Schriften des Ariſtoteles; und dabei mei— 
Mens ungenügend; denn der Verf. weiß von dem wenig oder gar 
nichtö, was in der neuern ariltotelifchen Yitteratur für die Kritik der 
Schriften bereit geſchehen iſt. Neben diejer Unfenntnik zeigt die 
Arbeit durhweg Mangel am philologiiher Methode und die Leſun 
wird durch incorrected unlateintiched Latein erichwert. Hiernach i 
diefe Schrift mehr eine nützliche Vorarbeit zu der geftellten Auf- 
gabe, ald eine Löſung der Aufgabe jelbit, und die Akademie darf ihr 
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bei aller Anerkennung des aufgewandten gelehrten Fleißes den Preis 
nicht near 

ie zweite Schrift (eis dvnp od zavd 5p%) zeichnet ſich durch 
reinlihe und überfichtliche ———— des zerſtreuten Stoffs 
vortheilhaft aus und bewährt ſich in dem Streben nach vollſtändiger 
Sammlung. Sie. hält ſich innerhalb der Schranken der Aufgabe, 
und zeigt jelbftändiged und beſonnenes, wenn auch mitunter allzu 
zurüchaltendes Urtbheil, und gewandte und Klare, nur bie und da et— 
was weitichweifige Daritellung. Aber der Verf. verihmäht in einem 
einleitenden Vorwort, die Principien zu entwideln, nad) welchen er 
feine Unterfuhung angelegt bat und die Kritik übt. —— ver⸗ 
ſäumt er, ſich über die erhaltenen Verzeichniſſe der ariſtoteliſchen 
Schriften und ihr Verhältniß zu einander im Zuſammenhang zu er— 
flären und dadurch für die Beurtheilung des Einzelnen leitende 
Grundfäge zu gewinnen. Kritiſche und grammatiſche Genauigfeit ift 
biöweilen vermißt worden. 

Die dritte Schrift, deren Verf. durdy den platoniſchen Sprud): 
„2av un abrbg ob aadrod dunbans, ak ya Ayavrı pr mıcadors*, 
die vollite Selbftändigfeit anſpricht, verfährt in die ſer Ordnung. 
Nach einer in gedrängter Kürze gehaltenen Einleitung, in weldyer 
die der ganzen Arbeit gegebene Ueberſchrift: „Aristoteles pseudepi- 
graphus* begründet wird, folgen zunächſt die fritiich behandelten Ber: 
zeichniffe der ariftoteliichen Schriften, hierauf die Fragmente jelbit, 
616 an der Zahl; den Schluß bilden Aneedota Aristoteliea aus 
Bibliothefen Frankreichd und Italiens: 1. nept rüs Neikon dvaßd- 
aews. 2. vhnnı dvdpäs xal yuvamds. 8. rpoßinnara. 4. drmıpsasg, 
die drei erften in lateinifcher Ueberſetzung, in der fie allein noch er— 
halten find, die drapdssıs im der Urjprache aus dem codex Mar- 
eianus. Den Fragmenten der einzelnen Werke find kurze Ein- 
—— vorausgeſchickt; die Bearbeitung derſelben beſchräukt ſich 
mit richtigem Tact in Kritik und fachlicher Erörterung auf das Noth— 
wendigite. Die Sammlung ruht auf der Grundlage jorgfältiger 
und ausgedehnter Studien; philologiihe Methode it allenthalben 
geübt, und die Ergebnifje der neuern Texteskritik find durchweg be- 
nußt. Der Verf. beherrſcht die ariftotelijche Litteratur und was mit 
ihr irgend zufammenhängt, umd hat den Emjt und Eifer für die 
Aufgabe auch durch die Neifen bewährt, die er im Deutjchland, 
Franfreih und Italien machte, um für ihre Zwede den Schägen der 
Bibliotheten nachzuſpüren. Der lateinische Stil der Schrift iſt cor- 
reet, wenngleich jchwerfällig und ag Dei den hervorges 
bobenen Vorzügen giebt die Schrift nur zu Einem wejentlichen Be— 
denfen Anlaß. & erflärt jchon in ihrem Xitel: „Aristoteles 
— hus“ alle ariſtoteliſchen Fragmente für unecht und 
verfolgt, Beitalter der Pfeudepigraphie annehmend, die Hypotheſe, 
daß fammt vielem Büchern, weldye in unjerm ri; fichen, alle 
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Schriften untergefhoben feien, aus welchen und Fragmente erhalten 
worden. Die Kritit bewegt ſich durchweg in der Richtung diejer 
Vorausſetzung, deren Wahrheit, zumal in dem Umfang, welden der 
Verf. behauptet, bis jegt nicht bewiefen iſt. Indeſſen bat die that- 
erg Leitung der Sammlung und Sichtung dur dieſe vorge: 
afte Meinung nicht gelitten. 

Werden beide Bewerbungsichriften mit einander verglichen, jo 
vermeidet die legte die Mängel der vorigen und ilt ihr durch Schärfe 
der Methode und Neichthbum der Anfnüpfungen überlegen. Ueber: 
Died giebt fie im Anhang Inedita, weldye mit der er in eis 
nigem Zufammenhang fielen, und die vorige Schrift hat feine Seite, 
durch welche fie etwa die legte ergänzte. Daher gebührt nad dem 
Urtheil der Akademie der legten Schrift: „.2av ur abräs ob ambrod 
drobsts, Alm yz Adyoveı un rızedsys‘ der volle ungetheilte Preis, 
Sollte der Berf. nad) $. 67 der Statuten wünjchen, dab die Schrift 
von der Akademie für ihre Rechnung gedrudt werde: jo ift das in 
der Aufgabe geforderte Regifter über die wichtigeren Wörter und 
Gegenstände der Kragmente von ihm noch hinzuzufügen. 

Mit der Anerkennung, welde die Akademie der andern in ihrer 
Leiftung verdienftlichen Schrift (eis dvnp od raw’ Hpa) wünſcht, 
it fie an rn Statuten $. 64 umd $. 66 gebunden. Dieſe lafjen 
nur eine ehrenvolle Erwähnung ald Acceſſit zu. Sie verordnen, 
daß der Zettel, der zu einer des Acceſſit theilhaft gewordenen Ab- 
handlung gehört, uneröffnet aufbewahrt und, wenn ed der Verf. ver: 
langt, jpäter eröffnet, und der Name auf geeignetem Wege bekannt 
gemacht, im andern Kalle aber dem Verf. uneröffnet zurüdgeftellt, 
oder, wenn dieſe Zurüditellung nidyt mittlerweile verlangt worden 
ift, in der nächiten leibniziihen Sitzung öffentlid verbrannt werde. 
Unter diefen Beitimmungen ertheilt die Akademie der Schrift: „eis 
dvnp od ravd’ spa das Hcceifit. 

Indem biernady die Akademie der mit dem platoniihen Motto 
verjehbenen Abhandlung den ausgejepten Preis zuerfennt, wird der 
zugehörige Zettel eröffnet. 

Der entfiegelte Zettel ergiebt den Namen ded Verfs, Ba» 
lentin Rofe, Dr. philos. in Berlin. 

Hierauf wurde den Statuten gemäß, um Mißbrauch zu ver- 
hüten, der Zettel zu der Schrift, die weder gekrönt noch des Ac- 
ceſſit theilbaft geworden, alfo der Zettel „pendent opera interrupta*“ 
unentfiegelt verbrannt, dagegen der Zettel „eis avnp od ravd’ dpa 
uneröffnet zur Aufbewahrung zurücgelegt. 

Der Secretär fuhr jodann fort: 

Nach diefer Preisverfündigung, deren Erfolges ſich die Akademie 
lebhaft freut, denn durch denfelben ift eine jeit 300 Jahren empfun— 
dene Lücke in der ariftoteliichen Litteratur endlich ausgefüllt, macht 
die Akademie unter diefen günftigen Aufpicien eine neue Aufgabe 
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F— philoſophiſch-hiſtoriſchen Klaſſe bekannt, und zwar eine hiſtoriſche. 
ie lautet: 

Die Geſchichte der neueren Zeiten unterſcheidet ſich von der 
des Alterthums hinſichtlich ihrer Grundlagen zu ihrem weſentlichen 
Vortheile. Die Griechen, die Römer und die übrigen Völker der 
früheren Sahrtaufende haben jo gut ald die neueren Gulturvölfer 
unter ihren jchriftlihen Aufzeichnungen, welche den mannigfaltigen 
Geſchäftsverkehr ihres Lebens vermittelten, Urkunden bejeilen; aber 
diefe Urkunden find nur in geringer Anzahl auf und gefommen und 
fie bieten daher für die antike Geihichtstorfhung ein Hilfsmittel von 
verhältnigmäßig beichränfter Bedeutung. Die Staaten der jpäteren 
Zeit hingegen os von ihrer Entftehum an eine fo große Maſſe 
von Urfunden aufgejammelt und großentheild bis auf aA Tage er- 
halten, daß fie nebit dem gleichzeitigen Gefchichtäjchreibern und den 
anderen jchriftlichen Denkmälern, den Gefegen, den Briefen und den 
Werfen der Litteratur, mit Recht als die feite Grundlage der Ge— 
ſchichtsforſchung angejehen werden. Um den umfangreichen in ihnen 
enthaltenen Stoff zu überjehen, bedurfte ed furzgefaßter und nad) der 
Zeitfolge geordneter Auszüge, jogenannter Regelten, auf deren Aus— 
arbeitung in unſerem Jahrhunderte großer und erfolgreicher Fleiß 
gewendet worden ift. In Deutichland und für die deutiche Geſchichte, 
welche da8 Leben eines durch einheitliche Reichsgewalt während eines 
Jahrtauſends verbundenen Volkes zur Aufgabe * waren das erſte 
Bedürfniß die Regeſten der ag und Kaiſer. Ihnen ſchloſſen ſich die 
Regeften der einzelnen großen eichölande, der geiſtlichen und melt« 
(ihen Fürſten und Landichaften an. Es ift allgemein anerkannt, 
welche Verdienfte ſich zuerit Böhmer und Ehmel durdy ihre — ger 
der deutjchen Könige und Kaiſer von Pippin bis Marimilian I und 
durch verwandte Arbeiten erworben haben. War durch fie die Auf- 
gabe gelöft einen Schag von ungefähr fünfundzwanzig taufend von 
deutſchen Königen und Katjern ausgeftellten Urkunden in chronolo— 
giſcher Weberficht feitzuftellen und der allgemeinen Benugung der 
Forſcher zugänglich zu machen, jo jollte dann auch ein anderes fühl- 
bares Bedürfniß befriedigt werden, ald vor elf Jahren in Berlin 
Jaffé's Regesta pontificum Romanorum and Licht traten. Die 
Geſchichte der Päpfte greift fo tief in die Gefchichte nicht nur des 
deutfchen, fondern aller chriftlichen Völker und Staaten ein, daß 
diefe ohne fie an weſentlicher Unvollftändigfeit leiden würde. Jaffé's 
Merk ift von den ältelten Zeiten bid auf Innocenz III und das 
Jahr 1198 geführt. Es bricht bei dem Zeitpunkte ab, mit dem 
das Sahrhundert der größten Höhe des Papſtthumes beginnt. Es 
ift der Wunsch der Akademie, daß diejer Zeitraum, von der Wahl 
Innocenz des III bis zum Tode Benedictd des XI im Jahre 1304, 
nach welchem das avignonſche Eril der Päpfte eintritt, in ähnlicher 
Weiſe behandelt werde. 
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Die Akademie ftellt biernady ald Preisaufgabe: 


die Bearbeitung der Regeſten der Päpfte von Innocenz III 
bi8 mit Benedict XI. 


Es wird dabei verlangt, daß diefe Megeiten aus ſämmtlichen zugäng- 
lichen gedrucdten Quellen in derjelben Weile gewonnen werden, wie 
died für die vorhergehende Zeit durch Jaffé's Regesta pontificum 
Romanorum gejcheben iſt. Als eine bejonderd danfenswerthe Ver— 
vollftändigung würde die Afademie die Benugung ungedrudter Duel- 
len anfehen. Bei jedem Papſte iſt eine kurze Nachricht über feinen 
früheren Lebenslauf vorauszujciden. 

Die Arbeit kann in deuticher, lateinischer, franzöfiicher oder ita— 
liäniſcher Sprache abgefaßt werben. 

Die ausſchließende Friſt für die Einſendung der dieſer Aufgabe 
gewidmeten Schriften iſt der 1. März 1865. Jede Bewerbungs- 
ſchrift ift mit einem Motto zu verjeben umd diefed auf dem Aeußern 
des verfiegelten Jettels, — den Namen des Verfaſſers enthält 
u wiederholen. Die Ertheilung des Preiſes von 100 Ducaten ge— 
* in der öffentlichen Sitzung am Leibniziſchen Jahrestage im 
Monat Juli ded Jahres 1865. 

In derjelben Sitzung machte das neu eingetretene Mitglied, 
Herr Hanfien, über feine Auffaſſung der „politiichen Deconomie 
und Statiftif“ und über die Richtung feiner Ipeciellen Studien fol: 
gende Mittheilung: 

„Meine Univerfitätöftudien als jogenannter Kameralift fallen 
in eine Zeit, in welcher der Sturz der zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts auf deutichen Kathedern zufammengezimmerten Kameral— 
wiſſenſchaft bereits entichieden war. Als Wiſſenſchaft konnte nicht 
länger anerkannt werden und hätte von Anfang an nicht gelten jollen 
ein Lehrgebäude, welches, nur einem zufälligen Umitande feine Bes 
zeichnung verdanfend, eines durchgreifenden willenichaftlichen Prin- 
cipes und des inneren Zuſammenhanges feiner Beſtandtheile durch— 
aus entbehrte, welches nur über dürftigen Stoff verfügte und noch 
dürftiger in der Behandlung deſſelben ſich zeigte, welches die Natio— 
nalöconomie, die den Kern des Syſtems hätte bilden müſſen, gänz— 
lich ignorirte, die freie wiſſenſchaftliche Forſchung durch ihren be— 
ſchränkten polizeilichen und plusmacheriſchen Standpunkt von vorne 
herein lähmte und auch practiſch ſo unproductiv ſich erwies, daß der 
Staatsverwaltung meiſtens noch beſſer mit bloßen Juriſten als mit 
geſchulten Kameraliſten gedient war. 

Obwohl nun einſichtsvolle deutſche Fachgelehrte in dem zweiten 
und dritten Decennium dieſes Jahrhunderts eine radicale Reform 
dieſes Lehrgebäudes, von welchem faſt nur der Name noch conſervirt 
blieb, mit günſtigſtem Erfolge vorgenommen haben, ſo iſt doch auch 
dieſer neuen Kameralwiſſenſchaft neben der friſch aufblühenden ein— 
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beitlichen, großen und ganzen Staatswiſſenſchaft eine lange Lebens— 
dauer ſchwerlich beichieden. 

So weit diejelbe mit üffentlihen Angelegenheiten und deren 
theoretiichen Begründung ſich befaßt, greift fie in das unbeftreitbare 
Gebiet der Staatöwiffenichaft ein, und jo ericheint es einfacher, die 
politiijhe Deconomie unmittelbar als einen Theil der Staatöwilfen- 
Ichaft und zwar ald die wirtbichaftliche Seite derjelben in der Weiſe 
zu behandeln, dat darin die Nationalöconomie oder Volkswirthſchafts— 
lehre das theoretiiche Kundament bildet, auf welches die wirtbichaft- 
lichen Disciplinen der Staatöverwaltung nämlidy die Volkswirth— 
ichaftspolitif oder die Yehre von der Sorge für den Volkswohlſtand 
Me die Finanzwiſſenſchaft oder die Regierungswirthſchaftslehre fich 
tügen. — 

Die Nationalöconomie kann ihre Aufgabe — die Erforſchung 
der natürlichen Geſetze der Volkswirthſchaft — nur zum geringeren 
Theile auf dem Wege des reinen philoſophiſchen und mathematischen 
Denkens löſen, fie ift ihrem hauptjächlichen Inhalte nach eine Er— 
fahrungswiſſenſchaft gleich den Naturwiſſenſchaften und ſomit darauf 
hingewieſen, durch anhaltende Beobachtung der volkswirthſchaftlichen 
Erſcheinungen von dieſen als Wirkungen zur Entdeckung der Urſachen 
emporzuſteigen. Hierauf ſind die empiriſchen Proceduren des Na— 
tionaloͤconomen aber auch ausſchließlich beſchränkt, da er nicht gleich 
dem Naturforjcher erperimentiren und durch Anftellung von Ber: 
ſuchen zur Offenbarung der Geſetze gelangen kann. 

Und während ihm diefe weientlihe Hülfe fehlt, it feine Beob— 
achtung der Volföwirthichaft jelber eine unmeit jchwierigere, ald z.B. 
die naturwilfenichaftliche in der conftanteren Pflanzen- und Shier. 
welt, weil er ed mit der willenäfreien Bewegung der Menichen und 
den hiedurch — wenn auch nicht hiedurch allein — geichaffenen 
Zuftänden der Volkswirthſchaft zu thun bat. Auch find dieje Zu— 
ftände nicht Stationäre, jondern rüd= und vorjchreitend dem Wechſel 
unterworfen, im regelmäßigen Laufe der Dinge aber in einer all- 
mäligen Entwickelung begriffen, welche, von Jahr zu Jahr faum er: 
fennbar, wenigitens nach den unterfcheidbaren Kulturftufen der Jahr— 
zehnte und Jahrhunderte erfaßt werden joll. — 

Das wirtbichaftlihe Leben der Völker bildet einen Theil ihrer 
ganzen Geichichte. 

Der Nationalöconom muß daher mit dem Geifte und in dem 
Sinne des Hiftoriferd nicht bloß die wiffenichaftlihe Vergangenheit 
der Völker erforichen, ſondern auch die wirtbichaftlihe Gegenwart 
derjelben beobachten. 

Er muß nad der hiſtoriſchen Methode operiren — würde id) 
mit angejehenen Fachgenoſſen ed ausdrüden, wenn nicht, abgejehen 
von dem nicht jeltenen Mißbrauch derjelben zu verunreinigender 
Tendenzmacheret, ihre Handhabung häufig die Schwäche verriethe, 
aus zufammengetragenen jporadiichen und aphoriftiihen Notizen uns 
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berechtigter Weiſe generelle Schlüffe auf die gefammten volkswirth— 
shaftlicen Zuftände ziehen und aus irgend einem erfichtlichen Bruch— 
theile deö einen oder anderen volkswirthſchaftlichen Factors erflären 
u wollen, was nur aus allen zujammenwirfenden vollen Factoren 
der Volkswirthſchaft herworgegangen jein kann. 

Fehlt es nun allerdings dem forſchenden Nationalöconomen an 
umfaffenden biftoriichen Quellen, um das wirtbichaftlihe Bild ver- 
gangener Sabrbunderte ſich zu vergegenwärtigen, jo liegen glüdlicher- 
weile noch in der Gegenwart felber diefe Jahrhunderte aufgerollt 
vor feinen Blicken, wenn er die Verjchiedenheit der wirthichaftlichen 
Kulturftufen erfaßt, auf welchen die einzelnen Länder und Völfer 
noch zur Zeit neben einander ſich befinden. 

Nicht bloß die großen Gegenſätze nad ganzen Erdtheilen und 
Völker-Maſſen gewähren hierüber eine Belehrung, welde die Meiften 
allerdings nur aus den beſſeren Reijebeichreibungen und anderen Werfen 
zu Shöpfen im Stande find. Deutichland jelber mit den angrenzen- 
den Ländern enthält für ſolche Forſchungen nad) Provinzen und Ge- 
genden noch die Föftlichiten Kundgruben. 

So habe id denn früh den Wanderftab von Stadt zu Stadt 
und von Dorf zu Dorf ergriffen, um das Bedürfniß eigener volfd- 
wirtbichaftliher Anſchauungen zu befriedigen. 

War es biebei auf die jpeciellften und detaillirteften Wahrneb- 
mungen abgejeben, fo gab eine mehrjährige Unterbrehung meiner 
akademiſchen Laufbahn durch den practiihen Staatödienft mir die 
erwünjchte Gelegenheit, von einem allgemeinen und höheren Stand— 
punfte aus die Intereſſen des Handeld und der Schifffahrt, der Fa- 
brifation und der Landwirtbichaft in’d Auge fallen zu fünnen. — 

Die angedeutete Grundridtung bat auch bei Behandlung der 
practiichen Diöciplinen der ar mich geleitet. Weder 
in der Volkswirthſchaftspolitik noch in der Finanziotifenfchaft ilt ir— 
gend ein Syſtem von Maafregeln berechtigt, die abjolute Herrichaft 
und die practiihe Durchführung für alle Zeiten und Länder zu fordern. 

Die öconomiſche, fittliche und intellectuelle Kulturftufe * Völker, 
die Größe und Bewohnerzahl der Länder, die politiſche Macht der 
Staaten geben in unjerer Welt der Bedingungen auch in diejer Re— 
gion den Ausichlag. 

Mas bier jept abzujchaffen, iſt dort nun erſt einzuführen und 
anderdwo für immer gänzlich zu unterlaffen. 

Nur fo laffen die vielen Streitfragen, wie beiſpielsweiſe über 
den Freibandel und dad Schutzzollſyſtem, über die directe oder in— 
directe Befteuerung und die Auswahl und Veranlagung der einzelnen 
Steuern auch theoretiich richtig fich beantworten. 

Geftatten Sie mir jchließlih noch eine Andeutung über die 
Statiftif, die ich freilih nur in fo weit fpectell fultivirt habe, als 
fie zur politiichen Deconomie in Beziehung fteht. 
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Die Statiftil joll das geſammte Leben der civilifirten Völker 
in der Gegenwart, die bürgerlichen wie die öffentlichen Angelegen- 
beiten, * allen für die menſchliche Wohlfahrt wichtigen Momenten 
protocolliren, ich möchte ſagen photographiren. Sie muß mit der 
Ehre und dem Verdienſte ſich begnügen, ſolchergeſtalt für die ver— 
ſchiedenſten wiſſenſchaftlichen und practiſchen Zwecke unentgeltliche 
Dienſte leiſten zu können. 

Ihre wiſſenſchaftliche Seite — die Theorie der Statiſtik oder 
die Lehre von der Erforſchung und Darſtellung ſtatiſtiſcher That— 
ſachen, die zu der ausübenden Statiſtik etwa ſich verhält, wie die 
Rhetorik zur Beredtſamkeit ſelber — iſt in der Litteratur bis jetzt 
noch wenig und nur ungenügend behandelt worden. Doch zeigen 
die —“ Statiſtiker ** Zeit durch ihre Arbeiten —6 
daß ſie weit mehr als ihre Vorgänger von richtigen und umfaſſenden 
theoretiſchen Anſichten geleitet werden. Zu dieſem Fortſchritt haben 
die Fachkatheder der deutſchen Univerfitäten auch ohne beſondere Vor- 
lefungen über die Theorie der Statiftif vornehmlich dadurch mitge- 
wirkt, daß fie ftatt nach der früher üblichen Weiſe jeden Staat für 
fih und einen Staat nad) dem anderen zu behandeln, mehr und 
mehr die jogenannte vergleichende Methode ſich angeeignet haben, 
welche ein ftatiftifched Moment nad) dem anderen erörtert und jedes 
durch ftatiftiiche Data aus verichiedenen Staaten nad foldyer Aus- 
wahl erläutert, daß fichtbar wird, was für jedes ftatiftiiche Verhält— 
niß zur Zeit ald ein Marimum, Medium und Minimum anzufehen 
ift, und welche wirkliche Bedeutung ſomit die Reiben von Zahlen haben. 

Durch diefe Methode bin ih vom Anfange meiner Lehrthätigkeit 

an beftrebt gewejen, meine Zuhörer zu eigener Würdigung der fta- 
m... Daten anzuregen und ihnen biezu einen ficheren Leitfaden 
u geben. 
Mas die practiiche Statiftif betrifft, jo macht die amtliche trog 
ihred großen, in den gegenwärtigen Publicationen der ftatiftifchen 
Bureaus ſich manifeitirenden Aufihwunge feineöwegd die privative 
entbehrlich, da diefe nicht bloß um die weitere Verarbeitung der fta- 
tiftiichen Tabellen und die Rejultaten-Ziehung ſich verdient machen 
fann, fondern auch berufen iſt, diejenigen ftatiftiichen enger 
vorzunehmen, welche auf amtlihem Wege entweder überhaupt nicht 
oder wenigſtens nicht mit gehöriger Zuverläſſigkeit angeltellt werden 
fönnen. An letzterer Be "hi habe auch ich zur ſtatiſtiſchen Yitte- 
ratur mein Scherflein beizutragen mid) —* und zwar durch Ent⸗ 
werfung von Monographien über einzelne Diſtriete, — durch mikro— 
kosmiſche Darſtellungen von Land und Leuten, wobei ich zugleich den 
Zweck verfolgte, durch planmäßige und möglichſt vollſtändige Be— 
handlung aller vorkommenden ſtatiſtiſchen Objecte ähnliche Arbeiten 
Anderen zu erleichtern.“ 





— 


234) Unzuläſſigkeit der Wiederholung der Promotion 

als Doctor der Medicin bei einer Preußiſchen Univer- 

ſität nad erfolgter Promotion an einer ausländiſchen 
Univerjität; Noftrification. 


Auf das anderweite Geſuch vom 7. d. M. erwiedere ich Ihnen, 
daß eine Miederholung der Promotion ald Doctor der Medicin und 
Chirurgie bei der Königlichen Univerfität zu N., nachdem Sie von 
der Univerfität in Gießen zum Doctor promovirt worden, nicht 
zuläffig ift. Dagegen will idy geitatten, daß Sie die Noftrification 
ald Doctor der Medicin und Ehirurgie bei der medicinischen Facultät 
in N. nahjuchen und Sie zu diefem Behuf von Beibringung des 
Zeugniffes der Neife zu den Univerfität3-Studien, des Nachweiſes 
über das vollftändig —— Quadriennium und des Zeugniſſes 
über das beſtandene Tentamen physicum diöpenliren. 


Außerdem iſt zur Noſtrification erforderlich: 


die Beibringung einer lateiniſchen Doctor-Diſſertation und deren 
öffentliche Vertheidigung in lateiniſcher Sprache, falls eine 
ſolche nicht bei der Promotion ſtattgefunden hat, 


die Ausarbeitung eines ſchriftlichen Extemporale in lateiniſcher 
Sprache unter Aufſicht des Decans 


und 


eine vollſtändige Prüfung des mediciniſchen Wiſſens in lateiniſcher 
Sprache vor den Examinatoren der Facultät. 


Von dieſen Leiſtungen können Sie nicht dispenſirt werden; wenn 
Sie ſich aber getrauen, den Anforderungen zu genügen, werde ich 
die Ihnen aller Dispenfation von Berbringung des Zeugniſſes 
der Reife ıc. zur Kenntniß der medieinifchen Facultät inN. bringen. 

Schließlich mache ih Sie noch darauf aufmerffam, dab Sie 
nach erfolgter Noftrification auch den mediciniſchen Prüfungs » Ab» 
ichnitt und die mündlihe Schlußprüfung ald Arzt und Wundarzt 
zu abfolviren haben, ehe e8 Ihnen geftattet werden fann, den Doctor= 
Titel zu führen. 

erlin, den 30. Juli 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 
ben Königlichen Kreis-Wundarzt Herrn N. zu N. 


3171. M. 14,887. U. 
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I. Gymmnaſien und Nealichulen. 


235) Berehnung der Dienftzeit der Gymnafiallehrer 
bei Penjtonirungen. 


Nach Inhalt des Berichts vom 16. Mat d. I. ift dad König— 
liche Provinzial-Schul-Gollegium der Anficht, daß dem ohne jeine 
Schuld dienitunfäbig gewordenen ordentlichen Lehrer am dortigen 
Gymnaſium, N., ein Penſionsanſpruch geſetzlich nicht zuftebe, weil die 
Dienftzeit deffelben erft von feiner Grnennung zum etatömäßigen 
Hülfslehrer ded Gymnaſiums, d. i. vom 1. Zuli 1848 ab, zu red) 
nen fei und fomit einen Zeitraum von vollen 15 Jahren nit um: 


faſſe. 

Dieſe nicht näher motivirte Auffaſſung unterliegt erheblichen 
Bedenken. 

Nach Lage der dieſſeitigen Acten hat ber ꝛc. N. vom 1. Juli 
1843 bis dahin 1844 am Gymnaſium zu N. das Probejahr abſol— 
virt, und von da ab an derjelben Anftalt bi8 zum 1. Juli 1848 
ununterbrochen als außeretatömäßiger Hülfslehrer fungirt. In diejer 
Function hat er, „um die Errichtung der Unterquarta zu ermöglichen“, 
jeit Oſtern 1846 dad Drdinariat von Oberquinta mit 16 wöchent— 
lichen Lehrftunden übernommen. Zur Anerfennung jeiner Dienit- 
feiftungen, welche in den zahlreichen Berichten aus jener Zeit über: 
einftimmend als „erſprießlich“ bezeichnet werden, find ibm auf An- 
trag des Königlichen Provinzial-Schul-Gollegiumsd von Zeit zu Zeit 
Nemunerationen aus der Schulfaffe bewilligt worden. 

Nach der inmitten diefer Beichäftigung des ꝛc. N. ergangenen 
Verordnung vom 28. Mai 1846 (Gejeß- Sammlung Seite 214) 
$. 12 wird bei der Venfionirung von Gymnaſial-Lehrern die Dienft- 
eit von dem Datum der eriten eidlihen Verpflichtung ded zu Pen- 
ade. und, wenn eine foldhe nicht ftattgefunden hat, von dem 
Zeitpunkt des eriten Eintrittö in den Dienft an gerechnet, auch wenn 
* — Anſtellung nur interimiſtiſch oder a Kündigung erfolgt 
ein ſollte. 

Das Probejahr wird jedod bei den Schulamtd-Gandidaten der 
Dienftzeit nicht zugezäblt. 

Die Motive diefer Vorſchrift, welche die bei der Penfionirung 
anzurechnende Dienftzeit keinesweges auf die in einer etatömäßigen 
ee oder Hülfälehrerftelle zurückgelegte Dienftzeit beichränft, ſon— 
dern auch bedingt auf die Dienitzeit vor Uebernahme einer ſolchen 
Stelle ausdehnt, und demnach das Wort „Anftellung” im weiteften 
Sinn, indbefondere auch in der Bedeutung einer nad abgelegter 
Prüfung und beendetem Brobejahr erfolgten yprovijoriichen Ver⸗ 
wendung, nimmt, ohne Art und Umfang derſelben näher zu be— 


ftimmen, beruhen theild in der Erwägung, daß vor Erlaf der Ver— 
ordnung vom 28. Mai 1846 eine eidlihe Verpflichtung der Lehrer 
und der Schulamts-Sandidaten nicht immer bei der eriten An= 
ftellung ꝛc. erfolgt ift, und die Lehrer und die Gandidaten an den 
höheren Schulen in der Regel anfänglih und oft Jahre lang in— 
terimiſtiſch beichäftigt werden, namentlich aber zu jener Zeit meilt nur 
in dieſer Weiſe zuerit beichäftigt wurden, theild in der Analogie des 
Penfiond-Reglements für die Givil- Staatödiener vom 30, =. 1825 
$. If. und des Staatöminifterialbefhluffed vom 31. Mat 1842 
(Berwaltungs-Minifterialblatt Seite 176). 

Hat, wie es ſcheint, die Vereidigung des ıc. N. erft bei feiner 
Ernennung zum etatömäßigen Hülfslehrer des Gymnaſiums ftattge- 
funden, jo wird jeine Dienftzeit von dem auf das Probejahr folgen- 
genden erften Eintritt in den Dienft zu berechnen, als dieſer Zeit- 
punft aber der Monat Juli 1844, mindeftend der Monat April 
1846 anzufeben fein, zumal der ꝛc. N. das 20 Lebensjahr längſt 
vor Beginn ded Probejahrs zurüdgelegt und jchon in der Zeit von 
Dftern 1846 bis Johanni 1848 eine Damals bei Gandidaten nicht 
gewöhnliche Dienftfunction verjeben bat. 

Das Königliche Provinzial-Schul-Gollegium veranlafje ich, dem— 
gemäß die Angelegenheit nochmals in Erwägung zu nehmen. ꝛxc. 

Berlin, den 14. Juni 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 
An 
das Königlihe Provinzial-Schul-Collegium zu N. 
11,843. U. 


236) Nahriht von dem Alumnat des Joachimsthalſchen 
Gymnaſiums zu Berlin. 


Zur Nachricht Für diejenigen Eltern und Wormünder, welche 
für ihre Söhne oder Pflegebefoblenen die Aufnahme in das Alum- 
nat des Joachimsthalſchen Gymnaſiums nachſuchen wollen, wird Kol- 
gendes hierdurch befannt gemacht : 


8. 1. Zur Aufnahme in das Alumnat ded Joachimsthalſchen 
Gymnaſiums, in welchem ftiftungsmäßig hundert und zwanzig Stellen, 
und zwar 25 in der dritten Alumnatd-Klaffe, 75 in der zwei- 
ten (halbfreien), 20 in der eriten ee me 
Klaffe vorhanden find, können nur die in der Chur- oder Neumarf 
gebornen Söhne Königliher Unterthanen, aus anderen Provinzen 
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des Preußiihen Staates mur die Söhne der geiftlihen und welt- 
lichen Militair- und Givil-Diener ded Staated gelangen. 

In beiden Fällen müſſen die Aufzunehmenden evangeliichen 
Glaubens ſein. 


$. 2. Unter diejen 120 Stellen beitehen in dem Alumnat des 

einge ae Gymnaſiums ſechs Stellen für junge Yeute evang— 

eliichen Glaubens aus dem ehemaligen Polen, welche fih dem Stu- 
dium der Theologie widmen. Bei der Auswahl derjelben joll den 
Eingebornen der Provinz Weftpreußen und ded Großherzogthums 
Pojen, ald vormaliger Beitandtheile des Königreih& Polen, vor den 
aus dem öfterreihtichen und ruffiichen Polen gebürtigen der Vor: 
zug gegeben, und jollen diejelben rejp. von dem Königlichen Pro- 
vinzial-Schul-Sollegium zu Pofen und dem Königlidhen Provinzial: 
Schul» Collegium zu Königsberg i. P. angemeldet werden; im Ue- 
brigen ne für fie alle binfichttich der Alumnen überhaupt befte- 
benden Vorſchriften. 


8. 3. Die Anmeldung zur Aufnahme erfolgt bei dem unter: 
zeichneten Schul- Collegium der Provinz Brandenburg unter Ein- 
reihung folgender Zeugnifje, zu welden ein Stempelbogen nicht er- 
forderlich ift: 


a) ded Tauficheind des Aufzunehmenden, aus welchem auch deſſen 
Confeſſion hervorgehen muß; 

b) eines ärztlichen Zeugniffed über deſſen Gefundheitäzuftand ; 

ce) eined ausführlichen Zeugniffed über den bereitd genoſſenen 
Unterricht, die Fähigkeiten und den Stand der Kenntniſſe 
des Aufzunehmenden, entweder von der Schule, welde 


er biöher bejudht hat, oder von den bisherigen Lehrern 
deſſelben; 


d) einer amtlichen Beſcheinigung, daß die Eltern oder Vormün— 
der die Koften ded Unterhaltö ihrer Kinder oder Pflegebe- 
fohlenen in dem Alumnat des Joachimsthalſchen Gpmnaftume 
zu beftreiten vermögend find; 


e) eined Ärztlihen Attefted darüber, daß die Baccination oder 
Revaccination innerhalb der legten zwei Sabre an dem Auf: 
zunehmenden wirkſam vollzogen worden ijt. 


.. 84 Die Aufnahme erfolgt nicht vor dem dreizehnten Lebens- 
ii des eg re e muß derjelbe dann mindeftens die 
erforderlihen Borfenntniffe für die Unter» Tertin des Gymnaſiums 
eſitzen. 

Das Maaß dieſer Kenntniſſe iſt in folgender Weiſe beſtimmt 
worden: 
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1) In der Religion: Kenntniß der biblifhen Geſchichte, der 
Folge und Eintheilung und des Hauptinhalt8 der bibliſchen 
Bücher, fowie des Iutbheriichen Katechismus. 


2) Im Deuticden: die Kertigfeit, einen gegebenen geſchicht— 
lichen Stoff wohlgeordnet und ohne Fehler gegen Gramma— 
tif und Orthographie jchriftlih nachzuerzählen; wobei auch 
eine gute Haudichrift mit zur Bedingung gemacht wird. 

3) Im Lateiniſchen: Sicherheit in der grammatiſchen For: 

menlehre, Bekanntichaft mit den Hauptregeln der Syntaxis 

in einfachen Säben, und gemügende Uebung, Diejelben auch 
ex tempore beim Weberjegen aus dem Veutſchen in das 

Lateiniſche * Anwendung zu bringen; ferner einige Sicher— 

hr im Verſtehen des Cornelius Nepos oder ded Julius 

Säfar. 

Im Griechiſchen: Kenntniß der regelmäßigen Declination 

der Substantiva, Adjectiva und Pronomina, der Verba 

pura ohne Gontractton und der Verba muta; Geübtheit in 
der Accentuation aller diefer Kormen und Kenntniß der Haupt: 
regeln der Accentlehre überhaupt. 

5) Im Franzöſiſchen: Kenntnik der Anfangsgründe der 
Grammatik, Kertigkeit im Gonjugiren der regelmäßigen Zeit: 
wörter, jowohl einzeln ald mit Frage und Verneinung, Hebung 
im Leſen und im Verſtehen leichter Säge. 

6) In der Geſchichte: eine Ueberſicht der denfwürdigiten Be— 
gebenheiten der allgemeinen Weltgeichichte. 


7) In der Geograpbie: Kenntniß der Erdoberfläche nad) Na— 
turgränzen und nad ihrer politiichen Eintheilung, und ges 
nauere Bekanntſchaft mit den europäiichen Yändern. 


8) Im Rechnen: Kertigfeit in den vier einfachen Rechnungs— 
arten und der Negeldetri in benannten und unbenannten, 
jowohl ganzen ald gebrochenen Zahlen, und genügende Uebung, 
eine arithmetiſche Aufgabe im Kopf umd auf der Tafel, 
en — Einſicht in die Gründe des Verfahrens, auf— 
zulöſen. 


F. 5. Wer bereits das funfzehnte Lebensjahr überſchritten hat, 
kann nur in dem Kalle aufgenommen werden, wenn feine Vorkennt— 
niffe und feine geiftige Entwidelung feinem Alter angemefjen befun- 
den werden. 


4 


— 


F. 6. Die zur Aufnahme angemeldeten jungen Leute werden 
zu einer kurz vor dem Aufnahme-Termin (Oſtern und Michaelis) 
zu veranſtaltenden Prüfung unter Angabe der Zahl der erledigten 
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Stellen und der zur Prüfung geeigneten Anwärter einberufen und 
die tüchtigften unter den Geprüften mit Borbehalt unferer Genehmi- 
gung zur Aufnahme ausgewählt. Wer bei der eriten Aufnahme— 
Prüfung nicht genügt, wird micht öfter, ald noch einmal zu einer 
ſolchen zugelafien. 

Den Eltern und VBormündern wird empfohlen, ehe fie ihre 
Söhne und Pflegebefohlenen zur Aufnahme - Prüfung Stellen, ſich 
anderweitig durch eine vorläufige Prüfung derjelben die Ueber: 
zeugung zu ſchaffen, daß fie den $. 4. aufgeitellten Forderungen ges 
nügen. 

Sollte der Fall eintreten, daß Anwärter, welche zur Aufnahme 
geeignet erſcheinen, hauptſächlich deshalb, weil nicht eine hinreichende 
—*9 von Stellen erledigt iſt, zurückgewieſen werden müßten, ſo 
behalten wir uns vor, diejenigen unter ihnen, welche Schüler der 
Anſtalt werden oder bleiben, in dem Falle, daß ſie in dieſer Probe— 
zeit fih al8 völlig geeignet bewähren, ſpäter ohne beſondere 
Prüfung in eine der zunächſt vacant werdenden Stellen einrüden 
zu laſſen. 


$. 7. Sollte ein Zögling, welcher der Aufnahme würdig be- 
—* worden, ſpäterhin den Erwartungen nicht entſprechen und 
ih zur Verfolgung einer wiffenichaftlihen Laufbahn, oder durch 
jein ganzed Verhalten für den Aufenthalt in dem Alummat nicht 
en zeigen, jo wird deijen Entlafjung aus der Anftalt vor: 
ehalten. 


$. 8. Das Alumnat fteht unter der Leitung des Directors als 
Alummats = Injpectorö; die einzelnen Alumnen fteben unter der ſpe— 
ziellen Aufficht bejonderer im Alumnat wohnender Lehrer (Adjuncten), 
an welche, als ihre nächſten Vorgeſetzten, fi) die Alumnen in allen 
ihren Angelegenheiten zuerft zu wenden haben, jo wie aud die An— 
——— der Alumnen gut thun werden, mit denſelben in häufigen 
riefwechſel zu treten. 


$. 9. Die Alumnen des Joachimsthalſchen Gymnaſiums er— 
gr Unterricht, Wohnung, Heizung, Licht und vollitändige Be- 
Öftigung (Frühſtück, Mittag und Abendbrot) für Rechnung der 
Anftaltz; für Kleidung, Wäſche, Bücher und andere Bedürfnifte hat 
jeder Alumnus aus — Mitteln zu ſorgen. Die Wäſche kann 
durch eine von der Anſtalt beſtellte Wäſcherin beſorgt werden; 
ebenſo bat dieſe beſondere Handwerker, Buchhändler u. ſ. w., 
von denen, unter der Controle der Adjuncten, das Nöthige zu ent— 
nehmen iſt. 


$. 10. Haus und Tiſchgeräthe liefert die Anſtalt; alle für 
den perjönlihen Gebraud des Alumnus beftimmten Gegeuftände, 
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namentlich ein Bett, aus einer Matrage von Seegrad oder Pferbe- 
baaren, einem Kopfkiſſen von gleicher Beihafrenbeit, zwet wolle- 
nen gezeichneten Deden und den nöthigen, zu einem de 
lihen Wechſel auöreichenden Meberzügen und Betttüchern beftehend, 
bat jeder Alumnus mitzubringen und ein Verzeichniß aller mitge- 
brachten Gegenftände dem Lehrer, unter deſſen Aufficht er fteht, zu 
übergeben. 


$. 11. Jeder Alumnus hat an die Anftalt (in der dritten 
Alumnats-Klaſſe) jährlih 58 Thlr. Hausgeld in vierteljährlicher 
Boraudbezahlung zu entrichten. 


$. 12. Wer in die zweite Alumnats-Klaſſe (das halb- 
ea aufgenommen it, hat jährlih 30 Thlr. Hausgeld 
zu zahlen. 


$. 13. Die erfte Alumnatd-Klafje (das ganz freie 
Alumnat) ift von Zahlung des Haudgelded entbunden. 


$. 14. Zu dem Genuß deö halbfreien Alumnatö find vor- 
zugöweije berechtigt: 
1) Die $. 2. erwähnten Alumnen aus dem ehemaligen Polen; 
2) Zehn Neumärfer von Adel, infofern fie ohne Vermögen find; 
3) Die etwa in dem Alumnat befindlichen Zöglinge von der 
biefigen böhmiſchen Golonie, welde fih dem Dienft der 
Kirche widmen; die Zahl derjelben bleibt jedoch ſtets auf zwei 
beichränft. 
4) Die zur Aufnahme in dad Alumnat geeigneten Zöglinge des 
Waiſenhauſes zu Oranienburg. 
Im Allgemeinen wird dad Beneficium des halbfreien Alum— 
natd nur ſolchen Alumnen ertbeilt, welche Io bei einem längeren 
——— in dem Alumnat dieſer Begünſtigung würdig bewie— 


ſen haben. 

Das ganz freie Alumnat kann nur den würdigſten und 
bedürftigſten unter den Alumnen bei vorzüglicher Qualification und 
in der —* erſt in den oberſten Klaſſen verliehen werden. 


$. 15. Zur Beſtreitung der vierteljährlich zu leiſtenden Zah— 
lungen ($. 11 und 12) und der jonftigen Bedürniffe eined Alum⸗ 
nus ift bei deſſen Aufnahme eine Summe von wenigſtens 30 Thlr. 
an die Aumnen- Kaffe zu zahlen und vierteljährlih durch Erſtat— 
tung der für Rechnung des Alumnus geleifteten Zahlungen jofort 
zu ergänzen. Alle für einen Alumnus beftimmten Gelder find an 
den Mendanten der Alumnen= Kaffe, niht an den Alumnus, 
einzufenden, wie überhaupt den Alumnen fein Geld, zu 
welhem Zwede ed aud jei, ohne Vorwiſſen des näb 
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ften Vorgejegten zugeftellt werden darf. Der Ren- 
dant dat Zahlungen von den Alumnen nidt an- 
nehmen. 


$. 16. Zahlungen für die befonderen Bedürfnifje eined Alum- 
nus leiftet der Nendant der Alumnen-Kafje nur auf Anmweilung des— 
jenigen Lehrers, unter deſſen Aufficht der Alumnus jteht, und es ha- 
ben die Eltern und VBormünder demjelben wegen der für ihre Söhne 
und Pflegebefohlenen zu bewilligenden Ausgaben jehriftlih die er- 
forderlihen Mittheilungen zu machen. 


$. 17. Mit dem Ablauf eines jeden Bierteljahrd legt der Ren- 
dant die Rechnung für jeden Alumnus, und jendet die Rechnungen, 
nachdem diejelben von dem Seitens des unterzeichneten Collegiums 
dazu bejtimmten Galculatur »- Beamten auf den Grund der Bücher, 
Beläge und in caleulo alö richtig bejcheinigt find, nad) vorgängiger 
Mittheilung an den die Auffiht über den Alumnus führenden 
Lehrer und mit deſſen Unterjchrift verjehen an die Angehörigen des 
Alumnus ab. 


8. 18. Haben die Eltern oder Vormünder unterlaffen, dem 
betreffenden Lehrer die nöthigen Mittheilungen über die zu bewilli- 
genden Ausgaben zu machen, jo können fie feine Beſchwerden über 
die etwanige Höhe oder Unzwedmäßigkeit derjelben führen; etwanige 
Beihwerden über die Verwaltung der Alummengelder oder über 
verjäumte Rechnungslegung find bei dem unterzeichneten Schul: 
Collegium anzubringen. Yuf Beichwerden, welche nicht innerhalb 
dreier Monate nad Ablauf des Vierteljahres, für welches die Rech— 
— gelegt iſt, angebracht werden, kann keine Rückſicht genommen 
werden. 


$. 19. Nach geſchehener Einzahlung der jedesmaligen Ergän— 
— ($. 15.) iſt der Rendant verpflichtet, den Eltern und 
ormündern die Beläge über die für ihre Söhne und Pflegebefoh— 
lenen geleiteten Zahlungen auf Erfordern mitzutheilen; fie find aber 
gehalten, dieſelben binnen vier Wochen pojftfrei an den Rendanten 
urüdzujenden. Drei Monate nah dem Ablaufe eined jeden BViertel- 
jahrs iſt der Nendant befugt, die Beläge zu vernichten. 


$. 20. Da der Nendant für die Alumnen feine — 
leiſten darf, ſo ſind die Eltern oder Vormünder derſelben verpfli 
tet, die zur Erhaltung ihrer Kinder oder Pflegebefohlenen erforder— 
er Gelder pünktlich einzufenden. Sollten Eltern oder Bormünder 
ſich hierbei faumig erweiien, jo muß der Rendant nad) fruchtlos ge— 
ſchehener Erinnerung biervon dem unterzeichneten Schul-Eollegium 
Anzeige machen, die Anzeige jedoch dem Alumnatö-Infpector zur Bei⸗— 
ügung feiner etwanigen Den vorlegen, worauf dad Erfor- 
erlihe veranlaßt werden fol. 


= 
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Alumnen, für welche die nöthigen Zahlungen gänzlich ausbleiben 
ollten, würde ſich die Anſtalt genoͤthigt ſehen, ihren Eltern oder 
ormündern zurückzuſenden. 


8. 21. Wenn ein Alumnus die Anſtalt verlaſſen ſoll, jo iſt hier— 
von dem Director drei Monate vor dem Abgang Anzeige zu machen; 
in allen Fällen, wo dieſe Anzeige unterblieben iſt, hat der Alumnus 
die Zahlung noch für das nächſte Vierteljahr zu leiſten. 


F. 22. Außer den Alumnen werden auch Penſionäre, für jetzt 
öchſtens 12, in die Anſtalt aufgenommen, welche für Unterricht, 
ohnung, Heizung, Licht und Beköſtigung vollſtändige Zahlung 
leiſten, in allen andern Beziehungen aber den Alumnen gleich geach— 
tet werden. 
Wegen der Aufnahme junger Leute als Penſionäre wendet man 
9 an den Director. Bei ihnen wird außer den nöthigen Vorkennt— 
nilfen für das Gymnaſium ein gutes ſittliches Verhalten zur Beding- 
ung gemadt, und es iſt deshalb, wenn der Angemeldete ſchon eine 
andere Schule beſucht hat, ein darüber fprechendes Zeugniß der Mel- 
dung beizufügen. Die eingegangenen und geeigneten Meldungen 
werden in der Regel der Reihenfolge nach berüdtichtigt. 


$ 23. Die jährliche Penfion mit Einfluß des Lehrgeldes und 
des Bibliothefgeldes ift auf 160 Thlr. beftinnmt, welche vierteljähr- 
ih mit 40 Thlr. vorauszuzahlen find. Bei ausbleibender Zahlung 
muß das Verhältniß ald aufgelöft betrachtet werden. 


$. 24. Zur Beltreitung der Eleinen Ausgaben für einen Pen- 
fionär find bei defjen Aufnahme außer der a er Penſion 
von 40 Thlr. wenigſtens 25 Thlr. an die Alumnen-Kaſſe einzu— 
zahlen. Ueber die Ergänzung und Verrechnung dieſer Gelder gelten 
die $$. 15—20 enthaltenen Beſtimmungen. 


$. 25. Wenn Penſionäre die Anstalt verlaffen follen, fo ift 
biervon dem Alumnats-Inſpector drei Monate vorber Anzeige zu 
machen; in allem Fällen, wo diefe Anzeige unterblieben it, hat die 
an noch die Hälfte der Penfion fir das nächſte Vierteljahr zu 
ordern. Ä 

Berlin, den 17. März 1860. 


Königlihes Schul-Gollegium der Provinz Brandenburg. 


— 


II. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


237) Unterriht in der Naturlehre in Schullebrer- 
Seminarien. 


a 


In dem Regulativ vom 1. Detober 1854 find ald Lehrbuch 
für die Naturlehre in den Schullehrer- Seminarien: „Die Grund: 
züge der Phyſik von Crüger“ als geeignet bezeichnet worden. 

Das neuerdingd im zweiter Auflage in Berlin, F. Dümm- 
ler's Verlagsbuchhandlung, erichienene Lehrbuch der Naturlehre von 
Dr. Erler, Profeſſor und Oberlehrer am Königlichen Pädagogium 
in Züllihau, eignet fih nad dem von einem Sadverftändigen 
abgegebenen Gutachten, welches demnächſt in dem Gentralblatt wird 
veröfentlicht werden *), ebenfalld ſehr wohl für den bezeichneten 
Unterricht. 

Dem Königlihen Provinzial-Schul-Gollegium überlafie ich es, 
von dem genannten Buche Kenntnik zu nehmen, und geftatte die 
Einführung deijelben an Seminarien, wo ein Bedürfniß dazu vor- 
handen iſt. 

Berlin, den 18. Detober 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
fämmtlihe Königlibe Provinzial-Schul-Kollegien. 
20,624. U. 


b 


1. Die Auswahl ded Stoffe ift für den Seminarunterricht 
ganz geeignet und vollflommen ausreichend. Die Lehren von rein 
iftenichn lichem Sintereffe, leere Theorien, gewagte Hypothejen 
find nicht aufgenommen; dagegen die im täglichen eben und überall 
fortwährend entgegentretenden Ericheinungen, jowie die allgemein be- 
kannten Werkzeuge und Inftrumente find —— behandelt; da— 
durch iſt das in den Regulativen geforderte Maß von Kenntniſſen 
gewährt und allen berechtigten Forderungen Genüge geleiſtet. 


*) folgt unter b. 
38* 
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2. Die Anordnung des Stoffes ift dem neueften Standpunfte 
der rapide fortſchreitenden Wifjenfhaft angemefjen. Die zuerit von 
Profeffor Koppe in S'oeſt aufgeftellte Gruppirung des geſammten 
phyfifaliichen Stoffes in 3 Theile hat Grüger in feinen „Grund: 
zugen der Phyſik“ angewendet, und auc der Verfaſſer hat fi von 
den Vorzügen diefer Anordnung in feiner frühern Stellung genügend 
überzeugt und daher diejelbe im der zweiten Auflage beibehalten. 
Durch diefe Anordnung ift es möglich, den Unterriht den Jahres- 
eiten anzupaffen und beiipieldweile die Lehre von der Wärme im 
GBinterhalbjabre, die Lehre vom Lichte im Sommerhalbjahre zu be— 
bandeln. Jedes Seminar, e8 mag feinen Curſus im Detober oder 
im April beginnen, wird dad Bud mit Vortheil brauchen Fönnen. 

. Die Behandlung ift eine elementare. Die Gefeße 2 
durdy recht einfache Verſuche zum Haren Berftändnii gebracht. Das 
wichtige, nad dem Verſtehen und Erfaffen durd das Gedächtniß 
feitzuhaltende Material ift in kurze Sätze zufammengedrängt, die 
eſperrt gedrudt und überfichtlich geordnet find. Die einfachen, den 

ert verdeutlihenden, zablreihen SHolzichnitte erhöhen den Werth 
des Buches jehr. Bei der Abbildung der Wafferpumpe, Seite 77, 
* dem Verfaſſer wohl die neuere, in den größeren Städten ſchon 
vorkommende Gonitruction der Röhren aus Zinkblech vorgeſchwebt 
haben. Holzröhren müſſen einen viel ſtärkeren Holzring erhalten, 
um den Einflüſſen der Witterung länger zu widerſtehen. 

Aus vorſtehender Aeußerung ergiebt ſich, daß das Lehrbuch zur 
Einführung an preußiſchen Seminaren ſehr wohl geeignet iſt; es 
treten aber für ſeine Verwendbarkeit an Seminaren noch andere 
Vorzüge hinzu: 

Das Buch iſt ein gutes Präparationsbuch für die Seminariſten. 
Die Vorbereitung iſt für fie von großer Wichtigkeit, ſonſt würde bei 
der knapp zugemefjenen Zeit für dieſen Gegenftand wenig erreicht 
werden. Das Bud enthält 109 Paragraphen, das Jahr 80 Lehr: 
ftunden, e8 kommen fonad für jede Stunde durchſchnittlich ein läng— 
erer oder zwei fürzere Abjchnitte zur Präparation. 

Das Bud) ift ein vorzüglicher Leitfaden für den Unterricht des 
Lehrerd. Es enthält jo viel, dab es bei den meilten Abſchnitten 
eigener Zuthaten kaum bedarf; nur in ſehr wenigen Fällen wird der 
Unterricht ergänzend fein dürfen. Es enthält in 88. 35—52 auf 
Seite 93—131 die wichtigsten Abjchnitte der Glementar-Chemie, die 
nad) dem Erlaß vom 19. November 1859 Gegenftand des Seminar: 
unterrichtes ift. Auch diefer Theil des Lehrbuchs ift nad bekannten 
Autoritäten, nah Stöckhardt Schule der Chemie, gearbeitet und 
enthält Alles, was den weitern Ausbau diefer Wiſſenſchaft dem Se— 
minarzöglinge erleichtern kann. 

Das Buch ift ein paſſendes Miederholungsbudy und ſehr ge— 
eignet, den Privatfleiß der Zöglinge zu weden, zu kräftigen und zu 
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regeln. Die Eintheilung des Stoffed in drei Theile und jedes Thei- 
led in Abtheilungen und diefer in Kapitel mit furzen, die Sache 
— Ueberſchriften erleichtert Lehrern und Schülern die Wieder— 
olung. 

Das Buch bleibt auch nach der Seminarzeit noch ein lehrreiches 
Unterhaltungsbuch für den ſchon mit dem Amte betrauten Lehrer; 
beſonders eignen ſich dazu die geſchichtlichen Bemerkungen, die ent— 
weder den ganzen Abſchnitten oder jeder Abtheilung des Abſchnittes 
beigefügt ſind und von außerordentlichem Fleiße des Verfaſſers bei 
Benutzung der Quellen Zeugniß geben. 

Schließlich erlaube ich mir noch zu ſagen, daß der phyſikaliſche 
Unterricht für Lehrer und Schüler der ſchwerſte Seminarunterricht 
ift, daher er im dritten Seminarjahre, alſo bei mehr geförderten, im 
Denken geübten Zöglingen zur Behandlung kommt und abjolvirt 
werden fann, wenn 

a. für den phyſikaliſchen Theil ein Vorbereitungs-Curſus in der 

Phyſik, wie ihn „Grüger, Phyſik in der Elementarſchule“ 
liefert, am Ende des zweiten Seminarjahred durdhgenommen 
wird, auch wenn die Präparanden-Anftalten einen folchen 
ihon durdhgenommen haben jollten; wenn ferner 

b. für die Elementarchemie die naturgeichichtlichen Zweige, Mi— 

neralogie, Botanif und Zoologie, jo anregend und bildend 
getrieben werden, daß fie die haltbaren Fäden zum Anfnüpfen, 
Anschließen, Verbinden, Zujammenfaflen, Goncentriren der 
naturfundlidhen Fächer liefern. 


238) Denkſchrift, betreffend die Entwidelung des 
Seidenbaued in der — —— Brandenburg ſeit Be— 
gründung des Seidenbau-Vereins im Jahre 1845. 
(Auszug aus dem Jahres-Bericht des Vereins pro 1861— 1562.) 

Zweck diefer Denfichrift ift die Befeitigung der zum Theil noch 
fortbeftehenden Vorurtheile gegen die vaterländiiche Seidenzucht, wie 
die Darlegung der Gründe für deren fernere fräftige Unterftügung 
durch Beihülfen ded Staates. 


L Zuftand der preußifchen Seidenzucht vor der Gründung des 
SeidenbausBereins. 


Die Beftrebungen Friedrich ded Großen und jeiner Vorfahren 

Br Einführung der Seidenzudt in die preußiihen Staaten als 
olfö-Induftrie, find allgemein befannt. Diefen Beitrebungen war 
die Anlage einer beträchtlichen Anzahl von Maulbeerbäumen bid zum 
femen Oſten der an Bet wie die Herftellung einer nicht unbe— 
trächtlichen Duantität Rohſeide zu danken. Durd fie war thatjädh- 


598 





(ih) der Beweis geführt, daß der Maulbeerbaum in unjerem Klima 
edeiht und daß deſſen Blätter bier eben jo gut ernähren, als in 
* ſüdlichen Ländern. 

Später gerieth dieſe preußiſche Seidenzucht indeß nicht bloß 
beim Volke, ſondern auch bei der Regierung in Mißkredit und da— 
nach in Verfall. Jedoch gelang es den Beſtrebungen von Türck's, 
welchem ſich einige andere Männer, wie Bolzani, Rammlow 
und Heefe anſchloſſen, bei einzelnen Züchtern nicht bloß das Inter— 
effe für den Seidenbaubetrieb zu erhalten, jondern auch neue Kul- 
turen zu gründen. Dies freilich nicht mehr, wie früher, durch den 
äußeren Zwang der Behörden, jondern allein durch Lehre und Beifpiel. 

So fand fih im Jahre 1845 wiederum eine Anzahl vor 
urtheilöfreter Seidenzüchter und anderer gemeinfinniger Männer zur 
Gründung des Seidenbau-Vereins fuürdie Marf Branden— 
burg ee Defjen Vorgang belebte diefe Induftrie auch 
in einigen anderen Provinzen und führte hierauf in mehreren der 
jelben auch zu ähnlichen Vereinen. 

Die Gründe des Verfalles der älteren preußiſchen 
Seidenzudht waren im Weſentlichen folgende: 

Es waren durch zwangsweiſe Anordnungen der Regierung, be— 
jonderd unter Friedrich dem Großen, mit polizeiliher Strenge in 
den Landgemeinden Maulbeerpflanzungen eingerichtet. Es hatten 
inde& die Gemeinden damals, wie freilich aud großen Theiles noch. 
jest, Feine richtige Kenntnig von der Kultur und Pflege ded Maul: 
beerbaumd. Die Bäume wurden meift auf dem alerfchlechteften 
Boden gepflanzt und höchſt unzweckmäßig behandelt. Der Zwang 
und die Bevormundung durch die Staatöbehörden erzeugte Wider: 
willen und Vernachläſſigung. 

Dazu mangelte die gründliche Kenntniß vom Seidenbaubetriebe 
ſelbſt, von der richtigen Behandlung, ſowohl der Würmer als deren 
Erzeugniſſes, der Abhaspelung der Cocons, wie der beſſeren Ver— 
werthung der Rohſeide. Es fehlte ferner an beſtimmten Verkaufs— 
ſtellen und Märkten, wie ſie erſt neuerlich in Berlin, Stettin, 
Frankfurt a. d. O. eingerichtet, um auch ſchon das Rohproduct — 
die Cocons — vortheilhaft verfilbern zu können, was eine Hauptbe— 
dingung * angemeſſenen und ſicheren Verwerthung deſſelben zumal 
für die kleinen, mit den Handelsverhältniſſen nicht vertrauten Seiden— 
züchter iſt. Es gab überdies keine allgemeinen rationell betriebenen 
Haspelanſtalten, an welche die Cocons verkauft werden konnten. 
Jeder kleine Seidenproducent war zugleich auch Fabrikant. Daher 
kam es, daß bei den ſchlechten Haspelgeräthen und der mangelnden 
Uebung, ein großer Theil des Rohmaterials verdarb und der Reſt 
nur als ſchlechte Poſamentierwaare brauchbar blieb, ſo aber der er— 
langte Geldgewinn meiſt nur den kargen Tagelohn für die Zeit der 
Arbeit deckte. 


— 


Daraus erklärt ſich, daß die Seidenzüchter, gleichwie die Re— 
ierung, Luſt und Muth verloren, während man die Gründe des 
erfalls in klimatiſchen Mißverhältniſſen ſuchte. Selbſt jetzt noch 

hat die vaterländiſche Seideninduſtrie, allen vor Augen liegenden 
Erfahrungen zum Trotz, mit dieſem Vorurtheil vielfach zu kämpfen. 


II. Die Wirkſamkeit des Seidenbau-Vereins ſeit 1845. 


Von der Wichtigkeit des Erwerbszweiges und durch die That— 
ſachen von deſſen Naturwüchſigkeit im wer überzeugt, ließ es 
fih der im Jahre 1845 gegründete Seidenbau-Berein angelegen fein, 
den erkannten früheren Mängeln und Hindernifjen der Seidenzucht 
zu begegnen. Eine der größten Schwierigkeiten für Wiederbelebung 
diejer Volksinduſtrie lag in der Erhaltung der, in Älterer Zeit zwangs— 
weile eingerichteten Plantagen und? — zumal jeit der Ablöfunge- 
Verordnung vom 2. März 1850. 

Nah Befeitigung der älteren, freilich nur fchädlic wirkenden 
Zwangsmaßregeln fam es darauf an, unter den Geidenzüdhtern 
Kenntnifje über die richtige Behandlung der Sadye, über die Er: 
— und Pflege des Maulbeerbaums, wie des Seidenwurms 
— ehre und Schriften zu verbreiten und zugleich dafür Sorge 
u tragen, daß die Anl: Berwerthung und der Abſatz bed 
Robproducted® — der Cocons gelichert werde. 

Den hierauf gerichteten set ee hat ſich der Verein mit 
derjenigen Beharrlichfeit unterzogen, welche allein im Stande ift, 
fejtgewurzelte Vorurtheile zu bejeitigen und einen jungen, dabei 
fremden Imduftries und Kulturzweig zu heben. Wie in den ſüd— 
lihen Ländern, wo der Seidenbau han vor Jahrhunderten, jedoch 
ebenfalld neu eingeführt und auch erſt allmählig beimijch geworden 
it, jo wandten ſich demfelben auch bei und vorzugsweiſe unbemittelte 
Perfonen zu, namentlich die Landichullehrer, joweit ihnen die von 
der Vernichtung verichont gebliebenen älteren Maulbeerbäume zu der 
lohnenden Nebenbeichäftigung Gelegenheit boten. Von Jahr zu 
Jahr wuchs jeit 1845 die Anzahl der —— je er die 
Meberzeugung Boden gewann, daß der Maulbeerbaum jelbit den 
— Fröſten in unſerem Klima widerſteht und daß deſſen Laub 
geſunde kräftige Würmer ernährt, von deren Cocons eine, der frans 
zöfiichen und italienischen Rohſeide durchaus gleichzuftellende Duali- 
tät erzeugt werden fonnte, und je häufiger die Erndten vortrefflichiter 
Cocons bei den Züchtern ſich erneuerten und guten Lohn abwarfen. 

So vermehrte ſich die Anzahl der Vereindmitglieder von 95 im 
Fahre 1845 bis auf etwa 600 im Jahre 1861, obſchon meilt aus 
der mittellojeren Volksklaſſe. 

Dad einflußreichite Belebungsmittel der inländiſchen Seiden- 
zucht, deffen Einführung dem Königl. Landed-Deconomie-Collegium 





u verdanken ift, find die Gentral-Haspelanftalten. Deren 
wed war die möglichite Abftellung des verderblichen Selbithaspelnd 
der Gocond Seitens der einzelnen Eleinen Züchter. Denn indem 
legtere ihre Gocons an die GentralsHaöpelanftalten verkaufen, wird 
durch deren geübte Manipulationen und —— ige Einrichtungen 
eine tabellofe, werthvolle Seide hergeſtellt, welche die Concurrenz 
mit der ausländischen beſtehen kann. Zur Erreihung des Zwecks wurde 
den Züchtern eine Prämie je nach der Seidenhaltigkeit der Cocons 
bezüglih von 2+ Sgr. und 1! Sgr. für jede den Anftalten ver- 
kaufte Metze Cocons gewährt. Gin noch rafcheres Anwachſen der 
inländiſchen Seidenzucht wurde hauptjächlic dur den in wenigen 
Jahren nicht zu bejeitigenden Mangel von Maulbeerbäumen re 
dert. Dabei darf nicht außer Betracht gelaſſen werden, daß ed vor» 
ugöweife die mittelloje Klajfe der Bevölkerung ift, wel 
Id diefer wiedererwachten Volksinduſtrie zugewendet hat, für wel 
er Seidenbaubetrieb ſelbſt auch beſonders geeignet ıft, Daher aud) 
ihr, und namentlich den befanntlih im Allgemeinen fo ſchlecht do— 
en Landſchullehrern auch die überwiegende Mehrheit der Vereins— 
mitglieder angehört. 

Diejen Verhältniffen trugen deshalb die Yandes-Kultur-Behör- 
den, das Königl. Minifterium für die landwirtbichaftlichen Ange: 
fegenheiten und das Köntgl. Yandes-Deconomie-Gollegium, gebührende 
—— Sie überwielen dem SeidenbausVerein der Marf Bran- 
denburg, welcher mit der Wiederbelebung der inländifchen Seiden- 
ucht voranging, aber nicht bloß der ** ſondern auch der nach 
* Pirfiamfeit weitaus —— Verein zur Beförderung der 
vaterländiſchen Seidenzucht iſt, alljährlich eine mäßige Subvention 
ur Vertheilung von Maulbeer - Saamen, von Bäumen und von 
Groineß an ſolche wenig bemittelte Perfonen oder Institute era 
ſich zu Pflanzung von Bäumen und zum Betriebe der Seidenzu t 
als Mitglieder des Vereins bei dem Vereind-Borftande meldeten. 
Der Vorftand Eontrollirte demnächſt die ſachgemäße Verwendung. 
Durch diefe fucceffive gefteigerten Geldbewilligungen wurde e8 mög: 
lich, in den 10 Jahren von 1850 bis 1860 eine Summe von etwa 
10,000 Thalern, alfo jährlih durdhichnittlih 1000 Thaler in der 
Provinz Brandenburg für obige Zwede nutzbar anzulegen. Der 
legte Jahresbericht weiſt nad, dat; mit Hülfe jener Staats » Unter- 
ftügungen und im Privat-VBerfehre zur Vermehrung des Maulbeer- 
baums, in dem zebnjährigen Zeitraum über 


2000 Pfund Maulbeer-Saamen, 
2 Millionen Maulbeer-Sämlinge und 
150 Tauſend hochſtämmige Maulbeerbäume 


vertheilt und benutzt werden fonnten. 
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II. Das Bedürfniß und die Motive zur Staats-Unterftügung 
des Seidenbau: Betriebes in Verbindung mit deſſen 
Entwickelung. 


Unter den oben gefchilderten Verhältniffen der Züchter und des 
Betriebes ift ed unbeftreitbar und natürlich, daß der in dem kurzen 
Zeitraum jeit 1845, bejonderd von 1850 ab, jo fihtbar hervorge- 
tretene Aufihwung der inländiihen Seidenzucht großentheild das 
Ergebnif der ihm wiederum zu Theil gewordenen Beihülfen des 
Staatd geweſen ift. Nun aber will der Miniſterialbeſcheid vom 
2. Juli 1861 diefe Stantd-Unterftügung, wenn nicht ganz entziehen, 
jo doch auf ein —— Maaß beichränfen. Der Beſcheid hält 
bereits den Zeitpunkt gefommen, in dem es einer ſolchen Unterftügung 
nicht weiter bedürfe. Died aber wäre ein harter Schlag für den 
faum erwachten inländifchen Seidenbau. Damit wäre die jo freu— 
dig begonnene inländiiche Seidenzucht wieder zum Stillſtand, jelbft 
zum Rückgang verurtbeilt. 

Mas gelten 10 bis 15 Jahre im wirtbichaftlichen Leben eines 
Volfed, bei einer neu und von vorn begonnenen Thätigfeit defielben ! 
In Stalien, wo man den Ertrag einer mittelmäßig guten Seiden- 
erndte — auf 60 Millionen Thaler berechnen will, iſt der 
auch dort einſtmals neu eingeführte Kulturzweig der Maulbeerbaum— 
und Seidenzucht Jahrhunderte hindurch von den verſchiedenen Re— 

ierungen gepflegt und unterſtützt worden; in Frankreich, wo der 

erth der jährlich gewonnenen Cocons, nach Angabe franzöſiſcher 
Statiſtiker, jetzt 45 Millionen Thaler beträgt, geſchieht dies noch jetzt 
eben ſo in ſehr erheblichem Maaße, wie es Bebufs jeiner Einführung 
vor mehreren Jahrhunderten und jeitdem unauögefegt und zwar in 
allen denjenigen Beziehungen geichehen ift, in welchen bei und mit 
der verhältnißmäßig doch nur geringen Staats Unterftügung jeit 
wenig länger als einem Jahrzehnt erit der Anfang gemacht worden 


war. 

Schon jegt ift die Wirkung ded hohen Minifterial-Bejcheides 
vom 2. Zuli v. J. in der Lähmung unferer fo jegend- und erfolg» 
reich geweſenen Bereinsthätigfeit im bohen Grade fühlbar. Wir 
2. in Folge jened Beicheided fammtliche in diefem Jahre beim 

ereind« Borttande eingegangenen Anträge, welche folgende Gegen- 
ftände betrafen: 
1) 7 Pfund 25! Loth Maulbeer-Saamen, 
2) 28,530 Stüd Maulbeer-Sämlinge, 
3) 10,220 Stüd Hodftämme, 
4) 101% Loth Graines 
ablehnen müffen. 

Melde Motive und veränderten Anfichten aud der Verfagung 

oder Beichränfung einer Staatd = Unterftügung zum Grunde liegen 
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mögen, fie feinen unferem Erachten nad nicht gerechtfertigt. 
Wir erlauben und dagegen Folgendes anzuführen: 

Wollte man etwa aus ftatiftiichen Angaben entnehmen, daß 
die inländiiche Production an Cocons ſeit 10 Jahren nicht zuge- 
nommen babe? 

Defanntlih find die ftatiftiichen Angaben über ländliche Pro— 
ductionen ftetö ſehr unzuverläffig, dieſe Satiftifchen Angaben über 
den Ertrag der Goconerndte aber find lediglich auf den quten Willen 
der Producenten angewiejen, und nur zu oft bewegt ———— 
ßig die Beſorgniß vor vermehrter Beſteuerung oder vor Verſagung 
einer nöthigen Gehaltsverbeſſerung z. B. bei den Schullehrern, den 
kleinen Producenten zur Verſchwiegenbeit. 

Doch abgeſehen hiervon, ſind in denjenigen Ländern, in welchen 
die Seidenzucht eine Hauptquelle des Nationalwohlſtandes iſt, in 
Italien und Frankreich, ſeit dem Auftreten der Krankheit des Seiden— 
wurmes, ſeit etwa 10 Jahren, die Erträge ſogar öfter weit unter 
die Hälfte heruntergeſunken; normale Erndten aber, wie vorher, ſind 
ſeitdem nicht mehr gemacht. Und dieſelbe Krankheits-Erſcheinung 
hat ſich in den letzteren Jahren hier gezeigt, wenn auch wegen des 
der Zucht der Raupe günſtigeren Klima's im geringeren Grade. 

Traf doch andere Kulturen, z. B. den Kartoffel- und den Wein- 
bau, ein ähnliches Schickſal. 

Dennoch aber konnte in unferen jährlich veröffentlichten Berich- 
ten des Seidenbau-Vereins nachgewieſen werden, „daß die vater: 
ländiſche Seidenzucht nicht bloß vollfommen lebensfähig, jondern daß 
ſie auch eine der einträglichiten, befonderd für den Nahrungsſtand 
der fleinen Leute wobltbätigiten Nebenbeichäftigungen iſt“ und „daß 
die Verbreitung und Wroductiond =» Vermehrung in Preußen und 
namentlich in der Provinz Brandenburg im Gegentbeile ftetig zu— 
nimmt.“ Hunderte von Seidenzüchtern bezieben ſchon jegt aus die— 
jem Induftriezweige einen jebr erfreulichen Nebenverdienit. Auf den 
GSoconmärften und bei den Gentral» Haspelanitalten löſen einzelne 
fleine Züchter für den, eine Zeit von etwa 6 Moden Nebenarbeiten 
fordernden Erndteertrag die für ihre Verbältnifie bedeutende Summe 
ven 50 bis 100 und jelbit einigen 100 Thalern. Es darf ange- 
nommen werden, dab es im Yande noch viele Hunderte, ja Tau— 
jende von Perſonen giebt, die gern Seidenbau treiben möchten, denen 
aber Mittel und Gelegenheit feblen, Maulbeerbäume au pflanzen und 
zu benugen. Schon wird für das Yaub der Älteren Bäume, wo der— 
leihen noch vorbanden, eine recht bedeutende Geldpacht gern gezahlt. 

Ueberdies iſt aber auch ein Beweis für die feit 10 Jahren ſehr 
ſichtbaren KRortichritte der inländischen Seidenzudt dur die Sta— 
tiftif jelbit zu führen; zunächtt durch folgende Zufammenftellung der 
auf den GentralsHaspelanftalten fett den legten 10 Jahren verarbei- 
teten Gocon®. 


—— 


Berlin Bornim Paradies Prettin Bunzlau 

















Heeſe IRammlow| Huſſack Kießewskyſ Erhardt | Friedrich — 
1852 — — 111,534 
1853] 11,159 505 — 118,906 
1854| 7,708 797 — 114,995 
1855| 10,939 12831 — 121,707 
1856| 6,191 2,642 971 115,360 
1857| 6,250 1,415 907 114,908 
18581 10,605 2,918 1,347 |21,355 
1859| 7,832 3,109 1,557 120,084 
1860| 14,027 3,300 | 4,404 [28,459 


1861| 13,425 3,919 | 5,062 |28,618 

Es geben aber die obigen Zahlen nur diejenigen Goconerndten 
an, welde auf den ſechs Gentral-Haspelanjtalten zur Verar- 
beitung famen, worunter die zur Gewinnung von Graines ent» 
nommenen Gocond nicht begriffen find. 

Die hierzu verwendete Duantität Cocons ift aber eine jehr bes 
trächtliche und was beſonders hervorzuheben iſt, eine erit vorzugs— 
weije in den legten Jahren benubte Erwerböquelle der inländi- 
ſchen Seidenzudt. Beiſpielsweiſe hat der Seidenzühter Huſſack 
zu Bornim 1860—1861 = 1610 Mepen hierzu verwendet. Der 
gewiß jehr merkwürdige Grund dieſer Benupungsweile der in Preus 
ben, und vorzügli der in der Provinz Brandenburg gewonnenen 
Cocons zur Eierzucht liegt in dem dringenden Begehren des Aus: 
landes, namentlich des ſüdlichen Frankreichs und Italiens, wo die 
Krankheit des Seidenwurms der Seidenzudt jo verderblicdy geworden 
ift, nach unjeren, durch beifere Gejundheit und Kräftigfeit ſich aus— 
eichnenden Seidenwurmeiern. Daher fommt ed, dab der Berfauf 
er ſeitdem zu höheren Preiien heraufgegangenen gefunden Graines 
unferen Seidenzüchtern einen bedeutenderen Gewinn abwirft, als 
der Verkauf der Cocons zum Berhaöpeln. Diejer jo vermwertbete 
Theil der Coconerndte ift ftatiftiich im Ganzen jchwer nachzuweisen. 
Die Jahres - Berichte des Vereins konnten darüber nur annäbernde 
Notizen geben. Man wird nicht fehlgreifen, wenn man das zur 
Gewinnung von Graines in dem legten Jahre verwendete Duantum 
an Gocond auf 10,000 Metzen veranichlagt. Danach erweift fich im 
Fahre 1861 eine Erndte von ca. 40,000 Megen, gegen 11,000 Metzen 
im Sabre 1852. Und das, obſchon die Kranfbeit der Seidenraupen 
vor 10 Jahren bei und faum erkennbar war, während bdiejelbe in 
den legten Jahren aud bei und entichieden nachtbeilig auftrat! 
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Zedenfalls ift aljo, trog dieſes Hinderniſſes aud der 
preußiſchen Seidenzudt, diejelbe dod in zehn Jahren 
um dad Vierfache geitiegen. Im Sabre 1860 wurden und 
zwar von einigen unſerer märkiſchen Seidenzüdter 15,468 Loth 
Graines im Werthe von 20,000 Thalern verfauft. 

Der wahrlid doch jehr geringe Zeitraum des Wiedererftehens 
einer volksthümlichen und dabei rationellen Seidenzucht im preufi- 
ſchen VBaterlande bat unferem inländischen Seidenbaubetriebe bereits 
die Achtung des Auslandes, namentlich TeanE TORE und ttalieniicher 
Seidenzüchter, erworben, obwohl in deren Vaterland die Einführung 
des Seidenbaubetriebes nit nach Jahrzehnten, jondern nady Jahrhun— 
derten zäblt, und dieſe hauptjächlich deshalb juccejfive zu einer jo mächtigen 
Bolföinduftrie von enormen Werthe und Umfange erwachſen ift. 

Der zur Wiederbelebung der inländiihen Seidenzucht erft 1845 
errichtete Märkiich - Brandenburgiihe Seidenbau-Verein darf einen 
guten Theil jened Erfolges ald das Verdienft feiner Thätigfeit, wie 
der Richtung und der Art und Weiſe derjelben in Anſpruch nehmen, 
— allerdings unterftügt durdy die beiondere Emfigfeit, Sorgfalt und 
Geſchicklichkeit der, der Seidenzucdt ſich zumendenden Bevölkerung, 
wie durch die nachhaltige Unteritükung der Staats-Regierung bis 
1860, welche der Sache die ihrer Wichtigkeit gebührende — ten 
Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte. 

So iſt es der Seidenbau-Verein der Mark Brandenburg ge— 
weſen, der die erſte wiſſenſchaftliche Abhandlung über die herrſchende 
Krankheit des Seidenwurms veröffentlichte, eine Arbeit des Profeſſor 
Lebert von Deutſcher und von ſo hervorragender Gründlichkeit, daß 
fie in Frankreich und Italien von den wiſſenſchaftlichen Notabilitä- 
ten ald das aediegenfte Werk über den Gegenftand anerfannt wird. 

Staliener und Franzoſen fommen jährlid zu uns und bewun— 
dern unſere vorzüglichen, jeidenreichen, großen Cocons. Sie benugen 
in fteigender Progreſſion unjere Graines zur Verbeſſerung ihrer de— 
generirten Seidenzucht und erkennen an, dab unjer Klima die Zucht 
der Würmer begünitige und unfer Betrieb ein durchaus jachgemäßer ift. 

Die preußiiche Seidenzucht bat fich jo ſeit wenig mehr ald einem 
Jahrzehnt durch gründliche Kenntniß des Betriebes, dur Reinlich— 
feit und Vünktlichkeit in der Abwartung des Seidenwurmd und a 
dad gejunde Yaub der Maulbeerbäume audgezeichnet und dabur 
auch die Achtung der Ausländer erworben. 

Doch knüpfen fi bieran vorerft nur Hoffnungen für fünftige 
größere Erfolge. Denn zur Zeit nimmt unfere inländiiche Zucht 
unter den Kulturen und VBolkdinduftrieen des Yandeö immer nur 
nod einen ſehr geringen Platz ein. 

Ihrer zufunftreichen Entwidelung würde aber feine größere Ge— 
fahr drohen, ald die Anficht, dag mit Crreihung des jegigen Stand: 
punftes nunmehr Alles gethan jei, was zur Körderung der Sadye 
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2. geicheben können, damit fie fi) nunmehr jelbft die weitere 
ahn bredye, oder gar, daß fie der Opfer ungeachtet nicht fortichreite, 
daber nicht ferner zu unterftügen ſei. 

Das Irrthümliche der dieſer Anficht zum Grunde liegenden 
thatſächlichen Vorausſetzungen ift bereits oben dargethan. 

Wir müſſen uns jedoch. noch einige Bemerkungen zur Begeg⸗ 
nung dieſer für die fortſchreitende Entwickelung ber inländifchen Zucht 
fo bedenklichen Anficht geftatten. Man wolle dabei aber ſtets im 
Auge behalten, daß bei Einführung und Verbreitung diefer Volks: 
induftrie zur Zeit wejentlich Die ee und weniger intelligenten 
jedenfalls nicht die durd Grund» oder KRapital-Vermögen, durd) all- 
gemeine wifjenfchaftlidhe Ausbildung und ſonſt — die eigene Kraft 
und Hülfe anzuweiſenden Volls- und Berufs-Klaſſen in Betracht 
und Rechnung kommen, daß jelbft dem Verein überwiegend mur 
Mitglieder der erfteren, micht der legteren Klafjen angehören. Es 
ift in Preußen noch keineswegs Regel, daß ſich die reihen Grundbe— 
figer, wie etwa in England lediglich im gemeinnügigen Intereffe mit 
veichen Beiträgen und Spenden bei dergleichen Vereinen und deren 
Unternehmungen betheiligen. 

Wenn der Staat in zehn Jahren dem Vereine, wie oben 
erwähnt, jährlich im Durdihnitt 1000 Thaler, im Ganzen 10,000 
Thaler zur Aufhülfe des Seidenbaues überwies, der Berfauf von 
Graines dagegen im Umfange bed Wirkungskreiſes des Vereins in 
einem einzigen Jahre 20,000 Thaler einbrachte, weldye großen- 
theils wenigffend der hülfsbedürftigen Bevölkerung, Landſchul— 
lehrern, Kleinen Handwerkern u. f. w. zu Gute famen, id wird man 
fich überzeugen, daß kaum irgend eine andere Ähnlihe Verwendung 
von Staatögeldern gleich a re er und daß der preu- 
hiſche Seidenbau nicht nur Lebensfähigteit, ſondern in jeinem Fort» 
Ichreiten felbit eine bedeutende Autant vor ſich bat. 

Nur der Mangel an Bäumen und daher an Futter binderte 
einen Seidenzüchter im vorigen Jahre eine Beftellung des Aus- 
landeö von 800 Pfund — 24,000 Loth Graines zu realifiren. 

Dad Hauptaugenmerk ift deshalb auf die Verm 2 des 
Ma rege aums, als der alleinigen Grundlage der Seidenzucht 
zu richten. 

Wie in Italien umd Frankreich, fo ruht mad) den obigen, "wie 
nad den Darftellungen in allen unferen Jahres Berichten auch in 
Preußen die Seidenzucht hauptſächlich in den Händen fleinerer 
Wirkhe, von Landichullehrern, Handwerkern, Büdnern, ſelbſt Tage 
—— mit kleinem Beſi =. u. ſ. w., im Allgemeinen alfo in der 
Klaffe der Hülfsbedürftigen. Es wäre, wie in jenen füdlichen 
ändern, aud bei und die Aufgabe und der Vortheil des großen 
Grundbeſitzers, Maulbeerbaumpflanzungen anzulegen und das Laub 
zur Seidenzudht an Eleinere Leute zu verpachten, dadurch aber feine 
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Bodenrente zu erhöhen. Doc gehören dur Zeit derartige Anlagen 
großer Grundbefiger oder Anlagen von Gemeinden an den Wegen 
oder von Initituten, z. B. der Eiſenbahn-Unternehmer an der Seite 
der Bahnkörper, bei und noch zur Ausnahme, jo gut fie auch ren» 
tiren würden. Denn beiipielöweite bezahlte der Seidenzüdhter, frühere 
Lehrer Huſſack in Bornim, zum Betriebe jeiner Sehbenut an 
den Pächter ded Amtes Bornim im vorigen Jahre für den Gentner 
gepflücdted Laub 1 Thlr. 5 Sgr. und verwendete im Sabre 1861 
mehrere Hundert Gentner Laub. Ein ſtarker Maulbeerbaum giebt 
ca. + Gentner Yaub und auf 1 Morgen Yandes fünnen ohne wejent- 
lihe Beeinträchtigung der Unterfrüdte 45 jolder Bäume fteben, fo 
daß durch den Verkauf des Mtaulbeerlaubes ca. 20 Thaler Pacht 
pro Morgen gezogen werden können. Den fleinen Leuten, bez. Be— 
figern, fehlt das Kapital zur zn jolder Maulbeerpflanzungen 
aud eigenen Mitteln. Und doc gebt gegenwärtig noh von ihnen 
ah yes der Begebr nady Maulbeerjaamen und -Bäumen aus. 
Ihnen ift durch die Unterftügung des Staats zur Befriedigung des 
Bedarfs geholfen worden und ferner zu belfen, wie das in Frank— 
reich ftetig in ausgedehntem Maaße geihab und fortwährend geichieht, 
auch durdy die Natur der — gewiſſermaßen geboten iſt. 

Sind doch, und werden zum Theil noch jetzt vom Staate die 
größten Geldopfer gebracht für Einführung neuer Fabrikationszweige 
und Maſchinen, für Durchführung von Landes-Meliorationen ver— 
ſchiedener Art, wie einſt für edle Schafzucht, ſo für Runkelrüben— 
Zuderfabrifation und fortgeſetzt für Pferdezucht, wobei es ſich nicht 
um Beförderung allgemein nusbringender Volksinduſtrieen durch die 
bülfsbedürftigen mitellojen Klafjen der Bevölkerung, wie died beim 
Seidenbaubetriebe der Fall it, handelt. 

Es fommt in Betradht, daß ſich die Seidenzucht langfamer, wie 
jede andere landwirthſchaftliche Kultur entwidelt, weil fie vom ver 
thum des Maulbeerbaums abhängig ift. Deshalb aber darf ſich 
auch nad kaum einem Jahrzehnt nit ſchon die Anficht geltend 
machen, daß fie der Hülfe und Förderung entbehren könne. Denn 
bei und begannen die neuen Anpflanzungen von Hodftämmen zu— 
meist erft jeit 1850. Diejelben dürfen kaum nod ohne Gefährdung 
des Wachsthums und jedenfall nur ſehr mäßig benugt werden. 
Auch bei der häufigen Benutzung des Yaubes von Heden und ſo— 
genannten Maulbeerwiejen iſt doch das Laub der alten Bäume im 
Allgemeinen nicht zu entbehren. Eine Mehrzahl der Züchter ift daber 
immer 2 auf ältere, der Zeritörung entgangene Bäume angemiejen. 

Der Beweis der Lebensfähigkeit, wie der Kortichritte der inlän- 
diichen Seidenzucht jeit einem Sahrzehnt ift geführt, es handelt ſich 
nicht mehr um rperimente. 

Daß die glüdlihen, überrajchenden Erfolge diejer Volksinduſtrie 
guten Theild durch die gleichwohl nur jehr mäßigenStaatdunterftügungen 
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bedingt geweſen, ift aber eben jo unbeitreitbar. Es liegt died in 
der bejondern Natur der Verhältnifie, wie der Betrieböbedingungen 
und ed wird beftätigt durd den Vorgang und die Erfahrung aller 
anderen jüdlicheren Länder. Man kann ſich diejer Weberzeugung 
nicht verichließen, jo ſehr auch jonft im Allgemeinen der Grundjag 
berechtigt ilt, daß der Staat die wirthſchaftliche Entwidelung des 
Volks ſich jelbit zu überlaſſen babe. Gin ausgedehnterer inländijcher 
Seidenbaubetrieb wird bei dem fteigenden, immer allgemeineren 
Luruöbedarf feinen angemefjenen Vortheil auch dann noch gewähren, 
wenn die Uriprungsländer der Seidenzudt in Alien auch für die 
Lieferung von Seide mehr und mehr ſich öffnen, grade jo, wie unjere 
edle Schafzucht, bei deren Ausdehnung über andere Länder des Welt- 
meerd, konkurrenzfähig bleibt. 

Fin Moment hoher volkswirthſchaftlicher Wichtigkeit hat Die 
Seidenzucht vor vielen anderen Kultur: und Induftriezweigen voraus. 
Das it ihre Gigenfchaft ald Neben» und Füllarbeit. Als 
joldye begegnet fie nicht blos wirkffam der Noth und Armenpflege, 
Verse he befördert auch eine merkliche Verbreitung von Wohlbe- 

nden über die bedürftigeren Volksklaſſen. Sie kann mit der Zeit 
einen Theil des jchwindenden Nebenverdienites der ländlichen Be— 
völferung für Spinnen und Weben von Finnen erjegen. Der, durch 
faum 6wöchentlihe Arbeit — vom Mat bi in den Juni — oft 
allein durch jonft wenig beſchäftigte Familienglieder, erzielte Gewinn 
von 30, 50, 100 Thalern und mehr jidyert und verbeijert die Eri- 
ftenz mancher mittellofen Familie während des ganzen übrigen Sahres. 
Meberdied hat er — wovon einzelne Beijpiele vorliegen — öfters 
die Mittel zur beffern Erziehung und Ausbildung der Kinder her— 
aan In der Lombardei treibt jede arme Familie, ſelbſt der 

tenftbote, Seidenzucht als Nebengeihäft und Füllarbeit und das 
eben erklärt die im Ganzen jo are Einnahme für Rohjeide in 
dieſem viermal ftärfer bevölferten Yande. Mögen dort auch die Be- 
dingungen für Zucht des Baumes, wie der Cocons etwas günftiger 
jein, immerhin wird man ed aud in Preußen ald ein Ziel vor Augen 
haben fünnen, daß ohne Beeinträchtigung der Landeskultur und an- 
derer Bolfsinduftrieen, wenn auch nicht der ganze Bedarf an Roh— 
jeide, jo doch ein erheblicher Theil deijelben auf gleiche Weile ge- 
wonnen werden kann. Denn it do auch im unjeren mittleren 
Provinzen die Seidenzudt in Scheunen und Ställen, ohne bejondere 
Heizräume, als practiſch ausführbar bereitöhier und dort erwiejen. Unfer 
ganzer Bedarf an Rohſeide möchte zur Zeit etwa einen Erndteertrag 
von etwa 20 Millionen Pfund Cocons erfordern und deren eigene 
Zucht dem Lande ca. 20 Millionen Thaler zuführen reip. eriparen ; 
Dazu werden freilich aber 12 Millionen ausgewachſene Maulbeer: 
bäume von SOjährigem Alter & Centner Laub-Ertrag auf etwa 
200,000 Morgen nöthig fein. 
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Würde eine Subvention von jährlihd nur 1000 Thalern auf 
Baumpflanzungen verwendet, jo gehörte, nad Maahgabe der Mit- 
theilungen und Erfahrungen des Dereind in feinen Sabreöberidhten, 
* Erzielung eines ſolchen Reſultats freilich ein Zeitraum von viel— 
eicht mehr als 400 Jahren. Mag man aber derartige Berechnung— 
en und Ausſichten auf ſich beruhen laſſen. Jedenfalls gewinnen der 
Handel, wie die Fabrikinduſtrie des Inlandes auch ihrerſeits durch 
die Förderung der inländiſchen Seidenzucht, denn es iſt die Eben— 
bürtigkeit unſeres inländiſchen Rohprodüctes von unſeren Seidenfa— 
brikanten vollſtändig anerkannt. Die achtbarſten Kaufmannſchaften, 
ſo die Korporation von Berlin und die Handelskammer von Breslau, 
haben der inländiſchen Seidenproduction in ihren neuſten Jahresbe— 
richten von 1861 bereits eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet; 
practiſch iſt dies unter anderem durch die Gründung des bedeutenden 
Etabliſſements von Heeſe zu Steglitz für inländiſche Seidenzucht 
und aha pn ihrer Producte landen, Menn wir und bier- 
nächſt auf die Bitte bejchränfen, 

„dem Vereine zur Beförderung ded Seidenbaued in der Marf 
Brandenburg zu den von ihm verfolgten Zweden mindeſtens die 
bisher gewährte Subvention von jährlid 1000 Thalern aus dem 
Fonds ded Königl. Miniftertumd für die landwirtbichaftlichen 
Angelegenheiten audy ferner zu belafjen“, 

jo möge dabei noch berüdfichtigt werden, daß ſeit der Aufhebung 
der allerdings nicht mehr erforderlichen Gentral-Haspelanftalten wohl 
einige 1000 Thaler an Prämien für Seidenzüdter erjpart worden 
und künftig wegfallen”). 

239) VBerwendung ded Stempels und Entridtung der 

Stempelfoiten bei der Bocation von Lehrern. 


Auf den Bericht vom 25. v. M. erwiedere ich der Königlichen 
Regierung, daß bei der Vocation von Lehrern zwar der Auöfteller 
der Bocation nad $. 22 ded Stempelgefeped vom 7. März 1822 
zur Verwendung des Stempeld verpflichtet, jedoch zur Verabfolgung 
der Vocation nur gegen Erftattung der Stempelauslage verbunden ift. 

Es unterliegt biernach feinem Bedenken, das bei Bejegung fiß- 
caliiher Stellen übliche er auch bei ſolchen Stellen in An- 
wendung zu bringen, deren Belegung Privatperfonen oder Corpora— 
tionen Aufteht 

Berlin, den 12. September 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
19,047. U. 


*) Nach den Mittheilungen in der General-Berfammlung ift Ausfiht auf 
die Fortdauer einer angemefienen Staats-Unterfiügung vorhanden. 


609 





IV. E&lementarfchulwefen. 
240) Freiheit der Schulen von Zahlung der Gerichts— 
foften. 


Die Beftimmung des $. 4 pos. 3 und 4 des Geſetzes über den 
Anſatz und die Erhebung der Gerichtöfoften vom 10. Mat 1851: 
„dag alle öffentlichen Volksſchulen unbedingt, und alle öffent: 
„chen gelehrten Anstalten und Schulen, Kirchen, Pfarreien, 
„Kaplaneien, VBicarien und Küftereten in foweit, als die Ein- 
„nahmen derjelben die etatsmäßige Ausgabe, einſchließlich der 
„Beſoldung oder des ftatt diefer überlaffenen Nießbrauchs 
„nicht überfteigen, und diejes durd ein Atteſt der denjelben 
„vorgejeßten Behörden oder Oberen bejcheinigt wird, — von 
‚.. „zablung der Gerichtöfoften befreit find, 
bezieht fich nicht nur, wie vielfach irrthümlicherweife angenommen 
worden ift, auf die im Abfchnitt I 88. 1—14 des diefem Geſetze 
annectirten Tarifs —— Koſten der ftreitigen Gerichts— 
barkeit, ſondern auch auf die Koſten der Geſchäfte nicht 
ſtreitiger a (Abſchnitt II SS. 15—47 des Ta- 
rifö), & B. auf die Koften der Aufnahme von Kauf-, Tauſch-, 
Mieth-Kontraften, Schenfungs-Urfunden ıc. 

Mit Bezug hierauf veranlaffen wir Sie, die ſämmtlichen Pres— 
byterten der dortigen Diöceſe anzumeijen, alle derartigen Acte der frei— 
willigen Gerichtöbarfeit, deren Koften den kirchlichen Fonds ganz 
oder theilweije zur Laſt fallen würden, in Zukunft nur gerichtlich, — 
und nicht notartell aufnehmen zu laffen; — und bemerfen wir, daß 
die Durch eine notarielle Aufnahme derartiger Kontrafte ıc. entſte— 
— ungerechtfertigten Koſten nicht aus den betreffenden kirchlichen 

onds gezahlt werden dürfen, ſondern event. von den Mitgliedern des 
Presbyterii, welche die Aufnahme durch einen Notar veranlaßt haben, 
Bergen werden müſſen. 
rnöberg, den 5. September 1862. 


Königlihe Regierung, Abtheilung ded Innern. 


An 
die Herren Superintenbenten. 


241) Grundlage zu einer refolutorijhen Entſcheidung, 
und Stellung des S rs in Shulbau- 
achen. 


Auf den Bericht vom 4. d. M., den Schulbau zu N. betreffend, 
beſtätige ich das Reſolut der Königlichen Regierung vom 26. Februar 
39 
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d. 3. und verwerfe den dagegen von den Repräjentanten der Schul- 
gemeinde erhobenen Recurs. 

In formeller Beziehung beitreiten Necurrenten, daß ihnen gegen- 
über, als den Vertretern der Schulgemeinde, der Schulvorftand als 
Partei auftreten könne und folgern bieraus, daß es, weil die Re- 
präjentanten über den Bau einig jeien, überhaupt zu einer refoluto- 
riſchen Entſcheidung an einer ausreichenden Grundlage fehle. Dieſe 
Beichwerde ift unbegründet. Denn felbit wenn alle Intereffenten 
einſchließlich des Schhulvorftandes über den Umfang des Bedürfniffes 
und die Ausführung des Baues einig wären, jo würde deſſenun— 

eachtet die Königliche Negierung nad $. 707 Zit. 11 und $. 19 
Sit 12 Theil II Allgemeinen Landrechts im Schul-Interefje zu einer 
jelbititändigen Prüfung ded Bauprojectd und event. zu einer rejolu- 
toriſchen Feftjeßung über die Nothwendigfeit und die Art des Baues 
berechtigt reſp. verpflichtet geweſen Sein. 

Es muß aber gerade der Schulvorſtand ald Vertreter des be- 
theiligten Sculinftituts als legitimirt erachtet werden, bei Fragen 
über dad Bedürfnig und die Art und Weiſe eined Baues das 
Intereffe des Schulinftitutd gegenüber den oft collidirenden vermö— 
gendrechtlichen —— der Schulgemeinde wahrzunehmen, wie 
denn auch der Königliche Gerichtshof zur Entſcheidung der — 
Conflicte wiederholt anerkannt hat, daß ein Pro > über die N 
wendigfeit eines Kirchen», Pfarr: oder Schul-Baues nur zwiſchen 
den Jutereſſenten zuläffig ſei, und —* entweder aa den Baus 
verpflichteten untereinander oder zwiſchen den Pape ichteten einer- 
nerjeitö und dem berechtigten Institut andererjeitö. Der leptere Fall 
liegt bier vor. 

Es entipricht daher den gejeglichen Beitimmungen, daß die Kö- 
nigliche Negierung, nachdem das von dem ne a 
Project von den Repräjentanten abgelehnt und von diefen ein Gegen» 
project veranlaßt war, welded wiederum die Zuftimmung des Schul- 
voritandes nicht erlangte, durch fürmliches Rejolut in der Sache 
entichieden bat. 

Auch in materieller Beziehung erjcheinen die Bejchwerden der 
Necurrenten nicht begründet. ꝛxc. 

Berlin, den 23. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königliche Regierung zu N. 
19,599, U. 
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242) Eintragung von Abgabetheilen an Kirchen und 
Schulen in das Hypothekenbuch. 

Die Königliche Regierung benahrichtigen wir auf das gefällige 
Schreiben vom 31. Juli d. 3. — II. J. 2318 — ergebenit, daß 
wir mit Wohlderjelben darin einverftanden find, dab, wenn Bauer- 
böfe parzellirt und die denjelben urſprünglich auferlegten allgemeinen 
Kalten auf die einzelnen Parzellen repartirt werden, jowohl der Bauer- 
bof jeine urſprüngliche Natur verändert, ald aud die Abgabentheile, 
welche nach erfolgter Parzellirung den einzelnen Parzellen auferlegt 
werden, nicht Marke als ſolche Abgaben anzujehen find, welche, wie 
$.48 Titel I der Hypothekenordnung voransjegt, nach der Verfaſſung 
des Orts von allen Grundftüden derjelben Art zu entrichten find. 
Wir find daher im Allgemeinen der Anficht, daß die Vorſchrift des 
$. 48 1. c. auf jolde Abgabentheile feine Anwendung findet, und 
die Cintragung der legteren in das Hypothekenbuch auf den Grund 
der Abgaben-Vertheilungs-Pläne und auf den Antrag der Vertreter 
der geifttichen Inititute an und für fich zuläffig ift. Inwiefern in- 
deſſen in ſpeciellen Fällen die Eintragung dennoch unftatthaft fein 
fann, müfjen wir unferer Entſcheidung vorbehalten. Generelle An- 
weijungen, welche in diejer Angelegenheit früher an die Untergerichte 
ergangen find, haben wir übrigens nicht ermitteln können. 

Berlin, den 3. September 1862. 


i Königliches Kammergericht. 
n 


die Königliche Regierung, Abtheilung für 
Kirhen- und Schulmwejen, zu Potsdam. 


Abſchrift erhalten Euer ıc. in Folge mehrfeitiger, den obigen 
Gegenftand betreffenden Anfragen zur Kenntnignahme und Mittheilung 
an die Geiftlichen rejp. Vertreter der Kirchen und Schulen Ihres 
Verwaltungsbezirks mit dem Bemerfen, dab das von Bauerhöfen 
Gejagte ebenfo von Koffäthenhöfen, Büdnernahrungen ıc. gilt, wenn 
fie als ſolche nad localer Verfaſſung zu allgemeinen Laſten an die 
Se Inftitute verpflichtet waren, daß daher zur Sicherung ber 

echte der Inftitute nad) jeder die legteren berührenden Parzellirung 
und Abgaben-Vertheilung unter Bezugnahme auf die dem Hppothefen- 
richter vorliegenden Abgaben-Bertheilungs-Pläne Anträge auf Ein- 
tragung der Abgabentheile, welche nicht etwa wegen ihrer Gering- 
Kt jofort der Gapital-Ablöjung unterworfen werden jollen, zu 
ellen fein werden. 
Potsdam, den 3. Detober 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen- und Schulweien. 
An ſämmtliche Herren Superintenbenten. 


39* 
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243) Soncurrenz der Forenfen zu Schulbeiträgen. 
(Eentralblatt pro 1861 Seite 752 Nr. 271.) 


Ihre Beſchwerde vom 14. März d. 3. wegen der Heranziehung 
der Forenſen zur Unterhaltung der Schule in N. kann, wie ih Ihnen 
und den übrigen Bejchwerdeführern eröffne, nicht ald begründet an— 
erfannt werden. 

Soweit die — der Schule in N. aus der dortigen 
Kämmerei erfolgt und zu dieſem Ende Zuſchläge zur Klaſſenſteuer 
und auf den Grundbeſitz erforderlich ſind, hat die Schulunterhaltungs— 
laſt die Natur einer Communallaſt und find deshalb die Forenſen nach 
8. 4 Alin. 3 der Städte-Drdnung vom 30. Mai 1853 (Gel.-Samml. 
©. 261) verpflichtet, an dieſen Laften, joweit fie auf den Grundbefig 
gelegt werden, Theil zu nehmen. 

Aber auch ſelbſt, wenn die Unterhaltung jener Schule nidht aus 
Sommunalmitteln erfolgte, jo würde immer eine DR der 
Forenjen gerechtfertigt jein, weil die Verordnung vom 11. November 
1844 (Geſ.Samml. ©. 698) im $. 18 abweichend von den Be- 
ftimmungen ded Allgemeinen Land-Rechts die Verpflichtung der Fo— 
renjen, zu den auf den Grundbefig zu vertheilenden Leiſtungen bei- 
zutragen, feitjegt. Ihre Berufung auf das Refeript vom 19. März 
1861, welches die Anwendbarkeit der landrechtlihen Vorſchriften 
vorausſetzt, ift daher micht zutreffend. 

Hiernach kann Ihren Anträgen nicht entiprocdhen werden. 

Berlin, den 21. Zuli 1862. 
Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An Herrn N. in N. 
15,276, U. 


244) Gymnaftifher Unterriht in der Volksſchule. 
(Centralblatt pro 1862 Seite 369 Nr. 140.) 


Nachdem durch unſere am die Herren Landräthe und Schul- 
Inſpectoren erlafjene Circular-Verfügung vom 28. Juni d. 3. Nr. 
A. V. 3014, der Turnunterricht zum integrivenden Theil bes 
Volksſchul⸗Unterrichtes für die männliche Jugend erflärt ift, veran- 
lafjen wir die Herren Schul-Infpectoren, audy die Lehrer-Sonferenzen 
dazu zu benugen, um dad Interefje der Lehrer für die Ertheilung des 
Unterrichtes in den gymnaſtiſchen Uebungen anzuregen. ꝛc. 

Arnsberg, den 16. Auguft 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
Un die Herren Schul-Infpectoren. 
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245) Berpflihtung zur Zahlung von Turngeld bei 
Elementarſchulen. 


(Centralblatt pro 1862 Seite 369 Nr. 140.) 


Auf die Vorſtellung vom 12. Juni d. J. eröffne ich Ihnen, 
daß Sie von der Entrichtung des Turngeldes aus den von der Kö— 
niglichen Regierung in der wiederangeſchloſſenen Verfügung vom 
26. Mai d. J. angegebenen zutreffenden Gründen nicht befreit wer— 
den fönnen. 

Vom 1. December v. 3. ab war Ihr Sohn zur Theilnahme 
an dem Qurnunterriht verpflichtet, und wenn er diejer Ver: 
pflichtung nicht nachgekommen ift, jo wird dadurch ein Anipruch auf 
Befreiung von Zahlung des zur Einrichtung und Unterhaltung des 
Turnweſens eingeführten Turngeldes ebenjomwenig, ald von der Ent- 
richtung des gewöhnlichen Schulgeldes bei ungerechtfertigter Schul- 
verjäumniß begründet. 

Berlin, den 13. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An 
den Herrn N. ıc. 
17,103. U. 


246) Koften für den Unterricht in weiblihen Hand— 
arbeiten. 


Nahdem die rg ded Unterrichts in weiblichen Hands» 
arbeiten für die erwachjeneren Schülerinnen nunmehr als obligatorijcher 
Lehr⸗Gegenſtand in den Lehrplan aller Elementarſchulen —— 
worden iſt, und einen integrirenden Theil des Elementar-Unterrichts 
bildet, ordnen wir hierdurch unter el: der deöfallfigen frü- 
beren Beftimmungen von Auffihtöwegen an, da in Zukunft für die 
Theilnahme an dem Induftrie-Unterriht von den betreffenden Schü- 
ferinnen ein bejondered Additional» Schulgeld nicht mehr erhoben 
werden foll, fondern die Koften dieſes Unterrichts vom Beginn des 
nächſten Schuljahrs, fpäteftend vom 1. Januar 1863 ab aus den 
betreffenden —— & beftreiten find. 

Arndberg, den 17. September 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
ſämmtliche Herren Landräthe. 


a 


247) Diöpenfation von dem reglementsmäßigen Alter 
für die Gonfirmation. 


Dad Reglement vom 24. Juni 1850 enthält zwar die Be: 
dingungen, unter welchen die Diöpenjation vom confirmationsfähigen 
Alter nachgeſucht werden darf, allein die vermehrte Zunahme der 
Dispenfationd-Anträge in der legten Zeit läßt und bejorgen, daß der 
Inhalt der 88. 6 und 7 des gedachten Reglements über die Reife 
der Gonfirmanden von den Herren Geiftlihen nicht immer binrei- 
hend beachtet wird, während die Gemeineglieder nur zu oft von äu— 
ßerlichen Rückſichten ſich beitimmen laſſen und im dieſer Richtung 
immer weiter fortſchreiten, je mehr die Seelſorger ſich ihren Wünfchen 
willfährig zeigen. 

Wir erinnern deshalb die Herren Geiftlihen, welche es angebt, 
an die Wichtigkeit der Alteröreife für den Erfolg des Gonfir: 
manden-Unterrichtd und für den Eindruck des Gonfirmationd-Actes 
jelbft und legen ihnen die oft unterlaffene Erwägung nahe, daf die 
Vollendun: * vierzehnten Lebensjahres die niedrigſte Altersſtufe 
für den Abichluf ded Gonfirmanden-Unterrihts und die darauf fol- 
gende Einjegnung ilt. Im kirchlichen Intereffe müffen wir aber 
darauf Bedacht nehmen, der Häufung der Dispenſations-Geſuche für 
die Folge eine Schranke zu fegen, und eröffnen deshalb den Herren 
Geiftlihhen zur weitern Mittheilung an die Gemeinen, daß da, wo 
eine zweimalige Einfegnung im Jahre ftattfindet, die Geſuche um 
Dispenfation von mehr ald 3 Alters-Monaten in der Regel unbe: 
rückſichtigt bleiben werden, an den anderen Orten aber nur aus ganz 
bejonderen Gründen genehmigt werden Fünnen. Die den Herren 
Superintendenten beigelegte Befugniß, innerhalb dreier Monate die 
Altersdispenfationen zu ertbeilen, fowie die an vielen Orten ftatt- 
findende Obſervanz einer zweimaligen Einſegnungsfeier machen es 
möglib, auch den äußeren Lebendverhältniffen der Confirmanden 
eine billige Berüdfichtigung angedeihen zu laffen, und beſonders 
durch die leptgenannte Objervanz wird dem Bedürfniffe mweitgreifen- 
der Diöpenfationen vorgebeugt. Zur Befeitigung der lettern ift da— 
* nur nöthig, daß bei Annahme der Katechumenen eine angemeſſene 

orſicht geübt wird, um unberechtigten Hoffnungen auf eine ver— 
frühte Gonfirmation von vorneherein entgegen zu treten. 

Ein weiterer Uebelſtand in der vorliegenden Sache — die 
Form der Dispenſations-Geſuche. In der Regel werden dieſelben 
für jeden einzelnen Fall mittels beſonderer Anträge der Betheiligten 
direct bei uns angebracht, und häufig anbraten ed die Herren 
Geiftlihen, jenen Eingaben, auch wenn fie vorber zu ihrer Kenntniß 
gelangen, ihr Gutachten beizufügen, jo daß es erft mehrfader Cor» 
refpondenzen bedarf, um von bier aus den endlichen Beſcheid er- 
tbeilen zu fünnen. Es darf angenommen werden, daß die von den 
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Herren Ephoren zu ertheilenden Dispenfationen ähnlichen Weitläuf: 
tigfeiten unterliegen und gleichfall8 zeitraubende Beläftigungen berbei- 
führen. Wir erachten deshalb eine Beſchränkung diefer Weiterungen 
für nöthig und bejtimmen, daß Fünftighin die Geſuche um Alters- 
diöpenfation der Gonfirmanden ſowohl an die Herren Superintendenten 
ald auch an und nicht in vereinzelten Schriftſtücken, ſondern in ſum— 
mariichen Zufammenftellungen eingereiht werden. Die Herren 
Geiftlichen werden demmnad) ern 3 Monate vor jedem Einſeg⸗ 
nungstermin ein tabellarifches Berzeihnig aller Gonfirmanden, 
für welde die Diöpenfation vom vorſchriftsmäßigen Alter nachges 
jucht wird, bei den Herren Superintendenten einzureichen. Dieje 
fügen dann in der betreffenden Columne die ihnen zuftehenden 
Gutachten reſp. Enticheidungen hinzu und geben die Liften zur Nach— 
achtung und demnächitigen Aufbewahrung im Pfarrardyive zurüd, 
wenn diefleitige Genehmigungen nicht einzuholen find. Iſt letzteres 
aber der Fall, jo find die eihten, nachdem fie von den Herren Su— 
perintendenten vorſchriftsmäßig ausgefüllt find, durch die legteren bei 
und einzureichen. Auch unjrer Seits wird der zu ertheilende Beſcheid 
in die dazu bejtimmte Columne geſetzt und die Tabelle danach zurück— 
gegeben werden. Zur Bereinfadhung des Geſchäftsverkehrs BAER 
wir aber wünjcdhen, dab die Herren Superintendenten die Liſten aller 
Parochien möglihit in einer Sendung bierher befördern. Anz 
dere ald in vorftehend bezeichneter Form abgefaßte Dispenfations- 
Geſuche werden für die Folge nicht beructichtigt werden. Die 
Herren Geiltlihen werden daher wohl thun, ihre Gemeindeglieder 
davon in Kenntniß zu jeßen, damit ſich diefelben nicht in die Lage 
bringen, auf unmittelbare Eingaben ohne Beicheid zu bleiben. Auch 
den Lehrern ift von diefer Verordnung Kenntniß zu geben, weil in 
vielen Fällen die biöherigen Geſuche von denfelben coneipirt worden 


nd. 
Stettin, den 9. September 1862. 
Königliches Konfiftorium der Provinz Pommern. 


An 
bie ſämmtlichen Herren Geiftlihen ber Provinz Pommern. 


248) Gntlafjungdzeugnifje für Schüler. 


Durch unjere Eirkular Verfügung vom 25. Januar 1860 I. 
6496 ©. 5 haben wir beitimmt, daß ein Duplifat der Abgangs— 
zeugniffe, welche den Schülern und Schülerinnen bei ihrer Entlaffung 
aus der Elementarſchule ertheilt werden, bei den Schulacten zu aj- 
jerviren ift, damit die Schule fi) aud im fpäterer Zeit über die 





dem betreffenden Kinde zu Theil gewordene Schulbildung oder über 
* Urſachen der nicht erreichten genügenden Schulbildung ausweiſen 
önne. 

Es iſt von einigen Königlichen Landraths-Aemtern der Vor— 
ſchlag gemacht worden, Die Zeugniſſe nur in einem Exemplar aus— 
zufertigen, welches dem betreffenden Schüler einzuhändigen iſt, da— 
gegen aber ſtatt des bei den Schulacten zu aſſervirenden Exemplars 
ein Regiſter anzulegen, in welches jedesmal bei der Entlaſſung die 
Cenſuren eingetragen werden, welches auf der Prüfung abgeſchloſſen 
und von dem Königlichen Schulinſpector und von den übrigen zur 
Mer Pa Zeugnifje berufenen Perſonen durch Unterjchrift zu 
vollziehen iſt. 

— Modification unſerer citirten Cirkular-Verfügung be— 
ſtimmen wir daher hiermit, daß künftig die Entlaſſungs-Zeugniſſe 
nach obigem Vorſchlage nur in einem Exemplar ausgefertigt, und 
Im des Duplifats ein Regifter, in welches die Genfuren einzutragen 
I Egg werde, welches demnächft, wie vorgejchrieben, zu voll- 
ziehen iſt. ꝛc. 

Trier, den 27. September 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
die Köoniglichen Landraths-Aemter. 


249) Die landwirthbihaftliden Armenfhulen in der 
Schweiz. 


Durch Tettwillige Berfügung eines Menfchenfreundes ift die Errichtun 
einer lanbwirtbichaftlihen Erziehungs-Anftalt in der Provinz Weftphalen mögli 
worden, Wegen ber derfeiben zu gebenden Organifation baben mehrfache 
rmittelungen ftattgefunden, und ift namentlid von dem Director ber Königl. 
lanbwirtbfchaftlichen Akademie in Boppelsdorf ein Bericht über die landwirth- 
ſchaftlichen Armenfchulen in der Schweiz erftattet worden, welchen wir fowohl 
in Rüdfiht auf die erzielten Reſultate, als wegen ber vielfachen in ihm ent- 
baltenen anregenden Momente mit Zuftimmung des Herrn Minifters für bie 
landwirtbichaftlichen Angelegenheiten bier im Auszuge mittheilen. 


Die diefen Schulen zu Grunde liegende Idee verdankt ihren 
Ursprung Pestalozzi. Ihre Ausführung erfolgte durch Kellenberg 
und Wehrli. Die zahlreichen kandiwirthichaftlichen Rettungsanftalten 
und Armenfchulen der Schweiz und anderer Länder find Nahbildungen 
der Wehrlifchule in Hofwyl. Im legten Sahrzehnt haben * 
fache Aenderungen in der Organiſation ſtattgefunden, wohin namentlich 
die Einrichtung neuer Anſtalten nach dem Syſtem der Einzelfamilien zu 
rechnen iſt. Hierbei a befonderd dad Raube Haus und das 
holländische Mettray ald Anregung und Mufter gedient haben. 
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Zweck diefer Schulen ift die Erziehung armer und fittlich ver: 
wahrlofter Kinder. Ihr Ziel geht dahin, durch ächt religiöfe Er- 
ziebung die Keime ded Guten in die Herzen der Kinder zu legen 
und neben dem Unterricht durch Arbeit ſchon von früher Jugend an 
den Körper und Geift der Kinder zu entwideln und für ihren 
künftigen Beruf vorzubereiten. Unterricht und Arbeit bilden die 
Grundpfeiler der Erziehung. Der Arme kann bei ſittlich religiöfer 
Grundlage nur durch die Abhärtung ded Körperd die Kraft gewinnen, 
die Beſchwerden des Lebens fiegreich zu beitehen. Die erſte und 
vorzüglichite Aufgabe der J—— muß deshalb die Kräf— 
tigung des Körpers und Ausbildung körperlicher Gewandtheit ſein. 
Denn ihre Kraft und die intelligente Anwendung derſelben bilden 
das Fundament, worauf ihre ganze Zukunft beruht. Man erleichtere 
den Armenkindern ſchon von Jugend an die Einübung aller Arten 
von Fertigkeiten, man bringe es dahin, daß das Gefühl ihrer Kraft 
ihnen zur Freude werde und in ihnen ſelbſt ein freies lebendiges 
Streben errege, dieſe in ihrem ganzen Umfange. immer mehr zu 
ftärfen und zu beleben. Die Erziehung entipredhe in allen Stüden 
ihren fünftigen Verhältniffen. Ihre erh ihre Kleidung, ihr 
Effen, ihr Lager ꝛc. muß mit ihrer Armuth und den Beichwerden 
ihrer Lage in Uebereinftimmung ftehen. Es darf fein jo jchneidender 
Gontraft zwiſchen den Prachtgebäuden der großen ftädtiichen Wai— 
fenhäufer und der großen Dürftigkeit ihrer Bewohner geduldet wer- 
den. Sie müfjen von Jugend auf gewöhnt werden, die ganze Laft 
bed Tages tragen zu lernen. Es darf bei ihnen fein Gefühl einer 
leidenden oder gefränften Ueberwindung in der Ausübung anftreng- 
ender Arbeit oder im Auferlegen von Entbehrungen auffommen. 
Ein mühevolled und thätiges Leben muß vielmehr zur unbedingten 
Gewohnheit, gleichſam zur anderen Natur bei ihnen werden. 

Als Crziehungdmittel dienen hiernach: 

1. Wedung und Belebung des religiöfen Sinnes, 

2. Unterricht auf der Höhe einer guten Volköjchule, 

3. ftrenge Drdnung und chriftliche Zucht, in Liebe geübt, 

4. ländlihe Emfachheit in Nahrung, Kleidung und der ganzen 
Lebensweiſe, 

5. Arbeit im Hauſe und auf dem Felde. 

Wehrli ſtellte den Grundſatz auf, daß ohne Erziehung zur 
Arbeit keine —— Rettung der Armen denkbar und da, wo die 
Arbeit als Bildungsmittel neben dem eigentlichen Schulunterricht 
nicht einhergehe, die Erziehung ohne Erfolg für das Leben ſei. Da 
— die Grundidee für die Armenerziehung liegt, moͤge es geſtattet 
ein, zunächſt nachzuweiſen, inwieweit die Handarbeit fuͤr den Armen 
als vorherrſchendes Erziehungsmittel anzuſehen iſt. 


— 


Wehrli ſagt hierüber: „Handarbeit gut geleitet, geordnet, ge— 
nau mit Ueberlegung und Vergleichung verrichtet, ftrengt den or 
an, wect ihn vom Schlummer auf, jchärft Auge und Ohr und bil» 
det eben jo gut, mo nicht beffer, ald ein Bud. Während diejed nur 
die Seelenfräfte bildet, jo ftärft und bildet veredelte Handarbeit Bei- 
ded, Körper und Seele zugleih. Die Handarbeit, jelbft im Schweiße 
des Angeſichts, wird eine liebe, den Wohlftand fördernde Gewohn— 
beit, wird Luft und Freude, und der Arme verjchafft ſich auf diefem 
Mege ein großes Capital, das ihm reiche Zinjen trägt, und um das 
ihn mancher Geldreihe beneiden dürfte. In landwirtbichaftlichen 
Armenichulen, unter einem in Demuth, Einfachheit und Frömmig- 
feit wirkenden Erzieher, wird die arme Jugend an Kraft, Arbeit- 
jamfeit, Arbeitögefchid, Gotteöfurdt und Genügſamkeit reich.“ 

Ueber die Anleitung zur Arbeit jagt Wehrli weiter: „Die 
Kinder müſſen derart zur practiichen Thätigfei angeführt werden, 
daß die Arbeit fich vergeiltige. Die Vergeiſtigung der Arbeit giebt 
fi) darin fund, daß bei derjelben jeder Zug, Dieb, Drud oder 
Schlag, überhaupt jede Bewegung, Veritandedoperationen find; die 
Arbeit foll eine vom Berftande und Willen begleitete und darum 
erfolgreiche und gelingende Thätigkeit fein, im Gegenſatz zu der Ars 
beit, bei der auß jeder Bewegung bervorleuchtet, dat der Ausführende 
Verftand und Willen gar nicht dabei hat oder doch nicht im zu— 
reichender Weiſe auf feine Ihätigfeit wirfen läßt, und darum auch 
des Gelingens, ded Erfolges fih nicht in befriedigendem Maaße er: 
freut. Die Arbeit felbit wird bei richtiger Leitung fi zum Unter- 
richt erbeben, fie bildet den Lebensnerv aller Ianbioirtbfchaftlichen 
Armenichulen.* 

Wie meit Toll die practiihe Beichäftigung der Kinder ausge— 
dehnt werden? Soll diefelbe fih neben dem Unterriht auf kurze 
Zeit beichränfen, oder eine weitere Ausdehnuug erhalten? Die Er: 
fahrungen der ſchweizeriſchen Armenerzieher gehen übereinftimmend 
dahin, da von der gut geleiteten practifchen Arbeit nur dann ein 
wejentlicher Erfolg zu erwarten fei, wenn diejelbe namentlid wäh— 
rend des Sommerhalbjahred die Hauptbeichäftigung der Kinder bilde 
und in diefer Iahreözeit nur die regneriihen Tage zum eigentlichen 
Schulunterricht benupt werden. Im Winterhalbjahre dagegen ift 
dem Schulunterricht neben einzelnen häuslichen Beſchäftigungen die 
ganze Zeit zu widmen. Im Allgemeinen ſei bier bemerft, daß ein 
bäu ger täglicher Wechſel zwiſchen Arbeit und Unterricht als unzwed- 
mäßig gilt. Man bat ——— daß Beharrlichkeit und Fleiß zum 
Einen wie zum Andern gehören, und daß das Vielerlei auf einmal 
den Armen in keiner Richtung zur Selbſtſtändigkeit führt. Man iſt 
zufrieden, wenn durch die wenigen Unterrichtsſtunden des Sommers 
das im Winter in der Schule Erlernte erhalten wird. Durch die 
anhaltende praetiſche Beſchäftigung während des Sommers werden 


die Kinder körperlich und geiftig gefräftigt, fie gehen mit wahrem 
Verlangen, mit wahrer Luft in den Schulunterricht des Winterd und 
machen in kurzer Zeit bewunderungswürdige Fortichritte. Ein joldyes 
Refultat wird aber auch bei ruhiger Prüfung nicht auffallen, wenn 
man erwägt, daß die Arbeit jelbit zum Unterricht erhoben ilt. 


Melde Art von Arbeit eignet fih nun am beiten für die Er- 
iehung der Armenfinder? Die jchweizeriichen Armenjchulen unter: 
hpeiden ſich hinfichtlich der Beichäftigung in joldye, welche neben den 
häuslichen Arbeiten faſt ausſchließlich Feld- und Gartenbau treiben, 
in joldye, wo induftrielle Thätigfeit vorherricht, und foldye, wo beide 
Arten von Beichäftigung gleihmäßig geübt werden. 

Selbſt ein flüchtiger Vergleich der induftriellen und landwirth: 
ſchaftlichen Beihäftigung zeigt, daß die legtere in verjchiedener Be— 
ziehung den Vorzug verdient. Der Aufenthalt in der freien Natur 
im Gegenjaß zu der jipenden Beihäftigung in dumpfen engen Räu— 
men, fräftigt den Körper und bärtet ihn ab gegen die verjchiedenen 
Einflüffe der Witterung ; die lanbwirthfhaftlichen Arbeiten jelbit ge- 
ben in ihrer Mannigfaltigfeit den Muskeln der Kinder Kraft und 
DBiegjamlkeit, und der Umgang mit der Natur, der ewig reinen und 
wahren, erfriicht und belebt den Geist und wirft veredelnd auf den 
Menſchen. Im der bei Weitem überwiegenden Zahl der Armen- 
ihulen bildet der Landbau neben den gewöhnlichen häuslichen Ar- 
beiten die Hauptbeihäftigung der Kinder. 

Armenjchulen mit ausſchließlich induftrieller Beichäftigung, 
deren geringe Zahl auch auf durchaus induftrielle Gegenden der 
Schweiz beichränft war, giebt e8 zur Zeit nicht mehr. An die Stelle 
diejer Beihäftigung, weldhe im Wehen, Strohflechten und verſchie— 
denen Handwerken beſtand, tritt immer mehr die ländliche Arbeit, 
und durch dieſe veränderte Beſchäftigung iſt das freudige Aufblühen 
auch jener Anſtalten hervorgerufen. Die Beſorgniß, daß durch die 
Einrichtung von rein landwirthſchaftlichen Armenſchulen den Kindern 
bei der Verſchiedenheit ihrer körperlichen und geiſtigen Befähigung 
es ſchwer, wenn nicht unmöglich gemacht werde, ſich einem anderen 
Berufe mit Erfolg zuzuwenden, weil ihnen nicht ſchon in der Jugend 
die entſprechende Vorbildung gegeben werde, — dieſe Beſorgniß iſt 
durch die That widerlegt worden. Die Erfahrung hat im Gegentheil 
elehrt, daß die bei den landwirthſchaftlichen —*8* gewonnene 

aft und Handfertigkeit als eine vortreffliche Vorübung für das 
Handwerk dient. Dazu kommt noch, daß den meiſten Handwerkern, 
namentlich auf dem Lande, die ordnungsmäßige Beſtellung des eige— 
nen oder gepachteten Stück Landes, womit fie die landwirthichaftliche 
Armenſchule vertraut machte, eine wejentlihe Stütze für ihren Un- 
terhalt darbietet. Nach den Erfahrungen in der Schweiz werden mit 
einem Worte die Armen-Erziehungsanftalten mit landwirtbichaftlicher 
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— als vortreffliche Pflanzſchulen für den Handwerkerſtand 
angeſehen. 

Die Zahl der jetzt beſtehenden ländlichen Armenſchulen der 
Schweiz beträgt 55 mit ungefähr 1500 Kindern. Als Pflanz- und 
Mufterichule derjelben ift die 1810 zu Hofwyl gegründete Armen- 
ſchule zu betrachten. Die Errichtung der Mehrzahl der jepigen An⸗ 
ſtalten fällt in die neueſte Zeit. Zu den älteſten gehört die Linth— 
Colonie im Canton Glarus 1819 und die Armenſchule zur Grube 
bei Bern 1825; ebenſo wurden in den dreißiger Jahren nur wenige 
— vielmehr kamen fie erſt nach 1840 in Aufnahme und ha— 
ven ſich jest durch ihre guten Erfolge eine ſolche Anerkennung ver— 
Ihafft, dat kaum ein Jahr vergeht, wo nicht mehrere joldyer Anftalten 
ftil und geräufchlos in’d Leben treten. 

Die bei weitem überwiegende Zahl gehört der Weſtſchweiz an; 
in den Fatholiihen Cantons hat man erit in neuefter Zeit mit der 
Errichtung ländlicher Armen » Erziehungsanftalten begonnen, worun— 
ter Sonnenberg bei RR beionders beachtenswerth ift. | 

Die meilten Anftalten find ausichlieklih für die Aufnahme von 
Knaben beftimmt, nur in einzelnen werden Knaben und Mädchen 
aufgenommen, jedoch lettere immer in geringerer Zahl. Unter den 
wenigen ausjchlieglichen Mädchen-Armen- ratehungdanftalten verdient 
die Victoria-Anftalt bei Bern und Mollis im Canton Glarus Be- 
achtung. Die Anfichten über die Zwedmäßigfeit der gemijchten Ar— 
menſchulen find jehr getheilt und haben auch diefe, wie oben erwähnt, 
im Ganzen wenig Eingang gefunden. Kür eine Vereinigung von 
Kindern beider Gefchlechter wird hauptjächlich angeführt, daß die 
Armen Erziehungs Anftalt das Bild eined Familienlebens in allen 
Theilen darftelle, und dat ſomit wie in der Familie jo auch in der 
Anftalt Mädchen und Knaben vereint zu erzieben jeien. Auf dieje 
Weiſe würde durch das Zufammenleben eine Art Geichwilterichaft 
unter den Kindern erzielt, wogegen bei der Elöfterlihen Abgeſchie— 
denheit nad dem Verlaſſen der Anftalt mancherlei Berirrungen zu 
befürchten ſeien. Dieſe Anſchauung wird von der andern Seite 
vielfach befämpft, und als bejonderer Nachtheil der gemiſchten Ans 
ftalten eine größere Koftipieligkett derfelben angegeben. Da es in 
der Abficht liegt, in dem Kolgenden hauptjächlich die Knaben-Armen- 
ichulen näher zu beſprechen, jo foll auf dieſe Streitfrage bier nicht 
weiter eingegangen werden. 

Um die weitere Verbreitung der ländlichen Armenjchulen und 
Rettungsanftalten hat die jchmweizeriiche gemeinnügige Gejellihaft da- 
durch das größte Verdienft fich erworben, daß fie nicht blos öffent- 
(ih das günftigfte Urtheil über die Hofwyler Armenjchule ausſprach 
und zur Nadeiferung aufforderte, ſondern fpäter jelbit zur Errich— 
tung folder Anftalten jchritt. Die Nettungsanftalten zu Bächteln 
und Sonnenberg verdanken diejer — Societät ihre Grün- 
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dung. Staatd-Armen-Erziehungsanftalten giebt es nur wenige; ebenfo 
ift die Zahl der von Privaten geftifteten Klein. Im der bei Weiten 
überwiegenden Mehrzahl find fie Schöpfungen von mohlthätigen 
Gantonal-Gefellichaften und Gemeinden. Hiernad find auch die 
Anftalten entweder für die Aufnahme von Kindern aus der ganzen 
Schweiz oder aus nur einem Canton oder blos aus einer Gemeinde 
beitimmt. 

Die Mehrzahl der Anftalten iſt durd einen ausreichenden Stif- 
tungsfonds ökonomisch in ihrem Beſtande für alle Fälle gefichert; 
andere hängen mehr oder weniger von der öffentlichen Wohlthätig- 
feit ab, jedoch find auch dieje bei dem wahrhaft erhebenden Wohl- 
thätigfeitöfinne der Schweizer in ihrer Eriftenz nicht gefährdet. 

Sämmtliche Anftalten ſtehen in päda — Beziehung unter 
der Schulinſpection des Staates. Die —* e Oberaufſicht und 
Leitung geſchieht bei den Staatsanſtalten direct durch die Regierung, 
bei den von Gemeinden gegründeten durch den Gemeinderath, und 
bei den von wohlthätigen Geſellſchaften geſtifteten durch ein von 
dieſen gewähltes —— Comité, ein engeres und ein weiteres. 
Dem engern Gomite, welches aus Perſonen, die der Anftalt nahe 
wohnen, gebildet ift, liegt bie ar und Entlaffung der Kin- 
der, die Gontrole des Rebnungene end und des Iandwirtbichaftlichen 
Betriebs, überhaupt die Ueberwachung aller fpeciellen VBerwaltungs- 
ſachen ob, während das weitere Gomite über Abänderung der Gta- 
tuten, Erwerbung von Grundſtücken, Anftellung des Vorfteherd und 
der Lehrer und dergleichen wejentliche Fragen enticheidet. 

Ir dem Obigen wurden wiederholt die Bezeichnungen Armen- 
Erziehungsanftalten und Rettungsanftalten gebraudt. 
Bevor wir nun zur Beichreibung der innern Einrichtung derfelben 
übergeben, ift es nöthig, den Unterſchied von Rettungs- und Armen- 
—— Sanftalt feſtzuſtellen. 

ach den Statuten iſt der Zweck der Rettungsanſtalten die 
Befferung fittlih entarteter Kinder. Bon der Yuan werden 
Alle ausgeichloffen, bei denen blos Armut) das Motiv der Meldung 
ift. Andererfeitd dürfen ſolche jugendliche — nicht aufge- 
nommen werden, durch weldye die Sicherheit der Anstalt gefährdet 
ericheint, alſo namentlich nicht Branditifter. 

Die Armen -Erziehungsanftalten dagegen bezeichnen in ihren 
Statuten die Erziehung armer ns nder ald das Ziel ihrer 
Beftrebungen. Dieſe Anftalten find jedoch wieder zw jcheiden in 
folhe, welche nur arme verlaffene Kinder aufnehmen und fittlich 
verdorbene, verbrecheriiche ausdrücklich ausſchließen, und in folde, 
welde neben den Armen auch wirklich verwa Bol verdorbene Kin- 
” Ib ausſchließen und deöhalb ald gemijchte Anftalten zu betradh- 
en find, 
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Zwiſchen beiden Arten von Anftalten dürfte feine ſcharfe Greng- 
linie zu zteben jein.  Wenigftens bedient man fi bier wie dort 
derjelben Erziehungsmittel. Auch wird meiſt von den Vorftänden 
der Armenſchulen, jelbft jolcher, welche ftatutgemäß verbrecheriſche 
Kinder ausſchließen, behauptet, daß ihre Anſtalten mit gleichem Rechte 
den Namen von Rettungsanftalten in Anſpruch nehmen könnten. 
Sie motiviren diefe Annahme dadurd, dat Kinder, ohne wirkliche 
Berbrechen begangen zu haben, durdy langes Verweilen in einer phy— 
ſiſch und un verdorbenen Atmoſphäre des elterlichen Haujes 
jo durch und durch verkommen jein fünnen, daß fie innerlich: weit 
trauriger beichaffen und viel jchwerer zu erziehen und zu retten find, 
als Kinder, weldye einen Diebitahl oder andere Verbrechen bereits 
begangen baben. In den Armenkindern, die unter zerrütteten Fa— 
milien-Berhältniffen ohne körperliche und geiftige Pflege heranwachſen, 
werden allerdings manche Keime ded Verbrechens Wurzel fafjen ; 
jedoch iſt das Maaß der Verwahrloſung und fittlihen Berfommen- 
beit, welches für die Aufnahme in die eine oder andere Anftalt ent- 
Iheidet, nnmöglidy genau zu beitimmen. Es ift deshalb auch ein 
“ abjoluter Untertchied zwijchen den Rettungs- und Armen-Erziehungd- 
anjtalten nicht zu machen. Gagt ja Bächteln, die berühmteſte 
Rettungsanftalt, von fidy jelbit, daß fie weder eine Strafanftalt, noch 
Berforgungsanftalt, jondern im eigentlihen Sinne ded Wortes eine 
—— ſei. 

8 tritt ferner die Frage entgegen, welche Ausdehnung den 
Armen » Erziehungs und Rettungs-Anftalten zu geben jei. Im den 
proben Erziehungs: und Waijenanftalten ——— Länder ſind 
ei der maſſenhaften Anhäufung von Kindern in neueſter Zeit ſo 
roße Mißſtaͤnde und Gebrechen an den Tag getreten, daß die öffent- 
ihe Meinung ſich mit Recht gegen ſolche Inftitute ausipricht. Im 
der Schweiz bat man von jeher den Kleineren Anftalten diejer Art 
bejondere Aufmerfiamfeit een Man wurde hierbei von der 
Heberzeugung geleitet, daß bei der Erziehung auf die körperlichen 
und geiftigen Anlagen jedes u nn indes Rückſicht zu nehmen, 
mit einem Worte eine individuelle Behandlun wink: jet, was aber 
eben nur in fleineren Erziehungsanftalten durchgeführt werden könne. 
Menn diefer Grundſatz ald Kernpunft aller Erziehung gilt, jo wird 
derjelbe bei den 22 oder weniger verwabrloften armen Kindern 
eine um jo größere Bedeutung haben, weil ja bier die ⸗ e Ret⸗ 
tung des Individuums das Ziel aller Beſtrebungen iſt. Die Schwei— 
er Armen-Er —* erkennen hierin die Aufgabe ihres pädagogiſchen 

irkens. Sie ſuchen jeden Zögling in ſeiner Individualität zu er— 
forſchen und ihn nach ſeiner zer zu erziehen. Denn 
nur wenn der —X ſich perſönlich geliebt und * fühlt, ge 


langt er zur Selbſtachtung und zur fittlidhen Selbftftändigfeit. 
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Die Frage über individuelle oder collective Erziehung iſt daher 
als entſchieden zw betrachten; über die Zwedmäßigkeit der zur Er- 
reichung diejed Zweded angewandten Mittel beitehen jedoch noch ver- 
ſchiedene Meinungen. 

Mehrli ftellte ald Baſis einer guten Erziehung das geordnete 
chriftliche häusliche Leben in der Familie bin, was man den armen 
und verwahrloften Kindern anf künftliche Weije in den Armen-Er- 
ziebungsanftalten jchaffen müſſe. Von mander Seite ift nun von 
diefem Gefichtöpunfte aus die Unterbringung der Armenkinder bei 
ächt chriſtlichen Familien ald der einzig richtige Weg bezeichnet wor- 
den. Ohne Zweifel kann in Pe eiſe Segensreiches geleijtet wer- 
den, wovon in unferm eigenen Yande der Erziehungsverein zu Neu— 
firhen bei Mörs die jchlagenditen Beweiſe giebt. Dieſes Mittel 
allein muß jedoch in Berüdjichtigung der —* Zahl armer, ver— 
laſſener Kinder als unzureichend bezeichnet werden; denn die Zahl 
joldyer Rettungsherbergen im Schoote von Familien, weldye die Ar- 
men mit —* chriſtlicher Liebe und Opferbereitwilligkeit auf— 
nehmen, wird immer —— NEE gering ſein. Die dadurch 
übernommene Verpflichtung iſt in der That aber auch groß und for— 
dert bei der Unterbringung der Armen beſondere — Vielen 
durchaus rechtſchaffenen Familien fehlt es an Zeit oder an Geſchick 
ur Erziehung; andere, und die Zahl dieſer iſt nicht zu unterſchaͤtzen, 
—*— ſich durch Eigennutz zur Aufnahme von Armenkindern be— 

immen. Hier werden die Kinder nicht als Familienglieder behan- 
elt, ihnen wird —* die nöthige Sorgfalt gewidmet, ſondern ſie 
ſind ſchutzlos der Willkühr und der —— preiögegeben. 

Menden wir und nach diefer Zwiichenbemerfung zu dem Bilde, 
welches Wehrli von den Armen - Erziehungsanftalten entwirft, jo 
en in denjelben das Ramilienleben den armen verlaffenen Kindern 
oviel ald möglich u werden. An der Spitze der Anſtalt ftehe 
ein Elternpaar, welches entweder allein oder mit Unterftügung eines 
—— die ganze Erziehung der Kinder zu übernehmen hat. 

ur möglichen Durchführung einer. individuellen Behandlung der 
Kinder werde die Zahl der — Söglinge beſchränkt. In 
den beſtehenden Armenſchulen der Schweiz wechſelt dieſe Zahl von 
20 bis 36. Es wurde mir jedoch wiederholt verſichert, J ſchon 
bei einer Zahl von über 30 Kindern die Familienerziehung ſehr er- 
ichwert werde. Die Vereinigung von 20—25 Kindern in einer An- 
ftalt gilt ald die zweckmäßigſte. Eine jolde Verminderung hält man 
namentlich jn Anita, welche hauptſächlich für verwahrlofte und 

lich entartete Kinder beftimmt find, für dringend nöthig, weil 
edes einzelne derfelben doppelte Aufficht und Sorgfalt erfordere. 

In diefe Kategorie gehört nun die Mehrzahl der jept —5 — 
ben ſchweizeriſchen ländlichen Armen-Erziehungsanftalten. Abweichend 
hiervon, wenn aud in den Hauptprincipien der Erziehung überein- 
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ftimmend, find in neuerer Zeit nad) dem Mufter des Rauben = ⸗ 
ſes bei Hamburg mehrere Anſtalten gegründet worden. Zur Ver— 
meidung einer zu großen Familie ſind nämlich die Kinder in kleinere 
Familien eingetheilt, die bei aller Freiheit der Entwickelung und einer 
entſprechenden Selbſtſtändigkeit doch in der Gefammtanftalt eine ge— 
wiſſe Vereinigung erhalten. 

Die nach dieſem Syſtem eingerichteten Anſtalten ſind: die Ret— 
tungsanſtalten Bächteln, Landorf und Sonnenberg und zwei Armen- 
Erziehungsanftalten, König und die Victoria-Stiftung, leptere aus— 
Ihlieglih für Mädchen. Die ältefte diefer Anftalten, Bächteln, 
wurde 1840 von der jchweizeriichen gemeinnügigen Geſellſchaft ge- 
gründet. Der Borfteher diefer Anftalt, Here Guratli, jchildert die 
Grundzüge der Drganifation folgendermaßen: „Eine Fleine Colonie 
mehrerer kleiner Kinderfreife von 12 Knaben mit je einem Lehrer 
an ihrer Spite, fie väterlich lehrend, leitend und erziehend und alle 
Arbeit, Ruhe und Mühe mit ihnen theilend, — diete Familien, ge= 
Ihieden in Wohnung, Arbeit und allem familiären Leben, vereinigt 
im Morgen- und Abendgebet und in der Schule, find hinmwieder ver- 
bunden in ein Ganzes durch den Borfteher, der in Feld und Haus 
Erziehung, Unterricht und in der gejammten Deconomie die Ober: 
leitung führt, damit bei aller Verjchiedenheit des Einzelnen und ſei— 
ner durchaus freien Entwidelung doch wieder eine &eele durd) das 
Ganze gebe und ein Geiſt das Einzelne zu einem größeren Dr: 
ganidmus, zu einem organiſch zuſammenwirkenden Ganzen verbinde.“ 

Diefer Organiſationsplan fand auch in den oben genannten vier 
anderen Anftalten Anwendung. Wie im Leben alle neuen Einrich- 
tungen die verjchiedenfte Beurtheilung erfahren, fo geſchah es auch 
bier. Man ſetzte vor Allem an diefen neuen Anftalten aus, daß 
durch die Stellung der Einzel-Familien unter einem unverheiratheten 
Lehrer der günftige Einfluß, den gerade die Hausmutter auf die 
Kinder auszuüben vermöge, fehle, und dat jo das eigentliche Familien— 
leben getrübt werde, wenn überhaupt von einem ſolchen nody die 
Rede * könne. Außerdem aber ſei, wenn man die Erziehung in 
Familien feſthalte, die Stellung des Anſtaltsvorſtehers eine unnatür— 
liche. Im der Familie gäbe es nur einen Hausvater und eine Haus— 
mutter, und dieje müßten in der Kamtlie volllommen fouverain fein, 
wenn das gefammte Hausweſen und die Erziehung der Kinder von 
Erfolg fein folle. 

Diele und ähnliche Einwendungen werden gegen den neuen 
Organiſationsplan gemacht. Allerdings haben diele ben Vieles für 
fih. Zur Vermeidung der aus einer folden Einrichtung EA 
— Nachtheile wird es hauptſächlich auf die richtige Au Hl 
er Aufgabe Seitens ded Anftaltd = VBorfteherd anfommen. Diejelbe 
wird dahin geben müffen, den einzelnen Lehrern, welche Baterftelle 
bei den Kindern vertreten, möglichite Selbitftändigfeit zur Wahrung 
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ihrer Autorität bei den Kindern zu laffen und nur da rathend und 
belehrend einzugreifen, wo ſichtbare Fehlgriffe Seitens ded Haus: 
vaterd gemacht werden. Andererjeits ift es nicht zu verfennen, daß 
ein ſolches Oberhaupt der Anftalt bei verftändiger Einwirkung den 
Eifer unter den einzelnen Familien beleben und die einzelnen Haus: 
väter mandyer Sorge in Führung der häuslichen Geſchäfte überheben 
fann, damit fie jo ihre ganze Kraft der Erziehung der ihnen anver- 
trauten Kinder zu widmen vermögen. Dazu kommt der fernere 
wejentliche Bortheil, daß beider Vereinigung der den einzelnen Familien 
angehörenden Kinder in der Schule ein möglichjt umfaſſender und 
gründlicher Unterricht gegeben werden fann. Es wird bei dem fo 
verftärkten Lehrerperſonal möglid, mehrere Schulklaffen einzurichten 
und die Kinder nad ihrem Alter und ihrer Kenntniß denjelben zu- 
uweiſen, jowie die einzelnen Lehrer felbit je nad) ihrer Befähigung 
fir den Unterricht zu verwenden und jo die verjchiedenen Lehrkräfte 
möglichſt auszunugen. 

Da mehrere diefer Anftalten bereit jeit einer Reihe von Jahren 
beitehen, jo werden bei der Beurtheilung der dort befolgten Er- 
ziehungsgrundjäge vor Allem die bisher erlangten Rejultate maß: 
gebend jein. 

Mit wahrer Freude erinnere ich mich der Tage, welche ich in 
Bächteln verlebte, um den Geiſt und das innere Xeben der Anftalt 
fennen zu lernen. Meinen Gejammteindrud Tann ich nicht befjer 
——— als wenn ich ſage, daß über der ganzen Anſtalt ein Hauch 

es Friedens, des Ernſtes, der Würde und des geſunden Gedeihens 

ſchwebt. Es iſt in der That eine Luft, unter den geiſtig und körper— 
ih friihen Kindern zu fein, die mit Frohſinn an die ländlichen 
Beihäftigungen geben und tüchtige Gewandtheit in den einzelnen 
Arbeiten zeigen. Der vortrefflihe Zuftand des wirtbichaftlichen Be- 
triebed, weldyer ohne fremde Hülfe durch die jugendliche Schaar ge- 
führt wird, giebt ein Zeugniß von der Tüchtigkeit der Arbeitöleijtung. 
Noch mehr aber überrafhten mich die Schultenntniffe der Kinder, 
Die mit denen der beiten unjerer Elementarjchule concurriren können. 
&8 verdient died um jo mehr Beachtung, ald die in Bäcdhteln aufge- 
nommenen Kinder faſt ohne alle Schulbildung und ſittlich jehr ver: 
nachläſſigt eintreten. 

Nach Beiprehung der auf die ländliche Armen» Erziehung be- 
üglichen generellen “ragen jollen im Folgenden die weſentlichſten 
—* der innern Einrichtung dieſer Anſtalten erörtert werden. 

Was zunächſt das Perſonal betrifft, ſo beſteht daſſelbe, wenn 
wir von den zuletzt erwähnten Anſtalten mit Einzelfamilien abſehen, 
aus den Hauseltern, in der Perſon des Lehrers und feiner Frau. 
Diefe haben bei Fleinen Anftalten, wo die Zahl der Kinder nicht 
20—25 überfchreitet, die Haus- und Feldwirtbichaft, die häusliche 
Erziehung und den Unterricht zu beforgen. MWeberfteigt die Kinder: 
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zahl 25, jo wird in der Regel ein Hülfslehrer jowohl für den Schul⸗ 
unterricht, wie für die practiiche Bejchäftigung der Kinder beigegeben. 
Die Haudeltern wie die Yehrer werden bei allen Privatanftalten 
durdy das weitere Comité angeftellt, ihre Anſtellung ift ftets künd— 
bar. Auch bei den Staatd-Anftalten, wo früher die Berufung für 
6 Jahre galt, findet jegt ein gleiches Verhältniß ftatt. Da ed im 
Prineip der Armenerziehung liegt, die Kinder zu allen häuslichen 
und wirthichaftlicdyen Arbeiten zu verwenden, jo in das ſonſtige Per- 
ſonal ſehr beſchränkt. Daſſelbe beitebt gemöhnlid nur aus einem 
Knechte und einer Magd. Man verwendet bei der Auswahl des 
Dienjtperfonald große Sorgfalt und fieht ganz bejonderd auf die 
Sittlichkeit deſſelben. Sehr häufig treten frühere Zöglinge der An 
ſtalt ald Knechte ein. 

In den Anftalten mit einzelnen Erziehungsfamilien baben je 
12—15 Kinder einen Lehrer als Hausvater, während dem Vorfteber 
die Gejammtleitung der Anftalt obliegt. Mit einer Ausnahme 
(Bächteln) find die Vorfteber verheiratbet, und bejorgen deren Frauen 
ag, Das jonjtige Perfonal ift dafjelbe wie in andern 

nitalten. 

Schon aus den biöherigen Anführungen erhellt, daß die an das 
Elternpaar wie an die Hülfslehrer zu jtellenden Anforderungen er— 
beblih find. Da in den lamvwirtbichaftliden Armenjchulen Die 
Arbeit ald Haupterziehungsmittel dient, und die rationelle Bewirth— 
Ihaftung der zur Anftalt gehörigen Grundftüde den Kindern unter 
geichickter Anleitung des Hausvaters obliegt, jo ift an denjelben nicht 
blos die Korderung eines tüchtigen Erzieherd und Schulmannes zu 
ftellen, jondern find von demjelben auch tüchtige landwirthichaftlicye 
Kenntniffe zu verlangen. Nur wenn der Hausvater diejen viel 
feitigen Anforderungen entipricht, wird er die Seele des Ganzen 
fein und fo pädagogiich wie ökonomisch die Anjtalt wejentlich heben. 
Was von dem Hausvater gejagt, gilt faſt in gleihem Maaße von 
den in größeren Anftalten erforderlihen Hülfslehrern. Auch dieſe 
dürfen nicht einjeitig gebildet fein, auch fie müfjen ſich namentlich 
mit dem practiijchen Landwirthſchaftsbetrieb befannt gemacht haben. 
Die Schweiz kann ſich glücklich ſchätzen, daß fie feinen Mangel an 
derartigen Yehrkräften bat; ein Haupt Gontingent liefern die land— 
wirtbieafttichen Armenjchulen jelbjt in ihren Lehrerzöglingen. 

Für alle Anftalten gilt ald Aufnahmebedingung, daß die Kinder 
förperlich gefund und geiſtig bildungsfähig find. &s ilt ferner das 
Ihulpflichtige Alter, aljo das jechste Jahr ald Minimum erforderlich, 
während nad dem zurüdgelegten zwölften in der Regel der Eintritt nicht 
mehr zuläjlig it. Das Alter von 6—8 Jahren wird am meiften ge- 
wünſcht. Um die individuelle Beichaffenheit * einzelnen Kindes 
von vorn herein genau kennen zu lernen, wird der gleichzeitige Ein— 
tritt vieler Zöglinge nicht geſtatlet. Cs wird — namentlich bei 
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den Nettungsanftalten mit aller Strenge gehalten. Bet den —* 
ten mit Einzelfamilien hält man aus diefem Grunde auch die Ein— 
richtung einer Vorbereitungsfamilie, welche direct umter Beihülfe 
eines Hülfslehrerd von dem Anftaltsvorfteher geleitet wird, für wün- 
ſchenswerth. Nach längerem lin in der VBorbereitungs-Glaffe 
werden die Kinder unter Berüdfichtigung ihrer bejonderen Eigen- 
Ihaften den einzelnen Familien zugetbeilt. 

Was die für die landwirthichaftlichen Armenſchulen und Net: 
tungsanftalten geeignetite Dertlichfeit betrifft, jo find für die Mehr: 
zahl der Schweizer-Anftalten Bauerngüter von. größerem und gering: 
ern Umfange angelauft worden. Bet der Auswahl derjelben wurde 
bejonderd auf eine gejunde freie Lage Nüdficht genommen, indem 
dieje, verbunden mit einer Schönen Ausficht, viel zu einem heitern 
und gejunden Sinne der Jugend beitrage. Man fieht ferner darauf, 
dat die Anftalt nicht inmitten eines Dorfes, jondern tjolirt liege, 
andererjeitö aber auch die nächſte Ortichaft nicht viel über + Stunde 
davon entfernt jei, um den regelmäßigen Beſuch der Kirche zu er- 
leichtern, jowie Arzt, Apotheke ꝛe. bei der Hand zu haben. Bor 
Allem ift es wichtig, daß ſich in der Nähe keine böje Nachbarſchaft 
befinde, welche leicht nachtheilig werden könnte, da ein hermetiſcher 
Abſchluß der Zöglinge nad Auen durchaus nicht im Princip der 
Anjtalten Liegt. Die Kinder jollen von den ſchlimmen Einflüffen 
der Außenwelt bewahrt, fie dürfen aber nicht von dem Leben abge- 
jperrt und jo der Welt entfremdet werden, im die fie doch früher 
oder jpäter wieder hinaustreten und in der fie ſich dann entweder 
nicht zurechtzufinden willen oder auf's Neue umtergehen würden. 
Meiſtens find die übernommenen Bauernhäufer für die erforderlichen 
Anftaltsräume in ländlicher Einfachheit hergerichtet worden. Diefe 
beftehen bei den kleinern Anftalten mit einer Familie außer dem 
Wohn: und Schlafzimmer der Hauseltern und den für den Haus- 

alt nöthigen Räumen ald Küche, Keller ıc. in einem geräumigen 

hlafzimmer und einem größern Zimmer, welches zum Unterricht 
und ald gemeinfchaftlihes Wohn- und Ehzimmer * die Zöglinge 
dient. Wo es die vorhandenen Gebäulichkeiten geftatten, hat man 
bisweilen auch ein eigenes Schulzimmer. Ueber das — an 
Gebäuden und die zweckmäßigſte Einrichtung derſelben für Anftalten 
nad dem Syſtem der inzelfamilien machte mir Herr Guratli, 
der Director von Bächteln, folgende Mittheilung. Es ſei zunächſt 
ein größeres Haus nöthig, welches außer der Wohnung Kr den 
Borfteher und der emeinhaftfichen Küche und jonftigen Haushal- 
tungsräumen einen Saal ür die Morgen- und Abendandachten der 
vereinigten Familien, für häusliche gemeinfame Feſte ıc. ferner 2 bis 
3 Schulzimmer, und ein Kranfenzimmer enthalten müſſe. Für den 
Fall, dat die Anstalt eine Vorbereitungsklaffe für die neu eintre- 
tenden Kinder, welche unter der fpeciellen Leitung des Vorſtehers 
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fteben, belie jet e8 wünſchenswerth, daß hierfür dafjelbe Gebäude 
noh 2 Räume — ein Schlaf» und ein ae an — u 
Für die Einzelfamilien ſeien —— Wohnhäuſer am zwedmäßig- 
ften, weldye für je eine Familie ein Wohnzimmer und ein Schlaf: 
zimmer zu enthalten haben. Zur Erſparung der Baukoſten könne 
edoch ein Haus für zwei Familien fo eingerichtet werden, daß jede 
ihren eigenen Eingang befige. Herr Guratli legt auf die Abjon- 
derung der einzelnen Samilien, joweit ed das eigentliche Familien- 
leben betrifft, einen jo großen Werth, daß er jelbit für jede Familie 
einen eigenen Spielplag nöthig erachtet. 
Die Ausdehnung und Bewirthſchaftung der zu den Anftalten 
ei Landgüter wird nach den in der Anftalt Fr vorhandenen 
vbeitsträften bemefjen, indem die Verwendung von Tagelöhnern 
and häbagogligen Rückſichten möglichit zu vermeiden ift. 
Um gabe, förperlihe Kräftigung und Abhärtung 

® erfüllen, findet in allen Anftalten möglichite Einfachheit in Koft, 

efleidung, wie in der ganzen Lebensweiſe der Kinder ftatt. Das 
Lager der Kinder beſteht aus einer Bettitelle mit Strobfad, Spreu—⸗ 
Kopfliffen, zwei Leintüchern und wollenen Deden; nur während des 
Winters wird in einzelnen Anftalten eine Federdede gegeben. Ihre 
Kleidung ift aus grauem ſtarken Zwillich gefertigt. Jeder Zögling 
hat einen Wochen: und Sonntagd-Anzug. Im einzelnen Anftalten 
dient diejelbe Kleidung für Winter und —— in der Mehrzahl 
derjelben befteht der Winteranzug aus braunem grobem Tuche. 
Ebenſo einfach ift die Beföftigung der Armenfnaben. Ald Norm 
für die Verpflegung kann Folgendes angejeben werden: 


1) Frühſtück: Milch und Brod, auch wohl Maiöbrei in Mil 
ekocht oder Kartoffeln. 
2) Mittagbrod: Suppe und Gemüfe, wöchentlich in der Regel 
Me Fleiſch, wobei durchſchnittlich Pfd. pro Kopf und 
ablzeit gerechnet wird, 
3) Abendbrod: Mehl: oder Brodjuppe und Brod, auch Kar- 
toffeln und Brod. 


In der Sommerzeit wird als zweites Frühſtück um 9 Uhr ein 
Stüd Brod gereicht, ebenjo des ——— ein Vesperbrod, welches 
aus Brod und Obſt beſteht. Iſt letzteres nicht vorhanden, ſo un 
man, namentlich bei anftrengender Arbeit Milch, auch wohl Meoft. 
Der ———— tägliche Brodbedarf ſtellte fih auf Pfd. 
pro Kopf. 

Seile Getränke, wie Mein oder Bier, werden den Kindern 
nicht gyueben. Ihr Getränk befteht in Waſſer oder Milch. 

ieje einfache Lebensweiſe befommt den Kindern —“ 
wie dies das durchgängig kräftige friſche Ausſehen derſelben und die 
wenigen Krankheitsfälle am beſten beweiſen. 
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Das Eſſen wird den Kindern am gemeinſchaftlichen Tiſche der 
Hauseltern gereicht. Auch in den Anſtalten nach dem Syſtem der 
Einzelfamilien, wo der Erſparniß wegen die Koſt in einer gemein— 
ſchaftlichen Küche zubereitet wird, ſpeiſt jede Familie in dem geſon— 
derten — für ſich. 

Um von dem innern Leben der Armen-Erziehungsanſtalten ein 
anſchauliches Bild zu geben, möge zunächſt die Tagesordnung, wie 
jolde mit geringen Abänderungen in der Mehrzahl der Anitalten 
eingeführt ih, erwähnt werden. 

Die Sommertagedordnung ift folgende: 

5 Uhr, Aufiteben, Waſchen und Bettmachen, 

+—6 Uhr, Morgenandadht und Religionsunterricht, 

6 Uhr Frühſtück, 

bis 7 Uhr verjchiedene häusliche Arbeiten, ald Holztragen, Haus— 
fehren ꝛc. 

7— 11 Uhr, Arbeit, 

11 Uhr, Mittageffen, 

bis 1 Uhr, frei, 

1—5 oder 6 Uhr, Arbeit, 

von 5 oder 6—7 Uhr, Schulunterricht, 

7 Uhr, Abendbrod, 

bis 8+ Uhr, verjchiedene häusliche Arbeiten, namentlich Zurichten 
von Kartoffeln, Gemüſe ꝛc. für die Küche, 

8: Uhr, Abendandacht und Schlafengehen. 

Der Unterriht an den Nachmittagen des Sommers dient haupt- 
fählih nur dazu, die während ded Tages ausgeführten Arbeiten 
näber zu beiprehen. Es werden die Gründe für die Ausführung 
der einzelnen Arbeiten angegeben, Pflanzen bejchrieben, leichte Be- 
rechnungen angeftellt, kurz ſolche Uebungen vorgenommen, weldye die 
Schule mit dem Leben verbinden. 

Weſentlich verſchieden hiervon ift die Wintertagedordnung: 

54 Uhr, Aufitehen ꝛc. 

6—7 Uhr, Morgenandadht und Religiondunterricht, 

7 Uhr, Frübftüd, 

bis 8 Uhr, häusliche Verrichtungen, ald Hauskehren ıc. 

8— 12 Uhr, Schulunterricht, 

12 Uhr, Mittageſſen, 

bis 1 Uhr, frei, 

1—3 Uhr, Arbeit, als .Holzhaden, Strohflechten, verjchiedene 
andere Arbeiten, namentlich dad Ausbefjern der Kleider ıc., 

3 — 6 Uhr, Schulunterricht, 

6 Uhr, Abendeflen, 

bi8 7 Uhr frei, 

7— 8 Uhr, häusliche Arbeiten, 

8 Uhr, Abendandaht und Schlafengehen. 
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Zur Vernollftändigung ded Bildes vom Anftaltöleben jcheint es 
zwedmäßig, bier fogleidy der den Kindern gewährten Erholungen ſo— 
wie der Handhabung der Disciplin mit einigen Worten zu gedenken. 

Ueberblickt man die angegebene Tagesordnung, wonach den Kin— 
dern fo viele Arbeitöitunden zugewieſen find, jo könnte man leicht 
zu der Anficht geführt werden, daß fie unter der Laſt der ihnen auf: 
gebürdeten Arbeit jchmachteten, dab ihnen dadurd jeder Frohſinn 
verfümmert werde. Es wäre died aber ein großer Irrthum. Wer 
ih durch den Augenſchein überzeugt bat, mit welcher Luft und Freu: 
digkeit die Kinder unter der Fuͤhrung ihres Hausvaters oder Lehrers 
” den practiihen Beſchäftigungen eilen, welcher Frohſinn bei der 

uöführung der Arbeit berricht, der wird gern geneigt fein, die um— 
fichtig geleitete Arbeit ſelbſt nicht als Laſt, be eber ald Erholung 
zu betrachten. Neben den practiichen, mehr oder minder anftrengen- 
den Beihäftigungen wird den Kindern jeded unfchuldige Vergnügen 
gern bereitet, wie man denn überhaupt ernftli bemüht ift, foviel 
nur immer möglich auf einen beitern froben Sinn der Kinder hin- 
zuwirfen. So werden die freien halben Stunden ded Tages zu 
Spielen benugt, an Sonntagen Spaziergänge in der Umgegend ge— 
macht, und mit den älteften Knaben alljährlich ein oder zwei größere 
mehrere Tage in Anſpruch nebmende Erceurfionen in befonderd inter: 
eſſante Pandichaften ausgeführt. Der Hausvater oder Lehrer ſucht 
bei diefen Ausflügen die Aufmerfiamfeit der Kinder auf die Reize 
der Natur binzulenfen und fie zur Beobachtung in der Natur anzu— 
regen. Es werden fchädliche und müsliche Pflanzen, Steine ı. ge= 
jammelt, furz die verfchiedenften Dinge zum Gegenftand der Bes 
lehrung gemacht. 

Nenn man erwägt, daß es fich in dieſen Anftalten um die Er» 
ziehung mehr oder weniger verwahrlofter Kinder handelt, bei welchen 
mancherlet Fehler und Verbrechen, al8 jugendlicher Leichtſinn, Träg— 
beit, Züge, Untreue ꝛc. zu befämpfen find, fo leuchtet es ein, daß 
mit großer Umficht die Disciplin gehandhabt werden muß. Da 
durch die Aufnahme der Kinder in die Anftalten Eltern » Pflichten 
übernommen find, fo müffen auch den Erziehern Elternredhte zu— 
jteben, und fo fommen bier diefelben Erziebungämittel wie im Eltern- 
hauſe zur Anwendung. Man bedient ſich daber theild der Auf: 
munterung, theils der Beltrafung, wobei jedoch Hauptgrundſatz ift, 
jo wenig wie möalich zu Strafen; fondern durch die Yiebe alles zu 
bewältigen. Der Erzieber ſucht zunächſt durch unausgeſetzte Beob— 
achtung der Haltuna der Kinder, wie in feiner väterlichen Stellung 
durch Alleingefprähe mit den Einzelnen den Character derjelben 
fennen zu lernen, bei ihnen Wertrauen zu erweden und ihnen als 
väterlicher Freund nahe zu treten. Das erfte und hauptfſächlichſte 
Mittel iſt Aufmunterung und Ermahnung zu einem quten fittlichen 
Lebendwandel; haben Ermahnungen in Ernft und Liebe feinen Er: 
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folg, ſo werden bei wiederholten Vergehen Verweiſe unter vier Augen 
oder oͤffentlich ertheilt, und wenn auch dieſe nicht fruchten, kommen 
erſt eigentliche Strafen zur Anwendung. Dieſelben beſtehen im 
Verbot des Geſprächs mit andern Kindern, ferner in Entziehung 
von Speiſe, Zurückſetzung in eine niedrigere Klaſſe des — 
unterrichts, bis Reue und Beſſerung ſich zeigt, und endlich im Noth— 
falle körperliche Züchtigung mit der Ruthe. Die Entziehung von 
Speije wird namentlidy dann angewendet, wenn einzelne Früchte 
. B. Kartoffeln, bet der Erndte oder Aufbewahrung troß - wieder: 
—— Ermahnung nicht ſorgfältig geſammelt werden und ſich hierin 
eine Mißachtung des Werthes der Frucht ausſpricht. In einem 
ſolchen Falle pflegt man den Kindern die betreffende Speiſe ein 
oder mehrere Tage zu entziehen. 


Andere Strafen kommen nicht zur Anwendung. Namentlich 
hält man die een bei Kindern im Alter der Entwidelung 
für äußerſt gefährlich. ir finden daher weder in den Armen» 
Erziehungsanftalten, noch in den Nettungs-Anftalten einen zum Ge— 
fängniß beitimmten Raum, werk auern und Yallifnden ur 
Verhinderung der ———— Die Knaben, ſelbſt die am meiſten 
Verwahrloſten, ſollen durch liebevolle Behandlung dahin gebracht 
werden, freiwillig in der Anftalt zu verbleiben und fich freiwillig 
der Zucht zu unterwerfen. 

Gehen wir jegt auf die rein pädagogiihe Seite der Armen- 
Grziehungsanftalten näher ein, fo finden wir dem vorher Beſprochenen 
gufolge Unterricht und Arbeit ald Erziebungsmittel. Unterricht und 

rbeit ſollen ſich organiih fo durchdringen, daß eriterer practifch 
und nachhaltig, Tegtere aber gehoben und vergeiltigt, beide jomit 
Drgane der Erziehung werden. 


Das den Armenjchulen geſteckte Ziel iſt umfaflender ald das 
einer Bolksichule, indem dort durch die Arbeit eine gleichzeitige an- 
gemeffene Vorbereitung für den Stand des Landbauerd und Hand» 
werfers eritrebt wird. Die Stufe des Schulunterrihts ſelbſt ift die 
einer guten Volksſchule. 


Die —* des Unterrichts ſind durchaus befriedigend. Der— 
ſelbe iſt nicht hinaufgeſchraubt, das Nothwendige und Nützliche herrſcht 
vor, Realien werden nur ſparſam gegeben. Man vermeidet ſorgſam, 
die Elementarſchule zur Fachſchule zu erheben. Unter den von mir 
beſuchten Anſtalten zeichnete ſich Bächteln beſonders aus. Hier über— 
raſchten mich in der That die ſchönen Handſchriften, die klare und 
geordnete tens der Aufiäge und die faubern, mit ficherer 
Hand ausgeführten Zeichnungen. Nicht minder günftig waren bie 
Leiftungen im Lejen und Rechnen. Der Beiuch der Schweizer 
Armenjchulen hat mir die.volle Weberzengung verichafft, dab der 
verkürzte Schulumterriht in Abwechslung mit Arbeit mindeftend 
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ebenfoviel leiften fann, als der forgfältige ununterbrochene Unterricht 
in unſern Volksſchulen. 

Nächſt dem Schulunterricht bildet das zweite Erziehungsmittel 
die Arbeit. Die landwirthſchaftliche Arbeit hat den Vorzug vor der 
induſtriellen. Tüchtige Haud-, Garten- und Feldarbeiten bereiten 
auf die verſchiedenſten Berufsarten vor, indem durch fie Körper und 
Geiſt zur Erlernung jeder jpeciellen Arbeit tauglich und geſchickt ge— 
macht werden. Uebung in einzelnen Handwerfen dagegen kann nicht 
wie die Landarbeit ald eine allgemeine practiihe Worbereitung 

elten. 

: Es werden von den Kindern die verfchiedenften häuslichen Ars 
beiten, ald Bettmachen, Kleiderreinigen, Zimmerfehren, Dfenbeizen, 
Holzbaden und Tragen, Gemüfezurichten ıc. bejorgt, die Hauptbe- 
ſchäftigung aber bildet die Arbeit in Hof, Scheune, Stall, Garten, 
Wieſe und Feld, wozu die Kinder je nach ihrer körperlichen Ent— 
widelung und Kraft verwendet werden. Die Erzieher find bei allen 
Arbeiten felbit thätig, geben das Beiſpiel zur freudigen Arbeitſam— 
feit, leiten zu allen Einzelbeihäftigungen an und bieten dem Schwä- 
cheren die nöthige Handreihung; daber auch die Luft zur Arbeit, die 
bei Allen, jelbit den Trägen und Verdroſſenen, ſchon nad furzem 
Aufenthalt in der Anftalt erwacht. Durch die jelbitthätige Theilnagme 
des Grzieherd an der Arbeit und durch die umfichtige Anleitung wird 
zugleich erreicht, dak die Kinder in Furzer Zeit viel Geſchick und 
gute Kertigfeit in den einzelnen Arbeiten erlangen. Hiervon gaben 
die mit den Anftalten verbundenen Yandwirtbichaften, welche bei dem 
auf wenige Köpfe beichränften Dienftperfonal durch die Kinder be= 
forgt werden, ein lautes Zeugniß. Die Felder find jauber beftellt, 
die Gärten, Wiefen, und Obitpflanzungen forgfältig gepflegt, das 
Nutz- und Arbeitövieb zeigt Gedeiben, im Hof und Stalle berricht 
die größte Neinlichkeit und Drdnung, furz die ganze Landwirtbichaft 
bietet das Bild eined durchaus geregelten Wirthichaftöbetriebe. 

Bei der gebotenen Befhränfumg ded- Dienftperfonald zeigen ſich 
in größern Wirthichaften binfichtlich der Wartung ded Nutzviehs und 
der Bedienung des Zugviehs einzelne Schwierigkeiten. Es gilt dies 
namentlich vom Winter, wo die Kinder vorwaltend mit dem Schul» 
unterricht beichäftigt find, und ohne erhebliche Beeinträchtigung des— 
jelben unmöglich für die viel Zeit und Aufmerkſamkeit erfordernde 
Wartung des Viehs verwendet werden fünnen. In fleinern Wirth— 
ſchaften reichen ein oder höchſtens zwei Knechte aus, jelbit wenn die 
Kinder bei der Autterzubereitung aar feine bülfreihe Hand leiften. 
Dei einem größeren Viebitande hilft man fich dadurd, daß einige 
audtretende Zöglinge, weldye fich der Yandwirtbichaft widmen wollen, 
als Gehülfen des Dienſtknechts ein oder mehrere Jahre zurüdbehal- 
ten werden. Sie dienen im Sommer zugleich ald Vorarbeiter und 
unterftügen bierdurh den Hausvater in de Anleitung der Kinder 
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u den einzelnen Arbeiten. Bei ihrem längeren Verbleiben werden 
fe noch ald Glieder der Anftalt betrachtet und behandelt. Im den 
Anftalten mit Einzelfamilien wohnen fie in dem Haufe ded Vor— 
ſtehers, dem fie jpectell untergeben find. Man giebt ihnen bei freier 
Beköftigung einen geringen eohn woraus fie ihre Kleidung beftreiten. 
Zu ihrer wifjenichaftlihen Fortbildung werden fie in den freien 
Stunden, namentlidy ded Abends, in einzelnen Fächern, ald Schön- 
ichreiben, Buchführung ac. geübt. Diet Einrichtung hat ſich in 
Bächteln ſo ausgezeichnet bewährt, daß dieſelbe allgemeine menu 
und Einführung verdient. Es wird den fi dem Aderbaubetrie 
widmenden Zöglingen in dem längern Aufenthalte in der Anftalt 
eine Uebergan öftufe ewährt, welche für ihr weiteres Kortlommen 
äußerſt nüfic) it. erden auch die Zöglinge der Anftalt bis zu 
ihrem 15. oder 16. Jahre zu allen landwirtbichaftlichen Arbeiten 
verwendet, jo haben fie beim Berlaffen der Anftalt im erwähnten 
jugendlichen Alter noch nicht die volle Sicherheit der von ihnen im 
Knechts- oder anderen Dienft geforderten Fertigkeiten erlangt. Durch 
den längern Aufenthalt in den Anftalten, wo Ne gleichſam als Unter- 
fnechte dienen, werden fie num im ihrem Berufe ficherer und reifer 
und finden dann überall ein gutes Fortlommen. Dazu kommt nod 
der Vortheil, daß fie bei dem längeren Verbleiben eineötheild in der 
ihnen jegt gebotenen freiern Stellung gegen früher, wo eine unaus- 
eſetzte Aufticht ſtattfand, anderntheils unter dem wohlthätigen Ein- 
Hufe ded Vorſtehers ſich einen feſtern Character und größere Selbft- 
tändigfeit zu eigen macden und jo beim Austritt den verderblichen 
Einflüffen der Außenwelt beifer widerftehen. 
Die angemefjenfte Größe der Gutöwirtbichaft richtet ſich —* 
ſächlich nach der Ausdehnung der Erziehungsanſtalt. Die Kinder 
ſollen in den Landbauarbeiten eine ausreichende Beſchäftigung er— 
halten. Zieht man in Betracht, daß die Größe des Guts keineswegs 
allein für die zum Betriebe erforderliche Arbeitskraft maßgebend iſt, 
daß vielmehr —* faſt in gleichem Umfange die Bodenbeſchaffen— 
Fa dad Verhältniß der Gulturen, vor Allem die Betrieböart be- 
timmend wirkt, fo it ed natürlich, da die zu den Anftalten ge- 
börigen Güter von ſehr verjchiedener ——— Ueber das 
aſſendſte Größenverhältniß des wirthſchaftlichen Betriebes hat man 
wu in der Schweiz mannigfache Erfahrungen —— Hier⸗ 
nach gilt im Durchſchnitt als ein richtiges Verhältniß, wenn 14—3 
Juchart, d. i. 2,12 bis 2,79 Preuß. Morgen auf ein Kind kommen. 
In mehreren: Iandwirtbichaftlichen Armen »Erziehungsanftalten 
find neben der landwirtbichaftlichen Beichäftigung verſchiedene Hand⸗ 
werke, namentlich das Schuiters und Schneider-Handwerf eingeführt, 
theild um denjenigen Knaben, welche hierfür Neigung zeigen, in dem 
—— ſelbſt die nöthige Ausbildung zu ren theils um allen 
ndern eine gewiſſe Fertigkeit im diefen Arbeiten zu verſchaffen. 


Namentlich hält man e8 in allen Anftalten für zwedmähig, die Kin- 
der im Schneidern joweit zu bringen, daß fie die Ausbeſſerung ihrer 
Kleider ſelbſt ausführen fünnen; in mehreren Anftalten werden jo- 
gar ſämmtliche neue Kleidungsſtücke ur die Kinder gefertigt. 

Bon den fonftigen Beichäftigungen findet man in den einzelnen 
Anftalten die Leinweberei, welche in den Wintermonaten von einigen 
Kindern betrieben wird. Im Allgemeinen gilt dieſe Beichäftigung 
für die förperlihe Entwidelung der Kinder nicht förderlid. Das 
gegen wird das Strohflechten ald Füllarbeit während ded Winters 
vielfah mit gutem Grfolg betrieben. Endlih iſt noch die Be- 
Ihäftigung mit gröberen Holzarbeiten, ald das Kertigen von Stielen 
für Spaten, Schüppen ıc. ferner von Reden, einfachen Stühlen und 
fonftigen Fleinern Schreinerarbeiten zu erwähnen, wodurd die Hand- 
fertigfeit der Kinder fehr geübt und gleichzeitig die Kenntnig mans 
cher für das fpätere Leben wichtigen Arbeiten verichafft wird. 

Der Austritt der Zöglinge aus der Anftalt erfolgt nad voll: 
endetem 16—17 Sabre, e8 ftebt ihnen die Wahl des zu ergreifenden 
Berufs vollkommen frei. Es iſt dieſer Zeitpunkt wohl der wichtigſte 
ihres ganzen Lebens. Wollte die Erziehungsanſtalt jetzt die ſchützende 
Hand von ihren Zöglingen hinwegziehen, dann würde das Werk 
wahrer Erziehung, wahrer Rettung nicht vollendet ſein. Die ſchwei— 
zeriſchen Armen-Erziehungsanſtalten krönen nun aber ihr ſchönes 
Werk dadurch, daß fie für das weitere Fortkommen ihrer Zöglinge 
nad Kräften ſorgen, daß die Anftalten mit den entlaſſenen Zögling— 
en in inniger Verbindung bleiben und ihnen auch ferner Rath, 
Hülfe und Troft jpenden. 

Bor Allem werden die audtretenden Zöglinge mit Wäſche und 
Kleidung reichlih ausgeftatte. Damit fie * nicht mit leeren 
Taſchen die Anſtalt verlaſſen, wird ihnen eine kleine Geldſumme ein— 
gehändigt. Um die Aufbringung dieſer baaren Unterſtützung zu er— 
leichtern, ſind in den meiſten Anſtalten Sparkaſſen für die Kinder 
eingerichtet. In Bächteln z. B. beſtehen die Einlagen der Spar— 
kaſſe zumeiſt aus dem — des ein Paar Ruthen enthaltenden 
Gärtchens, welches jedem Zöglinge überwieſen wird, ſodann aus den 
ſ. g. Meßgeldern, welche beim Verkaufe der Früchte, z. B. des Rap— 
ſes, vom Anſtaltsvorſteher ausbedungen und von den Käufern gern 
bewilligt werden, und endlich aus Geſchenken von Verwandten der 
Kinder oder ſonſtigen Menſchenfreunden. Die Verwaltung und zins— 
tragende Anlage der Spargelder wird von dem Director ausgeführt. 

Das wichtigſte Mittel endlich beſteht darin, daß die Anſtalt 
ſelbſt für ein paſſendes Unterkommen der Zöglinge ſorgt. Widmen 
ſie ſich dem Landbau, ſo wird ihnen eine geeignete Stelle als Auf— 
ſeher oder Knecht verſchafft. Bei der Wahl des Handwerks bringt 
man ſie bei einem tüchtigen Meiſter als Lehrling unter, bezahlt das 
Lehrgeld, was jedoch ſelten gefordert wird, und verſorgt ſie während 
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der Lehrzeit mit der nöthigen Kleidung. Oder beftimmen fie fidh 
für den Lehrerberuf, jo verbleiben fie einige Jahre länger als ſ. g. 
Lehrerzöglinge in der Anftalt, um von bier aus in einem Lehrer— 
jeminar untergebradht zu werden. 

Die innige Verbindung mit der Anftalt wird durd den Haus— 
vater vermittelt. Dieſer überwacht die auswärts verjorgten Zöglinge 
als väterlicher Freund und bleibt mit ihnen im brieflihen Verkehr. 
Auch die ald Auffichtöbebörde fungirenden Comite-Mitglieder lafjen 
. 28 fidh gleichfalld angelegen fein, fih von dem er. der aus⸗ 

etretenen Zöglinge jo viel als thunlich perfönlich zu überzeugen und 
ihnen mit ihrem Rathe zur Seite zu ftehen. Von der großen Wich— 
tigkeit einer angemeffenen Verſorgung der Armenkinder nad ihrem 
Austritt aus den Anitalten geleitet, haben fi in der Schweiz aus: 
Ichließlich für diefen Zwed mehrere Hülfögejellichaften gebildet, welche 
in — mit den Anſtalts-Vorſtänden äußerſt ſegensreich 
wirken. 

Den Austritt der Zöglinge aus einer Armen-Erziehungsanſtalt 
und die weitere Verbindung mit derſelben ſchildert der —28* in 
folgender Weiſe: 

„Weinend trennen ſich Alle von ihrem neuen Vaterhauſe, das 
ihnen ſtets unvergeßlich bleibt. Alljährlich treten fie am Eröffnungs— 
tage der Anitalt in ihrem Vaterhaufe zufammen, verleben da einen 
Tag mit den jüngeren Zöglingen und den Anitaltd- Mitgliedern. 
Jeder folder Bereinigungstag hat jo viel Kreundliches und Schönes, 
daß jeder Anweſende ——— zu den ſchönſten ſeines Lebens zählt. 
Namentlich auch hierdurch fährt das Vaterhaus fort, erzieheriſch zu 
wirken, belebt den Muth zu Fleiß und Treue und ruft den vielleicht 
Zurüdfintenden auf den Weg der Tugend zurüd. Unfere Zöglinge 
wollten diefen Tag noch mehr nüsen, indem fie eine Gülfetaffe 
—— die jetzt ſchon ein ſchönes Sümmchen zur brüderlichen 

nterſtützung bat.“ 

Wenden wir uns jetzt zu den — ei arg, jo tritt 
und zumächft die Frage entgegen, melde Lebensberufe die in den land» 
wirtbichaftlichen Armenanftalten erzogenen Kinder vorwaltend wählen. 

Die vorhandenen Ueberſichten ergeben, daß die Zahl derjenigen, 
welche fich der Landwirthſchaft widmen, im Ganzen ſich viel niedriger 
ftellt, ald man nad der den Zöglingen in den Anftalten gegebenen 
practiichen Vorbereitung erwarten follte. In der Linth-Colonie tritt 
jogar die Zahl der Yandbauer in auffallender Weiſe gegen die Hand— 
werfer und Fabrifarbeiter zurüd. Es ift dieſes jedoch darin begründet, 
daß diefe Golonie eine Gantonal-Anftalt ift, und der Canton Glaru8 
gu den Hauptfabrif» Diftrieten gehört. Nach der mir von verſchie— 

ener Seite gegebenen Auskunft ift übrigens in den legten Jahren 
die Wahl des landwirtbichaftlihen Berufs Seitend der Anitalts- 
Zöglinge mehr in Aufnahme gefommen, nnd 'man fann jegt im großen 
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Durchſchnitt die Zahl der fih dem Landbau widmenden Zöglinge un— 
gefähr auf die Hälfte aller Austretenden annehmen. Nächſt der 
Yandwirthichaft ift das Handwerk unter den verjchiedenen Berufs- 
arten am meilten vertreten; ein minder zablreiched aber doch ſtets 
vertretened Gontingent liefern die Armen - Erziehungsanftalten für 
den Lehreritand. Die Wahl anderer Berufsarten ift mehr zufällig 
und von feiner Erheblichkeit. 

Die Hauptfrage bei den Erziehungsrefultaten bleibt nun eben 
die, wie viele von den audgetretenen Zöglingen fih als braudbare . 
und rechtſchaffene Menichen in der bürgerlichen Gejellichaft bewährt 
haben. Wie nicht anderd bei der Sorgfalt und Liebe, welde man 
den Zöglingen nad ihrem Audtritt noch widmet, zu erwarten ift, 
find in den meiften Anftalten genaue Nachrichten hierüber gefammelt. 

Diejelben ergeben, daß ım großen Durdichnitte mindeitend 
75 bi8 85 Proc. der Zöglinge ald wohlgerathen oder gerettet, 
10— 12 Proc. ald unfiher und 5— 124 Proc. ald mißrathen be- 
tradhtet werden können. 

Der große Segen diefer Anftalten tritt namentlih dann in’s 
rechte Licht, wenn man ſich ihr Erziehungsreſultat für die ganze 
Schweiz vergegenwärtigt. Die Zahl der dortigen Anftalten wurde 
früher auf 55 mit ca. 1500 theild armen und verlafjenen, theils 
verwahrloften Kindern angegeben. Treten num bei einem durchſchnitt— 
lihen Aufenthalte von 10 Fahren alljährlih 150 Kinder aus, und 
nehmen wir nun 80 Proc. ald wohlgeratben an, jo werden durch 
dieje Anitalten der Schweiz jährli 120 Menfchen gerettet, die fonft 
dem größten Theile nad) dd jelbft und der Gejellihaft zum Ver— 
derben aufgewachien wären. 

Am Schluffe meines Neferatd über die fchweizeriihen Armen- 
Grziehungsanftalten ſei noch mit einigen Worten der Koften- 
punft berührt. Die Unterhaltungstoiten ftellen fi, wie dies 
auh Schon die oben geichilderte möglichite Einfachheit in der 
Haltung und der ganzen Lebensweiſe der Kinder erwarten läßt, 
verhältnigmäßig niedrig. Neben den Ausgaben für Koft und Klei⸗ 
dung der Zöglinge kommen hauptſächlich die Beſoldungen des Per— 
ſonals in Betracht. Dieſelben betragen für den Vorſteher außer 
freier Unterhaltung für ſich und ſeine Familie 1000 bis 1500 Fr. 
(2663 — 400 Thlr.) und für die Hülfslehrer in größern Anftalten 
mit einer Ramilie oder die Erzieher der Ginzelfamilien bei freier 
Station 400— 500 Fr. (1063 — 1334 Thlr.). Was die jährlichen 
Geſammtkoſten der Armenerziehbung pro Kopf in den Schweizer: 
Anſtalten betrifft, ſo ſchwanken dieſe nach den von mir über dieſen 
Punkt gefammelten Nachrichten mit Einjchluß der Koften ded Per— 
ſonals, der Abnugung und Unterhaltung der Gebäude u. |. w. pro 
Kind zwiihen 150—250 Fr. (40— 66% Thlr.). Diejed günitige 
Refultat ift theild der vorerwähnten einfachen Haltung, theild der 
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zweckmäßigen Berwendung der Kinder zur Arbeit und dem nicht ge- 
ring ———— Arbeitsverdienſt derſelben zuzuſchreiben. Die 
ar Schwanfung der Kolten von 150— 250 Fr. wird aber 
erflärlich, wenn man in den einzelnen Anftalten die verſchiedene Ge— 
legenbeit zu einer mehr oder minder lohnenden Arbeitöverwendung 
der Kinder, ferner den Wechſel der Erträge der mit den Anftalten 
verbundenen Gutöwirtbichaften und endlich die ſchwankenden Preiſe 
einzelner von den Anitalten jelbjt zu erfaufender Lebensmittel in 
Anſchlag bringt. 


Perfonal: Veränderungen, Titel= und Ordens - Berleihungen. 





A. Behörden. 


Dem Geheimen Regierungd- Rath Dr. Pinder im Minifterium 
der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten ift die Erlaubniß zur Anlegung 
des Commandeurkreuzes vom Kaiſerlich Franzöfiihen Orden der 
Ehrenlegion ertheilt worden. 


B. Univerjitäten. 


Der Privatdocent Dr. Mihaelis in Kiel ift zum außerordentl. 
Profeffor in der philofophiihen Facultät der Univerfität zu 
Greiföwald, 

der geiftlihe Rath und Profeffor am Lyceum zu Eichftädt im Kö- 
nigreih Baiern, Dr. Stöde, zum ordentl. Profeffor in der 
philofophiihen Facultät der Akademie zu Münfter ernannt, 


dem ordentl. Profeffor, Geheimen Medicinal-Ratb Dr. Mayer 
an der Univerfität zu Bonn der Rothe Adler» Orden dritter 
Klafje mit der Schleife verliehen, 


dem ordentl. Profeffor, Geheimen Juftiz-Ratb Dr. Heydemann 
an der Univerfität zu Berlin die Erlaubni zur Anlegung des 
Commandeurfreuzed vom Kaiſerlich Franzöfiichen Orden der Eh— 
renlegion, und 


dem außerordentl. Profeſſor Dr. von Gräfe an der Univerfität 

eg die Erlaubniß zur un des ihm von Seiner 

ajeftät dem Sultan verliehenen Medjidié-Ordens dritter Klaffe 
ertheilt worden. 
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C. Gymnasien und Realidhulen. 


Dem DOberlehrer Dr. Kraufe am Gymnaſium zu Hobenftein 
it das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt, 

am Gumnafium zu Landsberg a. d. W. find der Lehrer Winkler 
ald Dberlehrer, die Schulamtd- Sandidaten Dr. von Jan und 
Dr. Kühner als ordentliche Lehrer angeftellt, 

am Friedrih-Wilhelmd-Gpmnafium zu Pofen ift der Kehrer Pohl 
zum Oberlehrer ernannt, und der wifienfchaftl. Hülfslehrer Heid rich 
zum ordentl. Lehrer befördert, 

am Gymnaſium zu Paderborn der ordentl. Lehrer Grimme zum 


Oberlehrer befördert, und der Hülfslehrer Dr. Teuckhoff als 
ordentl. Lehrer angeftellt, 


der Rector Dr. Meyer zu Saarlouid an das Gymnafium zu Trier 
als ordentl. Lehrer verjegt, 


ald ordentl. Lehrer find angeftellt am Gymnaſium: 
zu Neuftettin der Schulamtd-Gandidat Dr. H. Heinze, 
zu Sorau der Dr. Ladraſch, 
zu Görlig der Schulamtd-Gandidat Wild, 
zu Memel der Schulamtd-Gandidat Dr. Genthe, 
ald Gollaboratoren angeftellt: 
am Magdalenen -Gymnafium zu Breslau der Schulamtd-Gan- 
didat Dr. Dzialas, 
am Gymnafium zu Stettin der Schulamtd-Gandidat Lem de; 


dem biöherigen Director des Gymnaſiums zu Münftereifel, 
Kapfen, ift der Rothe Adler» Orden dritter Klaffe mit der 
Schleife, 
dem biöherigen Gonrector des Gymnaſiums zu Eidleben, Pro» 
eſſor Dr. Mönd, dem Profeflor Dr. Schellbach am Friedrich— 
ilhelmd-Gymnafium zu Berlin, und dem Directorialgebülfen 
an der Vorſchule dieſes Gymnaſiums, Oberlehrer Ernjt, der 
Rothe Adler:Drden vierter Klaffe verliehen worden. 


Der Oberlehrer Dr. Schacht an der Realſchule in Wittſtock ift zum 
Director der Realfchule in Elberfeld ernannt, 


ald ordentliche Lehrer find angeftellt an der Realſchule: 


zu Cöln der Dr. Offenbed, bisher Hülfslehrer am Gymnaftum 
in Münfter, 
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zu Burg der Schulamtd-Sandidat Gauß, 
zu St. Iohann in Danzig der Dr. Bail, 
zu Magdeburg der Dr. Ar. Stephan, 
zu Nordhanjen der Lehrer Heujer, 
zu Görlig der wiſſenſchaftl. Hülfslehrer Stubenvoll, und 
an der er ar Realihule zu Berlin der Schulamts- 
Gandidat Dr. Nake; 
dem Director Dr. Schellen an der Realichule zu Cöln ilt der 
Rothe Adler-Drden vierter Klaffe verliehen worden. 


D. Schullebrer-Seminarien. 


Dem Director Bormbaum am evangel. Schullehrer-Seminar zu 
Petershagen iſt der Rothe Adler-Drden dritter Klaffe mit der 
Schleife verliehen worden. 





Das Allgemeine Ehren-Zeichen ift verliehen worden : den evang- 
eliihen Schullehrern Harſchäkel in der Kreisftadt Ludau, Funde 
zu Führwigge im Kreis Altenı, Schulz zu Marannen im Kreis 
Heiligenbeil, Plewa zu Schaden im Kreid Sensburg, Tietjch zu 
Alt-Gabel im Kreid Sprottau, Henne an der Hüttenichule zu 
Schreiberhau im Kreid Hirſchberg, Lange zu Wuhden im Kreis 
Lebus, — den evangeliihen Scullehrern und Küftern Hedler zu 
Fienftedt im Kreid Manöfeld, Kamieth zu Schwiesau im Kreis 
Gardelegen, Rademacher zu Infel im Kreid Stendal, Meyer 
zu Mitteledlau im Saalkreiſe, Waldmann zu Ober-Karlsbach im 
Kreid Naugard, Schulz zu Selhom im Kreis Sternberg, — dem 
evangeliihen Scullehrer, DOrganiften und Küfter Habenicht zu 
Langenweddingen im Kreid Wanzleben, — dem evangeliihen Schul: 
lehrer und Kirchendiener Kühner zu Altendambadh im Kreiſe 
Schleufingen, — dem fatholifchen Schullehrer und Organiften Krain 
zu Wiſchnitz im Kreiſe Toſt-Gleiwitz. 





Dem Profeſſor Dr. Firmenich-Richartz zu Cöln iſt die 
Erlaubniß zur Anlegung des Ritterkreuzes erſter Klaſſe vom Königl. 
Baieriſchen —— des heiligen Michael ertheilt worden. 
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Aus dem Amte gefchieden. 


Geftorben: 


der ordentl. Lehrer Karlinsfi am Gymnafium zu Gonig am 
2. October, 


der Seminarlehrer, Mufikdirector Gebhardi zu Erfurt am 
4. September 1862. 


Penfionirt: 


der Muſik- und Gejanglehrer an dem (inzwiſchen nah Pölitz 
verlegten) Schullehrer - Seminar zu Stettin, Mufikdirector 
Dr. Löwe, zum 1. April 1862. 


Auf feinen Antrag entlaffen : 


der — Göbel am Gymnaſium zu Liegnitz zum 1. Detober 
1862. 


Inbaltsverzeihniß des Octoberheftes. 


233. Verhandlungen der Akademie. — 234. Promotion und Noftrification. — 
235. Benftonirung der Gymnafiallehrer..— 236. Alumnat bei dem Yoahtıne- 
tbalfchen ———— in Berlin — 237. Unterricht in der Naturlehre - 238. 
Entwidelung des Seidenbaues in der Provinz Brandenburg. — 239. Stempel 
bei Lorationen fir Lehrer. — 240, Freibeit der Schulen von Gerichtsfoften. — 
241. Grundlage für eine reſolutoriſche Entiheidung. — 242, Eintragung von 
Abgabetbeilen ın das Hypothelenbuch. 243. Schulbeiträge ber Forenſen. — 
244, und 245. Gymnaſtiſcher Unterricht in der Bolfsichufe. 246, Koften für 
ben Unterricht in weiblichen Handarbeiten. — 217. Dispenfation von bem regle- 
mentsmäßigen Alter fiir die Konfirmation. — 248. Entlaffungszeugniffe für 
Schiller. — 249. Die landwirtbfchaftlihen Erziebungs-Anftalten in der Schweiz. 
Perſonalchronik. 


Druck von 3. 3. Starde in Berlin. 


Gentralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts -Verwaltung 
in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlichen, Unterrichts: und Mebi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Duellen 


berausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Geh. Ober-Regierungs- und vortragendein Ralh in dem Minifterlum 
ber geiſtlichen, Unterridts- und Mebieinal- Angelegenheiten. 


MM. Berlin, den 29. November 1862. 





1. Hllgemeine Berbältnifie der Bebörden 
und Beamten. 


250) Zuläſſigkeit des Rechtswegs bei Streitigkeiten, 
welche über die Vertheilung der aus dem Beſteuerungs— 
rechte des Staat fließenden Abgaben und Leiftungen, 
insbejondere über die Bertheilung der Gemeinde- 
Spanndienfte unter den Kontribuenten ſelbſt entjteben. 


Auf den von der Königlichen Regierung zu Frankfurt erhobenen 
Kompetenz. Konflikt in der bet dem Königlichen Kreisgericht-zu Küftrin 
anhängigen Prozeßſache ıc. ac. erfennt der Königliche Gerichtöhof zur 
Entiheidung der Kompetenz. Konflikte für Recht: daß der Rechtsweg 
in diefer Sade für zuläffig und der erhobene Kompetenz » Konflikt 
daher für unbegründet zu eradhten. Von Rechts wegen. 


Gründe. 


In einem Vor-Prozeſſe zwiichen den Parteien, dem durch Er- 
fenntniß des unterzeichneten Gerichtöhofed vom 16. September 1854 
gegen den damald von der Regierung zu Frankfurt erhobenen Kom: 
petenzeKonflift der Rechtsweg eröffnet wurde, in weldyem jedoch die 
jept verflagten Bauern und Koffäthen ald Kläger auftraten, ift durch 
die erfolgte Abweifung der Lepteren rechtöfräftig feftgeftellt: daß die 
Büdner obgleich fie auf ihren Beſitzungen Pferde halten dennod) 
Gemeinde -Spanndienfte, mit Ausnahme derer zu den Kirchen-, 
Pfarr- und Schulbauten, zu leiften nicht ſchuldig feien. 
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— — ſollen ſpäterhin mehrere der Büdner durch den 
Schulzen zur Geſtellung von — — aufgefordert, 
und in Folge ihrer Weigerung auf Requiſition des Schulzen von 
dem Orts-Polizeiverwalter unter Androhung von Ordnungsſtrafen 
und Einziehung derſelben, ſowie der Koſten für die anderweit be— 
Harfe uhren, erefutiviih angehalten worden jein. Died hat jegt 
die Büdner veranlaßt, ihrerjeitd gegen die Bauern und Kofjäthen 
Klage zu erheben. Sie behaupten, unter Berufung auf das Vor— 
Ipann-Edift vom. 28. Dftober 1810 und auf die Verordnung in Be- 
treff der Kriegöleiltungen vom 12. November 1850, dat Militair- 
Vorſpannfuhren zu den Gemeinde-Spanndienften gehörten, von deren 
Mitleiftung fie nach jenem rechtöfräftigen Erfenntniffe des Vorpro— 
eſſes den DVerklagten gegenüber befreit jeien; und fie haben deshalb 
ım Weſentlichen beantragt: 


die Verflagten für nicht berechtigt zu erflären, von ihnen dem 
Klägern, im Gemeindedienfte die Leiltung von Militair-Vor— 
Ipannfuhren zu fordern, auch die Verpflichtung der Verklagten 
Sn Eritattung der von einzelnen der Kläger durch den Polizei: 
erwalter erefutivijch eingezogenen Gelder feftzuftellen. 


Die Verklagten wandten präjudiziell ein, daß der Rechtsweg 
über diejen, die Vertheilung öffentliher Laften betreffenden Streit 
unzuläffig ſei; eventuell aber beftritten fie, dab Militair-Vorſpann— 

hren zu den Gemeindedienften gehörten, und behaupteten, dat 
olche vielmehr eine Staatdlaft jeien, deren Tragung nad dem Edikt 
vom 28. Dftober 1810 und den Regulativen vom 29. Mai 1816 
und 14. Juli 1831 allen Geipannhaltenden nad Verhältniß ihres 
Zugviehitandes, mithin auch den Klägern obliege. Hierzu ſeien da— 
ber diejelben aud auf Anordnung des Kreis-Landraths, der die zu 
eftellenden Fuhren nad jenem Maßſtabe auf die verichiedenen Ort— 
Fhaften tepartire, dur den Sculzen zu G. angehalten worden, 
nicht aber jet dieſe Heranziehung der Kläger von der Gemeinde aus— 
egangen; und wenn die Kläger von dergleihen Boripannleiftungen 
* bleiben ſollten, ſo würde Dies nicht allein ihnen, den Verflagten, 
ald den übrigen Geſpannhaltenden der Gemeinde ©., jondern zugleidy 
den Spannpflichtigen der anderen zu den Kubren mit berangezogenen 
Ortſchaften des Kreiſes zur Laft fallen. 

Nachdem die Kläger diefen Einwendungen der Verflagten wider- 

at hatten, erhob die Regierung zu ges den Kompetenz- 

onflift. Beide Parteien haben ſich über dentelben jchriftlich, und 
zwar die Kläger beftreitend, die Verklagten zuftimmend, erklärt. 
Seitens ded Miniftertumd des Innern iſt feine Erflärung einge- 
angen. Die betheiligten Gerichtöbehörden aber, das Kreidgericht zu 
Küffrin und dad Appellationdgericht zu Frankfurt, erachten den Kom: 
petenzeKonflilt für unbegründet, und dies ift derjelbe auch in der That. 


— 


Uebereinſtimmend mit den Einreden der Verklagten ſtützt ihn 
die Regierung auf die Erwägungen: a) daß der Vorſtand der ver- 
klagten Gemeinde die ftreitigen Borfpanndienfte nicht für die Ge- 
meinde, jondern im Auftrage und ald Organ der Staatsgewalt von 
den Klägern verlangt, und daß der Staat die von — * Beamten 
ng Anordnung zu vertreten babe; b) dat die Berpflichtun 
zum Militair-VBorjpann gegen Entgelt nad dem Edift vom 28. Ok— 
tober 1810 und dem Wegulativ vom 29. Mai 1816 ald eine 
Staatslaft allen Befigern von Zugvieh auferlegt worden jet; 
c) daß der Rechtsweg zum Zwed der Befreiung von diejer Laft nad) 
$. 79 Zit. 14 Th. II. des Allgemeinen Landrechts nur infoweit zu- 
läffig jei, als ein ſpezieller Nechtötitel für eine ſolche —— an⸗ 
geführt werden könne, was aber bei den Klägern nicht der Fall ſei, 
da die Berufung auf ihre rechtskräftig erfolgte — von Ge— 
meinde-Spanndienſten feinen Titel zu ihrer Befreiung von einer 
Staatölaft darftelle, die geſetzlich allen Befigern von Zugvieh obliege. 

Mit Recht aber wenden die Gerichtäbehörden ein, dab feine 
diejer Erwägungen den Kompetenz Konflikt rechtfertige. Die Re- 
terung überfieht darin, daß die vorliegende Klage der Büdner zu 

. nicht gegen den Staat, fondern gegen die. Bauern und Koſſäthen 
dajelbit gerichtet ift, umd daß diejelbe nicht die Befreiung der Kläger 
von einer ihnen durch den Staat angejonnenen Staatslaſt, jondern 
von einer angeblih durd den Vorſteher der Gemeinde und im 
Intereſſe der Verklagten ihnen aufgebürdeten Gemeindelaft bezwedt. 
Nur wenn Gritered der Fall wäre, wenn die Kläger gegen den 
Staat, oder den Fiskus, eine Eremtion von einer öfentticen alt 
eritreiten wollten, würde die Berufung der Regierung auf die 88. 78. 
79 Zit. 14, Th. II. des Allg. Landrechtd zur Begründung des Kon- 
flikts zutreffen; dagegen paſſen dieje PVorfäiriften auf den vorliegen- 
den, lediglich unter den Mitgliedern der Gemeinde geführten Privat- 
Rechtsſtreit nicht; ja fie erklären vielmehr, wi wenn man art 
mit der Negierung die Milttair-Boripanndienite ald eine Staatälaft 
betrachtet, den Nechtöweg infofern bier für zuläffig, als der 8. 79 
und der am Schluffe darin allegirte $. 9 a. a. D. ausdrücklich die 
gerichtliche Verhandlung über Streitigkeiten geftattet, welche über 
die Vertheilung der aus dem ftaatlichen Beſteuerungsrecht fließenden 
Abgaben unter den Kontribuenten entitehen. 

Die thatjächlichen Behauptungen der Regierung und der Ver- 
flagten, dat die Militatr-Vorjpannfubren eine Staatölaft, und daß 
ſolche den Klägern unmittelbar vom Staat und durch deifen Organe, 
nicht aber von der Gemeinde und deren Organen auferlegt jeien, 
zielen, wie dad Appellationsgericht richtig bemerkt, auf eine Vernei- 
nung oder Beftreitung des Fundatnents der vorliegenden Klage ab, 
und werden daher allerdings demnächit bei deren materieller Prüfung 
von den Gerichten ind Auge zu faſſen fein, auch möglicherweife vielleicht da- 
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bin führen, daß die Kläger mit ihrem Anjpruc gegen die Verflagten 
abgewiejen werden. Hier aber, wo blos erjt von dem Kompetenz- 
ftreit die Rede ift, find fie noch ganz irrelevant, und es bedarf weder 
der Prüfung ihrer leg ae nod ihrer rechtlichen Begründung. 
Endlich fehlt aud, wie das Kreisgericht mit Recht andeutet, für die 
Regierung jede gegründete Beranlafjung, der gerichtlichen Verhand— 
lung über diefen Streit unter den Spanndienitprlictigen Namens 
ded Staatd zu widerjpredyen, da dieſer durd die zu erwartende 
richterlihe Entſcheidung jedenfall ganz unberührt bleibt, und durch 
diejelbe, fie möge ausfallen wie fie wolle, nidyt verhindert wird, Die 
Kläger zu Militair-Vorjpannfubren, falls ſolche wirflih eine Staats— 
laft fein jollten, auch fernerhin heranzuziehen. 

Der Kompetenz-Konflift war daher für unbegründet zu erflären. 

Berlin, den 8. Februar 1862. 


Königlicher Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenz -» Konflikte. 


an UnzuläffigfeitdesRehtöwegsüberBerwaltungd- 
Anſprüche an den Staat aud der Zeit der ehemaligen 
Bremdberrihaft in den neu= und wieder eroberten Pro— 
pinzen, ie wie über ſolche Korderungen, welde aus 
einem Afte des — jener Zeit hergeleitet 
werden. 


Auf den von der Königl. Regierun'g zu Düſſeldorf erhobenen 
KompetenzeKonflift in der bet der König. Kreisgerichts-Kommilfion 
zu R. anhängigen Prozeßſache ıc. ꝛc. erfennt der Königl. Gerichtshof 
zur Enticheidung der Kompetenz. Konflikte für Recht: daß der Rechts— 
weg in diefer Sache für unzuläffig, und der erhobene Kompetenz- 
Konflikt daher für begründet zu erachten. Bon Rechts wegen. 


Gründe. 

Die katholiſche Kirchengemeinde zu N. verlangt vom Fiskus 
die Herausgabe der VBermögensftüde, welche ein gewilfer Adam 
van St. ge Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts an die zur Pfarr— 
fire in R. gehörige St. Georgen: BVifarie — habe, ſammt 
Nutzungen, oder den zu ermittelnden Werth. Zur Begründung des 
Klage-Antragd wird behauptet, die Vikarie St. Georgen, deren Ver— 
mögen die van St.'ſche Stiftung inforporirt worden, habe, verbun- 
den mit der Pfarrkirche zu R., ftiftungsmäßig pfarrgotteödienftliche 
Funktionen gehabt. Gleichwohl ſei diejelbe in Folge des franzöſiſchen 
Defretd, portant suppression de toutes les corporations réli- 
gieuses dans le departement de la Lippe, vom 14. November 
1811 widerrechtlich aufgehoben und den Franzöfiihen Domainen ein- 
verleibt. Dieje Einziehung fei gejegwidrig gewejen, weil dad ges 
dachte Decret nur die Seeularitation derjenigen geiftlichen Güter 
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verordne, welche nicht zu Ypfarrgotteödienftlichen Zwecken dienten. 
Die van St.'ſchen Stiftungdgüter, ee in einem Yandgute und 
einem Haufe in R., ſeien mit den übrigen Domänen des Lippe- 
Departements feiner Zeit an den preußiichen Fiskus gefommen und 
von diejem veräußert worden. Derjelbe befinde fi demnach ohne 
Nechtötitel in dem Befite des Stiftungsd-Vermögend und müſſe 
daffelbe ſammt allen Nugungen an den rechtmäßigen Eigenthümer 
heraudgeben oder den Werth erjegen. 

Die Regierung zu Düffeldorf hat nad Zulaffung der Klage 
Seitend der Gerichts-Kommiſſion in R. den KompetenzKonflikt 
erhoben. Sie hält den Rechtsweg auf Grund der Kabinetd-Ordre vom 
4. Kebruar 1823, der SS. 35 u. 36 der Verordnung vom 26. Dezember 
1808 und der Kabinets-Drdre vom 4. Dezember 1831 für unftatthaft, 
da ed ſich um Anſprüche aus der Verwaltungszeit der franzöfiichen Regier- 
ung und außerdem um einen Aft der Landeshoheit handle, welche nad) 
Maßgabe der allegirten gejeplihen Beftimmungen nicht Gegenftand ges 
rihtlicher Entſcheidung fein follen. Der Flagende Kirchen-Vorſtand hält 
ben Rechtöweg für zuläffig, weil e8 fich nicht um richterliche Entſcheidung 
über Hobeitörechte, fondern lediglich um eine Enticheidung über die 
Frage handle, ob der Fiskus gegen ein ausdrüdliches Geſetz — das 
franzöfiiche Defret vom 14. November 1811 — gehandelt und da- 
durch wohlerworbene Rechte einer Privatperjon beeinträchtigt babe. 
Es liege nicht die Frage vor, ob der Staat berechtigt gewejen fet, 
dad Säculariſations-Oekret zu erlaffen, jondern ob die bier fragliche 
Stiftung unter jened Dekret falle, was aber nicht der Fall fei, da 
fie einen pfarrjeelforgeriichen Zwed gehabt habe. 

Dad Kreisgeriht zu Weſel und das Appellationdgericht zu 
Hamm halten den Kompetenz» Konflitt auf Grund der Kabinetö- 
Drdre vom 4. Februar 1823 für begründet. In der Sade jelbft 
mußte der Rechtsweg für unzuläffig erachtet werden. Die Kabinetö- 
Drdre vom 4. Februar 1823 (Gej.-Sammlung ©. 21) jagt: durch 
eine an das Staatöminifterium erlaffene Ordre vom 20. Zuli 1822 
jeten die Grundfäbe feitgeftellt, nad welchen die Verwaltungs-An- 
ſprüche an den Staat aus der Zeit vor dem Aufhören der Dernalie 
gen Fremdherrſchaft in den neu- und wieder eroberten Provinzen 
von dem Schap-Minifterto regulirt werden follen. In Verfolg deffen 
und in Uebereinftimmung mit den beöhalb ertheilten Beftimmungen 
wird ſodann vorgeichrieben : 

dat die Gerichte hinfichtlich aller folcher, lediglich aus der 
Verwaltungszeit vor der diefjeitigen Landed-Decupation zu 
“ begründenden Anforderungen fich durchaus jeder Einmiſchung 
im Wege eined von den SIntereffenten verjuchten oder beab» 
fichtigten Prozeſſes gänzlich zu enthalten haben. 

Der vorliegende Anfpruch gründet ſich aber lediglich auf einen 

Verwaltungsaft der franzöfiichen Regierung, indem behauptet wird, 
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daß Diefelbe gegen das Geſetz dad Vermögen einer Bilarie eingezo> 
gen habe, welde feine religiöje Corporation, jondern eine Depe- 
tenz der Pfarrkirche zu R. mit pfarrgotteödienftlichen und ſeelſorge— 
riſchen Zweden senden jet. Es liegt alfo eine Verwaltungsichuld 
aus der Zeit vor der diefjeitigen Kanded-Decupation vor. Die Ent- 
ſcheidung über derartige VBerwaltungsjchulden der ehemaligen fremd 
berrlihen Regierung it den Gerichten durdy die oben allegirte- Kö- 
nigliche Kabinet3-Drdre vom 4. Kebruar 1823 in Verbindung mit 
der in den von Kamptz'ſchen Jahrbüchern Bd. 23 ©. 43 abgedrud: 
ten Aberhöchſten Drdre vom 30. Juli 1822 auf das unzweideutigfte 
gänzlich entzogen und an andere Behörden gewiejen. 

Auch die von der Regierung in Düffeldorf zur ferneren Be- 
gründung des Kompetenz-Konflikis noch angezugene Kabinetd-Ordre 
vom 4. December 1831 (Gej.-Samml. ©. 255) fteht der Zulaffung 
des gerichtlichen Verfahrens entgegen. Denn die von dem Kaijer 
der Franzofen als Regferungs-Borfabr des Königs in dem betreffen- 
den Landeötheile angeordnete Säcularijation des Vermögens der 
geiftlichen Corporationen iſt, wie der unterzeichnete Gerichtshof be— 
reits in mehreren ähnlichen Fällen angenommen bat, ein Aft des 
Hoheitsrechts des Staats-Oberhauptes. Anſprüche, welche aus einem 
Akte des Hoheitsrechts gefolgert werden, find aber durch die ge— 
dachte Allerhöchſte Ordre der Kompetenz der Gerichte entzogen. 
Auch kann in Konſequenz der in jener Ordre enthaltenen Borfchriften 
und Grundjäße darüber der Nechtöweg nicht zugelaffen werden, ob 
die Ausführung überall den bezüglichen aefenlichen Beltimmungen 
entipreche, indem darauf beghglilhe Srörterungen den Aft der Souveraine: 
tät felbit in den Bereich der Entſcheidung der Gerichte ziehen würden. 

Hiernad konnte der Kompetenz-Konflift nur für begründet er— 
achtet werden. 

Berlin, den 12. April 1862. 


Königlicher Gerichtöhof zur Enticheidung der Kompetenz» Konflikte. 


252) Berwendung von Stempelmarfen. 


| Den Königlichen Provinzial-Schul-Gollegien überjende ich bier: 
bei beglaubigte Abichriften der Seitens ded Herrn Finanz-Minifters 
unter dem 30. September d. J. erlaffenen Beitimmungen über die 
Verwendung von Stempelmarfen: 
A Au — Schriftſtücken, welche nicht unter öffent— 
icher Autorität abgefaßt werden, und 
B. zu ſtempelpflichtigen, unter oͤffentlicher Autorität ausgefer- 
tigten Schriftſtücken 
mit dem Bemerfen, daß die Provinzial» Steuerbehörden angewieſen 
find, diefelben in den Regierungsd-Amtöblättern abdruden zu lafjen. 
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Mit Bezugnahme auf die in den Amtöblättern erfolgende Pu- 
blication veranlaffe ich die Königlihen Provinzial-Schul-Gollegien, 
dieje Beitimmungen zu beachten. 

Berlin, den 21. October 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
ſämmtliche Königlihe Provinzial-Schul-Collegien. 





‚ Abjchrift vorftehender Verfügung erhalten die Königlichen Con— 
fiftorien 2c. ꝛc. zur Nachricht und ebenmäßigen Nachachlung. 
Berlin, den 21. October 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. i 


Un 
fämmtliche Königliche Eonfiftorien, 
Univerfitäts-Euratorien ꝛe. 2c. 


21,073. U. 





A, 


Keflimmungen 
über Verwendung von Stempelmarfen zu ftempelpflichtigen Schrift: 
ftücen, weldye nicht unter öffentlicher Autorität abgefaßt werden. 


In Gemäßheit des Geſetzes vom 2. September 1862 (Gej.: 
Samml. ©. 295) wird wegen Verwendung von Stempelmarfen 
Folgended angeordnet. 5 

. L. 

Vom 1.November d. J. ab, werden Stempelmarken in Werths— 
beträgen von 5 Sgr., 10 Sgr., 15 Sgr., 20 Sgr., 25 Sgr., 1Thlr. 
mit dem Vermerk „Stempelmarfe * und der Angabe des Steuer- 
betrages, für welchen fie gelten, verjehen, zur Verwendung für Die 
im $. 2 Nr. 1 bi8 7 bezeichneten Schriftitude beftimmt, bet allen 
Steuerftellen mit Einſchluß der Stempelvertheiler, zum Berfauf 
eftellt, welche bisher Stempelpapier u. |. w. (ſiehe $. 36 des 
Sterhpelgejeped vom 7. März 1822) verfauft haben, oder Fünftig 
verfaufen werden. 


8. 2. 
Die Verwendung von Stempelmarfen ift geitattet: 
1) zu ausländiihen, dem Preußiſchen MWechjelitempel unterlie- 
— Wechſeln, Handelspapieren und Anweiſungen ($. 20 
es — cfr. Nr. Uff. der Allerhöchſten Kabinets- 
Drdre vom 3. Januar 1830, Gej.-Samml. ©. 9, $. 1 des 
Geſetzes vom 26. Mai 1852, Gel.-Samml. ©. 299); 
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2) u ftempelpflichtigen Gejuchen, Eingaben, Bittſchriften und 
eſchwerdeſchriften (fiehe die Zarifpofitionen des Stempel- 
gejebed bei den genannten Worten) ; 
3) ji ftempelpflichtigen Duittungen, welche zum * öbelage 
ei Ablegung der Rechnung vor einer öffentlichen Behörde 
dienen (Zarif-Pofition „Duittungen" Abjaß 1); 
4) zu Gutachten von Sachverſtändigen, jowie zu Inventarien, 
5) zu Mäkleratteften (und Schlußzetteln der Mäfler), 
6) zu Bollmadten, 
(u 4, 5 und 6 vergleiche die ZTarifpofitionen bei diejen 
orten 


‚) 

7) zu Geburts- oder Taufſcheinen, Trauſcheinen und Zodten- 
riet (ſiehe die Zarifpofitionen bei diefen Worten und 
die Zarifpofition Attefte we, 3), welde urjprünglih in 
einer ftempelfreien Angelegenheit ftempelfrei ausgeitellt, dem— 
nächſt zu einem die Stempelverwendung bedingenden Zwede 
gebraucht werden. i 


a. Nur der erfte inländijche Dr eined audländiichen in 
Preußen ftempelpflichtigen Wechſels, Handelöpapierd oder einer 
Anweifung ($. 2 Nr. 1) iſt befugt, feiner Verpflichtung, die 
Steuer zu entrihten, durd Verwendung von Marken in 
dem der Steuer entipredhenden Werthbetrage, zu genügen. 
Es darf dies aber nicht fpäter geichehen, ald im $. 20 des 
Stempelgefeged Abſatz 1 angeordnet ift; 

b. die Verwendung von Stempelmarfen zu den $2 Nr. 2bi8 7 
aufgeführten Schriftſtücken muß binnen derjelben Friſt er 
folgen, innerhalb welcher nach den beftehenden Vorſchriften 
die Verwendung von — zu bewirken ſein würde. 


In Bezug auf die Art der Verwendung von Stempelmarken 
iſt Folgendes zu beachten. 

I. Für ausländiſche Wechſel, Handelöpapiere und Anweiſungen. 
Sollten im Auslande ausgeſtellte, der inlaͤndiſchen Stempelſteuer 
unterliegende Wechſel, Handelspapiere und Anweiſungen nicht zur 
Stempelung vorgelegt, ſondern mit Stempelmarken verſehen werden 

.39), ſo müſſen die dem erforderlichen Steuerbetrage entſprechenden 

arken (efr. $. 5) auf der Rückſeite der genannten Urkunden und 
zwar, wenn fie noch unbefchrieben ift, am oberften Rande derjelben, 
wenn fih aber auf der Rückſeite bereitd Vermerke (Indoffamente, 
Blanco: Indoffamente oder ähnliches) befinden, unmittelbar unter 
dem legten Vermerke, dergeftalt aufgeklebt werden, daß oberhalb der 
Marke fein zur Niederfhreibung eined Vermerks (Indofjaments, 
Blanco -Indorfaments u. f. mw.) binreihender Raum — bleibt. 
Der inländiſche Inhaber, welcher die Stempelmarken aufklebt, hat 
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in jeder aufgeflebten Marfe den Anfangsbuchftaben feines Wohn 
orted, dad Datum an weldhem die Marke aufgeklebt wird, in Zahlen 
und feinen Namen, beziehungsweije feine Firma, erfteren jedoch nur 
mit dem erften, oder einigen der eriten Buchſtaben, legtere nur mit 
den Anfangsbuchftaben des oder der etwa dazu gehörigen Vornamen 
und mit dem eriten oder einigen der eriten Buchſtaben des Haupt- 
namens zu vermerfen. 


3. B. B. 262 ſtatt Berlin, den 7. Auguft 1862, 
„ €.F.H. (#irma) C. F. Haase, 
„ €... ftatt (Firma) C. Haase, 
» H. ftatt (Name oder Firma) Haase. 


Wo die Firma von dem Gegenftande der Unternehmung herge— 
nommen ift, oder aus mehreren Namen, oder Worten, beiteht, ift 
der erſte Buchftabe jedes, ſolche Firma bildenden Wortes, auf der 
Marke niederzufchreiben, z. B. ftatt „Berliner Kafjen-Berein" B. 

V., ftatt „Direction der Disconto = Gejellihaft! D. d. D. G., 
ftatt „C. F. Haase Söhne“ oder „C. F. Haase & Comp." C 
F. H. ©. oder C.F. H. u. C. Der Vermerk muß in allen Fällen 
mittel8 deutlicher Schriftzeihen (Buchſtaben und aıffern) und ohne 
jede Rafur, Durdhftreihung oder Ueberſchrift gejchrieben jein. 


II. Zu allen übrigen $. 2 Nr. 2 bis 7 genannten Schrift: 
ftüden find die entiprechenden Marken, und {var auf dem oberen 
— Theile der erſten Seite des Bogens links, aufzu— 

eben. 

Die Unbrauchbarmachung der Marken erfolgt in der unter J. 
vorgeſchriebenen Weiſe, mit bar Maakgabe, daß der zur Kaffation 
der Marfen Verpflichtete, ftatt der Anfangsbudftaben des Namens, 
oder der Firma, feinen vollen Namen oder die volle Firma, deutlich 
auf diejelbe zu fchreiben hat. Sollte die Größe der Marke für dieſe 
Vermerke nicht ausreichen, jo genügt ed, wenn nur ein Theil der- 
jelben auf die Marfe, das — aber auf das die aufgeklebte 
Marke umgebende Papier geſebt ee 

Die Berwendung von Stempelmarfen zu Wechſeln, Handels» 
— Anweiſungen und Quittungen (F. 2 Nr. 1 und 3) iſt nur 
ann zuläſſig, wenn der entrichtende ern den Betrag 
von Zwei Thalern nicht überfteigt. Mehr ald drei Marken dürfen 
zur Darftellung des erforderlihen Stempeld auf einem Schriftſtücke 
nicht verwendet werben. 

Berlin, den 30. September 1862. 


Der Finanz: Minifter. 
v. d. Heydt. 


‚ Beſtimmungen 
über Verwendung von Stempelmarken zu ſtempelpflichtigen unter 
öffentlicher Autorität ausgefertigten Schriftſtücken. 


In Gemäßheit des Geſetzes vom 2. September d. J. (Gei.- 
Samml. S. 295) wird wegen Verwendung von Stempelmarken 
Folgendes angeordnet. 


$. 1. 

Deffentlihe Behörden, ſoweit diejelben zur Verwendung von 
Stempelpapier verpflichtet find, und Beamte, einfchlieglich der No— 
tare und Geiftlichen, können ftatt des Stempelpapierd die in — 
beträgen von 5 Sgr., 10 Sgr., 15 Sgr., 20 Sgr., 25 Sgr., 1Thlr., 
verfäuflichen Stempelmarfen zu allen unter ihrer amtlichen Autorität 
audgefertigten Urkunden verwenden, welche einem Stempel von nicht 
mehr ald Zwei Thalern unterliegen. 

Zur Erfüllung dieſes Stenerbetraged dürfen nicht mehr Marken 
verwendet werden, ald durchaus erforderlid find; bei Stempelbe- 
trägen bis zu 1 Thlr. ift mithin nur eine, bei Stempelbeträgen von 
über 1 Thlr. bi8 zu 2 Thlrn. find nicht mehr ald zwei Marken zu 
verwenden. 

| S.2. EEE 

Die Verwendung von Marken ſtatt des Stempelpapierd, iſt 
nur unter den nachfolgenden Bedingungen zuläjfig. 

Die Marken find auf der eriten Seite ded erften Bogens der 
Urkunde oben links aufzufleben. Die Kaffation der Marken erfolgt 
bei Behörden dur Vermerk der Iournalnummer und ded Datums 
— in Zahlen —, an welchem die Marke aufgeklebt wird, möglichit 
auf dem unteren Theile jeder verwendeten Marke, jowie durch Der: 
merk des Orts, an welchem die Verwendung erfolgt, 3. B. 162 


Berlin. 


Notare und joldye Beamten, weldye fein Correſpondenz-Journal führen, 
haben außer dem Datum, an weldem die Marfe aufgeklebt wird, 
in Zahlen und dem Drte, an welchem die Verwendung erfolgt, und 
— darunter, ihren ausgeſchriebenen Namen auf dem unteren Theile 
er Marke, und ſoweit die Größe der Marke dazu nicht ausreicht, 
unter Mitbenutzung des die aufgeklebte Marke umgebenden Papiers 
zu vermerken. 

Auch in den Fällen, wo Behörden und Beamte nach den bis— 
herigen Beſtimmungen verpflichtet ſind, Stempelbogen in ihren Aften 
zu kaſſiren, können, ftatt derfelben, Marken bis zum Werthöbetrage 
von Zwei Thalern verwendet werden, weldye u der ftempelpflich 
tigen Verhandlung, wie oben vorgefchrieben, befeftigt und kaſſirt 
werden müllen. 


— 


Die Kaſſationsvermerke müſſen in allen Fällen in deutlichen 
Schriftzeichen (Buchſtaben und Ziffern) ohne jede Raſur, Durch— 
ſtreichung oder Ueberſchrift ie fein. 


Abgeſehen von den im $. 2 vorgefchriebenen Kaſſations-Ver— 
merfen ** Behörden und Beamte, mit Einſchluß der Notare, die 
aufgeklebten Marken mit einem farbigen Abdruck ihres amtlichen 
Siegels dergeſtalt zu verſehen, daß der Abdruck zum Theil auf der 
oberen, mit den Kaſſationsvermerken nicht verſehenen Hälfte der 
Marke — ohne die Schriftzeichen ($. 2) zu bededen, — zum Theil 
auf dem die Marke umgebenden Papiere zu ftehen fommt, Beamte, 
welche fein amtliches Siegel führen, haben ftatt eines Siegelabdruds 
ihre volle amtlihe Firma auf den oberen —* der Marke unter 
Mitbenutzung des die Marke umgebenden Papiers zu ſetzen. 
Berlin, den 30. September 1862. 


Der Finanz-Minifter. 
v. d. Heydt. 


253) Feuerungs- und Erleuhtungd- Material für Un— 
terbeamte. 


(Eentralblatt pro 1862 Seite 260 Nr. 98.) 


Dem Königlichen Univerfitäts- Curatorium überfende ich zur 
Kenntnignahme und Beachtung in vorkommenden Fällen die ab» 
ſchriftlich anliegenden Allerhöhkten Grlaffe vom 2. Mai 1853 und 
und 28. Januar c. (Anlagen a und .b.), nach deren Snhalt feinem 
Staatödiener ohne Allerhoͤchſte jpecielle und ausdrüdliche Genehmi— 
gung freied Feuerungd- oder Erleuchtungd-Material bewilligt werben 
darf, dagegen denjenigen Unterbeamten, welche in einem Dienfthaufe 
wohnen und entweder das Brennmaterial der Behörde unter Ber: 
ſchluß oder Auffiht haben, oder die Heizung bejorgen, für ihren 
eigenen Bedarf dad erforderliche Feuerungsmaterial aus den Vor: 
räthen der Behörde ENT eine angemefjene , durch techniiched Guts 
achten feftzuftellende ge welche zu den allgemeinen Staats⸗ 
fonds zu vereinnahmen ift, mit Vorbehalt des jederzeitigen Widerrufs 
gewährt werden fann. 

Berlin, den 17. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
von Mühler. 


An 
die Königlichen Univerfitäts-Euratorien ꝛc. ꝛc. 
19,174, U. 


— 


a. 
Ich bin mit den in dem Berichte des Staats-Miniſteriums vom 
24. v. M. entwickelten Anſichten in Betreff der Auslegung des $. 17 
der Snftruction für die Dber-Redhnungd- Kammer vom 18. Decem- 
ber 1824 dahin einverftanden, daß feinem Staatödiener ohne Meine 
jpecielle und auödrüdliche Genehmigung freied Feuerungs- oder Er— 
leuchtungd » Material bewilligt werden darf, und beftimme zugleich, 
daß es hierbei auch für die Kolge verbleiben fol. Dagegen will 
Ih nad) dem Antrage des Staatd-Minifteriumd genehmigen, daß 
denjenigen Unterbeamten, weldye in einem Dienſthauſe wohnen, und 
entweder dad Brennmaterial der Behörde unter Verſchluß oder Auf: 
fiht haben, oder die Heizung bejorgen, für ihren eigenen Bedarf das 
erforderliche Feuerungd- Material aus den Vorräthen der Behörde 
gegen eine angemeſſene, durch techniſches Gutachten feftzuftellende 
ntſchädigung, welche zu den allgemeinen Staatsfonds zu verein- 
nahmen ift, mit Vorbehalt des jederzeitigen MWiderrufd bewilligt 
werden Fan. Dieſe Bewilligung iſt in den Etats bei der Bol. 
A der betreffenden Beamten zu bemerfen, darf jedoch nur da, wo 
fte durch die Umstände hinlänglich motivirt wird, ſowie mit fpecieller 
Ba une ung des betreffenden Departementöchefs für jeden einzelnen 
Fall ftattfinden und eine Erhöhung der betreffenden Gtatöfonds nicht 
zur Folge haben. Auch darf diejelbe auf andere, ald Unterbeamte, 
jelbft wenn eritere das Brennmaterial unter Verſchluß oder den 
Verbrauch zu überwachen haben follten, nicht ausgedehnt werben. 
Potsdam, den 2. Mai 1853. 


Friedrih Wilhelm. 
von Manteuffel. x. ıc. 


An 
das Staats-Minifterium. 


b. 
Auf den Bericht ded Staats-Minifteriumd vom 18. Januar 
d. 3. genehmige Ich, daß die in der Drdre vom 2. Mat 1853 den 
Departements -Chefd vorbebaltene Befugniß: die Verabfolgung des 
Brennmateriald aus fisfaliichen Vorräthen unter den dafelbft aus: 
geiprochenen Vorausſetzungen an die dort je ei Unterbeamten 
gegen eine beftimmte Entihädigung auf Widerruf zu bewilligen, 
den Provinzialbehörden übertragen werde. 
Berlin, den 28. Januar 1862. 


Wilhelm. 
v. Auerswald ıc. 
An das Staats-Minifterium. 
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254) Klafjenfteuerfreiheit und Klaſſenſteuerpflichtigkeit 
der im Auslande lebenden preußifhen Staatsange— 
börigen. 

Mit Ridfiht darauf, daß Fälle vorgelommen find, in welchen bieffeitige 


Lehrer eine Anftellung im Auslande annehmen, aber die Eigenichaft als Preu— 
ßiſche Untertbanen beizubehalten wilnfchen, theilen wir ee Erlaß mit. 


In Betreff der Klaffenfteuerpflichtigfeit der im Auslande ſich 
aufhaltenden preußiichen Staatdangehörigen wird beftimmt, daß fort: 
an diejenigen Perjonen, welche unter Aufgebung ihres MWohnfiges 
in einem inländiichen Elaffeniteuerpflichtigen Drte ae gg in das 
Ausland verlegen, wenngleich deren Staatdangehörigfeit nicht er- 
loſchen iſt, zur Klaffeniteuer während ihres Aufenthalted im Aus- 
lande * ferner — iehen ſind. Es iſt deshalb in allen Fällen, 
wo der Verluſt des A obnfiges in dem Eafjenftenerpflichtigen Orte 
mit der Verlegung dejjelben in dad Auslande verbunden tft, von 
der bei Aushändigung der Päſſe oder Heimathöfcheine au erfheilen- 
den Belehrung über die Kortdauer der Klaffenftenerpflichtigfeit während 
des Aufenthalts im Auslande, und eben jo von der VBorenthaltung 

edachter Legitimationen wegen der nad Verlegung ded Wohnſitzes 
dug gewordenen Klaſſenſteuer Abſtand zu nehmen. 

Hinſichtlich derjenigen klaſſenſteuerpflichtigen Perſonen, welche 
unter Beibehaltung des inländiſchen Wohnſitzes einen vorübergehen- 
den Aufenthalt im Auslande nehmen, oder dort einen zweiten 
MWohnfig begründen, ohne daß der bisherige inländifche Hohnfi in 
einem a irre Drte erliicht, bewendet ed bei den be— 
ftehenden Vorſchriften. 

Die Königliche Regierung hat dafür Sorge zu tragen, daß die 
vorftehenden Beltimmungen den Unterbehörden unverzüglich bekannt 
gemadt und vom 1. Dftober d. 3. ab allgemein zur Anwendung 

ebradht werden. Das durd die Cirfular- Verfügung ded Finanz- 

inifterd vom 13. Juli 1859 (III. 13,287) angeordnete — 
bezügli der Klaſſenſteuerrückſtärde der im Auslande abweſenden 
Staatdangebörigen kann beibehalten werden, inſofern ſich bei Aus— 
führung der obigen Grundſätze im Bezirke derſelben noch ein Be— 
dürfniß dazu ergeben ſollte. 

Berlin, den 26. September 1862. 


Der Finanz-Miniſter. Der Miniſter des Innern 
von der Heydt. von Jagow. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
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II. Akademien und Univerſitäten. 


255) Akademie der Wiſſenſchaften. 


Durch Allerhöchſte Ordre vom 21. Juli d. 3. ift die von 
der Akademie erfolgte Wahl des Herren Fürsten Balthaſar Bon 
Sompagni zu Rom und des Herrn Staatd-Minifterd a. D. 
von Bethbmann=- Hollweg zu Ehrenmitgliedern der Akademie 
beftätigt worden. 


256) Legat des Profeſſors Dr. Guhl für die Afademie 
der Künfte zu Berlin. 


Der am 20. Auguft d. 3. veritorbene Secretair der Akademie 
der Künfte zu Berlin, Profeffor Dr. Guhl, bat in feinem Teita- 
ment vom 21. März d. 3. diefem Inftitut ein Kapital von 6000 Thlrn. 
mit der Beltimmung zugewendet, daß die Zinſen beifelben vorerit 
einigen jeiner Verwandten auf deren Lebenözeit zufließen, fodann 
aber zur Unterftügung hüulfsbedürftiger Künftler oder deren Hinter: 
bliebenen verwendet werden jollen. — Zur Annahme diejed Yegats 
iſt der Akademie durch Allerbödhiten Erlaß vom 25. October d. 3. 
die Landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 


257) Stipendien: Stiftungen bei der Univerfität zu 
Breslau. 


An der Univerfität zu Breslau find ausAnlah ihrer fün dipe 
jährigen Subelfeier im Monat Auguft v. 3. (Gentralblatt pro 1861 
Seite 453) einige Stipendien- Stiftungen gegründet worben. 

Der Stiftung des Univerfitätd- Budhhandlerd Hirt ift bereitd 
im diesjährigen Gentralblatt Seite 10 Nr. 3 gedacht. Ueber die 
weiteren Stiftungen geben wir folgende Mittheilungen: 


1. Stiftung der Stadt Breslan. 


Der Magiftrat und die Stadtverordneten zu Bredlau haben 
der Univerfität ein Kapital von 2000 Thlen. zur Gründung eines 
nach freier Wahl des akademiſchen Senatd zu verleibenden Sti- 
pendiums I einen hülfsbedürftigen und talentvollen Studirenden 
der Univerfität zu Breslau gewidmet. Diefer Stiftung ift durch 
Allerhöchſten Etlaß vom 13. Januar 1862 die Landeöherrlihe Ge: 
nehmigung ertheilt worden. 
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2. Breslauer Stiftung ehemaliger Commilitonen. 


Urkunde, 
betreffend die Sn von Gommilitonen der Breslauer 
niverfität. 
In dankbarer Erinnerung an ihre Studienzeit, und um 
ee Theilnahme für die fünfzigjährige Jubelfeier der biefigen 
töniglichen Univerfität zu bethätigen, haben ehemalige Commi— 
litonen der biefigen Hochſchule den Beſchluß gefaßt, ein Uni- 
verfitätd- Stipendium zu ftiften. Das unterzeichnete Gomite, 
mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauftragt, hat zu dieſem 
Zweck Geldbeiträge von Sommilitonen und Spenden patriotijcher 
Männer und Gorporationen gefammelt, und den Betrag von 
Zwei Taufend Zwei Hundert Bier und Vierzig TIhalern bei der 
Univerfitätd- Duäftur zur Verfügung des akademiſchen Senats 
geftellt. Nunmehr bekundet dad Gomite durd gegenwärtige 
Schrift, dat der gedachte Betrag von Zwei Taujend Zwei Hun- 
dert Vier und Vierzig Ihalern zu einem Univerfitäts-Stipendium 
unter folgenden Maaßgaben gewidmet jein und für alle Zeiten 
gewidmet bleiben joll: 


I. Das Stipendium foll auf den Betrag von Dreihundert Tha- 
lern jährlich gebracht, zu dem Zwed das Stiftungs-Kapital 
zindbar belegt, und der zu erzielende Zindgewinn jo lange 
zum Kapital gejhlagen werden, bis ein Kapitalftod erreicht 
iſt, welcher eine ; —— von 300 Thlrn. jährlich gewährt. 
Gleichergeftalt ſoll künftig bei etwa eintretenden ee 
die Anfammlung der Zinjen ftattfinden. 


I. Der Genuß des Stipendiumd ſoll — ohne Beſchränkung auf 
gewiſſe Facultätsftudien — biefigen Studirenden zugewendet 
werden, von denen hervorragende wiſſenſchaftliche Zeiftungen 
erwartet werden fünnen. Als nähere Erfordernifje der * 
leihung ſind dabei feſtzuhalten: 

a) daß der Bewerber nicht nur zur Zeit der Verleihung an 
hieſiger Univerſität ſtudire, ſondern daß er auch ** 
ein Kabr lang bereit an derjelben ftudirt habe; 

b) daß wiljenschaffliche Leiftungen von ihm bereitö vorliegen. 

III. Die Verleihung foll auf ein bis drei Jahre erfolgen. 

IV. Der afademifhe Senat hiefiger Univerfität ift erſucht, auf 
vorbezeichneten Grundlagen ein Statut für die „Subel- 
Stiftung von Gommilitonen der Breslauer Univerfität“ auf: 
zurichten, die Beltätigung deffelben nachzufuchen, die Ber: 
waltung des Stiftungsfondd und die Gollatur ded Stipen- 
diums zu übernehmen. 
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Borftehende Widmung beurfunden wir durch unfere Namens- 
unterſchrift. 

Breslau am erſten Auguſt Eintauſend Achthundert und 
Ein und Sechzig. 


Freiherr von Amſtetter. K. S. v. Görtz. 
Appellationsgerichtẽ⸗Rath. Königl. Geh. Reg.-Rath, 
Ben. Landſchafts-Syndicus. 
Joſeph Neukirch. Dr. Auguſt Wiſſowa. 
Dom⸗Dechant. Gymnaſial⸗Direetor. 


Dr. Friedrich Wimmer. 
Director des Friedrichs Gymnaſiums. 


Dieſer Jubelſtiftung, welcher alsbald nach der Gründung wei— 
tere. Beiträge von mehr als 1000 Thlen. — ——— ſind, iſt durch 
Allerhöchſten Erlaß vom 2. December 1861 unter dem Borbehalt 
der Prüfung und Genehmigung der Statuten die Landesherrliche 
Genehmigung ertheilt worden. 


3. Berliner Jnbel:Stipendium. 


Das unterzeichnete Comite, von einer Verſammlung ehemaliger 
Breslauer Sommilitonen zu Berlin am 10. Mat d. I, beauftragt, 
für. die Gründung eined der Univerfität zu Breslau an ihrem 
eriten Zubelfefte zu widmenden „Berliner Subel-Stipendiums“ Bei- 
träge zu ſammeln, hat ſich dieſem Auftrage unterzogen und von den 
in der Anlage verzeichneten Perfonen Beiträge in Empfang genom- 
men. Die Sunme der Tegteren beläuft ſich auf 1105 Thlr. 5 Sgr. 
oe nad) Abzug der daber erwachlenen Unfoften verbleibenden * 

ag von 


— Ein Tauſend und Zehn Thalern Preuß. Cour. — 


überreichen, wir nunmehr Einem hohen akademiſchen Senate der 
Breslauer Hochſchule als das für letztere beſtimmte „Berliner Jubel— 
Stipendium“ mit dem ehrerbietigen Bemerken, daß rückſichtlich der 
Verwendung und Verwaltung dieſes Stipendiums die General-Ber- 
ſammlung der Betbeiligten zu Berlin am 12. Juli d. 3. fi für 
folgende — ausgeſprochen hat: 

1) daß die Zinſen des Kapitals ſtets am 3. Auguſt auf ein 

Jahr ertheilt werden; 


2) daß die Ertheilung jedes Mal nur an einen einzigen auf ber 
Breslauer Hochſchule Studirenden erfolge; 


3) daß bei der Ertheilung ohne Unterichied des religiöjen Be: 
fenntniffed und ohne Rückſicht auf die Kacultät nur auf 
Würdigkeit des Bewerbers gejehen werde ; 

4) daß die Ertheilung durch Senats-Beſchluß erfolge. 

Berlin, den 2. Auguft 1861. 
Das Comite zur Gründung des für die Viadrina beftimmten 
„Berliner Jubel-Stipendiums. “ 


Dr. med. Hermann Friedberg, 


Borfitender. 
Hierfemenzel, Dr. phil. Julius Harrwig, 
Schriftführer. Schatmeifter. 
Dr. $riedberg sen. Albrecht Weber. Ad. Wuttke. 
Sanitäts-Ratb. Prof. phil. ord. Prof. d. Theol. 


Krech. F. G. Schaffgotſch. Sander. Dove. Ribbeck. 
Ger.Aſſeſſor. Prof. Geh. Reg.⸗Rath. 


Dieſer Stiftung iſt durch Allerhöchſten Erlaß vom 13. Januar 
1862 die Landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 


258) Schwabe-Prieſemuthſche Stipendien-Stiftung 
bei der Univerſität zu Breslau. 


Der im Jahr 1824 zu Braunau im Kreiſe Lüben verſtor— 
bene un Ehriftian Gottlieb Schwabe hat durch Teſtament 
vom 12. Zuli 1822 beftimmt, daß fein gefammted Bermögen nad) 
Abzug mehrerer Legate nad) feinem und dem Tode jeiner Gattin 
Sn Juliane geb. Priefemutb zu milden Stiftungen ver: 
wendet werden folle. Die erfte diefer Stiftungen joll als 


„Stiftung der Shwabe-Priefemuthihen Eheleute für 
arme verwaifte Kinder männlichen Geſchlechts“ 


beiteben; die zweite, unter der Benennung 


„Stipendien - Stiftung der Schwabe - Priejemuthiden 
Eheleute *, 


ift für arme Studirende auf der Univerfität zu Breslau, und zwar 
nur für geborene Schlefier beitimmt. Zu der Waijen-Stiftung find 
3, und zu der Stipendien - Stiftung ift 5 jenes Legatd ausgeſetzt, 
und beide Stiftungen jollen erft dann in’8 Leben treten, wenn der 
Fonds für diefelben mindeftend die Höhe von 200,000 Thlrn er: 
reicht bat. Der Erblafjer hatte ſig vorbehalten, die näheren Be— 
ſtimmungen über Einrichtung und Verfaſſung der Stiftungen in ei— 
ner beſonderen Urkunde anzugeben; dies iſt indeß nicht geſchehen, 
42 
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wedhalb nad) einer Beftimmung ded Teftamentöder Staatöverwaltung 
die —— zugefallen iſt, * den Grund der im Teſtament gege— 
benen kürzen Umriſſe und im Sinne derſelben die Stiftungen zur 
Ausführung zu bringen. 

Diefe Stiftungen find durch Allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 
2. Februar 1825 Landesherrlich genchmigt, und ijt gleichzeitig an⸗ 
— worden, daß der Nachlaß der Königlichen Regierung in 

iegnitz zur Verwaltung übertragen werde. 

Der Nachlaß war erheblich geringer, als der Erblaſſer ange— 
nommen hatte, und erſt im Laufe des Jahrs 1861 hat das Kapital— 
vermögen die Höhe von ungefähr 202,000 Thlen, mithin den Mi— 
nimalbeftand erreicht, welcher nach der teftamentarifchen Beftimmung 
vorhanden fein joll, um die Stiftungen in Wirkſamkeit zu ſetzen. 

Wegen Errichtung der Waifenanftalt wird noch verhandelt. 

Was aber die Stipendien-Stiftung anlangt, jo bat der Herr 
Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten durch Verfügung vom 
18. Zuli v. 3. angeordnet, dat diejelbe vom an ded Fahre 
1862 ab in’8 Leben trete, und daß derjelben nah Maßgabe der te— 
ftamentariihen Beltimmung ein Dritttheil ded dann vorhandenen 
Geſammtvermögens mit ca. 67,000 Thlen überwiefen werde. Das 
Statut der Stiftung wird bier abgedrudt : 


Statut 
der Schwabe-Prieſemuth ſchen Stipendien-Stiftung. 


AD 
Die Stipendien » Stiftung der Shwabe-Priejemutbichen 
58* iſt für arme Studirende auf der Univerfitit Breslau 
beitimmt, welde in der Provinz Schlefien geboren find und ſich 
durch Fleiß wie durch fittlihe Führung empfehlen. 


S. 2. 

Die Gollation der Stipendien ſteht dem Senat der Univerfität 
Breslau zu. Der Stiftungsfonds wird in verfaffungsmäßiger Weiſe 
durch die Kaffenbeamten der Univerfität verwaltet, weldyen hierfür 
eine angemefjene Nemumeration aus demjelben Fonds gewährt wird. 


$. 3. 

Einige Wochen vor dem jedesmaligen Gollationstermin wird 
den Stubdirenden durch Anſchlag am ſchwarzen Brett der Tag be- 
fannt gemacht, bis zu welchem Ipäteftend die jchriftlichen Meldungen 
eingereicht fein möffen. 


$. 4. 
Dei Verleihung des Stipendiumd haben die Studirenden evang- 
eliichen Belenntnifjes den Vorzug. Doch find in Ermangelung ges 
eigneter evangeliiher Bewerber Nichtevangeliihe, Katholiken und 
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Juden, nicht ausgeſchloſſen. Gin Unterfchied der Facultät findet 
nicht Statt. i 


Den VBortritt vor allen — Bewerbern haben diejenigen 
Studirenden, welche in dem von den Schwabe-Prieſemuth— 
chen Eheleuten fundirten Waiſen-Erziehungs-Inſtitut vorgebildet 
Hay Sie jollen zugleih vollfommen frei mit Wohnung, Koft, 
Kleidung und den nöthigen Büchern, doch ohne Luxus, gehalten werden. 

). 6 


8. 6. 

Da nicht wohl ausführbar ift, daß ihnen dieſe Lebensbedürfniſſe 
und litterarifhen Hülfsmittel in natura verabfolgt werden, jo joll 
das ihnen bewilligte Stipendium bis zu der für ein — 
Studium erforderlichen, den Verhältniſſen der Stadt Breslau ent» 
iprehenden Geldjumme erhöht werden. 

7 


$. 7. 

Für Zöglinge ded Schwabe-Prieſemuthſchen Waijen-Er- 
ziehun s-Inſtituts beträgt hiernach das Stipendium mit Einfluß 
jener Mebrfoften die Summe von 250 Thlrn, für andere Stipen- 
diaten je nah dem Maß ihrer Würdigkeit und Bebdürftigfeit die 
Duote von 80 bis 120 Thlrn. 


Dod können die in jenem Waifenhaufe erzogenen Stipendiaten 
ausnahmsweiſe audy noch bejondere Unterftügungen erhalten, wenn 
entweder die Koftipieligkeit der zur Betreibung ihres Studiums 
nothwendigen Hülfsmittel vorzüglih begabten und ftrebenden Stu: 
direnden einen ſolchen Zuſchuß nenibcheite macht, oder wenn un: 
vorhergejehene Zufälle und außerordentliche Verhältniſſe (wie z. B. 
Promotionen mit ungewöhnlich zeitraubenden und foftbaren wiljen- 
ſchaftlichen Arbeiten) eine EN rechtfertigen. 


Zu diefem Behuf wird aus den Zinjen des Stiftungsfapitald 
ein Dispofitionsfonds von 300 Ihlen gebildet, deflen Beltand all⸗ 
jährlich um ſo viel zu ergänzen iſt, als im nächſt vorhergegangenen 
Jahre daraus zur Beſtreitung jener außerordentlichen Unterſtützungen 
entnommen war. 

Dieſer Dispoſitionsfonds tritt erſt ind Leben, wenn Stipen- 
diaten, weldye in dem Schwabe-Prieſemuthſchen Waifenhaufe 
erzogen wurden, die Univerfität beziehen. 

1 


Den Zöglingen ded Waijenhaufes werden Stipendien ſogleich 
nah erfolgter Immatriculation verliehen, fall8 fie durch die Abi— 
turienten-Zeugniffe in Anſehung des Fleißes und wiſſenſchaftlichen 
Strebens ausreichend empfohlen ſind. Damit jenes möglich werde, 
haben ſich diejenigen Waiſenhaus-Zöglinge, welde ein Stipendium 
zu erlangen wünſchen, ein halbes Jahr vor ihrem Abgang von ber 
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Schule bei dem akademischen Senat vorläufig zu melden. Bon Seiten 
anderer Bewerber wird feine Meldung vor der Immatriculation 
angenommen. 


8§. II. 

Den Waiſenhaus-Zöglingen werden die Stipendien für gewöhn- 
lich auf Ein Jahr, den übrigen Bewerbern auf Ein Semelter ver- 
lieben. Doch kann ihr Genuß beiden Beneficiaten nah Maßgabe 
der vorhandenen Mittel auch für die ganze Studienzeit verlängert 
werben, jofern fie fi des fortdauernden Genuffed würdig zeigen; 
den a immer nur auf je Ein Fahr, den übrigen 
auf je ein halbes Fahr. Wird aus wohlbegründeten Motiven das 
akademiſche Studium über die Zeit ded Trienniums refp. Quadrien- 
niumd hinaus fortgeiegt, jo kann die fucceffive Gollation des Sti- 
pendiumd auch auf länger ald 3 er 4 Jahre geichehen. 

1 


Die Stipendien-Antheile werden in vierteljährigen Raten prä— 
numerando audgezahlt. 
Bredlau, den 8. Detober 1862. 


Rector und Senat der Königlihen Univerfität. 


Umftehendes Statut wird hierdurch von mir beftätigt. 
Berlin, den 24. October 1862. 
Der Minifter der geiitlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mühler. 
Beftätigung. 
22,601. U. 


259) Zufammenftellung derim Sommer-Semefter 1862 
auf den inländiihen Univerjitäten immatriculirten 
inländifhen Studirenden der evangelifhen Theologie. 


(Eentralblatt pro 1862 Seite 79 Nr. 26.) 
Es waren immatriculirt auf der Univerfität 
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II. Gymnaſien und Nealfchnlen. 


260) Anerfennung böberer Unterrihtdö-Anftalten als 
Realſchulen eriter Ordnung und als Progymnajien. 


Die Realihule zu Hagen und die mit dem ee zu 
Landsberg a. d. W. verbundene Realſchule, melde bisher zur 
Sr Drdnung der Realichulen gehört haben, find in die erfte 

ronung aufgenommen; die Progumnafien zu Dorften, Atten- 
dorn und Fulich find als vollftändige Progyumnafien, inöbejondere 
auch im Sinne ded 8. 131. 1.g. der Militair-Erſatz-Inſtruction 
vom 9. December 1858, anerkannt worden. 

Berlin, den 25. October 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
Belanntmachung. 
22,706, U. 


261) Anerfennung höherer Unterrihtd-Anftalten ale 
Brmaukten und Progymnaſien. 


Das bisherige Progumnafium zu Spandau ift ald Gymna— 
fium und das Lyceum zu Wernigerode ald vollftändiges Pro- 
gumnafium, insbejondere auch im Sinne des $. 131, 1.g. der Mi- 
Iitair-Erjag-Inftruction vom 9. December 1858 anerkannt worden. 

Berlin, den 12. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


Belauntmachung. 
23,861. U. 


262) Gandidaten-Gonvict bei dem A He des 
Klofterö Unſer Lieben Arauen zu Magdeburg. 


Unter Nr. 34 Seite 54 folg. des diesjährigen Kentralblatts ift das Statut 
bes in ber Ueberſchrift bezeichneten Candidaten-Conviets abgebrudt mworben. Wir 
faffen nachträglich die Verfügung bier folgen, welche ber Evangeliſche Ober- 
Kirchen: Rath aus Anlaß der Publication diefes Statuts an bie Königlichen 
Gonfiftorien gerichtet bat. 


In dem Päda ogium ded Klofterd Unſer Lieben rauen zu 
Magdeburg beiteht Veh dem Jahre 1856 ein für ſechs Candidaten 
eingerichteter Convict, welcher den Zweck hat, durch wiſſenſchaftliche 
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und practiiche Anleitung tüchtige Reliniondlebrer für die höheren 
evangeliihen Schulen zu bilden, die zugleich befähigt find, ordentliche 
Mitglieder der Lehrercollegien zu werden und fi bei dem übrigen 
wiſſenſchaftlichen Unterrichte zu betheiligen. In diefen Gonvict Fönnen 
ſolche Gandidaten aufgenommen werden, welde das Zeugniß pro 
licentia concionandi mindeitend mit dem Prädicate gut erworben 
haben und Willens find, ſich dem höberen Schulfache auf mebrere 
Jahre oder für immer zu widmen. Sie erhalten im Klofter freie 
Wohnung, Mittagd- und Abendebeföftigung, Bedienung und ein Geld- 
ftipendium von monatlich zehn Thalern. Außerdem genießen fie das 
Benefictum, im Kalle der Erwerbung eines günftigen Zeugniffes im 
Pädagogium, über ihre pädagogiihe und didaktiihe Befähigung, 
von der Ableitung eines Probejahrs entbunden zu werden. 

Die Errichtung diejes Convicts, welcher weſentlich Dazu geeignet 

ift, die Durchführung der in der Conferenz der General-Superinten- 
denten vom 1. December 1856 beiprodhenen Grundfäge über die 
Ertheilung des Neligiondunterrichts auf den Gymnaſien und böberen 
Schulen verwirklichen zu belfen, it bisher außerhalb der Provinz 
Sadjen nur wenig bekannt geworden. Es iſt jedoch wünſchens— 
werth, daß diejelbe au in den übrigen Provinzen Beachtung finde, 
und er die geiftlihen Behörden ſolche jüngere Theologen, welche 
die nöthige wiſſenſchaftliche Vorbildung befigen und bei denen fid 
Gabe und Neigung findet, fich weniaftend auf einige Sabre dem 
höheren Lehrfache zu widmen, auf den gedachten Gonvict aufmerkfam 
machen und diefelben ermutbigen, fih um die Aufnahme in denfelben 
u bewerben. Insbeſondere werden die Herren General-Superinten- 
enten und die Mitglieder der Prüfungs-Gommiffionen Gelegenheit 
nden, geeignete Perjönlichleiten Tennen zu lernen und fie in die 
ihnen bier geöffnete Bahn der weiteren Fortbildung für den wid: 
tigen Beruf eines evangeliichen Neligionslehrerd an den höheren 
Lehranſtalten zu weilen. 

Mir veranlaiien daher das Königl. Gonfiftorium, aus dem In— 
halte der mitgetbeilten Statuten von der Einrichtung des Convicts 
nähere Kenntniß zu nehmen und dahin zu wirken, dar derjelbe auch 
von den der dortigen Provinz angebörigen geeigneten Gantidaten 
befucht werde. Zugleich bemerken wir, da zu Oſtern d. 3. mehrere 
Stellen in demjelben zur Erledigung fommen. 

Berlin, den 5. Februar 1862. 


Evangeliicher Ober-⸗Kirchen-Rath. 


An 
das Königl. Eonfiftorium zu 


>... 


IV. Seminarien, Bildung der Lebrer 
und Deren perfönliche Verhältniſſe. 


263) Evangeliihes Schullehrer-Seminar in Reichen— 
bach D. 8. Reg.-Bezirf Liegnip. 
(Eentralblatt pro 1859 ©. 21, pro 1860 S. 460 Nr. 192.) 


Wie an der zulegt angeführten Stelle des Gentralblatteö be» 
richtet, war jeit dem Jahre 1858 in Reihenbad ein einjähriger 
Lehr-Eurfus für Schulamtd-Präparanden eingerichtet worden, weldyer 
unter der Direction des dortigen Dberpfarrers ftand. 

Nachdem es möglich erjcyienen, die erfteRate der für das dort 
projectirte Schullehrer »- Seminar erforderlihen Baufoften auf den 
Staatöhaushaltd- Etat pro 1863 zu bringen, wurde ed nothwendig, 
den einjährigen Lehrcurſus allmälig in ein vollftändiged Seminar 
überzuleiten, damit nad Vollendung ded Gebäudes die Anftalt jo- 
fort in Wirkſamkeit treten fönne. 

Zu diefem Behufe ift der einjährige Lehr-Curſus in ein Semi- 
nar zunächſt mit zmweijährigem Curſus umgewandelt, und leptered am 
15. October d. 3. eröffnet worden. Zum interimiftiichen Dirigenten 
des Seminard ift der Seminaroberlehrer Siegert au8 Bunzlau 
beftellt. Von dem genannten Zeitpunft ab it dad Seminar aus 
dem Refjort der Königlichen Regierung in Liegnitz in das le 
des Königlihen Provinzial» Schulcollegiumd zu Breslau über: 
gegangen. 


264) Rihtung und Umfang ded Seminar-Unterridtd. 


Aus den vorliegenden Revifionsberichten über zwei Schullehrer Seminarien 
tbeifen wir Urtheile über die Leiftungen in einzelnen Unterrichtsfächern mit, aus 
welchen auf Ziel und Behandlung des Seminarunterrichts, fowie auf Auswahl 
bes Stoffs gejchloffen werden kann. 


I. Unter⸗Curſus. 
ic. 
Naturkunde. 


Einige Pflanzen, welche Vertreter ganzer Geſchlechter ſind, 
wurden beſchrieben: die große rothe Saubneffel, der Belenginiter, 
geflecktes Knabenkraut, Kornblume. Die Beichreibungen werden in 
guter Drdnung, vollftändig fließend von den Zöglingen, welde mit 
dem Gegenftande mwohlvertraut find, ohne Anftob gegeben. 
Die Ergebniffe der Prüfung find durchgängig ſehr erfreuliche. 
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Sprade. 


ꝛc. 
Die an dem Leſeſtücke Wackernagel II. ©. 24. „der Welt— 
verbefferer” vorgeführte Analyje von Sätzen gab den Beweis, daß 
der grammatifche Unterricht zweckmäßig und mit jehr gutem Grfolge 
ertheilt worden ift. Eine Wortfamilie von „Jiegen“ wird richtig von 
N. an die Tafel gejchrieben. 
ic. 


I. MittelsEurfns. 
ꝛtc. 
Rechnen und Raumlehre. 

Mit der Flächen- namentlich der Kreis-Flächenberechnung zeigten 
ſich die Seminariſten wohl vertraut. Die geſtellten Aufgaben wurden 
ſchnell und richtig gelöſt. 

ꝛc. 
Geographie. 

Mit der appeniniſchen Halbinſel zeigten ſich die Seminariſten 
wohl vertraut; über die Alpen, die Tiefebene des Po, die italieni— 
ſchen Inſeln wurde gute Auskunft ertheilt. 

Sprache. 

Privatlectüre. N. referirt aus Grube's Biographieen: das 
Dromedar; N.: der Elephant. N.: aus Lederhoſe's Melanchthon 
(Auftreten in Wittenberg und Leipzig); N. aus W. Halm's Ziethen — 
ſämmtlich mit treuem Gedächtni und gewandtem Vortrage. 

Ad Lejeftüf wurde „die Schlacht bei Haftings“ ausgewählt. 
Der Inhalt des Leſeſtücks wurde von den Seminariſten geläufig 


wiedergegeben. 
Die Leiltungen der Zöglinge find anerfennendwertb. 
ı. 
Geſchichte 


Es wurde über Juſtin den Märtyrer und Theodorich in zu— 
ſammenhängendem Vortrage von den Seminariſten ſicher und ge— 
wandt Bericht erſtattet. 

Ic. 


II. Ober⸗Curſus. 
ic. 
Schultunde. 


Aufgabe: „Aller Unterricht fol im Denken üben.“ Die Ser 
minariften ſprachen ft über die Aufgabe mit großer Klarheit und 
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concreter Beftimmtheit aus, indem fie an einzelnen Beifpielen nad) 
— ſuchen, wie Kinder zum richtigen Denken angeleitet werden. 

llerdings trat bei einigen Zöglingen hervor, daß fie die Schwierig— 
feit der Aufgabe noch nicht völlig überwunden haben; dennoch be— 
wied die gejammte Yeiftung, dab mit Erfolg eine elementare Auf: 
faffung des wichtigen Gegenftandes angeftrebt und vermittelt worden ift. 


Rechnen. 


Ueber Duadratzahlen und Ausziehen der Wurzel werden nad) an- 
gemeſſener Veranſchaulichung für das vorgeichriebene Verfahren 
mehrere Aufzaben richtig gelöft. 

Mit der Berechnung einer Ellipfe zeigten ſich die Seminariften 
wohl vertraut. 

Naturfebre. 

Die Lehre von der Wärme, Wärmeerregung und Märmeleitung 
ift in angemeffener Weiſe practiich veranschaulicht und von den Se— 
minariften gut aufgefaßt worden. Die legtern ſprechen ſich über 
die betreffenden Eriheinungen in freiem Vortrage jachfundig aus. 

Sprade. 

a. Leleitoff: Die Singefchule der Meifterfänger von Hagen 
(aud MWadernagel’8 Leſebuch Theil ILL.) wurde fließend von den 
Seminariften referirt; fie zeigten eine ziemlich umfaſſende Kenntniß 
des deutſchen Volksgeſanges. 

b. Lernſtoff; das Lied von der Glocke iſt ſicher gelernt, wird 
ausdrucksvoll geſprochen und iſt ſachlich ſehr angemeſſen zum Ver— 
ſtändniß gebracht, wie die Erklärungen beweiſen, welche von den 
Seminariſten gegeben worden. 

Die gelieferten Aufiäge find Zeugniß, daß der jchriftliche Ge— 
danfenausdrud wohlgeübt ift; fie find mit Sorgfalt durchgeſehen, 
und die Fehler verbeifert worden. ıc. 

Geſchichte. 

Aufgabe: Die Geſchichte des 30jährigen Krieges ſeit 1630. Die 
Seminariſten erzählen in zuſammenhängendem freiem Vortrage ohne 
Anſtoß, die he mit jehr erfreuliher Sachkenntniß. Der Unter: 
richt ift eben fo anregend, als erfolgreich ertheilt worden. 

Die Zeichnungen des — zeichnen ſich ebenſo, wie die 
der beiden anderen durch ſeltene Reinheit und Richtigkeit des Um— 
riſſes aus. Mehrere perſpectiviſch nach der Natur aufgenommene 
Anſichten beweiſen eine verſtändige Auffaſſung und treffliche Anleitung. 


Hinſichtlich des zweiten Seminars wird bemerkt: Im weiteren 
Verlauf der deutſchen Lektion wurde der Unterſchied von Märchen, 
Parabel, Legende, Sage und Fabel beſprochen, und an einzelne 
Dichtungen erinnert, an denen die erläuternden Begriffe zur Anſchau— 


— 


ung kamen. —3 hatte der Lehrer die ſich hier ihm darbietende 
Gelegenheit für die Mittheilung litterär-hiſtoriſcher Keuntniſſe wobl 
benutzt. Der Lehrer, der in der erſten Klaſſe den Unterricht im 
Rechnen und in der Raumlehre ertheilt, ließ zuvörderſt einige alge— 
braiſche Aufgaben löſen. Klares Denken und präciſes Sprechen, 
worauf es bei dieſen Uebungen beſonders ankommt, waren mit Sorg— 
falt gepflegt worden. Einige Aufgaben der genannten Art wurden 
auch durch Gleichungen *9 was freilich nur den beſſeren Schülern 
gelang. Hierauf ließ der Lehrer das Verfahren bei der Berechnung 
eines Prismas und einer Pyramide angeben; die zur Anwendung 
kommenden Regeln waren auf dem Wege der Anſchauung gefunden 
worden. In gleicher Weiſe ward gelehrt, wie der körperliche Inhalt 
eines Keils gefunden werde; die grundlegenden Sätze waren ge— 
nügend bekannt, und ihre Anwendung war geläufig. Der Lehrer 
unterrichtet mit Geſchick und mit autem Erfolg. 

Im Deutihen wurde gelefen ein in dem Wadernagel’fchen 
Leſebuche abgedrudter Abjchnitt aus Schiller's Wilhelm Tell, der 
die beiondere UWeberichrift trägt: Waterlandsliebe und Baterlande: 
verratb. Daraus entwidelte der Lehrer das Weſen der Vaterlands— 
liebe, indem er die einzelnen Momente aufzeigte, weldye in der Vor: 
lage ald die characteriltiihen Merkmale der Vaterlandsliebe aufge: 
führt werden. Es kam dabei der feine Sinn des Lehrerd zur & 
\heinung, der in das Verftändnik eines poetiihen Stückes wohl ein- 
zuführen veriteht. 


265) Seminar-Präparanden-Anftalt in Mühlhauſen. 


In Muühlhauſen, Regierungsbezirt Erfurt, beſteht eine Seminar-Prä- 
paranden-Anftalt, über welche nach dem letten Jahresbericht folgende Mittbeil- 
ungen gegeben werben. 


Bereitd im vorigen Jahrhunderte beitand bierjelbit ein Schul: 
lehrer-Seminar, enge zuſammenhängend mit dem vom hiefigen Super: 
intendenten Ludwig Helmbold gegründeten Schüler-Singedhore, 
defien feiter Kern.meilt die Seminariften ald Präfekten, Adjunften 
und Goncertiften bildeten. 

Died Seminar war mit dem biefigen Gymnafium in der Art 
verbunden, daß Schüler des letztern, welde ſich dem Clementar- 
Schulamte widmen wollten, mit ihrem Eintritt in die Tertia am 
dem bejondern Seminar-Unterrichte ae nahmen, während fie, vom 
Lateinifchen und Griechiſchen diöpenfirt, nur noch den Religiond- 
und wiſſenſchaftlichen Unterriht in den auffteigenden Klaſſen des 
le enoffen. Es hat Seminariften gegeben, weldye außer 
in Religionslehre und Mufif in den Realien zu den vorzüglichſten 
Schülern gehörten. 
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In dieſer alſo verbundenen Anſtalt wurden vom Anfange dieſes 
— an die Elementarlehrer hieſiger Stadt und Umgegend 
ebildet. 

Nach Errichtung reſp. Neugeſtaltung des Königl. Hauptſeminars 
u Erfurt, wohin * viele Schulamts-Aſpiranten behufs ſicherer 
rlangung der Wahlfähigkeit begaben, ſind viele der jetzt noch hier 

und auswärts im Segen wirkenden Lehrer für ihren dreijährigen, 

nicht wenige für ihren nur einjährigen Curſus auf dem Erfurter 

Seminare, auf dem hieſigen vorgebildet, während mehrere andere 

auch ſpäter noch bis zur Ablegung der Lehrerprüfung hier völlig 
durchgebildet worden * Alle von hier gebürtigen Elementar— 

Lehrer haben ſonach die Vorbereitung für ihren Bent bier empfang: 

en; ja unter den von bier gebürtigen jegt noch hier wirfenden 

jüngern Lehrern ift nicht ein —— der nicht in der hieſigen An— 
ſtalt auf die Bahn gebracht und zu weiterm Fortſchreiten angeleitet 
worden wäre. 

Nachdem durch Reſeript der hoben vorgeſetzten Behörde vom 
1. Juli 1856 die bisher beſtandene Verbindung des Seminars mit 
dem Gymnaſium als mit den Gymnaſialzwecken nicht mehr verträg— 
lich aufgehoben worden, erklärte der Magiſtrat als Stadt- Schul- 
Patton durch Reſcript vom 11. ejed. in gewohnter anerfennend- 
werther Fürſorge für das biefige Schulmefen das Fortbeftehen des 
Seminars ald bejonderer Borbereitungs-Anftalt durch Fortgemwährung 
der biöherigen pecuniären Mittel und ftellte diejelbe unter die Ober: 
Auffiht des Dberpfarrerd und Königl. Superintendenten Herrn 
Dr. Schollmeyer, indem er zugleich den Berichteritatter aufforderte, 
u erflären: „Ob und wie er die fernere Anleitung übernehmen und 
ie Einrichtung treffen wolle." — 

Die Anftalt hatte zu Michaelid 1856 nur noch 4 Schüler. Der 
Berichterftatter, geleitet von der prophetiihen Mahnung und Ber- 
heißung: „Verdirb's nicht, ed ruhet ein Segen darauf!“ — erflärte 
unterm 24. ejsd., daß er neben dem bisherigen Hauptunterrichte den 
nöthigen Unterricht in Geographie und Geſchichte in einigen Mehr— 
ftunden ertbeilen, für den Unterriht in Mutterjpradhe, Rechnen, 
Naturkunde und Zeichnen biefige geeignete und geneigte Lehrer ges 
winnen werde. Died geſchah HR wurde von Michaelis 1856 ab 
der Unterricht in Gemähheit der — incl. des fortgehenden 
vom ſtädtiſchen Muſikdirektor ertheilten Muſik- und Geſangunter— 
richts in wöchentlichen 18 — 20 Stunden ertheilt. 


Zu Oſtern 1857 war die Zahl der Schüler 6, 
1858 9 


"n " "n "n "n " "n ’ 


n " 1859 " " " n n 14, 
„ m 160 5) on nm 15, 


welche Zahl bis in’d Jahr 1861 blieb. 
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Bon diefen gingen zu Michaelis 1858 ab in’d Seminar zu 
Erfurt 2; Dftern 1859 in's Seminar zu Halberftadt 1; Michaelis 
1859 nad Erfurt 2; Dftern 1860 nad Halberitadt 25 Midyaelis 
1860 nad Erfurt 2; Michaelid 1861 nad Erfurt 5, — während ein 
anderer im Herbſte 1861 die Wahlfähigfeitd-Prüfung in Erfurt beftand. 

Zum Beweile, daß der Anftalt nicht an recht vielen, jondern 
an recht befähigten und eifrigen Schülern gelegen tft, diene die Mit- 
theilung, dab im Laufe der legtern Jahre 4 Schülern theild wegen 
ihrer —— Befähigung, theils wegen mangelnden gleibes 
ſchon nad) kurzem Aufenthalte im der Anitalt der Rath zum Abgange 
in einen andern Lebensberuf ertbeilt wurde, einer aber, der um 
jeiner guten Befähigung willen lange Zeit mit Geduld war getragen 
worden, wegen wiederholter Vergehen gegen die Gelege der Anftalt 
endlich von derfelben verwiejen werden mußte. 

Indem die verbliebenen mit den Lehrern ihrer Arbeit und ihrer 
Fortſchritte ich erfreuten, wurde im Sommer 1860 der Anftalt die 
Ehre einer Revifion durch den Königl. Gonfiftoriale und Schulrath 
Herrn Bied zu Theil. 

Nach diefer Revifion trat eine höchſt erfreuliche Aenderung im 
Drganidmud der Anftalt ein. In Folge derjelben nämlich jpra 
die vorgejepte Königl. Negierung gegen den Magiftrat den Wunf 
aus, „die bier beitehende Seminar » Präparanden: Anftalt fo zu er: 
weitern, dab die Zöglinge darin joweit geführt würden, daß fte fich 
der Prüfung für’d Amt unterwerfen könnten.“ — 

Diefem Wunſche gemäß traf der Magiftrat in Erwägung des 
großen Bedarfs an Lehrern und zur Hebung und Erhaltung des 
biefigen Sing: Chor, im Einverſtändniſſe der Schul -Commütlen, 
unter Zuftimmung der Stadtverordnneten- Verfammlung und unter 
Genehmigung König. Regierung folgende Anordnung: Dem Dia- 
conus Barlöfiusd wird die Direction der Anftalt übertragen; die 
andern betheiligten Lehrer find: Herr Nector Knautb, Herr Haupt: 
lehrer Renneberg, jowie Herr Mufifdirector Schreiber, dad 
Honorar erhalten die Lehrer nach Verhältniß ihrer Stundenzahl aus 
dem von den Schülern zu zahlenden, durch die Stadtkaſſe für Rech⸗ 
nung der Lehrer zu erhebenden Schulgelde, zu welden die Stadt- 
kaſſe 25 Thaler jährlich zuichießt. Das Schulgeld beträgt für Die 
untere Abtheilung 12 Thlr. fir die obere 16 Thlr. jährlid. — 
In der alſo geordneten Anftalt wird der Unterricht ertheilt: 

. vom Diac. Barlöfius G6ftündig in Religionslehre, 
Schhrifterflärung und Schulfunde ; 
2. vom Mufifd. Schreiber 6 ftündig in Generalbaßlebre, 

Orgel- und Violinſpiel; 

3. vom Rector Knauth Aſtündig in Mutterſprache; 
4. vom Hauptlehrer Renneberg 7ſtündig im Rechnen, 

Geographie, Geſchichte, Naturkunde und Zeichnen. 
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Dad Singe-Chor gewährt außerdem den Präparanden neben 
dem faft täglichen öffentlichen Chorgelange Gelegenheit zur Ausbil: 
dung im Gefange in wöchentlichen 4 bejonderen Singeftunden. 


266) Ausbildung bereitö angejtellter Lehrer für den 
Turnunterridt. 

Die Regierung in Breslau bat in diefem Jahre, um für weitere Kreije 
im — anregende Mittelpunkte zu ſchaffen, bereits angeſtellte Lehrer für 
die Ertheilung des gymnaſtiſchen Unterrichts in der Volksſchule ausbilden laffen. 
zu dieſem Zwed wurden 14 Lehrer bes yon ren ir zu einem von dem 
Zurnlebrer Roedelius in Breslau abzubaltenden Eurjus einberufen; für 
neun anbere Lehrer wurde an dem Seminar in Münfterberg ein bejonderer 
Eurjus eingerichtet. Den über leßteren von dem Seminardirector Bod er- 
ftatteten Bericht theilen wir bier mit. 

Eine Königlihe Regierung hatte unter dem 19. v. M. einen 

Turn-Curſus für Lehrer im biefigen Seminare angeordnet. 

An demjelben haben 9 Lehrer Theil genommen. 

Um die verhältnißmäßig kurze Zeit möglichit zu benugen, 

wurden: 

1) täglid 4— 5 Unterridhtöftunden von dem Qurnlehrer För— 
fter ertbeilt, 

2) geeignete in dad Turnweſen einjchlagende Bücher den Lehrern 
ur Lektüre und weiteren Drientirung auf dem Gebiete des 

urnunterrichts behändigt, jo daß jeder je nad) dem Umfange 

der betreffenden Schriften zwei bis drei zu lefen hatte. Ueber 

diefe wurden in Vortragöftunden Referate mitgetheilt, an 
welche > weitere Beiprehungen anjchloffen. 

3) Unter Benugung dieſer Schriften wurden von den curfiren- 
den Lehrern Ausarbeitungen gemadt. Dazu wurden 
folgende Aufgaben geftellt: 

1) Iſt es wahr, daß das Ling-Rothſteinſche Syftem der 
een einen vorwaltend diätetiſchen Charakter hat 
und darum ald Grundlage für den Unterricht größerer 
Mafjen nicht geeignet ift? | 

2) Auf welde Grundfäge ift die Unterrichtömethode der 
Königlichen Central» Turnanftalt zu Berlin gegründet, 
au: . Werth mißt fie den gymnaſtiſchen Freiübung⸗ 
en be 

3) Warum gehören Rüftübungen nit, oder nur in be- 
ſchränktem Maße in die Volksſchule? 

4) Warum gehören auch gumnaftiihe Spiele in die Volks— 
ſchule? Welche Spiele eignen fi für die Schule, und 
wie ift zu jpielen ? . 

5) In wie fern find die Freiübungen geeignet, den Körper 
alljeitig durchzubilden? 
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Die Arbeiten über diefe Aufgaben wurden mit Fleiß — 
und hatten einen Umfang von 14 bis 4 Bogen. Die Arbeiten 
liegen zur Kenntnißnahme bei. 


Ebenſo füge ich den Stundenplan bei. 

Es wurden im Ganzen 42 Stunden ertheilt; davon kamen: 
auf Freiübungen.. ae 15 Stunden 
« Springen und Ruͤſtübunge.... 2»... 11 = 
Hofpitiren in den Turnſtunden der Seminariften 
Lehrübungen mit den Knaben der Seminarjchule 
Beurtheilung der Lehrübungen —F 
Wiederholung und Vorturnen 
Vorträge. — 


Es geht hieraus hervor, daß der ganze Unterricht 
1) in Uebungen, 
3 in Hoſpitiren, 
3) in Lehrproben und 
4) in theoretiſcher Anweiſung beſtand. J 

Leptere wurde, ſoweit fie die Inſtruktion für das Turnen be— 
traf, in 5 Stunden von dem Turnlehrer Förfter ertheilt, während 
der Direktor 2 Stunden der Beiprehung des Turnunterrichtes in 
einer Stellung zur Aufgabe der Volksſchule und zu den übrigen 

nterrichtögegenftänden widmete. 

Den Beſchluß machte ein Vorturnen in Anwejenheit des 
Direktors, 

Es haben die curfirenden Lehrer mit erfreulihem Interefje und 
ausdauernder Beharrlichkeit ſich der ihnen zugemutheten Arbeit 
unterzogen. 

Dürch die vereinte Anftrengung ſowohl deö leitenden Turnleh— 
rers wie der Eleven ift ed gelungen, ein Reſultat zu erzielen, weldyes 
im Verhältniß zu der gewährten Zeit überrafchte. Die curfirenden 
Lehrer haben fih in den vorgenommenen Uebungen eine recht an— 
erfennenöwerthe Fertigkeit erworben und auch in der Extheilung des 
QTurnunterrichtes gutes Geſchick und richtige Einfiht an den Tag 
gelegt. Es dürften ſich hiernach ſolche Turncurſe befonderd dazu 
eignen, unter den Lehrern eine Befähigung zur Ertheilung des Turn— 
unterrichtes raſch zu erzielen. 


EN EZ DZ Sa 
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267) Proviforifhe und definitive Anftellung der 
&lementarlebrer. 


Es find in neuerer Zeit wiederholt Fälle zu meiner Kenntniß 
gelangt, in welchen die proviforische Anftellung der Elementarlehrer 


— 


von einzelnen Königlichen Regierungen ungewöhnlich lange ausge— 
dehnt worden iſt. Da die nur proviſoriſch angeſtellten Lehrer nad) 
Befinden der Umftände ohne Weitered und ohne Anfprud auf Pen- 
fion aus ihrem Amte entlaffen werden können, wenigitend zur Zahls 
ung der legteren für die Gemeinden feine Verpflichtung vorliegt, 
jo wird dur eim zu langes Provijorium eime Unficherheit in die 
perjönlihen Berhältniffe der Lehrer und in ihre Stellung zu den 
Gemeinden gebracht, welche aud die Intereſſen der Schule als be- 
einträchtigend angejehen werden muß. 

Durch die Gireular-Verfügung vom 6. Oftober 1854 (Nr.3651. II.) 
ift beftimmt worden, daß jeder Schulamtd-Gandidat durdy die Ab- 
legung der vorgejchriebenen Prüfung zunächſt nur zur provijorifchen 
Anftellung befähigt wird, und ift die definitive Anftellung von der 
Ablegung einer zweiten Prüfung abhängig erflärt worden. Mit 
Rüdticht auf dad noch jugendliche Alter, in welchem die Schulamtö- 
Sandidaten in der Regel zur Anſtellung gelangen, und darauf, daß 
für die definitive Anftellung eine fittiche Neite und eine practiſche 
Züchtigkeit voraudgejegt werden muß, die erſt in der Verwaltung 
eined S chulamted theild dargetban, theild erlangt werden fann, kann 
ed nicht zweifelhaft fein, daß die Einrichtung einer zunächſt provi— 
ſoriſchen Anftellung nothwendig ift. Die erwähnte Gircular-Ber- 
* beſtimmt nun, daß die zweite Prüfung, von welcher die de— 

nitive Anſtellung abhängig iſt, —*8* zwei Jahre nach Ablegung 
der erſten Prüfung gemacht werden kann und ſpäteſtens fünf Jahre 
nad dieſem Termin abgelegt werden muß. in fünfjähriger Zeit— 
raum ift aber auch unter allen Umftänden ald ausreichend anzufeben, 
um binfichtlich derjenigen Eigenichaften des Lehrer, welche in einer 
Prüfung nicht erforicht werden können, ein begründetes Urtheil zu 
erlangen, ob derfelbe fich überhaupt zum Verbleiben im Lehrerberuf 
eignet. Werneinenden Falld gereicht e8 dem betreffenden Individuum 
jelbft zum Vortheil, wenn jein Ausſcheiden aus dem Lehramt bald 
und jo zeitig erfolgt, daß noch ein anderer Lebendberuf ergriffen 
werden kann. 

Aus diefen Erwägungen beftimme ich, daß von jet ab Die pro- 
viſoriſche Anftellung eines Clementarlebrerd nicht länger als ſechs 
Fahre, von dem erften Antritt eines öffentlichen Lehramtes ab ge- 
rechnet, dauern joll, wobei die Beitimmung beftehen bleibt, daß die 
zweite Prüfung jpäteltend fünf Sabre ee Abjolvirung der erften 
Prüfung abgelegt und beftanden fein muß. Sechs Sabre nach der 
erfolgten Anttellun im Schulamt muß aber über die definitive An- 
ftellung des a Ar Zehrerd, oder über feine Entlaffung aus 
dem Schulamte, weldye ohne weiteres Verfahren erfolgen kann, Be— 
ſchluß gefaßt werden. Sollten ganz bejondere Verhältniffe eine Aus- 
nahme räthlid oder —— erſcheinen laſſen, ſo iſt dazu meine 
Genehmigung einzuholen. 
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Nach diefem Grundſatz bat die Königliche ve me nicht nur 
für die Zukunft zu verfahren und zu 5* Zweck eine ſorgfältige 
Controle auszuführen, ſondern dafür zu ſorgen, daß binnen 
ier und fünf Jahren die Verhältniſſe ſämmtlicher ſchon ſeit längerer 
eit proviſoriſch oder interimiſtiſch fungirenden Lehrer definitiv ge— 
regelt werden. 

Berlin, den 22. October 1862. 


Der Miniſter der ern 
ühl 


ꝛc. Angelegenheiten. 
v. M 


er. 


An 
ſämmtliche Königliche Regierungen. 
21,981. U. 


Die Entwidelung, welche dieſe Frage im Zuſammenhang mit den für bie 
Elementarlehrer vorgeichriebenen Prüfungen bis zu dem jet erfolgten Abſchluß 
genommen, ergiebt ſich aus den folgenden Actenftüden. 

1. In der Circular-Berfügung vom 1. Juni 1826 (Nr. 5926) ift an bie 
Königl. Provinzial-Schul-Eollegien und Regierungen Kolgendes verfügt: 


Nachdem nunmehr in allen Provinzen der Monardie für die 
nöthige Ausbildung guter Schullehrer durch eine Anzahl von Semi» 
narien, weldye dem gegenwärtigen Bedürfniffe nad) Maßgabe der zu 
Gebote ftehenden Hülfdmittel möglichit entipricht, für jetzt ausreichend 

ejorgt, auch dieſen Anftalten Kart ſämmtlich ſowohl durdy die ſorg— 
tigſte Auswahl bewährter ——— und tüchtiger Lehrer, als auch 
durch Feſtſtellung wohlerwogener Lehrpläne, durch äußere Ausſtattung 
mit Localien und Lehrmitteln und durch angemeſſene Disciplinar— 
Verfaſſungen, ſolche Einrichtungen ertheilt ſind, daß ſie ihre wichtige 
Beſtimmung nicht unerfüllt Iaffen fünnen; jo bleibt nun nody übrig, 
fie zu dem gefammten Schulwejen derjenigen Provinzen und Bezirke, 
für weldye zu jorgen, ſie beftimmt find, in eine ſolche nähere Be— 
iehung zu ſetzen, daß dadurch theild ihr Einfluß auf daſſelbe be— 
* und dauernd geſichert, theils ihnen ſelbſt die beſtändige Rück— 
icht auf den Zuſtand und die wahren Bedürfniſſe der Volksbildung 
ala werden muß. 

ahdem dur die Verordnung vom 28. Februar v. I. Die 
breijährige Verbindlichkeit der abgehenden Seminariften zur Ueber— 
nahme eines jeden, ihnen von der Königl. — —— des betreffen— 
den Bezirks überwieſenen Schulamtes feſtgeſtellt worden iſt, erfor— 
dert die Billigkeit, daß ihnen dafür auch ein bevorzugter Anſpruch 
auf Anſtellung im Schulfache zugeſtanden werde. Was in dieſer 
Beziehung heute an ſämmtliche Königl. Regierungen erlaſſen worden 
it, wird dem Königl. Provinzial-Schul-Collegio bierneben in Ab- 
ſchrift mitgetheilt, um auch feiner Seits wegen der darin angeord- 
neten Hrüfungen für die nicht in Seminarien vorbereiteten Schul- 
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— das Erforderliche an die Seminar-Directoren zu er- 
laſſen. 

Außerdem wird hiedurch ferner feſtgeſetzt: 1) Es ſollen künftig, 
wie dies bisher in den meiſten Seminarien bereits der Fall geweſen 
iſt, in allen Haupt-Seminarien der Monarchie kurz vor den zum 
Austritt der Zöglinge beſtimmten Terminen förmliche Prüfungen der 
Abgebenden angejtellt werden. — 2) Dieje jollen gehalten werden 
von ſämmtlichen Lehrern des Seminars über alle in der Anftalt bes 
bandelten Yehrgegenftände in Gegenwart und unter Leitung, aud) 
nad Gutbefinden Iheilnahme eines oder mehrerer von dem Provin- 
zial-Schul-Gollegio abzujendenden Gommiffarien und unter Zuzieh— 
ung der Schulräthe der betreffenden Regierungs-Bezirke. Auch joll 
den Superintendenten, Erzprieftern und überhaupt allen Geiftlicyen 
die Gegenwart bei diejen übrigens nicht öffentlichen Prüfungen ge— 
Itattet jein. — 3) Dieje ei jollen fih auc über das be- 
reits erworbene Lehrgeſchick der Abgebenden, ſoweit foldyes in einer 
furzen Probelection —— werden kann, erſtrecken. — 4) Nach 
dem Ausfalle dieſer Prüfungen und vorzüglich nach der von dem 
Director und ſämmtlichen Lehrern des Seminars über die Geprüften 
noch beſonders zu ertheilenden und zu berückſichtigenden genauen und 
ewiſſenhaften Auskunft ſoll einem jeden Entlaſſenen ein Abgangs— 
eugniß von dem Director und den Lehrern ausgeſtellt und von 
den Königlichen Commiſſarien vollzogen werden. — 5) In dieſen 
Abgangs-Zeugniſſen ſoll nicht nur das Maß der erworbenen Kennt— 
niß und Geſchicklichkeit in allen Gegenſtänden der Seminar-Unter- 
weiſung und für jedes einzelne Object beſonders, durch möglichſt 
beſtimmte und charakteriſirende Prädicate bezeichnet und der Lehr— 
gabe und des 536 ausdrücklich Erwähnung gethan, ſondern 
auch die moraliſche Befähigung zum Lehramte, das Betragen und 
die Gemüthsart, ſo wie die daraus für die künftige Wirkſamkeit des 
Geprüften ſich ergebende Erwartung gewiſſenhaft ausgedrückt und 
nach allen dieſen Notizen ein allgemeines und zuſammenfaſſendes 
Urtheil über ſeine Geſammt-Qualification Far die Ausdrüde: 
Borzüglid, Gut oder Genügend und dur die ihnen ent— 
iprechenden Nummern I., II. oder III. audgeiprodhen werden. — 
6) Ein ſolches Abgangs-Zeugniß joll dem Entlaffenen zwar die An- 
ftellungdfähigfeit, allein fürd Erſte nur auf drei Sabre ertheilen, 
nad deren Ablauf der Inhaber fich zu einer abermaligen Prüfung 
im Seminar zu ftellen bat. Wer jedoch bei der Entlafungs-Prüf, 
ung das Prädicat „Vorzüglich“ und die Nummer I, erhalten hat 
und innerhalb der eriten drei Jahre nach jeinem Abgange an einer 
öffentlihen Schule wirklich angeftellt worden ift, foll einer zweiten 
Prüfung ſich in der Negel nicht weiter zu unterziehen haben; alle 
übrigen hingegen fönnen nur provijoriih ind Amt geſetzt werden. 
— 7) Diefe abermaligen Prüfungen follen nicht mit den Abgangs- 
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Prüfungen zugleich, jedoch ebenfalld in Gegenwart und unter Leit— 
ung und Theilnahme namentlih der Schulräthe der betreffenden 
Königlichen Regierungen zu einer bei jedem Seminar feitzufeßenden 
Zeit gehalten werden. — 8) Wenn aber die Entlajjungs- Prüf- 
ungen vorzugsweiſe darauf zu richten find, ob die Zöglinge den im 
Seminar empfangenen Unterricht audy volljtändig aufgefaßt, im Zu— 
jammenbange inne behalten, richtig verftanden und joweit ſolches er: 
wartet werden kann, wohl anzuwenden gelernt baben; jo joll dagegen 
bei den abermaligen Prüfungen nicht unmittelbare Beziehung 
auf den Gang des früheren Seminar = Unterrichts genommen, — 
mehr im Allgemeinen Maaß, Zuſammenhang und Gründlichkeit der 
vorhandenen Kenntniſſe erforſcht, auf eigenthümliche Richtung und 
Selbſtſtändigkeit der Anſicht geſehen und ganz beſonders die practiſche 
Tüchtigkeit und Gewandtheit erprobt werden. — 9) Ueber den Aus— 
fall dieſer abermaligen Prüfung ſoll ebenfalls ein Zeugniß ausge— 
ſtellt und dem Abgangs-Zeugniſſe angehängt, auch in demſelben, 
wiefern die früheren Erwartungen gerechtfertigt oder übertroffen, 
oder auch nicht erfüllt worden ſind, zwar ausdrücklich bemerkt, jedoch 
zugleich die gegenwärtige wirkliche Qualification zum Lehramte genau 
angegeben werden. — 10) Zugleid mit dieſen abermaligen Prüf— 
ungen und ganz nach den für jte gültigen Grundjägen follen dann 
aud die Prüfungen derjenigen nicht in einem Haupt-Seminar ge: 
bildeten Schulamts=- Bewerber, weldhe dazu von der betreffenden 
Königl. Regierung dem Seminar werden zugewiejen fein, vorgenom- 
men werden, und die Geprüften jollen ebenfalld mit einem Zeugniſſe, 
worin dad Maaß ihrer Kenntnilfe und Fertigkeiten im Einzelnen und 
möglihit genau angegeben, auch ganz bejonderd der Grab ihrer 
practiſchen Tüchtigkeit bezeichnet ijt, verjehen werden. — 11) Da— 
mit aber auch auf die bereitd angeftellten Schullehrer, welche ent- 
weder überall der Nachhülfe bedürfen , oder in ihrer Bildung und 
Amtsgeſchicklichkeit nicht Fortichreiten, vielleicht gar zurückgehen, der 
wohltbätige Einfluß ded Seminars ſich verbreite, follen dergleichen 
Lehrer auf längere oder fürzere Zeit, je nachdem es ihnen Noth thut, 
in dad Haupt Seminar zurüdgerufen werden, um entweder einen 
Bo methodologiichen Curſus durchzumachen, oder fich in einzelnen 
ehrfächern nachzüüben, oder auch in ein gewiſſes Disciplinar-Ver- 
hältniß genommen zu werden, indem fie bei der Uebungsichule des 
Seminars beichäftigt find. Wie dieſes in dortiger Provinz zu be- 
werfitelligen und zu erleichtern jein dürfte, darüber erwartet das 
Minifterium die Vorſchläge ded Königl. Provinzial-Schul-Gollegii 
nach vorgängigem Benehmen mit den Königl. Negierungen der Pro— 
vinz. — 12) Theild um des eben angegebenen Zweckes willen, 
theil8 um überhaupt mit der Beichaffenbeit und den Bedürfniffen 
des Schulweſens ihres Bezirfö genau befannt zu werden, follen die 
Seminar-Directoren alljährlich während der Ferien einen Theil des 
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Regierungs-Bezirkes oder der Provinz, wofür im ihren Anftalten 
Lehrer gebildet werden, —— zur Unterſuchung der Land» 
ichulen bereifen, und von ihren Beobachtungen und Erfahrungen der 
—— Königl. Regierung einen Bericht, der auch abſchriftlich 
dem Königl. Provinzial-Schul-Collegio einzureichen iſt, erſtatten, 
damit darnach das Nöthige veranlaßt und namentlich Diejenigen 
Lehrer, auf welche die Beitimmung im vorigen Abjchnitt 11 Nic be- 
zieht, in die Seminarien einberufen werden können. Für die Koſten 
diejer commiſſariſchen Reifen find die Provinzialfonds zur Ver— 
befjerung des Elementar-Unterrichts vorzugsweiſe anzuwenden, aus 
denen auch die Einrichtung der methodologiſchen Curſe, ſoweit ſolches 
thunlich ift, beftritten werden fann. — Endlich 13) iſt ed rathſam, 
dab nad gewiſſen größeren Kreifen, etwa von zwei oder drei Pro- 
vinzen, die Ferien der einzelnen Seminarien jo regulirt werden, 
daß fie auf verichtedene Monate, wozu der Junius, Julius, Auguft 
und September zu beitimmen fein werden, fallen, damit den Lehrern 
Gelegenheit gegeben werde, andere Anftalten zu ihrer Inftruction zu 
** und ſie in ihrer Thätigkeit kennen au lernen. In dieſer 
Beziehung muß jedoch den Königl. Provinzial-Schul-Collegien die 
weitere Communication unter einander überlajfen bleiben. 

Was in Gemähheit der in diefem Circular-Reſeripte enthaltenen 
Beltimmungen von dem Königl. Provinzial-Schul-Collegio im Ein- 
verftändniffe mit den Königl. Regierungen dortiger Provinz verfügt 
und eingerichtet worden, darüber erwartet dad Minifterium zu jeiner 
Zeit ausführlichen Bericht. 


Die Königl. Regierung erhält hieneben Abjchrift des Gircular- 
Reſeripts, welches unter heutigem Dato an ſämmtliche Königl. Pro— 
vinzial- Schul=Gollegia wegen Prüfung und —— keit 
der Schulamts-Candidaten und wegen des Verhältniſſes der El, 
lehrer-Seminarien zu dem Schulweſen der Provinz erlafjen ift, zur 
Kenntnignahme und um fi darnach, joweit defjen Inhalt auch die 
Königl. Regierung angeht, zu richten. Was den im Eingange ded 
gedachten Reſcriptes erwähnten, am die in den Haupt- Seminarien 
gebildeten Schulamtö-Bewerber zu ertheilenden bevorzugten Anſpruch 
auf Anjtellung anlangt, jo wird hierüber Kolgendes ct efegt: 1) Bei 
allen von der Königl. Regierung abbhängenden Anjtellungen von 
Schullehrern joll vorzugsweiſe auf die aus den Haupt-Seminarien 
entlaffenen und mit Zeugnifjen der Anftellungs-Fähigfeit verjehenen 
Seminariiten wendig genommen und jo lange, als noch dergleichen 
für Die zu bejegende Stelle qualificirte Individuen vorhanden find, 
fein auf andere Weiſe zum Schulamte vorbereiteted Subject genom— 
men werden. — 2) Gleihe Berpflichtung follen in der Regel die- 
jenigen Gemeinden haben, welchen bei Bejegung von Sculitellen 
ein Wahl: oder Präſentations-Recht zufteht. — 3) Aud den Pri- 
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vat-Gollatoren ſoll empfohlen werden, vorzugsweife Seminariften zu 
vociren, jedenfall® aber obliegen, nur auf ſolche Subjecte zu reflecti- 
ren, die mit einem Prüfungs-Zeugniffe, wodurd ihre Anjtellungs- 
Fähigkeit begründet ift, verjeben find. — 4) Ein Prüfungs-Zeug- 
niß, wodurd die Anftellungs-Fähigfeit in einem Schulamte begründet 
wird, joll jederzeit von dem Director und den Lehrern eines Haupt- 
Seminars ausgeſtellt und von den betreffenden Provinzial-Schul- 
Räthen vollzogen fein. — 5) Die Prüfungen, auf deren Grund 
auch an joldye, die nicht in Haupt-Seminarien gebildet find, Zeug: 
niſſe der Anſtellungs-Fähigkeit ertheilt werden dürfen, jollen zu ge— 
wiljen, durch die Amtsblätter befannt zu machenden Zeiten in den 
Haupt-Seminarien in folder Art vorgenommen werden, wie dieſes 
unter Nr. 10 in dem heute an die Königl. Provinzial-Schul-Colle— 
gien erlafjenen Reſeripte beitimmt worden ift. — ” Diejenigen, 
welde ohne in einem Haupt-Seminare vorbereitet zu jein, für das 
Schulamt geprüft zu werden wünjchen, haben ſich deshalb an die 
Königl. Regierung zu wenden und derjelben a) ein ärztliches Zeug: 
niß über ihren Gejundheitö-Zuftand, b) einen von ihnen jelbit ver- 
faßten Lebenslauf, c) die erforderlichen Nachweiſe und Zeugnilfe über 
genofjene Erziehung und Bildung überhaupt und über die Vorbe— 
reitung zum Sculamte insbejondere, und d) Zeugniffe der Ortöbe- 
hörde und des Pfarrerd über biöherigen unbejcholtenen Lebenswandel 
und über ihre moraliiche und religiöje Dualification zum Schulamte 
einzureichen. — 7) Die Königl. Regierung bat diefe Angaben und 
Zeugniſſe jorgfältig zu prüfen, erforderlichen Kalld darüber genauere 
Nachforſchungen anzuftellen und nur nad erlangter vollitändiger 
Veberzeugung, daß gegen die phyſiſche und bejonderd gegen die mo- 
raliſche und religiöfe Dualification des Afpiranten nichtd zu erinnern 
ift, demjelben die Erlaubnig und dem betreffenden Haupt-Seminare 
die Anweifung zur Prüfung zu ertbeilen. — Die foldyergeitalt Ge- 
prüften und anitellungsfühig Erklärten jollen jedoch, ohne Ausnahme, 
nur proviforiich auf ein, zwei oder drei Jahre, und zwar fo, daß 
für die Vorzüglicheren die fürzere Zeit beftimmt wird, ind Amt ge— 
hi werden dürfen und nad) Nblauf diefer Friſt eine definitive An— 
tellung nur alddann zu gewärtigen haben, wenn von den ihnen vor— 
geſetzten Geiftlihen und Schul- Infpectoren ihre Amtötüchtigkeit be— 
eugt wird. Ob aber eine abermalige Prüfung erforderlich vi ſoll 
in jedem Falle der Beurtheilung der Königl. Regierung überlaſſen 
bleiben. — 9) Jeder geprüfte und anſtellungsfähig erklärte Schul— 
amts⸗Candidat, welcher nicht ſofort ein Amt antritt, ſoll der — 
Regierung anzeigen, wo er ſeinen Aufenthalt zu nehmen gedenkt, 
und von derſelben unter die beſondere Aufſicht des betreffenden Super— 
intendenten oder Schul-Inſpectors dergeſtalt geſtellt werden, daß von 
dieſem regelmäßige Berichte über Bef häftigung, Fortbildung und Lebens» 
wandel der jeiner Aufficht untergebenen Individuen zu erftatten find. 
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— 10) Wer aud einem Seminare verwiejen ift, oder dafjelbe von 
nun am eigenmächtig und ohne Abgangs-Zeugniß verlaffen hat, fell 
in feinem Falle zur Prüfung und aljo nody viel weniger in's Schul: 
amt zugelafjen werden. 


2. Eine theilweife Modiftcation diefer Beſtimmungen erfolgte durch die 
Eircular: Verfiigung vom 19. October 1832 (Nr. 55806), welche lautet: 


Nachdem die jämmtlichen Königlichen Provinzial-Schul-Golle: 
ien und Regierungen ſich faft einftimmig für die Abänderung der 
in Betreff der abermaligen Prüfung der Elementar-Schulamtd-Gan- 
didaten im $. 6 der Verfügung vom 1. Sunius 1826 ertheilten 
Vorſchrift erflärt haben, verordnet dad Minifterium hinſichtlich der 
definitiven Anstellung und abermaligen Prüfung wahlfähig erflärter 
Schulamts-Candidaten hiemit folgenves. 

1. Alle in den Seminarien und außer den Seminarien aus— 
ebildeten Schulamts-Candidaten, welche in der Prüfung das Wahl- 
Vähigteitö-Zengni Nr. I. erhalten, können fofort definitiv angeftellt 
werden und find nur dann einer zweiten Prüfung zu unterwerfen, 
wenn fie innerhalb drei Fahren nad dem Termin, in welchem fie 
für wahlfähig anerfannt worden find, feine Anftellung ald wirkliche 
Lehrer an einer öffentlichen oder Privat-Schul-Anftalt erhalten haben. 

2. Die mit dem Zeugniß Nr. II. verjebenen Schulamts-Gan- 
didaten dürfen zuerit immer nur proviſoriſch, und nachdem fie zwei 
Fahre lang an einer öffentlichen oder Privat-Schul-Anftalt ald wirf- 
liche Lehrer fungirt haben, nur dann definitiv angeftellt werden, 
wenn ſich die a nde Königliche Regierung durch die Attefte der 
Schulvorftände, injonderheit aber * die auf eigne perſönliche 
Kenntniß und Erfahrung Bezug nehmenden Zeugniſſe der Schul— 
Inſpectoren, Seminar-Directoren und Schulräthe die beftimmte 
Meberzeugung verichafft hat, dab der Gandidat in Hinficht der fitt- 
lichen Aufführung, des auf feine weitere Ausbildung verwendeten 
Fleißes und der treuen Erfüllung aller ihm als Lehrer obliegenden 
Pflichten fich zur definitiven Anftellung qualifizire. Wo die König: 
liche Regierung dieſe Ueberzeugung nicht gewonnen hat, ift fie befugt 
und verpflichtet, dem proviſoriſch angeftellten Lehrer zu einer aber- 
maligen Prüfung einzuberufen. Es bleibt auch denjenigen Candi— 
daten und Lehrern, die fich ein beſſeres Zeugniß und dadurd Anſpruch 
auf Berückſichtigung bei Belegung befferer Stellen zu erwerben 
wünjchen, unbenommen, fi) der zweiten Prüfung zu unterwerfen. 

3. Die Gandidaten, welche im der erſten Prüfung das MWahl- 
fähigfeitö - Zeugniß Nr. III. erhalten, dürfen erit dann, menn fie 
wei Jahre lang proviforiih als 5* fungirt und eine zweite 
beifun genügend beftanden haben, definitiv angeftellt werden. 

Alle übrigen die Prüfung, Anftellung, Fortbildung ıc. der Schul: 
amts⸗Candidaten betreffenden Beitimmungen der Verfügung, welche 
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unter dem 1. Junius 1826 an die Königlichen Provinzial» Schul: 
Gollegien, jowie aud) der, welche an demjelben Tage an die Könige 
lichen Regierungen erlaffen ift, bleiben nach wie vor in Kraft. 

Die Königlichen Provinzial Schul: Gollegien haben von diejer 
Verfügung die Seminar-Directoren in Kenntniß zu jegen und dafür 
Sorge zu tragen, daß die Prüfungen vorschriftsmäßig abgehalten und 
die Zeugniffe mit ftrenger Berückſichtigung des Reſultats der Prüf: 
ung ausgeftellt werden. 

Die Königlihen Regierungen werden bei der Prüfung ber 
Urtheile, die über die proviſoriſch angeftellten Lehrer abgegeben wer: 
den, mit der für den Zwed notbwendigen Strenge verfahren und 
wird ihnen überlaffen, für die von den Schulvoritänden und Schul» 
inſpectoren auszuftellenden Zeugniffe eine Korm vorzujchreiben, welche 
die Abgabe eines beftimmten, auf forgfältige Beobachtung gegrün— 
deten gewiſſenhaften Urtheild ficyert. 


3. Die An Penn wurde durch nachfolgende Kircular-Berfilgung vom 
1, Juli 1845 (Nr. 14,420), welcher aber feine weitere Folge gegeben worden 
ift, wieder aufgenommen. 


Durh die Berfügung vom 19. October 1832 tft beitimmt 
worden, daß nur die mit dem Zeugnig Nr. I. aus den Schullehrer- 
Seminarien entlaffenen Sandidaten jofort definitiv angeftellt werden 
fönnen; daß dagegen die mit dem Zeugnig Nr. II und III ent- 
laſſenen — ——— ⏑⏑—⏑—⏑⏑ — zunächſt auf 2 Jahre nur provi— 
ſoriſch angeſtellt werden dürfen und demnächſt ihre definitive 
Anſtellung von der auf dem Aufſichtswege gewonnenen Ueberzeugung 
ihrer Tüchtigkeit, oder von der Ablegung einer nochmaligen Prüfung 
abhängig ſein ſoll. 

Es hat nur die Abſicht dieſer Beſtimmung ſein können, daß die 
proviſoriſche Anſtellung der Schullehrer nicht länger als 2 Jahre 
dauern ſolle, indem mit Grund angenommen werden zu können 
ſchien, daß bei gehöriger Aufſicht ein zweijähriger Zeitraum ausreichen 
dürfte, um die ſittliche und techniſche Befähigung eines Candidaten 
dur definitiven Verwaltung des Schulamtes mit Sicherheit beurtheilen 

u fönnen. 
Die fraglihe Beftimmung jheint indeffen von mehreren König: 
lihen Regierungen nicht in diefem Sinne aufgefaßt und ausgeführt 
worden zu fein; ed find vielmehr neuerdings mehrere Fälle zu meiner 
Kenntniß gekommen, in denen die provifortiche Anftellung von Schul- 
lehrern jelbit über 10 Sabre hinaus ausgedehnt worden ift; in ans 
dern Fällen bat es ſich ergeben, daß einzelne Regierungen die defi— 
nitive Anftellung überhaupt von der Erreichung eines beftimmten 
Lebendalterd abhängig machen. 

So wenig ed zu verfennen tft, dab das jugendliche Alter, in 
welchem viele Individuen zur Verwaltung einer Schulftelle gelangen, 
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die Beurtheilung ihrer Befähigung zur belinitiocn Anstellung in 
einzelnen Fällen ſchwierig, und fo ſehr die Befürchtung nicht obne 
Grund zu fein jcheint, daß eine frühe definitive Anftellung einzelne 
Scyullehrer in ihrem Streben läſſig machen kann, ebenfowenig darf 
auf der andern Seite außer Acht gelaffen werden, daß eine zu lang 
ausgedehnte proviſoriſche Anftellung eine Unficherheit in die perſön— 
liche Yage der Elementarlebrer bringt, welde um jo drüdender er: 
icheint, als ein nur proviſoriſch angeftellter Lehrer nach Befinden 
der Umstände ohne förmliche Unterfuchung feines Amtes ae 
werden fann. Jedenfalls aber ift es notbwendig, daß in allen Re— 
gierungöbezirken fefte und gleihmäßige Grundfäge in diefer Bezieh- 
ung zur Anwendung gebradyt werden. 

Um dieſe dem Intereſſe der Schulverwaltung und den perjön- 
lichen Berhältniffen der Lehrer möglichft mir We feftitellen zu 
fünnen, wünidye er vorher die biöher befolgte Praxis, jowie die Er- 
fahrungen und Anfichten der Königlichen Regierung in dieſer Be- 
ziehung fennen zu lernen, und veranlaffe daher Diefelbe 

1) ein Verzeihniß der gegenwärtig in Ihrem Verwaltungs- 
bezirf proviforiih oder commitfarifch angeftellten Lehrer nebſt An- 
gabe der Zeugnignummer und ded Datums der proviforiihen An— 
—* derſelben einzureichen; 

>) die Grundſätze darzulegen, nach welchen Diefelbe biöher die 
definitive Anftellung bat erfolgen laffen ; 

3) zu berichten, welche Rejultate die Wiederholungdprüfung der 
mit Nr. II und III aus dem Seminar entlafjenen Schulamts-Gan- 
didaten bisher ergeben bat; 

4) die Ihr wünſchenswerth ericheinenden Vorſchläge hinſichtlich 
der künftig bei der definitiven Anftellung der Schulamts-Gandidaten 
zu befolgenden Beitimmungen zu machen. 


4. Die Berbältniffe derjenigen proviforiih angeftellten Lehrer, welche zu— 


gleich ein Kirchenamt befleiden, wurde durch die Gircular-Berfügung vom 17. 
ovember 1850 Nr. 24,714) geregelt. Diefelbe lantet: 


Auf den Beriht vom 16. v. M., die definitive Anftellung der 
beiden, zugleich ald Drganiit und Gantor_der Kirchengemeinde fun- 
— evangeliſchen Lehrer zu N. betreffend, eröffne ich der König— 
ichen Regierung, daß die definitive Anstellung der genannten Per: 
jonen in ihrer Eigenſchaft als Lehrer von der eventuellen Weigerung 
der Kirchengemeinde, fie auch in ihrer Eigenſchaft ald Kirchendiener 
definitiv zu beftätigen, nicht abhängig gemacht werden fann. Die 
Ernennung, reip. Beltätigung der Lehrer in provijoriicher oder defi- 
nitiver Eigenſchaft ſteht der Königlichen Regierung ald Oberauflichts- 
behörde zu, und hat Diefelbe Sich bei Ausübung diefed Rechts ledig- 
li durdy die Intereſſen ded Unterrichteö leiten zu lafjen. ꝛc. 


— 


5. Endlich ſetzte die Cireular-Verfilgung vom 6. October 1854 (Nr. 3651.) 
Folgendes feft: 


Hinfihtli der Wahlfähigkeitd- Prüfung der Schulamtd-Gan- 
didaten beftimme ich unter Bezugnahme auf die Gircular-Verfügung 
vom 1. Juni 1826, unter theilweijer Modification derfelben, Folgendes: 

In dem Zeitraume von 4 Wochen vor der Prüfung haben die 
Abiturienten Schriftliche Probearbeiten aus den Fächern des Neligions- 
Unterrichts, wo Katechismus und bibliihe Geſchichte zugleich zu be— 
rücfichtigen ift, der Echulfunde, des deutichen Sprach- und Rechen— 
Unterricht3, bei welchem legteren audy die Naumlehre berücfichtigende 
Aufgaben geftellt werden fünnen, des vaterländiichen Gejchichtd- und 
des Natur= Geichichtd - Unterrichtö unter Glaufur anzufertigen. Die 
Aufgaben, welche überall neben Erforihung der Kenntniſſe auch die 
metbodiihe Beherrihung des betreffenden Faches zu berüdfichtigen 
haben, werden von dem Königlihen Provinzial: Schul- Collegium 
auf Vorſchlag ded Seminar-Directors beftimmt. 

Die mündliche Prüfung bat fih unter allen Umftänden auf 
Katechismus, bibliihe Geſchichte, Bibelkenntniß, Geſangbuch, Lejen 
und Leſelehre, vaterländiſche Geſchichte, Singen, Orgelſpiel und 
Methode des Rechen- ünd Geſang-Unterrichts zu —— In 
den anderen Fächern kann auf Grund der angefertigten Probearbeiten 
und des Urtheils der Seminarlehrer von der mündlichen Prüfung 
dispenſirt werden. Die letztere findet in der Regel jo Statt, daß 
jedem Zögling aus dem betreffenden Unterrichtöfady eine Aufgabe zur 
freien jelbititändigen Entwidlung gegeben wird, und die Eatechetin e 
Thätigkeit des Graminatord nur da eintritt, wo es befonders auf 
Erforſchung der pofitiven Kenntniffe, oder auf Reftftellung der zu 
fordernden Klarheit des Gedanfens anfomnt. 

In diefer Weife und unter Berüdfichtigung der im legten Jahre 
angefertigten deutfchen Auffäge, ſowie des Ausfalld der Probelection, 
wird fih am ficheriten ein Gejammt-Urtheil über die ganze Perſön— 
lichkeit und Lehrertüchtigfeit ded Geprüften gewinnen lafien. 

Die Zeugnilfe find mit dem eneraffenten Urtheil: „Sehr 
pi befähigt, aut — und befähigt“ unter den entſprechenden 

ummern I. II. und II., ohne daß weitere Abſtufungen zwiſchen 
diefen Genfuren zuläffig find, auszufertigen. 

Jedes diefer Zeugniffe ſoll fortan nur zur proviforiihen An— 
ftellung befähigen. Die definitive Anftellung ift von der Ablegun 
einer zweiten Prüfung, die früheftend zwei Jahre, ſpäteſtens füns 
Jahre nad der erften ftattfindet, abhängig zu machen. Im der 
legteren ift unter angemefjener Berückſichtigung der über amtliche 
und fittlihe Führung beizubringenden Zeugnille dad Maaß der ma— 
teriellen, formellen und methodiſchen Fortbildung und der gewonnenen 
practiihen Selbititändigfeit, die für eine definitive Anftellung er—⸗ 
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forderlich ift, zu erforichen. Zugleich können, wie auch ſchon bei 
der Abiturienten » Prüfung, diejenigen Gandidaten, deren —— 
namentlich in den Realien, das in dem Regulativ bezeichnete geringſte 
Maaß in der erforderlichen Ausdehnung überfteigen, ausdrücklich als 
für Lebrerftellen an gehobenen Elementar- und ftädtiichen Schulen 
geeignet bezeichnet werden. 

Die sub pos. 10 der Gircular-VBerfügung vom 1. Juni 1826 
erwähnte Prüfung der nicht in einem Seminar vorgebildeten Schul- 
amt = Gandidaten ift künftig abgefondert von der Wiederholungs- 
Prüfung der proviſoriſch angeftellten Lehrer abzuhalten. 

Die definitive Anftellung folder nicht in einem Seminar vor: 
gebildeten Schulamts-Gandidaten unterliegt denjelben Bedingungen, 
wie die der ehemaligen naar aa pm e. — Sn ihren anderweiten 
ne bleibt die Circular— m vom 1. Juni 1826 
in Kraft. 

Berlin, den 6. October 1854. 
Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 


An 
ſämmtliche Königliche Provinzial 
Schul-Eollegien. 


Abſchrift worftehenden Erlaffed und der Anlage deffelben erhält 
die Königliche Regierung zur Kenntnipnahme. 
Berlin, den 6. Detober 1854. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 


Ar 
fämmtliche Königliche Regierungen. 
U, 3651 U. 


268) Fürſorge für die Hinterbliebenen der Elementar- 
lehrer im Regierungs-Bezirk Pojen. 


(Sentralblatt pro 1861 Seite 22 Nr. 11.) 


Bon einem großen Theil der Mitglieder des biefigen Schul- 
(ehrer-Wittwen- und Waijen-Unterftügungs-Vereind ift der Wunſch 
audgeiprochen, eine den Verhältniffen entiprechende Erhöhung der 
Penfions-Rate herbeizuführen und erforderlichen Falld zu diefem Be- 
hufe aud eine Steigerung der DVereind- Beiträge in Anſpruch zu 


nehmen. 
Das Bedürfniß einer ſolchen Erhöhung der Penfiond-Rate muß 
unbedingt amerfannt werden; die hierbei erforderliche Erhöhung der 
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Beiträge und damit zugleich gebotene Abänderung des Gefellfchafts- 
Statut erfordert aber nad F. 29, 67 und 180 II., 6 Allgemeinen 
Landrechts die einbellige Zuftimmung ſämmtlicher Mitglieder des 
Vereins. 

Nah den Erörterungen, weldhe auf Grund umfaffenden fta= 
tiftiichen Materiald über die Leiltungsfäbigfeit der biefigen Vereins— 
fafje gepflogen und deren Grgebniffe auf Veranlafjung deö König: 
lien Minilterii der — —— ꝛc. Angelegenheiten durch einen hierzu 
bejonder8 berufenen Zechnifer in Form einer Wahricheinlichfeits-Be- 
rechnung dargelegt find, ftebt feit, daß bei der gegenwärtigen Lage 
der Kalle ohne Steige Dt der Beiträge die Penfiond-Rate 
nur von 12 Thlr. auf 15 Thlr. erhöht werden könnte — wogegen 
in dem Falle, daß den interimiltiich angeftellten chriftlihen Elemen- 
tar⸗Lehrern der Beitritt zum Verein geftattet wird, und eine Stei— 
gerung des Antrittögelded jowie der jährlichen Beiträge von je 2 Thlr. 
auf 4 Thlr. ftattfindet, Schon jegt, obwohl der Beharrungsftand der 
Geſellſchaft noch lange nicht erreicht ift, eine Erhöhung der Penfiond- 
Rate von 12 Thlr. auf 24 Thlr. jährlich zuläffia ur 

Bei dein lebhaften Intereffe, welches die überwiegende Mehr: 
zahl der Vereins-Mitglieder bereitö betbätint hat, wobei zugleich eine 
Penfiond-Rate von 15 Thlrn. ald unzureichend erachtet worden ift, 
nehmen wir feinen Anftand weiter, die Erhöhung der Penſions-Rate 
auf 24 Thlr. jährlich, wie fie das Bedürfniß entichieden fordert, des 
Kräftigften zu befürworten und geben und der Hoffnung bin, daß 
alle Vereind - Mitglieder gern dazu mitwirken werden, die kummer— 
volle Lage der Lehrers: Wittwen und Waiſen des hiefigen Regierungs— 
Bezirks dadurch weſentlich zu verbeflern. 

Demzufolge veranlaſſen wir das Königliche Landraths-Amt, 

1. ein vollſtändiges, nach den Polizei-Diſtricten geordnetes Ver— 
zeichniß der gegenwärtigen Vereins-Mitglieder des dortigen 
Kreiſes von dem dortigen Vereins-Vorſtand aufſtellen und als 
richtig beſcheinigen zu laſſen, — 

2. unter Zufertigung des betreffenden Extractes aus dieſem Ver— 
eichniß die Zuſtimmung ſämmtlicher Mitglieder des 
— der abzugebenden Erklärung durch die Königlichen 
Polizei-Diſtriets-Kommiſſarien und Bürgermeiſter herbeizu— 
führen, — und 

3. die vollzogenen Erklärungen unter Anſchluß des ad 1 ge: 
dachten Mitglieder-Verzeichniffes und binnen 6 Wochen ein: 
zureichen. 

Zur Begegnung von Zweifeln und Irrthümern bemerfen wir, 
dat von den Betbeiligten einfach der ad 2 gedachten Erklärung durch 
Namend-Unterjchrift beizuftinnmen ift; anderweite Vorſchläge find zu: 
rückzuweiſen, und im Kall wider alles Erwarten von Einem oder 
dem Andern die Zuftimmung verjagt werden jollte, wird hierüber 
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einzujenden jein, um event. durch weitere Verhandlungen die nad): 
trägliche Zuftimmung berbeizuführen, weldye unerläßlich ift, um die 
erforderliche Aenderung des Statutd herbeiführen zu können. 

Im Uebrigen ift darauf zu halten, daß bei Bollziehung obiger 
Erklärung von Jedem feiner Namens-Unterſchrift auch der zubehörige 
Schulort beigefügt wird. Die Erklärung der im Termin * eblie⸗ 
benen iſt nachträglich einzuholen und die Erklärung der Abweſenden 
event. durch Vermittelung der betreffenden auswärtigen Orts-Polizei⸗ 
behörde herbeizuführen, — wogegen bei unzuredhnungsfäbigen Kran- 
= er Abhaltung durch den competenten Beamten zu beicheinigen 

eibt. IC. 

Polen, den 30. October 1862. 


Königliche Regierung; Abtbeilung für Kirchen: und Schulweſen. 


An 
fämmtliche * Landraths⸗Aemter 
bes hieſigen Regierungs-Bezirks. 


V. Glementarſchulweſen. 


269) Leiſtungen des Gutsherrn zu Schulbauten. Gül— 
tigkeit der bisherigen geſetzlichen Beſtimmungen. 


Auf den Bericht vom 12. Auguſt d. 3., den Neubau des evang—⸗ 
eliihen Schulhauſes in D. — beſtätige ich mit Vorbehalt 
des Rechtsweges das Reſolut der Königlichen Regierung vom 
11. Juni v. J. und verwerfe den dagegen von dem Beſitzer der 
Herrſchaft W. erhobenen Recurs. 

Durch das Reſolut vom 13. November 1856 und den Recurs— 
bejheid vom 24. Kebruar 1857 iſt bei Gelegenheit des fatholifchen 
Schulhausbaues in D. feitgeftellt worden, daß diejer Drt ald Be- 
ftandtheil der Herrihaft W. anzujeben, und demgemäß der Befiger 
derjelben für ne zu erachten ift, nad Maßgabe des $. 36 
zit. 12 Theil II. Allgem. Landrechts zu den Sculbauten in D. 
die Baumaterialien unentgeltlich herzugeben, gleichviel auf welchem 
Theile der Herrichaft ſich ſolche vorfinden. 

Gegen dieſe abminiftrativen Feſtſetzungen bat der Belier der 
Herrſchaft W. zwar den Rechtsweg bejchritten und auch in erſter 
Inftanz ein ihn freiiprechendes Erfenntniß eritritten. Indeſſen ab- 

ejeben davon, dab das letztere biöber die Rechtskraft nicht erlangt 
* würde daſſelbe immer nur gegen die katholiſche Schule res ju- 
dicata begründen, nicht auch gegen die evangeliſche, ſo daß bezüglich 
der letztern nur dann ein Gewicht auf dieſes Erkenntniß gelegt 
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werben könnte, wenn deffen Gründe überhaupt ald zutreffend aner- 
fannt werden müßten. Died legtere ift jedoch nicht der Fall. Denn 
der Richter hat bei feiner auf den, überdies durch dad Gejeb vom 
14. April 1856 (Gejeß - Samml. S. 353) wejentlih abgeänderten 
Artikel 42 der Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Januar 1850 geftüßten 
Enticheidung die Vorſchrift ded Artifeld 112 vollitändig unberüd: 
fichtigt gelaffen, wonach es bis zum Erlaß des im Artikel 26 vor: 
gejebenen Unterrichtö- Gefeped hinſichtlich des Schul: und Unter: 
richtsweſens, aljo auch binfichtlih der baulichen Unterhaltung der 
Schulen, bei den beſtehenden bewenden joll. 

Hiernach fteht die fortdauernde Gültigkeit des $. 36 Tit. 12 
Thl. II. Allgem. Landrechts außer Zweifel, und kann es ſich alſo 
nur fragen, ob der recurrirenden Gutsherrſchaft ein beſonderer Be— 
— rg gegenüber der evangeliſchen Schule in O. zur Seite 
— in — 2* kann jedoch nicht als erwieſen angenommen 
werden. 

Die Bezugnahme der recurrirenden Gutsherrſchaft auf ein an— 
gebliches Privilegium vom Jahre 1756 iſt unerheblich, weil ſich 
daſſelbe nicht hat beſchaffen laſſen, auch nach der eigenen Angabe 
der Gutsherrſchaft darin nicht die Befreiung der letztern von jeder 
Beitragspflicht zu den Schulbauten ausgeſprochen, ſondern nur keine 
Verpflichtung zu Beiträgen übernommen ſein ſoll. Eine ausdrück— 
liche Feſtſetzung über die Befreiung der Gutsherrſchaft hätte es aber 
bedurft, um dieſelbe von der ihr geſetzlich obliegenden Beitragspflicht 
zu liberiren. 

Endlich iſt auch der Umſtand, daß ſich kein Baufall hat ermit— 
teln laſſen, bei welchem die Gutsherrſchaft nachweislich beigetragen 
hätte, nicht geeignet, eine objervanzmäßige Befreiung derjelben hin— 
fihtli des vorliegenden Neubaued des Schulhauſes zu begründen. 
Denn bisher ift noch fein Neubau des Schulhaufes, jo weit die vor: 
handenen Nachrichten reichen, vorgefommen, und eine etwaige Ob— 
jervanz für Meparaturbauten bei demjelben oder auch für Neubauten 
bei den Wirtbichaftögebäuden fann nad den wiederholten Ent- 
icheidungen ded Königlichen Ober-Tribunald nicht auf die Neubauten 
des Schulbaufed jelbit ausgedehnt werden. 

Hiernadh war. dad Reſolut der Königlichen —— zu be= 
— und iſt dieſe Entſcheidung den Betheiligten befannt zu 
machen. 

Berlin, den 18. October 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,510, U. 
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270) Baupflidt für eine Schule, mit welder nah Ema- 

nation der Berordnung vom 2. Mai 1811 die Küfterei 

verbunden worden tft. — Lieferung der Hauptmateria— 
lien zu Schulbauten feitend des Patrone. 


Auf den Beriht vom 1. d. M., die Aufbringung der Koften 
für den Schulfcheunenbau zu ©. betreffend, bejtätige ih mit Vor— 
behalt des Rechtsweges das Reſolut der Königlichen Regierung vom 
3. Juni d. I. (Anlage a), da das Dominium G. nur nad Maf- 
gabe des $. 36 Tit. 12 Thl. II. Allg. Land-Rechts beitragspflichtig, 
nicht aber, wie die recurrirenden Gemeinden beanjpruchen, den gejeß- 
lichen Patronatsbeitrag wie zu einem Pfarrbau zu gewähren, ver 
bunden ift, indem mit der Schule in G. erft im Jahre 1836 die 
Küfterei verbunden worden, und dadurch nad) $. 4 der Berordnung 
vom 2. Mai 1811 wegen allgemeiner Separation der Küftereien an 
Filialfirhen von den Küftereien an den Mutterfirchen (Gefeg-Samniıl. 
©. 193) dem Kircdyenpatron nicht die Verpflichtung überfommen ift, 
nunmehr nah $. 37 Tit. 12 Thl. II. Allg. Landrechts zur bauli- 
hen Unterhaltung des biöherigen bloßen Schulhauſes in gleicher Art, 
wie bei den Kirchengebäuden, beizutragen. 

Da hiernach der vorliegende Bau dem Dominiun G. gegen- 
über lediglich den Character eines Schulbaued bat, jo iſt aud der 
fernere Antrag der recurrivenden Gemeinden, das Dominium auch 
innerhalb der Gemeindebeiträge nad Verhältniß der von ihm be— 
ſeſſenen contribuablen Hufen heranzuziehen, unftatthaft. ıc. 

Berlin, den 16. Detober 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
Im Auftrage: Keller. 


An 
die Königlihe Regierung zu Frankſurt. 
22,125. U. 


A. 
In der ftreitigen Bauſache, betreffend die Schulfcheune zu G., 
wird hiermit vorbehaltlich einer anderweiten Entſcheidung im Rechts— 
wege ald Interimiſticum feftgejeßt: 
dab dad Dominium zu G. nur gehalten, das zu dem 
Sceumenbau der Schule ©. erforderliche Material an Holz 
und Steinen unentgeltlich zu liefern und von allen ferneren 
Beiträgen freizulafjen. 


Gründe. 


Zwiſchen den Intereffenten der Schule zu G., den Domi- 
nien und Gemeinden G. und K., ilt Betreffd der Beitrags: 
pflicht zu dem im vergangenen Sahre nothwendig vorgenommenen 
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Scheunenbau der Schule in G. infofern Streit entitanden, als 
einmal die Gemeinden von G. und K. die umentgeltliche Her: 
gabe von Steinen, Holz und Kalk ſeitens des Dominii G., als 
des Patrond der Schule, und die Gemeinde G. außerdem ver: 
langt, daß zu den ihr zufallenden Koften auch das Dominium ©. 
beitrage, weil ed 25 contribuable Hufen befige. 

ad Dominium G. hält fih aber nur zur Lieferung des 
Holzed und der Steine verpflichtet, weil der Kalk auf feinem Gute 
nicht gewonnen werde, und jeine weitere Heranziehung außer der 
unentgeltlihen Hergabe von Holz und Steinen nicht gejeglich jet. 

Es mußte, wie geichehen, reiolvirt werden. 

Obgleich der Lehrer in G. zugleich Küfter ift, jo find doch 
nad $. 4 des Geſetzes vom 21. Juli 1846 — Geſetz-Samml. 
de 46 ©. 392 — nur die zur Unterhaltung der Schule Verpflidy- 
teten jchuldig, die dem mit Land dotirten Lehrer erforderlichen Wirth: 
ſchaftsräume zu bauen. 

Hieraus ergiebt ſich zugleich die Unftatthaftigkeit ded Einwandes 
der Gemeinden 5. und K., dab die Gutöherrichaft von G. analog 
wie bei dem vor einigen Jahren nothwendig gewordenen Kellerbau 
zu dem jegigen Scheunenbau beizutragen habe. Der Entſcheidun 
über die Höbe des Seitend des Domini zu leiftenden Beitrags it 
jomit der $. 36 II. 12. Allg. Land-Rechts zu Grunde zu legen. 

Nah der Beltimmung diefes $ fann aber von der Gutöherr- 
Ihaft nur das Material gefordert werden, welches auf dem Gute 
wächſt oder gewonnen wird, aljo alles im Gute in binreichender 
Duantität vorhandene Bau» Material — cfr. Erkenntniß des Ober: 
Tribunald vom 3. Zuli 1857 (Entid. Band XXXVI ©. 331). 
Da nun auf dem Dominio unbeftritten Kalk nicht vorbanden, fo ift 
die Forderung bdefjelben Seitend der Gemeinden ungerecdhtfertigt. 
Ebenjo ungejeglih ift aber dad weitere Verlangen der Gemeinde 
®., ed müßten die übrigen Koften, joweit ſolche auf die Ge- 
meinde ©. fielen, auch auf die 25 contribuablen Hufen des Do— 
minii repartirt werden. Nah $. 29 und 34 II. 12 Allg. Land» 
Rechts liegt die Unterhaltung der Schulen allen Hausvätern nad 
Verhältniß ihres Befiged und ihrer Nahrungen ald eine gemeinfame 
Laft ob. Da nun der Gutöherr ald Patron ded Schulverbandes 
nicht zu den Haudvätern gerechnet werden fann, und überdied zu 
den Schulbauten durch die unentgeltliche Hergabe des Materiald 
herangezogen wird, auch jonft fein Gefep ibm weitere Berpflichtung- 
en auferlegt hat, jo fann er auch wegen ſeines Befiged der contri= 
buablen Hufen nicht zu weiteren Beiträgen für verpflichtet erachtet 
werden. ꝛxc. 

Frankfurt a. d. D., den 3. Juni 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung für Kirchen und Schulweſen. 
Refolut. — 
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271) Baupflicht bezüuglih der Wirthſchaftsräume bei 
Schul- und Küfter-Etablifjement®. 


(Eentrafblatt pro 1561 Seite 495 Wr. 189) 


Arf den Beriht vom 7. v. M., den Ans und Ausbau des 
Stallgebäudes auf dem Schul» und Drganiiten-Etabliffement zu ©. 
betreffend, wird in Kolge ded Recurſes der Schulgemeinde : Neprä- 
jentanten das Refolut der Königlichen Regierung vom 22. en d. J. 
ad punct. 3 und 4 hierdurch aufgehoben und vorbehaltlich des Rechts— 
weges feitgefegt, 

dat die baaren Baufoiten bei dem Unvermögen der evang- 
eliichen Kirchenfafle zu S. von dem Patronat zu zwei Drit- 
teln und von der Kirchengemeinde zu einem Drittel aufzu— 
bringen, die legtere auch die Hand» und Spanndienite 
unentgeltlich zu leilten reip. in baarem Gelde zu vergüten 
verbunden. 

Die von der Königlichen Regierung unter dem 21. Suli 1857 
betätigte Matrifel der Schule in ©. beitimmt zwar, daß ſowohl 
Neubauten ald aud die Unterhaltung des Schulhaufes, welches zu— 
gleih die Küfter- und Drganiftenwohnung it, jowie der übrigen 
Sebäulichkeiten durch die Schul» und Kirchengemeinde nad) den Bor: 
Ichriften des Gejeped vom 21. Juli 1846 (Geſ.Samml. ©. 392) 
zu bewirken find. 

Der vorliegende Baufall kann aber nicht ald ein folder ange- 
jehen werden, deſſen Koften audfchlieglih der Schulgemeinde nad 
den Beitimmungen jenes Geſetzes zur Yalt zu legen wären. 

Denn der & 4a. a. O. kann zunächtt nicht Anwendung fins 
den, da derielbe nur von der Beſchaffung der Wirthſchaftsräume 
or weldhe zur Benupung der einer Schule in Gemäßheit des 
j. 101 der Gemeinbeitötheilungs = Drdnung vom 7. Juni 1821 ge 
währten Landdotation erforderlich find, diejer Fall aber nicht vorliegt. 

Ebenſo wenig treffen die VBoraudjegungen des $.3 a. a. O. 
Fi Es handelt fih in dem vorliegenden Falle weder um einen 

weiterungsbau der Schulftube, noch um die Beihaffung von Räu- 
men für neue Schulflaffen oder Lehrerwohnungen, und wenn man 
jelbft die Beltimmung des 8. 3 auf alle Erweiterungdbauten aus- 
dehnen will, welche lediglich im Intereſſe der Schulanftalt nothwen- 
dig werden, jo kann der vorliegende Baufall dod auch nicht unter 
dieje Kategorie ſubſumirt werden, weil Alled, was fid auf die Do— 
tation eined Lehrers bezieht, welcher gleichzeitig Kirchenbeamter ift, 
nicht weniger die Kirchen ald die Schulgemeinde intereffirt, indem 
beide ein gleiches Intereffe an der Unterhaltung ihres gemeinſchaft-⸗ 
lihen Beamten haben. 

Es iſt daher auch unerheblich, ob die Landdotation, welche eine 
Erweiterung des vorhandenen Stallgebäudes nothwendig madt, ald 
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ausſchließliches Eigenthbum der Schule anzufehen ift oder nicht; der 
Ban ſelbſt kann nicht ald lediglich dur das Bedürfnik der Schul- 
anftalt veranlaft betrachtet werden. 

Eine Ausnahme von diejer Negel ftatuirt allerdings der $. 4 
a. a. D., weldyer jedoch nicht analog angewendet werden darf. 

Hiernach Fonnten die Feftiegungen ded Nejoluts zu 3 und 4, 
durch weldhe der Schulgemeinde allein ſämmtliche Baarfoften und 
die Spanndienfte auferlegt find, micht beftätigt, es mußte vielmehr 
die Baulaft anderweit nach den Vorſchriften uber die Unterhaltung 
der Pfarrgebäude regulirt werden. j 

Dieje Entſcheidung ift den Betheiligten vorſchriftsmäßig befannt 
zu madyen. 

Berlin, den 6. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königlihe Regierung zu N. 
23,313. U. 
272) Leiſtungspflicht bei Heritellung und Unterhaltung 
der Gehege auf Pfarr-, Küfter- und Schulgeböften, 
jpeciell im NRegierungsbezirt Potsdam. Anlegung 
lebendiger Heden. 


(Eentrafblatt pro 1862 Seite 563; pro 1860 Seite 086.) 


Auf den Bericht der Königlichen Regierung vom 4. v. M. er: 
fläre ich mich damit einverftanden, daß die Kirchenpatrone ſowohl 
emeinrechtlich als nach den im dortigen Regierungs-Bezirk gültigen 
ir AN zur Gewährung ded Patronatd-Beitrags zur Her: 
ftellung von —— auf den Pfarr- und Küſter- reſp. ſolchen 
Schulgehöften, bei welchen ſich die Baulaſt nach den Vorſchriften 
über die geiſtliche Baulaſt regelt, verpflichtet ſind, inſoweit nicht 
durch ununterbrochene Gewohnheiten oder beſondere Feſtſetzungen 
etwas Anderes beſtimmt iſt, und nicht den Nutznießern die Unter— 
haltungslaſt hinſichtlich dieſer Gehege obliegt. 

Dagegen vermag ich nicht anzuerkennen, daß die den Guts— 
a “an $. 36. Tit. 12. Thl. II. Allgemeinen Landrechts bin 
ichtlih der Schulbauten obliegende Verpflichtung fi) auch auf die 
Gewährung des Holzed zu den Gehegen der Schulgehöfte erftrede. 
Diefe Verpflichtung * Gutsherren ih von jeber bei allen biefjeits 
zur Gognition gelangten Fällen ſowohl den Privat - Gutöherren als 
auch dem Fiscus gegenüber nur auf die eigentlihen Schulgebäude 
bezogen, und De namentlich die Heritellung und Unterhal- 
tung der Gehege und Umzäunungen ald eine der Schulgemeinde — 
Concurrenz der Gutsherrſchaft obliegende Verpflichtung angeſehen 
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worden. Ich verweile in diefer Beziehung auf die im Gentralblatt 
pro 1860 Seite 686 und 687 mitgetheilten Recursbeſcheide vom 
12. und 13. October 1860. In gleihem Sinne bat fi auch das 
Königliche Finanz-Minifterium in dem im Erlaß vom 27. Juni d. J. 
angezogenen Reſcript vom 22. Scptember 1844, welches in einem 
Specialfall an die Königliche Regierung zu N. ergangen ift, aus— 
geiprochen. Auch ift bisher fein Fall bekannt geworden, wo Seitend 
der Gerichte die Verpflichtung der Gutöherren zur Gewährung des 
Holzes auch zu den Gehegen auf Grund des $. 36 cit. durdy Er: 
fenntnig auögeiproden wäre. Co lange daher nicht dur das 
—“ Ober-Tribunal judicando eine der dieſſeitigen Praxis 
entgegenſtehende Interpretation des F. 36 a. a. O. zur Anwendung 
ebracht wird, muß id Anftand nehmen, die dieffeitige conftant be— 
Pate Prarid zu verlaffen, zumal diefelbe verhältnigmäßig nur jelten 
zu Beſchwerden Anlaß gegeben hat. 

Eine Berpflihtung der Gutsherren zur unentgeltlihen Gewäh- 
rung des erforderlichen Holzes zu den Gehegen der Schulgehöfte ift 
demgemäß nad den Vorſchriften ded Allgemeinen Landrechts nicht 
anzuerfennen und muß daher, wo fie behauptet wird, durch den 
Nachweis eined bejonderen Berpflichtungsgrundes dargethan werden. 

Hieraus folgt in Bezug auf den Antrag der Königlichen Re- 

ierung wegen Bewilligung von Prämien aus dem Patronatd-Bau- 

Fonda an Küfter und Lehrer, welche ſich um die Anlegung lebendiger 
Heden bejonders verdient machen würden, daß das fißcaliiche Patro- 
nat nur binfichtlih der Gehege um Pfarr: und Küjter- — be⸗ 
theiligt werden könnte. Der Patronats-Baufonds darf aber nach 
ſeiner Beſtimmung nur zu Ausgaben, welche auf rechtlicher Verbind- 
lichkeit beruhen, verwendet werden, und zu ſolchen Ausgaben ſind die 
gedachten Prämien nicht zu zählen. 

Inzwiſchen werde id mit Rückſicht auf die Gemeinnüpigfeit 
der Anlegung lebendiger Heden und dad bejondere Interefje der 
betheiligten kirchlichen und Schul-Inftitute an diefer Einrichtung 
einzelnen Küftern und Lehrern, welche fih um die Cultur Diejer 
Heden bejondere Verdienſte erwerben jollten, auf den motivirten 
Antrag der Königlichen Regierung gern eine Unterftügung aus dies— 
jeitigen Fonds bewilligen. 

Der Königlichen Regierung überlaffe ih, hiernach in Zukunft 
zu — | 

erlin, den 4. October 1862. 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
bie Königliche Regierung zu Potsdam. 
19552. E. U. 
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273) Verpflichtung zur rechtzeitigen Beftellung des 
Schullandes. 


Auf Ihre von dem Herrn Miniſter des Innern reſſortmäßig 
an mich abgegebene Eingabe vom 5. Juni d. J. eröffne ich Ihnen, 
daß ich Ihre Beſchwerde über die Verfügung der Königlichen Re— 
gierung vom 22. März d. J. nicht für begründet erachten kann. 

ach den Ausſagen des auf Ihren Vorſchlag vernommenen 
Dorfboten N. daſelbſt iſt Ihre Behauptung, daß Sie zur Beſtellung 
des Schullandes erſt am 14. November v. J. aufgefordert worden 
ſeien, unrichtig. Sie ſind hiezu das erſtemal ſehr zeitig im Som— 
mer, dann nochmals um die Bartbolomäugzeit und Schließlich zum 
dritten mal um Martini durch den ıc. N. im Auftrage des Schul: 
vorftanded aufgefordert worden. Da Sie diefen Aufforderungen 
nicht ———— ſind, ſo mußte der Schulvorſtand die Arbeiten 
auf Ihre Rechnung ausführen laſſen. Sie können daher von der 
Zahlung der hierdurch entſtandenen Koſten nicht entbunden werden. 

Berlin, den 30. October 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung. Lehnert. 


An 
den Gutsbeſitzer N. zu N. 
22183. U. 


274) Zahlung vonSchulgeld ſeitens jüdiſcher Einwohner 
nach erfolgter Einſchulung zu einer chriſtlichen Schule. 


Die Beichwerde des evangeliihen Schulvorftanded vom 9. Aus 
guft d. 3. über die Berfügung der Köntglihen Regierung zu N. 
vom 21. Juni d. J. betreffend die Heranziehung des jüdiſchen 
Kaufmanns 2. zu den Beiträgen für die dortige fatholiihe Schule, 
— ich nicht für begründet zu erachten. 
achdem die dortigen Juden und unter ihnen insbeſondere auch 
der ꝛc. L. bei Gelegenheit der Einführung von Hausväter-Beiträgen 
an Stelle der biöherigen Unterhaltung der Schulen aus der Käm— 
mereisKaffe und der dadurch bedingten neuen Regulirung der dor— 
tigen fat ra} vor dem Magiftrat zu Protocoll erflärt ha— 
ben, fi der fatholiihen Schule anjchliegen zu wollen, und dies 
unter Genehmigung der Schulauffichtöbebörde zur Ausführung ge— 
fommen ift, müffen die dortigen Juden ald zur katholiſchen Schule 
eingejchult betrachtet werden, und fteht ed nicht in ihrem Belieben, 
ih von diefer zu trennen und nunmehr zur evangeliichen Schule 
ich zu halten. Wenn deffenungeachtet einzelne Juden ihre Kinder 
in die evangeliihe Schule ſchicken, fo werden fie dadurd von der 
Beitragspflicht zur katholiſchen Schule nicht befreit. Andererſeits ift 
aber auch der evangeliihe Schulvorftand nicht verpflichtet, jüdiſche 
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Kinder ohne eine angemeffene Entſchädigung im die evangelifche 
Schule aufzunehmen. Es bleibt daher Demfelben unbenommen, fi 
eine ſolche bei Aufnahme jüdiicher Kinder auszubedingen und, wenn 
diejelbe verweigert wird, die Aufnahme or 

Berlin, den 27. October 1862. 


Der Miniſter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
ben evangelifchen Schulvorftand zu N. 
20,703. U. 


275) Zahlung des Schulgeld3 für die Kinder der Orts— 
armen. 


(Eentralblatt pro 1861 Seite 246 Nr. 89.) 


1. 

Auf den, an den mitunterzeichneten Minifter der geiftlichen ꝛc. 
Angelegenheiten erftatteten Bericht der Königlichen Regierung vom 
11. Zuli d. J. erflären wir und damit einverftanden, daß aud in 
demjenigen Theile Ihres VBerwaltungsbezirts, wo dad Allgemeine 
Landrecht gilt, die Drtdarmenverbände verpflichtet find, für den Schul- 
unterricht der in armen Kamilien vorhandenen Kinder innerhalb 
— Verbandes zu ſorgen, und daß ſich dieſe Verpflichtung auf alle 

inder erſtreckt, für welche dad Schulgeld von den zunaäͤchſt dazu 
Verpflichteten nicht aufgebracht werden fann, mag died in einem 
dauernden oder zeitweiligen Unvermögen feinen Grund haben, und 
mögen die Pflichtigen im Uebrigen zur Unterhaltung ihrer Samilien 
im Stande und Tedigtich zur Bezahlung des Schulgeldes unvers 
mögend fein. 

Dagegen folgt hieraus noch nicht die Verpflichtung der Orts— 
armen=-Berbände, ohne Meitered alle unbeitreiblichen Schulgelderrefte 
u deden. Da die Verpflichtung zur Armenpflege eine lediglich ſub— 
iae iſt, ſo kann von einer vermöge der Armenpflege zu gemähren- 
den Leiltung überhaupt erft von dem Zeitpunkt an die Rede fein, 
wo dad Bedürfni, die öffentliche Fürſorge für die betreffende Perſon 
eintreten zu laſſen, geltend gemadt worden ift. So lange daher 
Kinder, welche der Fürſorge der Armen: Verwaltung nicht ohnehin 
Ihon anheimgefallen find, in den Schulen unterrichtet werden, ohne 
daß die öffentliche Hülfe für fie in Anſpruch genommen wird, liegt 
auch Fein Gegenftand der Armenpflege vor, und fann mithin den 
Drtdarmenfaffen die Vertretung der aus jener Zeit unberichtigt ge— 
bliebenen Schulgelder nicht angefonnen werden. Vielmehr muß, um 
eine derartige Verpflichtung ded Armenverbandes zu —— Fe 
Kind, bei welchem fich herausftellt, daß das Säuige , für da jelbe 
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nicht gezahlt werden kann, bei der Armenverwaltung angemeldet 
werden, und beginnt erſt mit dem Zeitpunkt der Anmeldung die 
Pflicht des Armenverbandes, für den Unterricht eines ſolchen Kindes 
zu ſorgen. Dem Verbande ſteht dann unzweifelhaft die Befugniß 
zu, ſelbſt zu beſtimmen, in welcher Weiſe er ſeiner Fürſorgepflicht 
nachkommen, z. B. ob er die Kinder beſonders dazu errichteten 
Armenſchulen überweiſen, oder ob er ſonſtige Veranſtaltungen treffen 
will, vorausgeſetzt, daß dies in einer, dem Schulbedürfniß des Kindes 
entſprechenden Weiſe geſchieht. Beläßt dagegen der Armenverband 
das Kind in ſeinen bisherigen Schulverhältniſſen, ſo iſt er von nun 
ab unzweifelhaft verpflichtet, das Schulgeld für daſſelbe ſo lange zu 
entrichten, als das Unvermögen der zunächft Berpflichteten fortdauert, 
wogegen vor dem Zeitpunkt der Anmeldung eine gleiche Verpflichtung 
ded DOrtdarmen- Verbandes nicht ald beftehend anerkannt werden kann. 

Die Königliche Regierung wolle Sich diefe Grundſätze in Zu- 
funft ald Richtſchnur dienen laffen. ıc. 

Berlin, den 30. September 1862. 


Die Minifter 
der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. des Innern. 
v. Mübhler. v. Jagow. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
16145 U.M. b. g. 9. 
I, B, 5855. M. d. 93. 


2. 

Den Ausführungen der Königlihen Regierung in dem Bericht 
vom 15. April v. 3. über die Beichwerde des dortigen Magiitratd 
vom 26. Januar v. J. betreffend die Erftattung der unbeitreiblichen 
Schulgelderrefte der die katholiſchen Pfarrſchulen befuchenden ſtädtiſchen 
Kinder, vermögen wir nicht überall beizuitimmen. 

Die Stadtgemeinde B. ift zwar Kraft der ihr obliegenden Für- 
Kst für die ihrem Verbande angehörigen Armen verpflichtet, wie 
ür den nothdürftigen gebensunterbalt, jo auch für den Schulunter- 
richt der in armen Kamilien vorhandenen Kinder zu jorgen. Auch 
erſtreckt ſich dieſe Verpflichtung nicht blos auf ſolche Kinder, deren 
Eltern der Armenpflege überhaupt anheimgefallen ſind, ſondern es 
iſt im Wege der öffentlichen Armenpflege für dad Schulbedürfniß 
auch aller derjenigen Kinder zu forgen, für welde dad Schulgeld von 
den zunächlt dazu Verpflichteten nicht aufgebracht werden fann, ma 
dies in einem dauernden oder zeitweiligen Unvermögen jeinen Grun 
haben, und mögen die Pflichtigen im Uebrigen zur Unterhaltung 
ihrer Familien im Stande und Lediglich zur Bezahlung ded Schul« 
gelded unvermögend jein. 
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Diefer Verpflichtung kommt aber die Stadt B. dadurch nad), 
daß fie zur so ha ung des Schulbedürfniſſes der katholiſchen Be— 
völkerung ſechs —* e katholiſche Elementarſchulen gegründet hat, in 
welchen unvermögende Kinder unentgeltlich unterrichtet werden, und daß 
fie außerdem in —* katholiſchen Pfarrſchulen arme katholiſche Kinder 
gegen vertragsmäßige Vergütigung unterbringt. Daneben iſt die Stadt 
nicht verpflichtet, ohne Weitered auch nod) immttiche unbeitreibliche 
Sculgelderrefte, welde bei den katholiſchen Pfarrſchulen entſtehen, 
u deden. Denn der Stadt fteht unzweifelhaft bie Befugniß u, 
Selbe au beftimmen, in welcher Weiſe Te ihrer Fürjorgepflicht de 
nüge leiften will. Diejes Wahlrecht würde aber illuſoriſch werden, 
wenn die Stadt alle Schulgelderrefte bei den katholiſchen Pfarrſchulen 
ohne Weitered übertragen jollte, indem dies auf die Verpflichtung 
binausliefe, die armen Kinder in den Pfarrſchulen unterrichten 
zu laffen, während hierauf weder die Pfarrjchulen, no die Eitern 
der Kinder ein Recht haben. Auch kann, da die Verpflichtung zur 
Armenpflege eine lediglich fubfidiäre ift, von einer vermöge der Armen- 
pflege 'e ewährenden Leiltung überhaupt erft von dem Zeitpunkt an 
die Rede Ag: wo das Bedüurfniß, die öffentliche Fürſorge für die 
betreffende Perfon eintreten zu laffen, geltend gemacht worden ift. 
So lange daher Kinder in den katholiſchen Pfarrſchulen unterrichtet 
werden, ohne daf für fie die öffentliche Hülfe in Anjpruch genommen 
wird, liegt auch Fein Gegenftand der Armenpflege vor, und kann 
mithin der Ortsarmenkaſſe die Vertretung der aus jener Zeit unbe- 
richtigt gebliebenen Schulgelder nicht angefonnen werden. Vielmehr 
ift ed, um eine Verpflichtung der Stadt zur Sürlorie für jene Kinder 
zu begründen, erforderlih, daß jedes Kind, —— ſich —— 
daß das Schulgeld für daſſelbe uneinziehbar tft, ſofort bei der Orts— 
armen-DBerwaltung Seitens der Nectoren der Pfarrichulen angemeldet 
werde. Erſt mit diefem Zeitpunfte beginnt die Pflicht der Stadt, 
für den Unterricht des Kindes im Wege der Armenpflege zu jorgen. 
MWird dann das Kind Seitens der Stadt in der Pfarrichule befaffen, 
fo ift fie unbedenflih von nun ab zur ——— Schulgeldes 
für daſſelbe reſp. der vertragsmäßig eltgeiesten ergüfigung ver- 
pflichtet, während es anbererjeitd der Stadt nad) ihrer freien Wahl 
unbenommen bleibt, das Kind einer ftädtiichen Schule zu über- 


weilen. ıc. 
Berlin, den 8. Detober 1862. 
Die Minifter 
der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. des Innern. 
v. Mühler. v. Jagom. 


An bie Königliche Regierung zu N. 
17386. U, M. d. g. A. 
I. B. 5869, M. d. 3. 


276) Schulgeld für die Kinder der DOrtdarmen in der 

Provinz Preußen, Berechtigung ded Lehrers zum Be: 

zuge dejjelben, Aufbringung durd den Armenverband. 
(efr. Centralblatt pro 1861 Seite 246 Nr. 89.) 


Den Ausführungen der Königlichen Regierung in dem Bericht 
vom 1. d. M. über die Borftellung des Lehrers K. zu ©. wegen 
Uebertragung ded Schulgeldes für die Kinder armer Eltern, vermag 
ich nicht beizuftimmen. 

In der, der Vocation des ıc. K. angehängten Matrifel ift unter 
dem Einfommen des Lehrers aufgeführt: 

„Nr. 7. B.nicht feftftehende Beträge, nad) Angabe ded vorigen Lehrers 

a. von 20 Kindern der Einſaſſen zu ©. 

und 8. à 1 Thlr. 22 Syr. . . . 34 Thlr. 20 Sgr. 
b. von 80 Einwohnerfindern & 26 Sgr. 69 „ v 
Summa 104 Thle. — Sgr.“ 

Die Seltjegung am Schluß der Matrifel: „Etwaige Ausfälle 
an den unfirirten Beiträgen trägt der Lehrer, wogegen ihm auch die 
etwaigen Mebhreinnahmen zufteben“, hat daher offenbar nur die Be- 
deutung, daß die als micht feitftehende Beiträge aufgeführten Sum: 
men nicht garantirt werden, daß alfo, wenn die angenommene Zahl 
der Schulkinder fich vermindern follte, die Mindereinnahme am 
Schulgeld von dem Lehrer getragen werden müſſe, jowie umgekehrt 
ihm die Mehreinnahmen bei einer Steigerung der Zahl der Schul— 
kinder zu Gute kommen ſollten. 

Dagegen kann in dieſe Feſtſetzung nicht der Sinn gelegt wer— 
den, als Flle der Lehrer auch die Ausfälle am Schulgeld tragen, 
welche durch die Armuth der Eltern der Schulfinder entitehen. Diefe 
zu übertragen, find vielmehr nah $. 43 der Schulordnung vom 
11. December 1845 diejenigen verpflichtet, welchen geſetzlich die Ver- 
pflichtung der Armenpflege obliegt. Es hätte daher, wenn die Ge- 
meinden des Schulbezirks von diejer ihnen in ihrer Eigenſchaft ala 
Drtöarmenverbänden obliegenden Verbindlichkeit befreit werden ſollen, 
einer auddrüdlichen, bierauf gerichteten Feſtſetzung bedurft. Eine 
jolde ift in der mitgetbeilten Stelle der Matrikel nicht zu finden, 
und erjcheint deshalb der Anfpruch des Beſchwerdeführers auf Er- 
ftattung der Schulgelder für die Kinder armer Eltern durdy die 
Drtögemeinden begründet. 

Die Königliche Regierung bat hiernach der Beſchwerde des ıc. 
K. Abhülfe zu verjchaffen. 

Berlin, den 20. October 1862. 

Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. (im ber Provinz Preußen). 


‚145. U. 
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277) VerfahrenbeiAburtheilung derSchulverfäumnijje. 
(Eentralblatt pro 1800 Seite 740 Nr. 337.) 


Em. ꝛc. Beihwerden vom 4. v. M. über die Anordnungen 
der Königlihen Negierung zu Königsberg in Betreff der Schulver- 
ſäumniß-Liſten vermögen wir nicht ald begründet anzuerfennen. 

Die Schulvoritände find nad $.4 der Schulordnung vom 11. 

December 1845 binfichtlih der Schulverfäumniffe mit der Unter: 
juhung der Straffälligkeit und mit der Stellung ded Strafantrags 
betraut; an diejelben find daher die von den Poltzeibehörden feitzu- 
jegenden und beizutreibenden Strafgelder ——— Daraus er— 
iebt ſich von ſelbſt, daß die Polizeibehörden den Schulvorſtänden 
— von den getroffenen Feſtſetzungen als auch von dem Erfolg 
des Executionsverfahrens Kenntniß zu geben haben. Lediglich aber 
um den Polizeibehörden dieſe Benachrichtigung zu erleichtern, iſt in 
den betheiligten Regierungsbezirken unter dieffertiger Billigung ans 
geordnet worden, dab den Poligeibehörben von den Schulvorftänden 
die Schulverfäumniß » Fiften in 2 Gremplaren — einer Haupt» und 
einer Nebenlifte — einzureichen find, von denen die eritere zur Ver— 
fügung der Polizeibehörde beftimmt ift, die letztere aber, nachdem 
darin nach Erledigung der Sache die feitgejegte Strafe und das 
Ergebniß ded Grecutiondverfahrend in die dafür beftimmte Golonne 
notirt worden, an den Schulvoritand zur Kenntnignahme und Auf: 
bewahrung in der Schulregiltratur zurüdgeiandt werden muß. 

Durch diefe Anordnungen ift daber weder eine — Laſt für 
die Polizeibehörden geſchaffen, noch iſt dabei der Gedanke an Ein— 
führung einer unberechtigten Controle der Schulvorſtände über die 
Ortspolizeibehörden leitend geweſen. Sofern daher Ew. ꝛc. nicht jetzt 
noch vorziehen, das Hauptexemplar nach Erledigung der Sache an 
die Schulvorſtände zurückzugeben, haben Sie Sich der geringen 
Mühe der Ausfüllung und Rückſendung der Nebenliſte zu — 

Daß Ew. ꝛc. gleichzeitig Patron der betheiligten Schulen ſind, 
ändert in der Sachlage nichts, da Ihnen in dieſer Eigenſchaft zwar 
die Direction ded Schulvorftandes zuitebt, hierdurch aber die Noth— 
wendigfeit einer bejondern Benachrichtigung des legtern über die 
von — als Ortspolizeibehörde getroffenen Feſtſetzungen nicht be— 
ſeitigt wird. 

Hiernach vermögen wir den Anträgen Ew. ꝛc. feine Folge zu geben. 

Berlin, den 17. Detober 1862. 


Der Minifter der geiftl. ꝛc. Angel. Der Minifter ded Innern. 
R v. Mühler. v. Sagom. 
n 
ben Heren ac. zu N. (im Regierungsbezirt Königsberg). 
20,74. U.M. d. g. A. 
II. 7659. M.d. 9. 


696 


278) Beihäftigung und Schulbeſuch jugendlidher Ar— 
beiter in Fabrifen und in Werfftätten. 
(Centralblatt pro 1859 ©. 483; pro 1861 ©. 187.) 


Die Erwägung der Verhältniffe, er weldhe der Magiftrat in 
Seiner, an dad Königlihe Staatd-Miniftertum gerichteten, reſſort— 
gemäß zur Verfügung und mitgetheilten VBorftellung vom 8. April 
d. 3. den Antrag ftügt, daß für die jugendlichen Fabrifarbeiter un— 
ter Abänderung der Beſtimmungen im $. 4 des Gefehed vom 
16. Mat 1853 die Dauer der täglichen Arbeitäzeit auf zehn Stun— 
den ausgedehnt, und der tägliche Schulunterricht durch einen nach— 
belfenden Unterricht in der Sonntagsiähule erjegt werde, führt nicht 
zu der Ueberzeugung, daß dieſe Aenderung der biöherigen Beftim- 
— durch überwiegende Rückſichten geboten, oder zur Förderung 
des beabfichtigten Zwecks geeignet ſei. 

Sit, wie auch der Magiitrat anerkennt, im Intereſſe des Ge— 
meinwohls darauf Bedacht zu nehmen, daß die in Fabriken beſchäf— 
tigten Kinder vor einer ———— Ueberbürdung mit Arbeiten be— 
wahrt und in ihrer Schulbildung nicht — werden, dann 
darf weder die im $.4 a. a. O. angeordnete Beſchränkung ihrer 
täglichen Arbeitözeit auf ſechs Stunden, noch aud ihr regelmäßiger 
dreiftündiger Schulunterricht wegfallen. Denn diejenige Stufe der 
förperlihen und geiltigen Entwidelung, welche bei Kindern bis zum 
zurücgelegten vierzehnten Yebendjahre in der Regel vorauszufepen tft, 
macht jene Anforderungen des Geſetzes nothwendig. Die Entbehr- 
(ichfeit derjelben läßt dich ebenjowenig aus allgemeinen Wahrneh— 
mungen, wie aus den bejonderen Verhältniffen der biefigen Refidenz 
en und der —— überſchätzt die durchſchnittliche Schul— 

ildung der Kinder, welche hier vor Ueberſchreitung der bezeichneten 
Altersſtufe in Arbeit treten, wenn Er zur Vervollſtändigung ihrer 
Elementar-Kenntniſſe den Nachhülfe- Unterricht in einer Sonntags— 
ſchule für ausreichend erachtet. Gegenüber den Nachtheilen, weldye 
aus der phyſiſchen und fittlihen Verkümmerung foldyer Kinder ent- 
fteben, hr auch darauf, daß fie bei nur ſechsſtündiger Beichäftigung 
einen geringeren Lohn erhalten, ald bei längerer Arbeitszeit, ein ent= 
ſcheidendes Gewicht nicht zu legen, weil dad Beftreben der Eltern, 
die Kräfte ihrer Kinder in frühem Lebendalter zur Erwerbung des 
Unterhalt der Familie auszunugen, nad) feiner Seite bin Unter- 
ftügung verdient. Wenn aber der Magiftrat ferner geltend macht, 
daß die Durhführung der beftehenden Vorſchriften bie — der in 
Fabriken beſchäftigten Kinder vermindere, dagegen die Zahl der in 
anderen Werkſtätten arbeitenden Kinder ſteigere, und daß dieſer Er— 
folg den beilfamen Zweck des Geſetzes vom 16. Mat 1853 vereitele, 
ſoweit deffen Beitimmungen nur die in Kabrifen beichäftigten ju— 
gendlichen Arbeiter gegen eine ſchrankenloſe Ausbeutung ihrer Kräfte 


697 





ihügen, jo fünnen die daraus gezogenen olgerungen die vorge- 
Ichlagene Aenderung dieſer Beitimmungen ebenfalld nicht motiviren. 

Die ftattgefundenen Ermittelungen jtellen außer Zweifel, daß 
die Bedingungen, unter welden der $. 4 a. a. D. die Beſchäftig— 
ung jüngerer Kinder in den Fabriken geitattet, fi) mit deren Be— 
trieb8 - Einrichtungen wohl vereinigen laffen. Deshalb ift aud die 
Einführung einer, jenen Bedingungen entiprechenden Wechſelarbeit 
von den Inhabern der Fabriken nicht von vorn herein zurückgewieſen, 
jondern zum Theil mit günftigem Erfolge verfucht worden. Eben— 
jowenig — die Fabrik— Sr über die Controle Beſchwerde 
geführt, welcher die Beihäftigung und der Schulbejud ber bei 
ihnen arbeitenden Kinder nad den Beftimmungen des Geſetzes uns 
terworfen if. Danach muß Bedenken efragen werden, die Ver: 
minderung der Zahl diefer Kinder der Abneigung der Arbeitgeber 
gegen die Befolgung der erwähnten Beftimmungen zuzujchreiben. 

en Sabrifbefigern ift vielmehr, wie die nähere Prüfung der Ange: 
legenheit berauögeftellt bat, durch andere Verhältniffe, welche nicht 
ausſchließlich den Vorſchriften des F. 4 a. a. O. beruhen, die 
Gelegenheit zur —— ſchulpflichtiger Kinder ſelbſt dann ent- 
zogen worden, wenn fie bereit waren, den Bedingungen des Geſetzes 
zu genügen. 

In diefer Beziehung bat bei den Eltern, welche von den Ar- 
beitöfräften ihrer Kinder Nugen zu ziehen wünjchten, die Auffaffung 
vorgewaltet, dab der Beichäftigung in den Fabriken die Arbeit in 
andern Betrieböftätten es jei. Wenngleich dabei vorzugd- 
weile die Ausficht auf höheren Lohn leitend Mer fein mag, welchen 
die Inhaber der Fabriken wegen der für ihren Betrieb angeordneten 
Beichränfung der Arbeitöftunden nicht gewähren konnten, jo it doch die 
Unterbringung vieler Kinder in andern Werkitätten bauptjächlich dadurch 
gefördert worden, daß die Schulbehörde zu häufig —— Kin⸗ 
der, deren Heranziehung zu ſolchem Erwerbe beabſichtigt wurde, 
ohne zureichende Prüfung der vorgeſchützten Unentbehrlichkeit im 
Haufe von dem regelmähigen Beſuche der gewöhnlichen Schule dis— 
penfirt bat, während nad den aus dem allgemeinen Schulzwange 
fich ergebenden Gefichtöpunften der Beſuch der gewöhnlichen Schule 
in der Regel nur denjenigen Kindern hätte erlaffen werden jollen, 
welche ald Fabrifarbeiter den im 8. 44. a. D. vorgefchriebenen drei- 
ftündigen Schulunterricht erhielten. 

Die Beltimmungen ded Regulativd vom 21. Detober 1844 
gu Gonftatirung des Beſuchs der Schulen und des Gonfirmanden- 

nterrichts in Berlin find inzwiichen dahin abgeändert, daß fünftig- 
bin bei Kindern von zwölf bis I vierzehn Sahren, welche in nicht 
J den Fabriken gehörenden Betriebsſtätten oder im elterlichen Hauſe 
eſchäftigt werden, in der Regel der volle Schulbeſuch verlangt 
und nur ausnahmsweiſe eine Beſchränkung des Schul-Unterrichts 





auf drei Stunden täglidy, wie in den Kabrifen, nadhgegeben werben 
joll. Unter den obwaltenden Umftänden empfiehlt ch die j er 
Beachtung diefer Anordnung als das wirkſamſte el jeiti- 
gung der Mifwerbältnifie, welche bis dahin die jugendl Arbeiter 
den kleineren Betrieböftätten zugeführt und dadurd von den Vor- 
tbeilen ded mehr erwähnten Geſetzes ausgeſchloſſen haben. Da 
würden die Gründe, aus weldyen der Magiftrat der B 

in den Rabrifen den Borzug vor der Arbeit in andern Ber 
ftätten zugefteht, im Wejentlichen ihre Bedeutung verlieren, wenn 
die zur Zeit geltenden Bedingungen jener Beihäftigung nach Seinen 
Vorſchlãgen abgeänbert werden jollten. 

Für die beantragte Ausdehnung der Vorſchriften über die Be- 
ichäftigung der Kinder in den Kabrifen auf alle Betrieböftätten umd 
SndufteiesQtnftolten würden gewichtige Rückſichten ſprechen, wenn Die 
Ausführbarkeit der durch diefe Maßregel bedingten Control-Beftim- 
mungen bdargetban wäre. Auf eine Aufriebenttellenbe Löſ der 
Schwierigkeiten, welche ſich der von dem en zu jenem 
gewünfchten Ueberwahung jämmtlicher Werkſtätten entgegenftellen, 
darf indeffen nicht gerechnet, und es muß jchon aus diefem Grunde 
auf die Ausführung Seines Vorfchlages verzichtet werden. Abgejeben 
davon fällt aber audy die Beichäftigung der Kinder in dem 
Werkſtätten nicht durchgängig unter gleiche Gefichtöpunfte, wie die 
Arbeit in den Kabrifen, indem mande jener Werfitätten den 
lichen Arbeitern zur Erlernung und Anwendung verjchiedena 
Fertigkeiten Gelegenheit geben, bei weldyer die Nadhtbeile der 
feitigen Beichäftigung im Fabrifen nicht hervortreten. 

Demnach ift auf die erörterten Anträge nicht einzugeben. 

Berlin, den 30. October 1862. 


Mininifterium für Handel ꝛc. Der Minifter der geiftl. ıc. 
Graf v. Itzenplitz. In Vertretung: Lehnert, 
Der Minifter ded Innern. 
v. Jagow. 
An den Magiftrat bier. 
IV. 9456. M. f. 9. 
U. 23037. M. d. g. 4. 
II. 859%. M. db. 3. 


279) RBabrifarbeiter- Schulen im Regierungs-Bezirf 
Aachen. 


Auszug aus dem Zeitungs+ Bericht der Königl. Regierung zu Aachen für bie 
Monate Auguft und September 1862. 

Die mitteld einer fortlaufenden Subvention ded Aachener Ver— 

eined zur Beförderung der Arbeitjamfeit bier und in Burtſcheid ein- 
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gerichteten Abendichulen für Fabrifarbeiter find in —— um⸗ 
ae worden, an welden ein Theil der jugendlichen Arbeiter 

ormittagd, der andere Nachmittags unterrichtet wird. Die Ein- 
richtung, durch welche den Arbeitgebern die Gelegenheit zu einer 
zwedmäßigeren Berwendung folder Arbeiter und Arbeiterinnen, ſowie 
den legteren zu einer ſechsſtündigen lohnenden Beihäftigung ver: 
Ihafft wird, tritt mit dem jetzt beginnenden neuen Schuljahre in 
Wirkſamkeit. 


280) Frauen-Schulvorſtand. 


In der Stadt Muühlhauſen, Regierungsbezirk Erfurt, beſteht für bie 
Mäpdchen-Bürgerfchule ein Franen-Vorſtand, über deffen Bedeutung und Wirl- 
ſamkeit der letzte Jahresbericht Folgendes mittbeilt: 


Der Frauen-Schulvorftand hat feine Wirkſamkeit zum 
Beſten der Schule mit Liebe und Bereitwilligkeit auch im vergangenen 
Fahre fortgefegt. Welche Bedeutung die Schule ihm beilegt, iſt in 

übern Sahreöberichten vielfach ausgeſprochen worden. „Da die 

abchen-Bürgerjchule für das Haus zu bilden und gu erziehen bat, 
jo muß fie," beißt e8 in dem Programme von 1843, „in ihrer 
Einrichtung dem Haufe ſich zu nähern ſuchen. Sie wird das aber, 
wenn fie Mütter dafür gewinnt, daß fie bei dem Unterrichte in der 
Schule öfters gegenwärtig find." Bon dieſer Anficht geleitet, wurde 
vom Magiftrate auf den Antrag der ftädtiihen Schul-Commiſſion 
der Frauen-Schulvorftand in's Leben gerufen, der ſich's zur Aufgabe 
machte, die weibliche Erziehung und Bildung möglichft fördern zu 
belfen, bejonderd aber die Lehrerin bei der Unterweilung in weib- 
lihen Handarbeiten zu unterftügen. Derjelbe ift der übernommenen 
Verpflichtung gewifjenhaft nachgekommen, indem er bald nad) feiner 
Begründung mit der Lehrerin einen Plan Kr den Unterridt in 
weiblichen Handarbeiten mit beftimmter Stufenfolge feitgeftellt und 
die Lehrerin in der Beſeitigung der Hindernifje, die der Ausführung 
deſſelben vielfach En entichieden unterftügt hat. Im den 
20 Jahren jeined Wirtend hat er im Kranfheitd- und andern Bes 
binderungöfällen der Lehrerin den Unterricht derjelben wiederholt auf 
längere Zeit übernommen und regelmäßig ertheilt. Zugleich aber 
gewährt er der Lehrerin in jeder Stunde eine wejentliche Unterftüg- 
ung bei der Unterweilung. Der Einfluß ſeines Wirkens giebt ſich 
in dem geordneten Unterrichte und dem Erfolge defjelben fichtlich zu 
erfennen. Die alljährlich ausgelegten zahlreichen und mannigfaltigen 
Arbeiten zeigen, dab in unfrer Schule in dem, was dad Haus von 
der weiblichen Hand verlangt, ein ſehr guter Anfang gemacht wird, 
was Anerkennung verdient. Eine höhere Aufgabe, als fie jegt löſt 
kann ſich Die Schule bei der Beichränftheit der Zeit. von woͤchentlich 
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2—4 Stunden nicht ftellen. Sie bat fi aber auch feine höhere 
zu Stellen, da das Leben lang genug ift, um den guten Anfang zu 
einer guten Vollendung zu führen. In Hinfiht auf jeine thätige 
Mitwirkung und Unterftügung, fo wie in Rüdfiht darauf, dak fen 
die bloße Gegenwart der verehrten Frauen von großem Einfluffe ift, 
injofern ‚biete der Schule ein gut Theil ihres öffentlichen Gepräges 
nimmt und jene ftille Sittigfeit und Zurücgezogenheit begünftigt, 
denen die Ausbildung des weiblichen Gemüths nicht entrathen kann,“ 
fühlt fih die Schule von Neuem zu dem wärmften Danfe gegen den 
Verein verpflichtet. 


281) Dispenjation fhulpflidtiger Kinder von dem 
vollftändigen Schulbefud in Berlin. 


Während die befonderen Berbältniffe der Stabt Berlin bei Erlaß bes Re- 
gulativs vom 21. Dctober 1844 noch weitgehende Befugniffe zur Dispenfation 
von dem öffentlichen Schulunterricht erforderlich erfcheinen Tiefen, bat gegen- 
wärtig dur die nachftebend abgebrudte Verordnung eine normalere Geftaltung 
angebahnt werben können. 


Berordnung, betreffend die ee ſchul— 
pflichtiger Kinder von dem Schulbeſuch. 


Auf Grund des Reſcripts der Herren Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten und des Innern vom 
6. Auguſt d. J. wird unter Abänderung des $. 11 des Regulativs 
zur Conſtatirung des Schul- und Confirmanden-Unterrichts-Beſuchs 
vom 21. October 1844*) für die Stadt Berlin Nachſtehendes 
verordnet: s 

a 9 


Jedes Kind ift im Allgemeinen jo lange, bis ed die Reife für 
die Sonfirmation erlangt bat, ald jchulpflichtig zu betrachten. Doch 
darf bei Kindern von 12 bis 14 Jahren, welde in Fabriken im 
Sinne ded Gefeped vom 16. Mai 1853 Beſchäftigung finden, die 
- Beichränfung auf einen täglich dreiftündigen Schulberuch verftattet 
werden. Dieje Dispenfation von dem vollen Schulunterricht tritt 
erft dann in Kraft, wenn nad vorgängiger Ertheilung des Schul- 
iu nad $. 2 des Regulativs vom 9. März 1839 und nad) 
\ des Gefeped vom 16. Mai 1853 Nr. 3 dad Arbeitsbuch aus— 
gefertigt und der Schulbehörde vorgezeigt tft. 


*) Diefer Paragraph lautet: Jedes Kind ift im Allgemeinen fo lange, bis 
e8 die Reife für die Konfirmation erlangt bat, als fchulpflichtig zu betrachten. 
In befonderen Fällen kann von biefer Regel foviel nacdhgegeben werben, baf 
Kinder, welche den Confirmanden+Unterricht bejuchen, nach den darüber befte- 
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$. 2.*) 

Rei Kindern von 12 bi 14 Jahren, welde in Betrieb3- 
ftätten, die nicht zu den Fabriken im gejeglihen Sinne gehören, 
beihäftigt werden follen, fann eine gleiche Beſchränkung or täglich 
dreiftündigen Schul> Unterricht nur ausnahmsweiſe nachgegeben 
werden, wenn die Verhältniffe der Eltern hierzu eine dringende 
Veranlaffung geben, und wenn die Arbeitgeber fich ſchriftlich ver- 
pflichten, die Kinder während der feitgejegten Unterrichtözeit von der 
Arbeit frei zu laffen. Wird die täglich dreiftündige Unterrichtäzeit 
ohne —— Entſchuldigung nicht inne gehalten, ſo tritt die 
Verpflichtung zum vollen Schulbeſuch ſofort wieder in Kraft. 


8. 3. 

Kinder von 12 bid 14 Fahren, deren Diöpenjation von dem 
vollen Schulunterriht wegen häuslicher Nothſtände nachge— 
ſucht wird, fönnen von der Tagesjchule diöpenfirt und einer Sonn- 
tagsſchule — werden, wenn jene Nothſtände von der be— 
treffenden Armen-Commiſſion ar ir ie find, und zugleih durch 
die Beſcheinigung ded Seelſorgers dargethan wird, daß die betreffenden 
Kinder den onfirmanden » Unterricht beſuchen. 


8.4. 


Borftehende Beftimmungen treten von dem 1. October d. 3. 
ab in Kraft. 


Berlin, den 30. Auguft 1862. 
Königlihed Schul = Collegium der Provinz Brandenburg. 


benden Borfchriften zum Beſuch einer Nachbülfefchule verftattet werben. Im 
Fällen, wo ber — bereits ſo weit im Alter vorgeſchritten iſt, daß der 
gemeinſchaftliche Unterricht mit jüngeren Kindern wenig Erfolg für denſelben 
verspricht, oder wo bie Armutb fo groß und die fonftigen Verbältniffe der Art 
find, daß dem Confirmanden bie nöthige Zeit zum Beſuch der Nachhülfeſchule 
änzlich feblt, iſt die Schul-Depntation befugt, von dem Beſuch der Nachhilfe 
chule zu bispenfiren, wenn das Kind nach der Befcheinigung feines Seelforgers 
bereits die nothwendigſten Schulfenntnifje erlangt bat und den Confirmanben⸗ 
Unterricht fortdauernd regelmäßig befucht. 


*) cfr. Eentralblatt pro 1861 Seite 187, pro 1562 Seite 119. 
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Perfonal:Beränderungen, Titel: und Ordens :Berleihungen. 


mn — 


A. Bebörden. 


Dem Geheimen Dber » Regterungd- Rath Dr. Wieſe im Mint- 
jterium der geiſtlichen ıc. Angelegenheiten ift der Adler der Ritter 
ded Königlichen Hausordens von Hohenzollern verlieben worden. 


B. Universitäten ıc. 


Es iſt die Erlaubniß zur Annahme und Anlegung 
des Nitterfreuges vom Päpftlichen Pius-Orden dem ordentl. Pro- 
feffor, Geheimen Juftizratb Dr. Witte an der Univerfität zu 
Halle, 
des Nitterfreuzed vom Königlih Däniſchen Dannebrogd- Drden 
dem außerordentl. Profeſſor, Geheimen Medicinalratb Dr. Böhm 
an der Univerfität zu Berlin, 
bed Kommenthurfreuged zweiter Klaffe vom Königl, Württem— 
bergiichen Friedrichs-Orden dem auberordentl. Profefſor Dr. 
von Gräfe an der Univerfität zu Berlin ertheilt, 

dem ordentl. une Dr. Berlage an der Akademie zu Müns 
fter die Erlaubniß zur Führung des ihm von Seiner Heiligkeit 
dem Papft verliehenen Titels eined Antistes domesticus ertheilt 
worden. 


C. Gymnaſien, Realſchulen. 

Dem ordentl. Lehrer Krukenberg am Pädagogium in Zül— 
lichau iſt das Prädicat „Oberlehrer“ verliehen, 

am Gymnaſium zu Raſtenburg ber orbentl, Lehrer Jänſch zum 
Dberlebrer befördert, und der Dr. E. Boldmann als orbenfl, 
Lehrer angeltellt, 

als ordentl, Xehrer find angeftellt worden; 

am Gymnaſium zu Anclam der Schulamts-Gandidat Walther, 


" n „ Arnsberg der Schulamts - Gandidat Schil— 
lings, 

„Culm der bisherige Hülfblehrer Rochel bei 
dieſer Anſtalt, 

J „Münſter der bisherige Hülfslebrer Dr. Focke 


bei dieſer Anſtalt, 
— „» Weplar der Schulamts-Candidat Lücke, 
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am Friedrichs-Collegium zu Königsberg i. Pr. der Schulamts- 
Gandidat Dr. Edardt, 

am Pädagogium ded Klofterd Unfer Lieben Frauen zu Magbe- 
burg der Dr. Carl Göbel, der wiſſenſchaftl. SHülfelchrer 
Ratbmann und der Lehrer Treplin; 

an der Landeöfchule zu Pforta ift der Schulamtd-Gandidat Dr. 
Diedrich Volkmann ald Adjunct angeftellt, 

dem Gonrector ae, Gliemann am Gymnafium zu Salz— 
wedel iſt der Rothe Adler-Drden vierter Klaffe verliehen worden. 

Der Rector Dr. Stahlberg ift zum Director der Realfchule in 
Hagen ernannt, 


ald ordentliche Lehrer find an der Realjchule 
zum Degen Geiſt in Breslau der Gollaborator Rudolph 
Schmidt, 


zu Burg der Schulamtd-Gandidat Dr. A. Ziegler. 
zu Görlig der Dr. Shwarzlofe 
angeltellt worden. 


D. Schullehrer- Seminarien ıc. | 


Der DOberpfarrer und Seminardirigent Wätzoldt in Reichenbach 
O./L. ift zum Director ded evangeliihen Waiſenhauſes und Schul- 
fehrer-Seminars in Bunzlau ernannt worden. 





Dem Propft, Oberpfarrer und Superintendenten Schleusner zu 
Kemberg im Negterungsbezirt Merfeburg ift der Rothe Adler: 
Drden vierter Klaffe verliehen worden. 


Der Rothe Adler-Orden vierter ale ift dem evangelifchen 
Schullehrer Henſchen zu Lienen im Kreis Tecklenburg, und 
dad Allgemeine Ehrenzeichen ift verliehen worden: den evangeliſchen 
Schullehrern Schäfer zu Görlig und Scheel zu Strippow im 
Kreis Fürftenthbum, — dem evangel. Schullehrer und Cantor Wen- 
zel zu Schmiegel im Kreife Koften, — dem evangel. Schullehrer, 
Küfter und Drganilten Sonnenberger in der Kreiöftadt Bitter- 
feld, — den katholiſchen Schullehrern Ellerich zu Haufen im Kreis 
Mayen, Tholey zu Aldfaffen im Kreis St. Wendel, und Meuren 
zu Neuendorf bei Goblenz. 
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Aus dem Amte gefchieden. 
Geftorben: geſch 


der Profeſſor in der evangeliſch-theologiſchen Facultät der Uni— 
verfität zu Bonn, Conſiſtoriairath Dr. Haffe, am 14. October, 

Dberlehrer Profeffor Dr. Gundolf am Gymnafium zu Pader- 
born am 1 Auguft, 

Conrector Richter am Gymnafium zu Guben am 4. November, 

Ordentl. Lehrer Mufikdirector Täglichsbeck am Gymnafium zu 
Brandenburg am 7. November. 


Entlaffen auf feinen Antrag: 
der Profeffor Gude aus der Stellung ald Lehrer an der Kunft- 
Akademie zu Düffeldorf zum 1. November. 


Megen —— in andere Aemter ſind ausgeſchieden: 

der ordentl. Lehrer Dr. Bahnjen am Gymnaſium in Anclam 
zum 1. October, 

der ordentl. Xehrer Dr. Kuhl am Gymnafium zu Düfjeldorf 
bei dem Beginn ded Schuljahres 18:4, 

der katholiſche Geiftlihe Heder als Lehrer am Gymnaſium zu 
Kempen, zu Anfang des Winter-Semeſters, 

der ordentl. Lehrer Dr. Schäfer am Friedrich-Wilhelms-Gymna— 
fium in Pofen zum 1. November, 

der ordentl. Lehrer Kopf an der NRealichule in Erfurt zu Mi- 
chaelis 1862. 


Inhaltsverzeichniß des Novemberheftes. 


250. Rechtsweg bei Streitigfeiten über die Vertheilung ber Gemeinbe- 
Spannbienfte. — 251. Unzuläffigkeit des Rechtswegs über VBerwaltungsanfprüche 
an ben Staat. — 252. Stempelmarten. — 253 Feuerungs- und Erleuchtungs- 
bebarf für Unterbeamte. — 254. Klaffenfteuerfreiheit fiir Preußen im Auslande. 
— 255. Alademie der Wiffenfchaften. — 256. Legat des Profeffors Guhl. — 
257. und 258. GStipendienftiftungen bei der Univerfität Breslau. — 259. Zahl 
ber Stubirenden ber Theologie. — 260. und 261. Anerkennung höherer Unter- 
rihts-Anftalten. — 2362. Candidatenconvict in Magdeburg. — 263. Neues 
Scäullehrer + Seminar in Reichenbach. — 264. Richtung und Umfang bes Se- 
minarunterrichts. — 255. Seminar-Präparandenanftalt in Müblhaufen. — 266. 
Ausbildung von Lehrern für den Turn-Unterriht. - 267. Broviforifhe und 
definitive Anftellung ber Lehrer. — 268. zen für die Hinterbliebenen ber 
Elementarlehrer. — 269. Leiftungen des Gutsherrn zu Schulbauten. — 270. 
und 271. Baupflicht bei Schulen, mit denen eine Küfterei verbunden iſt. — 
272. Leiftungspflicht bei Herftellung und Unterhaltung ber Gehege. Lebendige 
Heden. — 273. Rechtzeitige Beftellung des Schullandes. — 274. Schulgeld für 
Kinder von Juden. — 275. und 276. Schulgeld filr die Kinder von Ortsarmen. — 
277. Wburtheilung ber Schulverfäumniffe. — 278. und 279. abrifarbeiter- 
Schulen. — 280. Frauen-Schulvorftand. — 2381. Dispenfation ſchulpflichtiger 
Kinder. — Perſonalchronik. 


— — — 


Druf von J. 9. Starde in Berlin. 


Gentralblatt 
für 


die gefammte Unterrichts-VDerwaltung 
in Preußen. 
Im Auftrage des Herrn Minijters der geiftlihen, Unterrichts: und Medi- 
cinal-Angelegenheiten und unter Benugung der amtlichen Quellen 


herausgegeben 
von 
Stiehl, 


Königl. Beh. Ober-Reglerungs- und vortragendem Rath in dem Minifterium 
ber geiſtlichen, Unterridts- und Mebieinal-Angelegenheiten. 


Ne 12. Berlin, den 29. December 1862, 








I. Akademien und Univerfitäten. 


282) Grrihtung einer delegirten Eraminationd-Gom- 
miljion für Pharmaceuten zu Bonn. 
(Eentralblatt pro 1861 ©. 403 Nr. 154.) j 

Auszug aus dem Allerhöchften Landtagsabſchied für die in ben Jahren 1860 
und 1861 verfammelt gewejenen Provinzial» Landtage der Rheinprovinz vom 
15. November 1562. 

Die Petition Unferer getreuen Stände vom 6. November 1860 
in Betreff der Errichtung einer delegirten Prüfungs-Commiſſion 
für Pharmaceuten zu Bonn hat dur die inzwijchen erfolgte Errich- 
tung einer ſolchen Gommiffion, welde mit dem Winter Semelter 
18°4 ind Leben getreten ift, ihre Erledigung gefunden. 


283) Dotation der Univerfität zu Königsberg. 


Auszug aus dem Allerhöchften Landtags + Abjchied für bie in ben Jahren 
1860 und 1861 verfjammelt gewejenen Provinzial-Stände der Provinz Preußen 
vom 15. November 1862. 

In dem Antrage Unferer getreuen Stände auf Erhöhung der 
Dotation der Univerität zu Königöberg Behufs anderweiter Regu— 
lirung der Bejoldungen der am derſelben angeftellten ——— 
Lehrer erkennen Wir gern den Ausdruck des der Hochſchule der 
Provinz von deren Bewohnern gewidmeten Intereſſes. Eine Ver— 
beſſerung der Gehälter einer namhaften Zahl von Lehrern der Uni— 
verſität Königsberg iſt inzwiſchen ſchon erfolgt, und Wir werden 
dafür Sorge tragen, daß ſolches nah Maßgabe des obwaltenden 
Bedürfniffes und der vorhandenen Mittel auch weiterhin geſchehe. 


45 
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284) Dotation der theologifhen und philoſophiſchen 
fademie zu Münfter. 


Auszug aus dem Allerhöchften Landtags-Abfchieb filr die in ben Jahren 1860 
und 1861 verfammelt gewejenen Provinzial-Stände der Provinz Weftphalen. 


IH. 5. Gewährung eines ferneren jährlihen Zuſchuſſes von 
750 Thlen. aus allgemeinen Staatöfonds an die theologiſche und 
philoſophiſche Akademie zu Müniter. 

In dem Landtags: Abjchiede vom 16. October 1860*) ift Un- 
jeren getreuen Ständen in Beziehung auf die Dotation der theo- 
logiihen und philofophiihen Akademie zu Münfter eröffnet worden, 
daß durch die Bewilligung eined neuen Zufchuffes von 2270 Thlrn 
die Verhandlungen wegen unverfürzter Gewährung des durch Die 
Drdre vom 21. — 1842 bewilligten —8 ihre Erledi- 
gung gefunden haben. Hiernady kann auf den Antrag, der Akademie 
noch einen weiteren Zufhuß von 750 Thlen aus allgemeinen Staats: 
fonds zu gewähren, nicht eingegangen werden. Dagegen dürfen 
Unfere — Stände ſich ——— halten, daß die Fürſorge 
Unſerer Regierung der Akademie auch ferner zugewendet bleiben wird. 


285) Verleihung von Medaillen an Künſtler. 

(Centrbl. pro 1861 Seite 66 Nr. 31; pro 1862 Seite 130 Nr. 53.) 

Die Königliche Akademie der Künfte benachrichtige ich auf den 
Beriht vom 21. v. M., dab Seine Majeftät der König mit Rück— 
fiht auf die Allerhöchitdenenjelben von mir angegeigten Borjchläge 
der Akademie in Betreff der Ertheilung goldener Medaillen an Dies 
jenigen Künftler, deren Werke ſich auf der diesjährigen akademiſchen 
Kunftausftellung beſonders audzeichneten, durch Allerhöchſten Erlaß 
vom 15. d. M. Allergnädigſt zu bewilligen geruht haben: 


J. die große goldene Medaille für Kunſt: 
1) Bildhauer Profeffor J. P. Molin in Stodholm 


um 
2) dem Maler Profeffor Auguft Behrendjen zu Königs- 
berg i. Pr. 


I. die kleine goldene Medaille für Kunft: 


1) dem Maler Wilhelm Geng in Berlin, 
2) dem Kupferftecher, Profeffor Auguft Hoffmann dafelbit, 


*) ſ. Centralblatt pro 1860 Seite 647 Nr. 288, 


‘ 
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3) dem Maler a De Zimmermann in Münden, 
4) dem Maler Anſelm Feuerbach in Rom, 

5) dem Landichaftömaler 3. Rollmann in Düffeldorf, 

6) dem Maler Profefjor Hermann Kretihmer in Berlin, 
T) dem Maler B. Bautier in Düffeldorf, 

8) dem Maler G. Bleibtreu in Berlin und 

9) dem Maler W. Cordes in Weimar. 


Indem ich der Königlihen Akademie der Künfte die biernad) 
erforderlichen zwei großen und neun Heinen goldenen Medaillen zur 
Aushändigung an die genannten Künftler überjende, gebe ich Der- 
jelben zugleih die Veröffentlihung der erfolgten Allerhöchſten Be- 
willigung anbeim. 

Berlin, den 26. November 1862. 

Der Minifter der geiltlichen 2c. Angelegenheiten. 


v. Mühler. 


An 
die Königliche Alademie der Künſte bier. 
23579. U. 


286) Aufwendungen für Unterrihtözmwede in Preußen. 


In Öffentlichen Blättern war ber Vorwurf erhoben worben, daß fiir bie 
Unterrichtsverwaltung in Preußen in ben letten Jahren nicht die nöthigen Mittel 
aufgewendet worben mwären, um bie Zwede ber Wiffenfchaft und ber Volks— 
bildung angemeffen zu fördern. 

Diefe Anfhuldigungen haben umter bem 29. November b. 3. ihre amtliche 
Berichtigung in der Bollszeitung gefunden. Aus biefer Berichtigung tbeilen wir 
* —R8 Angaben mit, welche bie Auffllhrung ber verwendeten Mittel ent- 
alten: 


An dauernden Mehraudgaben find zum tat gebracht 
worden: 


1) für Univerfitäten: 1859: 16,450 Thlr., 1860: 34,901 Thlr., 
1861: 9310 Thlr., 1862: 22,222 Thlr., 


zufammen in 4 Sahren: 82,883 Thaler. 


2) für Gymnasien und Realihulen: 1860: 450 Thlr., 1861: 
500 Thlr., 1862: 1956 Thlr., 


zufammen in 3 Sahren: 2906 Thaler. 


3) für Schullehrer-Seminarien: 1859: 8377 Thlr., 1860: 
3227 Ihlr., 1861: 9837 Ihle., 1862: 6640 Thlr., 


zufammen in 4 Jahren: 28,081 Thaler. 
45* 
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4) ZurBerbeiferung der Befoldungen der Lehrer in diefem 
Zeitraum: 
a. bei den Gymnaſien: 20,000 Thle., 
b. „ » Scullehrer-Seminarien: 10,000 Thlr., 
„ n  Glementarihulen: 9266 Thlr. ; 


c. 
zufammen 39,266 Thlr. 


In vier Fahren find biernah an dauernden Audgaben für 
Unterrichtözwede mehr zum tat gebradyt worden: 157,154 Thlr., 
oder, wenn die in den Etats gegenüberftehenden Erjparniffe mit 
22,629 Thlr. in Abzug gebracht worden: 134,525 Thlr. . 

Hierbei ift zu bemerken, daß alle Etatderhöhungen bei den für 
Unterrichtözwede beftimmten Provinzialfonds hier außer Er: 
wähnung geblieben find. 

An einmaligen Audgaben find zum Etat gebracht worden: 


1) für Universitäten: 1859: 100,986 Thlr., 1860: 107,700 Thlr., 
1861: 118,182 Thlr., 1862: 90,365 Thlr., 
zufammen in 4 Sabren: 417,233 Thaler. 


2) für Gymnaften: 1859: 4000 Thlr., 1860: 26,480 Thlr., 
zufammen in 2 Jahren: 30,480 Thlr. 


3) für Shullehrer-Seminarien und Waifenhäufer: 1859: 
163,543 Ihle., 1860: 34,915 Thle., 1861: 131294 Thlr., 
1862: 127,990 Thlr., 
zufammen in 4 Jahren: 457,742 Thaler. 


4) Zur Unterftügung: 
a. der Gymnaſiallehrer in 3 Jahren: 30,000 Thlr., 
b. „ &lementarlehrer in 4 Jahren: 140,000 Thlr. 


Hiernach find für Unterrichtözwede in vier Jahren an einma— 
ligen Ausgaben zum Etat gebracht worden: 1,075,455 Thlr. 
Kommt hierbei in Betracht, daß die Unterhaltung ded Clemen- 
tarſchulweſens grundjäglid Sache der Gemeinden und einzelner 
Derpflichteten iſt, daß falt alle Stadtichulen von ftädtiichen Com— 
munen unterhalten werden, daß jehr viele Gymnaſien eigene Fonds 
beſitzen und Zufhüffe von ſtädtiſchen Gommunen beziehen, und daß 
alle auf diefen Gebieten, fowie bei den — 
Provinzial-Fonds in den letzten vier Jahren bewil— 
ligte, zum Theil ſehr bedeutende Mehrausgaben hier 
anzlih unerwähnt geblieben find; fo ſoll zwar nicht be— 
auptet werden, da dad Nothwendige und Wünſchenswerthe bereitd 
überall erreicht jet: die Anfchuldigungen wegen materieller Vernach— 
läfftgung und Verfürzung der Unterrichtd- und Bildungszwede können 
aber hiernach lediglich ſachkundiger und vorurtheiläfreier Erwägung 
überlaffen werden. 
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1. Gymnaſien und Nealfchulen. 
287) Zujammenfegung der Wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
Commijfionen für das Jahr 1863. 

(Eentrafblatt pro 1862 Seite 17 Nr. 5.) 


Die Königlichen Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Commiffionen find 
auf dad Jahr 1863 wie folgt zufammengefest: 


1. Für die Provinz Preußen, in Königsberg. 


Director: 
Dr. en ber, Provinzial-Schul-Rath, zugleich Mitglied der Com— 
miſſion. 
Mitglieder: 


Dr. Roſenkranz, Rath erſter Klaſſe und Profeſſor, 
Dr. Richelot, Profeſſor, j Drofeil 
Dr. Sommer, Profeffor, 
Dr. Zaddach, Profefjor, 

 Nipih, Profeflor, 
Dr. Thiel, Profeſſor, 
Dr. Herbit, Privat-Docent. 


2. Für die Provinz Brandenburg, in Berlin. 


Director: 
Dr. Tzſchirner, Provinzial» Schul- Rath, zugleich Mitglied der 
Commiſſion. 
Mitglieder: 


Dr. Trendelenburg, Profeffor, 

Dr. Ehrenberg, Geheimer Medicinal-Rath und Profeffor, 
Dr. Schellbad, Pe 
Dr. Droyjen, Profeffor, 
Dr. Herrig, Profeflor, 
Lic. Meßner, Profelfor, 
Dr. Schneider, Profeffor, 
Dr. Kirhhoff, Profefjor. 


3. Für die Provinz Pommern, in Greiföwald. 
Director: 


Dr. Shömann, Geheimer Regierungs-Rath und Profeffor, zus 
gleih Mitglied der Commiſſion. 


Dr. 
Dr. 
Dr. 
Dr. 
Dr. 
Dr. 
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Mitglieder: 


Grunert, Profeffor, 
Höfer, Profeffor, 
Münter, Profeflor, 
Reuter, Profeflor, 
Schäfer, Profelfor, 
George, Profeflor. 


4. Für die Provinzen Schlefien und Pofen, in Breslan. 


Dr. 


Dr. 


Dr. 


. Shhröter, Profeffor, 
. Grube, Profeffor, 
i Gybulsti, Profeflor, 


Dr. 


Dr. 


. Zun 


Director: 
Semiſch, Profeffor, zugleich Mitglied der Commiſſion. 


Mitglieder: 


Elvenich, Profeſſor, 
Stern, Profeflor, 
. Schmölders, Profeſſor, 


.Hertz, Profeſſor, 
— Piofeſſor. 
5. Für die Provinz Sachſen, in Halle a. ©. 
Director: 
Kramer, Director der Franckeſchen Stiftungen, zugleih Mit- 
glied der Commiifion. 


Mitglieder: 


. Berg, A 
. zen Profeſſor, 


challer, WR 


j Benihlag Profeſſor, 


irard, Profeſſor, 


. Ulrici, Profeſſor, 
Dümmler, Profeflor. 


6. Für die Provinz Weftphalen, in Miünfter. 
Director: 


Savels, Regierungd- und Schul-Rath, zugleih Mitglied ber 
Sommiifion. 


711 





Mitglieder: 
Dr. Suffrian, Provinzial-Schulrath, 
90 mmerjchmidt, Gontiftorial’ Rath, 
r. Winiewski, Profefjor, 
Dr. Heid, Profeffor, 
Dr. Bijping, Profeffor, 
Dr. Roſpat, Profeffor, 
Dr. Deycks, Profeffor, 
Dr. Stödl, Profeffor, 
Dr. Stord, Profeſſor. 


7. Für die Mheinprovinz und die Hohenzollerufchen Lande, 
in Boun. 


Director: 
Dr. Hilgers, Profeffor, zugleih Mitglied der Commiſſion. 


Mitglieder: 
Dr. Ritſchl, Geheimer Regierungs-Rath und Profeſſor, 
Dr. Löbell, Geheimer Regierungs-Rath und Profeſſor, 
Dr. Lange, Conſiſtorial-Rath und Profeſſor, 
Dr. Beer, Profeſſor, 
Dr. Monnard, Profeſſor, 
Dr. Delius, Profeffor, 
Dr. Baumert, Profeffor, 
Dr. Knoodt, Profeflor. 


Berlin, den 22. December 1862. 
Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
v. Mübhler. 
Belanntmachung. 
26,294. U. 


288) Ausftellung der Attefte über die moraliſche Quali— 

fication der zum einjährigen freiwilligen Militair- 

dienst fih meldenden Zöglinge höherer Unterridt3- 
Anftalten. 


Im $. 129 der Militair - Erfat - Inftruftion vom 9. December 
1858 betreffend die perfonelle Prüfung der zum einjährigen frei— 
willigen Militairdienfte fich meldenden Individuen, tft unter f. be- 
ln worden, daß der Betheiligte ſich über feine moralifche Duali- 
fation durch ein obrigfeitliches Atteft auszuweiſen habe. 
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‚ Auf den Antrag eines Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums 
finden wir und im Einverftändniffe mit dem Herrn Minifter der 
—— ꝛc. Angelegenheiten veranlaßt, dieſe Beſtimmung dahin zu 
eklariren: 

daß in Anſehung der Zöglinge von höheren Schulen (Gym— 
nafien, Realfchulen, Progymnaſien und höheren Bürgerſchulen 
dad mehrerwähnte Atteft fortan nicht mehr von den Polizei- 
bebörden, jondern von den Direftoren, rejp. den Reftoren 

der betreffenden Unterrichtö-Anftalten auszuftellen ift. 

Dem Königlichen General» Kommando und dem Königlichen 
Dber-Präfidium ftellen wir hiernach die gefällige weitere Beranlaffung 
ergebenft anheim. 

Berlin, den 31. Oftober 1862. 


Der Minifter ded Innern. Der Kriegs-Minifter 
v. Sagom. Im Auftrage: v. Gliszinsky. 


An 
bie fämmtlihen oberen Provinzial-Behörben. 
J. 2181. M. d. 9. 
599/10, A, J. 8. M. 





289) Form der Abgangdzeugnifje für die auf eine 
Civillehranſtalt übergehbenden Gadetten. 


Bei der Aufnahme von Schülern, welche von andern Lehran- 
ftalten abgegangen find, haben die Directoren der Gymnafien und 
Realichulen ſich Abgangdzeugniffe vorlegen zu laffen, aus weldyen 
der auf der vorigen Anftalt bewiejene Fleiß, die in den einzelnen 
Unterrichtögegenftänden erworbenen Kenntnifje und das fittliche Ver— 
halten der betreffenden Schüler erjeben werden kann. Als ein bei 
einem Gymnafium angemeldeter vormaliger Cadet ein Zeugni des 
Cadettenhauſes vorlegte, welched in den angegebenen Beziehungen 
nur unvollftändige Auskunft gab, wurde der Wunſch audgedrüdt, 
daß auch den re en der auf eine Givillehranftalt über: 
—— Cadetten eine Form gegeben werden möge, durch welche 

ie Directoren über dad Röthige ſich authentiſch unterrichten können 

und einer Privatcorreſpondenz mit dem betreffenden Cadettencorps 
überhoben find. Auf ein desfallſiges Schreiben des Herrn Minifterd 
der geiftlihen 2c. Angelegenheiten an den Herren General-Infpecteur 
des Militär» Erziehungs» und Bildungsweſens hat Lepterer unterm 
27. November 1862 Folgendes geantwortet: 


„Dem Königlihen Miniftertum beehre ich mich auf das ge- 
fällige Schreiben vom 6. hujus ganz ergebenft zu erwiedern, 
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daß ich in Folge defjelben und auf den Grund des Zeugniffes, 
welche dem jegt bei dem Gymnaſium in N. angemeldeten 
vormaligen Gadetten N. unterm 8. v. M. vom Gabdetten- 
baufe zu N. ausgeftellt worden ift, und welches allerdings 
eine unvollftändig eAuskunft über den Fleiß, das fittliche Ver— 
halten ꝛc. des ꝛe. N, giebt, daB Commando des Gabdetten- 
Corps veranlaßt habe, von num ab fowohl in der hiefigen 
Gentral:Anjtalt, als in den Provinzial-Gadetten-Anftalten in 
allen derartigen Zeugnifien den wiftenf aftlihen Standpunct 
ded abgehenden Cadetten und den Fleiß defjelben zu charac- 
terifiren und ſich über feine fittliche Führung in der Ans 
ftalt auszuſprechen, jo wie endlich die Beranlaftung des Aus- 
tritt8 aus dem Cadetten⸗Corps anzugeben.“ ıc. 


290) Angabe des Religiond- und Confeſſions-Verhält— 
nijjes der Schüler in den Programmen. 


Aus den Angaben, welde die Progamme der höheren Lehr- 
anftalten über die Frequenz der Schüler enthalten, muß auch das 
Verhältniß der Religionen und Gonfeffionen zu einander erfichtlich 
fein. Da died im einigen Progammen der Döberen Lehranftalten 
unjered Reſſorts biöher nicht der Fall geweſen ift, jo machen wir 
die Herren Directoren zur Nachachtung mit dem Bemerfen -bierauf 
aufmerfjam, daß, da der Ausdrud „Confeſſion“ nur zur Bezei 
nung der verſchiedenen chriftlichen Religionsgemeinſchaften üblich ift, 
der Ausdrud: „mojatiche Confeſſion“ ala mau ericheint, und 
daher da, wo er biöher zur Anwendung gekommen ift, in: „jüdiſche 
Religion” umzuwandeln ift. 

Pofen, den 29. November 1862. 


Königliches Provinzial-Schul-Gollegium. 


fämmtlihe Herren Directoren der höheren Lehranftalten 
ber Provinz Poſen. 


291) Uebung der Gymnaſial-Schüler in mündlider 
Darftellung ihrer Gedanken. 

Es wird Beranlaffung genommen, folgende unter dem 16. Juni 1843 von 
dem Königlihen Provinzial-Schul-Eollegium zu Coblenz erlaffene Verfügung, 
die Uebungen der Gymnaſialſchüler in mündlichen Vorträgen betreffend, bier zu 
veröffentlichen. 

In den und jet vorliegenden, auf unſere Verfügung vom 
8. Dectober v. 3. eingegangenen Berichten fämmtlicyer Öymnaflals 
Directionen der Provinz giebt ſich nicht nur, wie dies zu erwarten 
ftand, eine ernfte Auffa ung und Würdigung der Aufgabe der Gym— 
nafien, ihre Zöglinge zu Harer und angemeffener mündlicher Dar- 
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ftellung ihrer Gedanken zu befähigen, fund, ſondern es tritt auch 
durchgängig eine erfreuliche Vebereinftimmung über die Mittel, diejer 
Aufgabe zu genügen, und die dabei in Betracht kommenden allge= 
meinen Geſichtspunkte hervor. 

Es wird durchgängig anerkannt, daß die Aufgabe der Gymnafien 
nicht iſt, den Schein einer — welche nur die Frucht ge— 
reifter männlicher Bildung fein kann, bei — N zu erzielen, 
diejelben an ein Sprechen, um zu fpredhen, ein geläufiged Worte: 
machen über das, was der Jüngling noch nicht empfunden und noch 
nicht begriffen hat, gewöhnen zu wollen, wodurd nur eine weſent— 
lihe Grundlage ächter Beredfamfeit, die Wahrhaftigkeit, gefährdet 
werden könnte; dab daher die zur Gntwidelung der Redefähigkeit 
in den Gymnaſien anzuftellenden Uebungen nicht über die Sphäre, 
in weldyer die Schüler ficher und einheimijch geworden find, hinaus— 
greifen, in feiner Weiſe zu Dftentationen und anmaßlichem Hinaus- 
gehen über den jugendlihenStandpunft veranlaffen dürfen, und fich 
alfo in der Regel auf freie Reproduction deflen, was die Schule zum 
geiftigen Eigenthbum ihrer Zöglinge gemacht hat, befchränfen sin 

icht minder wird aber * anerkannt, daß durch ſtätige Sorge 
für die Ausbildung der Sprachorgane, und der ſonſtigen Anlagen, 
durch deren Entwidelung die Rirfiamfeit der Nede äußerlich be- 
dingt tft, durch vielfache und planmäßige Uebungen ded Gebädht- 
nif28, dur ftrenge Gemwöhnung an geordneted Denken, und an 
klare Geftaltung und bündige Darftellung ded Gedadhten, jo oft der 
Schüler in irgend einer ection Veranlaffung bat, ſich auszusprechen, 
endlich durch eigene geordnete, abgeftufte Uebungen in freier Dar- 
ftellung von den Gymnaſien für den in Rede ftehenden Zwed vieles 
vorbereitend gethban werden fann und muß, daß fie ihre Aufgabe 
nicht löjen, wenn fie ii Zöglinge nicht außer gründlichen Kennt: 
niffen auch mit der Fähigkeit, das Erkannte zu geftalten und bar: 
zuftellen, ug 

&8 wird ferner durchgängig anerkannt, daß keineswegs die 
Lehrer des Deutichen allein für die Leitungen der Schule in biefer 
Hinfiht verantwortlich fein fönnen, ſondern daf alle wiſſenſchaftlichen 
Lehrer theild im Allgemeinen durch den mächtigen Einfluß ihres 
Beifpield, theild dadurch, daß fie immer auf Klare, beftimmte voll- 
ftändige Antworten, und wo dazu irgend Gelegenheit ift, auf zu= 
jammenbängende Darftellung dringen, * mitwirken können 
und ſollen; daß die Reſignation, welche ruhig den Schüler zum 
Wort kommen läßt, ihn ausreden läßt, und Feine Entwidelungen 
und Vorträge nur wo ed unerläßlich ft, unterbricht, eine wejent- 
liche, wenn auch nicht immer vorhandene Eigenſchaft eines guten 
Lehrers ift. 

Der Grundjag der alten Meifter: „ Stilus egregius dicendi 
magister“ iſt gleichermaßen in den vorliegenden Berichten durch— 


. 
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ängig zu voller Anerkennung gefommen, und im Zufammenhang 
amit unter andern auch den hriftlichen Ueberfegungen aus den 
Klaffifern ihre volle Bedeutung als Stylübung beigelegt. Wenn in 
einem der vorliegenden Berichte behauptet wird, ſolche Uebungen 
machten im Gegentheil den Styl holpridyt und unbeholfen, jo wird 
dagegen in andern auf das vollgültige Zeugnif der Römiſchen Redner 
verwiejen, und im einem derjelben treffend Folgendes bemerft: 

In den freien jchriftlichen Arbeiten, zumal der untern und 

mittleren Klaffen, deren Gefichtöfreis ja nur ein beſchränkter 

fein fann, dreht fi der Schüler im Alltäglichen ihm gewohnt 
gewordener Worte und Vorftellungen. In der Ueberjegung 
der Alten muß er für neue Borftellungen und Verbindungen 
bie Ausbrüde und Figuren feiner Sprade ſuchen. Im dieſem 

Kampfe wächſt ihm die Kraft, mehrt fich der Reichthum, in 

jenem Gejchreibe, denn es ift oft nicht mehr, bleibt die alte 

Armuth eben nur Armuth. 

Dieje durchgängige Mebereinftimmung ſämmtlicher Directionen über 
die vorliegende Frage in ihren wefentlichen Beziehungen berechtigt 
zu der Erwartung, da dem in unjerer Verfügung vom 8. Detober 
v. 3. von neuem vergegenmwärtigten Ziele mit Erfolg an den Gym— 
nafien der Provinz nachgeftrebt werden wird, und wenn in den 
meilten der vorliegenden Berichte zugleich anerkannt wird, daß bie 
Zeiftungen der Anflalten in 5 Hinſicht, auch abgeſehen von 
ärztlichen und individuellen Hinderniſſen, weſentlich hinter dem 
rückbleiben, was geleiſtet werden könnte und ſollte, ſo zeugen dieſe 
Bekenntniſſe, welche allerdings durch unſre Beobachtungen völlig be— 
ftätigt werden, von dem Ernſt, mit welchem die Aufgabe erfaßt 
wird, umd geben eine erfreuliche Bürgfchaft, daß unfere Gymnafien 
fih nicht damit zufrieden ftellen werden, Mittelmäßiged.oder gar 
Geringes in der fraglichen Hinficht zu leiften. 

us den Erfahrungen und MWünfchen, welche nur in einzelnen 
der vorliegenden Berichte ausdrücklich ausgeſprochen find, glauben 
wir Folgended noch hervorheben zu müffen. 

Menn ein und der andere Bericht eine Vermehrung der Lehr- 
ftunden für das Deutjche, befonderd in den obern Klaffen nothwendig 
findet, fo fprechen andre fich entfchieden dafür aus, daß zwei woͤ⸗ 
hentlihe Stunden in den obern Klaffen vollkommen hinreichen, 
wenn alle Lehrer und alle Lehrftunden angemeffen zufammenwirfen. 

Mir werden beide Anfichten zur Kenntniß ded vorgeordneten 
a gie Miniftertumd bringen. 

8 wird ferner darauf aufmerffam gemacht, wie — auch 
für den ae Zweck ein bewußtes Zuſammenwirken alle —— 
ein gegenſeitiges Kenntnißnehmen von dem Unterricht der Collegen 
nah Form und Inhalt ſei, wozu gegenſeitiges Beſuchen in din &chr 
ftunden weſentlich mitwirfen fönne. Die ichtigkeit dieſer Bemer⸗ 
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fung iſt nicht zu bezweifeln, und wir können nur dringend wünfchen, 
daß fie allgemeine Beachtung finde. 

Die Wichtigkeit des Geſangunterrichts auch für den fraglichen 
Zwed, namentlich für Ausbildung der Sprachwerkzeuge, wird mit 
Recht hervorgehoben. 

Nicht minder, wie wichtig es fei, auf die Entwidelung der för- 
perlihen Haltung in ihrer ge auf angemefjenen und wirf- 
ſamen Vortrag zu achten, zugleich aber alled Iheatralifche und jede 
‚„Mebertreibung fern zu halten. Es wird dabei darauf AR oe ya 
gemacht, daß ed angemeſſen ilt, nicht von den Bänken aus, fondern 
un der Klaffe oder vom Katheder aus recitiren und vortragen zu 
allen. 

Es wird ferner auf den Nutzen öfter wiederfehrender Redeacte 
im Kreije der Schule aufmerkſam — Was hierüber von der 
Direction des Gymnaſiums zu N. N. bemerkt wird, theilen wir im 
Folgenden zu reiflicher Erwägung der Lehrer-Collegien mit. 

Ob von Zeit zu Zeit wiederkehrende re and auf den 
Kreid der Schule beichränft und mit Vermeidung jeder Art öffent: 
liher Schauftellung, vor der ganzen verſammelten Schule oder einigen 
Klaffen, in Gegenwart mehrerer oder aller Lehrer angeftellt, den 
Zwed fördern möchten, ift ein Gedanfe, über deſſen Werth und 
Ausführbarfeit Erfahrung enticheiden müßte. Nur die Beften, damit 
es Auszeichnung werde, und aus den oberen Klaffen nur mit eigenen 
Arbeiten, ald weldye gelungene enger en, zumal metrijche, füg- 
lich gelten könnten, würden auftreten ürten. 

In diefer Art der Deffentlichkeit wird alled Theatraliſche, zu 
weldem in Städten mit ftebenden Theatern die Verſuchung MR 
liegt, und Karrifirte leicht vermieden werden können. Die Rebe, 
joll fie lohnend fein und den Redner jpornen, fordert einen Kreis 
von Zuhörern und findet ihren Preid im Auge und Antlig des Hö— 
renden. In fo angeftellten Mebungen möchte der Knabe und Süng- 
ling, aus dem gewöhnlichen Einerlei feiner Klaffe, das ihm durch 
achtjähriged Zufammenleben zu etwas Alltäglihem wird, auf einen 
etwas erweiterten Kreid hinaudtretend, Vertrauen zu der eigenen 
Kraft finden. In diefem würde der fünftige Geiftliche Lehrer oder 
Rechtsgelehrte zu rechter Zeit verfuchen können, ob ihm die in jeinem 
fünftigen Berufe unentbehrliche Gabe der Rede einwohne oder nicht. 
Wie die Sachen jept hier ftehen, entichließt fih mander Jüngling 
* Studium der Theologie, deſſen erſte Predigt ſeine erſte öffent: 
ihe Rede ift, oder der Rechte, der vor feinem erften ftotternden 
Vortrage nur feiner Klaffe den Cicero oder Demoftbened vorerponirt 
bat. Solche Uebungen, in Gemeinschaft angeſtellt, möchten ein 
Band mehr werden, durch welches die Schüler der einzelnen Klaffen 
ſich als Schüler einer Schule erfennten. Nedeübungen, wie ich 
fie mir anzudeuten erlaube,. waren in der Kandesichule Pforta Feſte 
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eworden und blieben in ihren Folgen fruchtbringend für das Leben. 
njere Redeübungen bei öffentlichen Prüfungen fordern, eben weil 
fie öffentlich find, ganz eigene Rüdjichten. Hier reden nur die 
Schüler der unteren Klaſſen gern und mit Luſt, die der oberen 
folgen, wenn dazu aufgefordert wird, meiftens nur dem Gebote der 
Schul 


ule. 

Daß ed zwedmäßig ijt, nicht bloß Gedichte, jondern auch pro— 
ſaiſche Stüde in den unteren und mittleren Klaſſen recitiren zu 
lafjen, daß zu den freien Vorträgen der oberen Klaſſen gefchichtliche 
Stoffe zwar bequem für die Schüler, aber weniger geeignet find, 
dab darauf gehalten werden muß, dab dieſen Vorträgen eine klare 
Diöpofition zu Grunde liege, dat Disputirübungen, welde ſich an 
die Auffäge der Mitjchüler und deren Beurtheilung anſchließen, von 
Nupen fein können, jofern ein geübter Lehrer fie leitet und beherrſcht, 
wird von mehreren Seiten mit guten Gründen hervorgehoben. 

Es hat ſich ferner ſehr nüglich erwiejen, am Schluffe der Lehr— 
ftunden regelmäßig etwas Zufammenhangendes aud dem Bereich des 
Aufgefaßten von den einzelnen Schülern wiedergeben zu lafjen. 

Die Uebung einzelner Anftalten, bedeutende Abjchnitte aus 
Klaffifern, z. B. einer Giceronifhe Rede, nachdem fie vollitändig 
erklärt find, aud dem Driginal in freier Nachbildung deutſch vor: 
tragen zu laffen, erjcheint ebenfalls jehr beachtungswerth. 

Erheblich erſcheint audh die Bemerkung, dab Schreibübungen, 
namentlich Abfaffung von Aufjägen in der Schule, mit Ausſchließung 
aller fremden Hülfsmittel, und ald Gewöhnung, die Gedanken meh— 
rere Stunden lang auf einen Gegenftand zu concentriren, in den 
oberen Klaffen, mäßig angewendet, jehr förderlich fein würden. 

Die Nothwendigkeit, dab die Schüler aus dem Lejen vaterländi- 
her Schriftiteller Mufter eined guten Vortragd gewinnen, wird 
auch in der fraglihen Beziehung mehrfach hervorgehoben. Wir 
müſſen bier wiederholen, daß die durch die Schule bewirkten Total- 
anſchauungen edler und reiner rl der vaterländiichen Li— 
teratur in diejer, wie in anderen Beztebungen, ſich fruchtbarer ers 
weilen werden, als die ———— Zergliederung, welche ſo oft 
kleinlich wird und die lebendige — Var hindert, während 
ſie dieſelbe in keiner Weiſe zu erſetzen vermag. 

Die große Bedeutung des Vorbildes der Lehrer in der frag— 
lichen Beziehung iſt in keinem der vorliegenden Berichte verkannt, 
in einem derſelben aber mit beſonderm Nachdruck hervorgehoben, als 
das beſte Förderungsmittel. Es wird mit Recht — daß der 
Lehrer vor allen Dingen ſelbſt leiſten müſſe, was er von dem Schüler 
fordert, daß alſo alle Anſprachen des Lehrers, wozu ſo manche Ver— 
anlaſſung ſich ergiebt, nach Inhalt und Form müſterhaft ſein, daß 
namentlich die — Reden der Lehrer wirklich freigehaltene, 
nicht geleſene Reden ſein ſollten. Daß manchem wackern Lehrer die 
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hierzu erforderliche Gabe verfagt ift, ift nicht in Abrede zu ſtellen, 
daß es aber bei erniter Auffaſſung der Wichtigfeit der Sache immer 
mehreren gelingen wird, das Talent dazu zu entwideln, und jo eine 
— —— Eigenſchaft des Lehrers ſich anzueignen, dürfen wir nicht 
ezweifeln. 

Wir empfehlen die im Vorſtehenden mitgetheilten Vorſchläge 
und Erfahrungen der Direction und dem Lehrercollegium zur ſorg— 
fältigen Prüfung und Beachtung. 


292) Angerſtein, Anleitung zur Einrichtung von Turn— 
Antolten 


Im Berlag der Haude- und Spener'ihen Buchhandlung 
biefelbft ift eine „Anleitung zur Ginrihtung von Turn-Anftalten für 
jedes Alter und Geſchlecht, nebſt Beichreibung und Abbildung aller 
bei dem Turnen gebräudlihen Geräthe und Gerüfte mit genauer 
— ihrer Maaße und Aufſtellungsart von W. Angerſtein.“ 

ienen. 

’ Indem ich bemerfe, dab das Buch der geftellten Aufgabe wohl 
entipricht, veranlaffe ich das Königliche Provinzial-Schul-Golle tum, 
die Unterrichtöanftalten Seines Refforiß empfeblend auf bafielbe 
aufmerkſam zu machen. 

Berlin, den 9. December 1862. 


Der Minifter der geiltlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübler. 


An 
fämmtliche Königlihe Provinzial-Schul-Eollegien. 
25,630. U. 


1. Seminarien, Bildung der Lehrer 
und deren perfönliche Verbältniffe. 


293) Zettfhrift für Volksſchullehrer. 


Das Provinzial-Schul-Collegium beabfichtigt, dem unter der 
Redaction des Pfarrerd Dr. Gregor brejelt ericheinenden „Volks— 
ſchulfreunde“, welder vom 1. Januar f. 3. in zweimonatlidhen 
Zwiichenräumen, ftatt wie bisher vierteljährig, erjheinen wird, durch 
— ſtatiſtiſchen und amtlichen Materral eine größere Theil: 
nahme und einen erweiterten Leſerkreis zu verihaffen. Gleichzeitig 
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hat ed und erjucht, die Herren Superintendenten zur Beförderung 
dieſes Unternehmens zu veranlaffen, und wir find dieſer Aufforderung 
um fo lieber gefolgt, je mehr e8 im Interefje der evangeliſchen 
Kirche liegt, wie überhaupt der Schule eine jorgjame Pflege zuzu— 
wenden, bo inöbejondere die Lehrer und Leiter der Schule “ ge: 
eignete Weiſe in die Tagesfragen und -Ereigniſſe auf dem Schul— 
ebiete zu ziehen und daran zu betheiligen. Aus diefem Grunde 
—— wir die Herren Superintendenten auf, wie zur Beſchaffung 
pafjenden Materiald durdy die Hand tüchtiger und erfahrener Päda— 
gogen für die Nedaction der Zeitichrift, Jo aud und inöbejondere 
zur Verbreitung derjelben und zur Vermehrung des Lejerfreifed mit- 
wirfen zu wollen. Es dürfte fich hiebei empfehlen, wenn die Herren 
Superintendenten der Sammlung von Abonnenten unter den in 
Ihrer Schul-Infpection fich befindenden Pfarrern, Lehrern und Schul- 
vorftebern fich annehmen wollten, und wird ed uns jehr erwünjcht 
fein, unmittelbar oder mittelbar. von dem günjtigen Erfolge einer 
ſolchen Mitwirkung Kenntniß zu empfangen. 
Königdberg, den 19. November 1862. 


Königliched Conſiſtorium. 


Un 
fämmtliche Herren Superintendenten ber Provinz Preußen. 
5895. 


294) Proviſoriſche und definitive Anftellung ber 
Glementarlebrer. 


(Eentral-Blatt pro 1862 Seite 670 Nr. 267.) 


Durh die Verordnung vom 6. Dftober 1854 ift beftimmt 
worden, daß jeder Clementar- Schulamtd- Gandidat durdy die Ab- 
legung der vorgejchriebenen erjten Prüfung zunächſt nur zur pro- 
viloritchen Anftelung im Schulamte befähigt wird, und ift die defi- 
nitive Anftellung von der Ablegung eimer zweiten Prüfung, Die 

übeftend zwei Jahre, jpäteftend fünf Jahre nad der erften ftatt- 
ndet, abhängig erflärt worden. Im der Regel werden daher auch 
ie proviſoriſch angeftellten Schulamts-Gandidaten in dem Zeitraume 
von zwei bid fünf Jahren nach ihrer erſten Prüfung reſp. Anftellung 
in einem öffentlihen Schulamte von den Superintendenten und den 
Kreid-Schulinfpeftoren zur zweiten Prüfung angemeldet, und ed er- 
olgt, wenn fie diefelbe beftanden haben, häteftend vor Ablauf des 
echiten Jahres nach dem erſten Antritt eines öffentlichen —— 
hre definitive Anſtellung. Eine längere Dauer des Proviſoriums 
ſoll, da ſie eine Unſicherheit in die perſönlichen Verhältniſſe des 
Lehrers und in ſeine — zu den Gemeinden bringt, auch das 
Intereſſe der Schule ſelbſt beeinträchtigt, einer Verordnung vom 
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22. v. M. aufolge, fünftig nicht mehr geftattet und in Fällen, wo 
ganz bejondere Berhältnifje eine Ausnahme räthlich oder erforderlich 
ericheinen lafjen, nur nad) — höherer Genehmigung nachge⸗ 
laſſen werden. Wird die Befähigung zur definitiven Anſtellung 
eines Elementarlehrers im ſechſten Jahre nach ſeinem Eintritt in 
das Schulamt durch die beſtandene Wiederholungs-Prüfung nicht 
nachgewieſen, ſo erfolgt, außer dem bezeichneten Ausnahmefalle, ſeine 
Entlaſſung aus dem Schulamte. 

Zur Befähigung für die definitive Anſtellung eines Lehrers 
gehört nicht nur das Maß von Kenntniſſen und Fertigkeiten, welches 
durch die zu beſtehende Prüfung erprobt wird, ſondern auch eine 
ſittliche Reife und praktiſche Tüchtigkeit, welche ſich durch ſeine ganze 
amtliche und ſittliche Führung bewährt hat und durch die Zeugnifte 
jeiner Borgejegten befundet wird. 

Um nun, der Verordnung vom 22. v. M. gemäß, das bei 
der definitiven Anftellung der Elementarlehrer zu beobadhtende Ber- 
fahren noch genauer zu regeln, beftimmen wir &olgendes: ? 


1) Ieder in einem öffentlichen Lehramt proviſoriſch angeftellte 
Schulamts-Candidat, der feine Bildung durch einen drei= 
jährigen Curſus in einem Seminar und nad der eriten 
Prüfung das Zeugnik Nr. I., II. oder III. erhalten bat, muß 

. vor Ablauf ded zweiten Jahres nady feinem Eintritt in das 
Schulamt zur Wiederholungd-Prüfung angemeldet werden. 


2) Schulamtd-Sandidaten, welche nicht in einem Seminar für 
dad Lehramt vorbereitet worden find oder nur einen halb- 
jährigen, etwa auch ald Gäſte einen jährigen Curfus im 
Seminar abjolvirt haben, find nur, wenn fie nad der erjten 
Prüfung das Zeugniß No. I. und II. erhalten haben, vor 
Ablauf des zweiten Jahres, wenn ihnen aber nur No. IIL 
ertheilt worden ijt, erſt vor Beendigung des dritten Jahres 
zur Wiederholungd-Prüfung anzumelden. 


3) Schulamts - Sandidaten, weldye nad dem Austritt aus dem 
Seminar in dad Berhältnig von Privat: oder Hauslehrern 
getreten find, wird dieje Zeit bei der Zulaffung zur zweiten 
Prüfung nicht angerechnet. Sie fünnen erjt zwei Jahre nad 
dem Eintritt in ein öffentliches Lehramt zu derjelben zuges 
laffen werden. Nur unter befondern Verhältniſſen, welche 
eine Nachſicht in diefer Beziehung rechtfertigen, werden wir 
eine Ausnahme oder — verſtatten. 

4) Schulamts-Candidaten, welche vor der durch die erfte Prüfung 
erlangten proviſoriſchen Anſtellungsfähigkeit bereitd längere 
oder fürzere Zeit an einer Schule ald Gehülfen oder Stell- 
vertreter eined Lehrers bejchäftigt gewejen find, wird Diefe 
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Zeit für den Termin der zweiten Prüfung nicht angerechnet, 
— dieſer erſt nach dem Termin der erſten Prüfung be— 
timmt. 

5) Die zweite Prüfung proviſoriſch angeſtellter Schulamtd-Ean- 
didaten findet in der Negel bei demjelben Seminar und vor 
derjelben Prüfungs-Commiſſion ftatt, wo die erfte abgelegt 
worden ijt. Eine Auönahme bilden die Schulamtd-Gandidaten, 
welche den Regierungsbezirk verlaffen und in einem andern 
eine Anftellung im Schulamt gefunden, alfo dort die zweite 
Prüfung zu beſtehen haben. Die aus andern Regierungs- 
bezirfen berübergefommenen Schulamts - Sandidaten werden, 
wenn fie zwei rejp. drei Jahre ein öffentliches Lehramt, und 
davon mindeftend ein Jahr im diefjeitigen Bezirf ein ſolches 
verwaltet haben, uns zur Nachprüfung angemeldet und von 
und in dem ihrem eriten Prüfungstermin entiprechenden Ter> 
* einem der dieſſeitigen Seminare zur Nachprüfung über— 
wieſen. 

6) Die Anmeldung der aus dem Seminar zu Neuzelle ent— 
laſſenen Schulamts-Candidaten, welche die Wiederholungs- 
Prüfung beſtehen ſollen, erfolgt zum 1. Auguſt, die Anmeldung 
der aus dem Seminar zu Alt-Döbern ald anftellungsfähig 
Entlafjenen zum 1. Februar jeden Jahres. Hinfichtlich des 
Prüfungs-Termind derjenigen, welde nicht in einem Semi— 
nar vorgebildet, bisher bei dem Seminar zu Neuzelle die fo- 
genannte Gommilliond- Prüfung bejtanden haben, behalten 
wir und nähere Beltimmung vor. 

7) Den Anmeldungsberichten ift jedesmal das Seminar-Prüfungs- 
zeugniß und ein Zeugniß des Lokal-Schulinſpectors über die 
amtliche und fittlihe Führung ded Examinanden fowie das 
Urtheil des Kreis-Schulinjpectord über deifen fittliche Reife 
und praftiiche Ausbildung beizufügen, wenn ein Antrag auf 
Zurüditellung des Angemeldeten gemacht wird, derjelbe gründ— 
li zu motiviren. 

8) Ein Schulamtd-Gandidat, der die erſte Wiederholungs- Prüf: 
ung nicht beftanden hat, fan nur, wenn ihm died in dem 
ihm darüber ertheilten Zeugniß ausdrücklich veritattet ift, zu 
einer zweiten, nie aber zu einer dritten angemeldet und zu« 

elaffen werden. 

9) Im fünften Sabre nad) der erften Prüfung für das Elemen- 
tar⸗Lehramt find alle bi dahin noch nicht angemeldeten oder 
urückgeftellten Schulamtd:Gandidaten, welche an einer öffent— 
lichen Schule beihäftigt find, zur ehe re 
anzfimelden und auch diejenigen anzuzeigen, welche bis da— 
hin noch in fein öffentliches Lehramt getreten, jondern in 
Privatverhältniffen verblieben find. 
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10) In den Iahred-Verwaltungs-Berihten ift nicht nur die Zahl 
der in Ihrem Auffichtöfreife proviforiich angeftellten Schul- 
amt3-Gandidaten, jondern audy die Zeit anzugeben, die jeit 
ihrer erſten Prüfung reip. Anftellung im Lehramte verfloſſen 
ift. Wir behalten und vor, Ueberfichten über die Verhält— 
niffe jämmtlicher proviſoriſch oder interimiftiich fungirender 
Lehrer von Zeit zu Zeit zu erfordern, und erwarten von den 
Herrn Superintendenten und Sculinipectoren, daß fie fich 
darüber fortlaufend in ER Kenntniß erhalten. 

Frankfurt a. d. O. den 18. November 1862. 


Königliche Regierung; 
Abtheilung für Kirchen: und Schulwejen. 
Circulare 


an bie Herren Superintendenten 
und Kreis-Schulinfpectoren. 


295) Ausschluß des Schullehrerß bei der Wahl von 
Schul:Repräjentanten. 


Auf die von dem Herrn Minifter des Innern an mid) abge= 
egebene Vorftellung vom 26. v. M., die Betheiligung des Lehrers 
et der Wahl der Schul: Repräfentanten betreffend, erwiedere ich 
Ihnen, daß die Verfügung der Königlichen Negierung zu N. vom 

28. Juli 1860 *) den beftebenben Beftimmungen entipridt. 

Ihre Gegenausführung trifft nicht zu, weil fte lediglich den 
Beftimmungen der Landgemeinde-Drdnung für die Provinz Weſt— 
falen vom 19. März 1856 entnommen ilt, welche das Verhältniß 
des Lehrers zur Schulgemeinde nicht berührt. 

Berlin, den 13. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
ben Lehrer, Herrn N. zu N. 
24,405. U. 


*) Der wejentlihe Inhalt diefes Befcheides ift: Unter den in ben $$. 29 
und 34 Tit. 12 Th. IT. des Allgem. Land-NRechts erwähnten Hauspätern und 
ur Schule gewiefenen Einwohnern können die Schullebrer, wie jchon bie Wort: 
a andeutet, nicht mitbegriffen werden, nnd bitrfen die Lehrer daher auch 
nicht mitwirken, wenn es fib darum bandelt, eine Vertretung jener Hausväter 
ıc. durch Wahl feitens berjelben zu beftellen. 


723 


2%) Berbindung der Gommijjiond- Prüfungen für 
Elementarlehrer mit den Abiturienten-Prüfungenan 
den Schullehbrer-Seminarien. 


Da die Commiffiond-Prüflinge nad demjelben Maafftabe be- 
urtheilt werden jollen, wie die Abgangs - Prüflinge der Königlichen 
Scyullehrer-Seminare, und da eine Verringerung der Prüfungszeiten 
aus vielen Gründen, namentlich auch im Intereſſe der Seminare 
ſelbſt höchſt wünſchenswerth ericheint, jo jollen, nahdem die im Se- 
minare zu Greuzburg i. D. Schl. angeitellten Verſuche ſich als 
zwedmäßig berausgeftellt haben, vom fünftigen Sabre an die Com— 
miffions-Prüfungen in allen Seminarien unjered Auffichtöfreijes in 
unmittelbarer Verbindung mit den Abgangs-Prüfungen abgehalten 
werden. 

Die Commiffions-Prüflinge haben an 2 Tagen vor der münd- 
lichen Abgangs- Prüfung die jchriftlichen Arbeiten über bejondere 
Aufgaben im Seminare anzufertigen, dann aber an der gefammten 
mündlichen und Mufit-Prüfung der abgehenden Seminariften Theil 
zu nehmen. Die Zeugnifje derjelben find wie bisher auözuftellen. 

Hiernad haben Euer Hohwürden fünftig die an und einzu- 
reichenden Bekanntmachungen der Termine zu den Commiſſions— 
Prüfungen einzurichten. 

Breslau, den 30. Detober 1862. 


Königliches Provinzial-Schul-Gollegium. 


An 
die Herren Directoren der Königlichen Seminarien. 
P. S. C. 3043. 





IV. &lementarfchulwefen. 


297) Freie Wahl der Schule, unabhängig von der Con— 
feſſion der Eltern. 


Auf den Beriht vom 9. v. M. erwiedere ih der Königlichen 
Regierung Kolgendes, 

Der Häusler N. zu E., evangelifcher Gonfeffion, zur evangeliſchen 
Schule in S. eingejhult, Shit feinen Sohn nicht in dieje, jondern 
in die fatholiihe Schule jeined Wohnort. Vorausgeſetzt, dab der 
N. die ihn treffenden Beiträge zur Schule in ©. entrichtet, woran 
nad feiner Eingabe nicht zu zweifeln iſt, kann demjelben bie Be⸗ 
nutzung einer andern Schule, wenn ſein Sohn in dieſer Aufnahme 
findet, nicht verwehrt werden. 

46* 
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Nah dem Bericht der Königlichen Regierung kann der Sohn 
des N. in der Schule nur katholiſchen Neligiondunterricht erhalten, 
während der Bater zur evangeliichen Confeſſion gehört. Da aber der 
N. mit feiner Ehefrau darüber einverftanden iſt, welden Neligiond- 
unterricht ihr Sohn erhalten ſoll, jo kann auch hierin fein Grund 
gefunden werden, ihn zwangsweiſe zur Benutzung einer evangelifchen 
Schule anzuhalten. Beabfichtigt der N. aber nicht, feinen Sohn 
der Fatholiihen Kirche zuzuführen, jo tft es Sache ſeines Seeljorgers, 
ihn von der Unangemeftenheit feines Verfahrens zu überzeugen, reip. 
in daranf aufmerffam zu machen, welde Folgen der Mangel an 
confeſſionellem Religtonsunterricht für die jpätere Aufnahme feines 
Sohnes in die evangeliiche Kirche mit fich führen muß. 

Die Schulauffichtöbehörde kann dem N. die Benugung der ka— 
tholiſchen Schule nicht unterfagen, weshalb auch die gegen ihn ver- 
bängte Feſtſetzung von Schulverfäumnißftrafen nicht aufrecht erhalten 
werden fann. 

Hiernad hat die Königliche Regierung den N. auf die nebft 
den übrigen Anlagen des Berichts zurüdfolgende Beſchwerde zu be- 
ſcheiden und das weiter Erforderliche zu verfügen. 

Berlin, den 29. November 1862, 


Der Minifter der geiftlihen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Mübhler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
21991, U, 


238) Das Volksſchulweſen im Regierungsbezirk Cöslin. 
(Auszug aus dem Berwaltungsbericht.) 


Die Königlichen Negierungs- Präfidien haben nach neuerer Anordnung alle brei 
Jahre an den Minifter der Unterrichts» Angelegenheiten einen das gefammte 
Boltsihulmweien in ihren Bezirken umfafjenden Berwaltungsbericht abzuftatten. 

Diefe Berichte liegen jest für den Zeitraum von 1859-1861 vor. 

Wir werben fortan aus denjelben dasjenige, was von allgemeinem Intereffe 
ift, in dem Gentralblatte mittheilen. 


Das ftädtiiche Schulwefen des Bezirks hat in der neueften Zeit 
ſehr wejentliche Fortichritte gemacht. 

Eine durchgreifende Reorganifation haben die Schulen in den 
Städten Dramburg, Schivelbein, Cörlin, Polzin, Lauen— 
burg, Rummelsburg, Pollnow und Zanow erfahren. Die 
Schule zu Bublitz ſieht derfelben in nächſter Zeit entgegen. 

Hierbei ift zunächit nicht an die Hebung der Schulen nad 
Dben, fondern an die Gh ki Aal einfach gegliederten Stufen: 
ſyſtems Behufs der gründlichen Fi. des Glementar-Unter- 
richts-Bedürfniſſes gedacht, und erft, wo dies geſchehen war, dem 
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weiteren Bedürfnig nah Ginrichtung gehobener Klaffen Rechnung 
getragen worden. 

In den meiſten Städten des Bezirks Fonnte die Reorganifation 
mit Erfolg nur dann in Angriff genommen werden, wenn in erfter 
Linie für das Bedürfniß des ärmften Theild der Bevölkerung ge— 
jorgt wurde. 

Die große Zahl derjenigen Kinder, deren regelmäßiger Schul: 
befuch während ded Sommers nicht zu erzwingen ift, fo lange fie 
eine Ganztagſchule au im Sommer EB ollen, die weder die 
erforderlichen Lehrmittel, et auch außer der Schulzeit die zu den 
Scularbeiten nöthige Muße haben, deren Lebensftellung endlich ganz 
der der Ärmeren ländlichen Bevölkerung entipricht, macht, fo lange 
fie fi in den Klafjen einer ftufenmäßig gegliederten Schule befindet, 
die ungeſtörte eig ® eines ftreng allen Unterrichtöplanes 
unmöglich, während dieje Kinder ſelbſt an ſolchen Schulen das nicht 
haben, was ihnen Noth thut. 

Darum ift die Reorganijation der Stadtjchulen überall mit der 
Einrichtung einflaffiger Schulen begonnen worden. Wo eine größere 
Zahl derartiger Kinder vorhanden war, tft, wie in den entiprechenden 
Pandichulen, für die Unteritufe eine 2te Klafje eingerichtet worden. 
Als Unterrichtöplan für _diefe Schulen find die „Grundzüge“ maap- 
— Während des Sommers wird in verkürzter Schulzeit unter— 
richtet. 

? Leptered hat auf den Schulbefuch der in Rede ftehenden Kinder 
vortbeilhaft gewirft, und zugleic find durch diefe ganze Einrichtung 
die ftörenden Elemente aus den allgemeinen Stadtichulen entfernt 
worden. 

Die allgemeinen (Elementar:) Stadtichulen find dreiftufig ge- 
gliedert. Die Trennung der Gefchledhter ift überall in der Oberftufe 
durchgeführt und auf der Unterftufe vermieden. Ob dieje Trennung 
in der Mittelftufe eintreten jollte, mußte ebenfo, wie die erforder: 
liche Zahl der Parallelflaffen von der vorhandenen Schulfinderzahl 
abhängig gemacht werden. Die Unterftufe tft jedoch in 2 ſubordi— 
nirte Sbtheifungen, die in befonderen Klaffen unterrichtet werden, 
gebracht worden. 

er Unterrichtöplan ift in detaillirter Form unter genauer An- 
abe der Penſa für die einzelnen Stufen und Unterrichtögegenitände 
bier aufgeftellt und den Schul-Deputationen hingegeben worden. 

In demjelben ift der Unterricht in den Realien ftarf betont, 
derjenige in fremden Sprachen aber aus die ſem Klaſſen-Syſtem 
überall ausgeichloffen worden. 

Die Mädchen der Dber- und Mittelftufe erhalten ebenjo, wie 
die in den Nebenichulen, Unterricht in den weiblichen Handarbeiten. 

Auf dem Fundamente diefer Schulen ftehen, wo dad Bedürfnik 
died erfordert, die gehobenen Schulklaffen. 


— 


Sie bilden mit jenen ein Ganzes. In dieſelben treten nur 
diejenigen Kinder ein, welche die ſämmtlichen Stufen der Elementar— 
ſchule durchſchritten ſind. 

Die Zahl der gehobenen Klaſſen, in welchen überall die Ge— 
ſchlechter getrennt ſind, iſt von dem Bedürfniß abhängig gemacht, 
und deshalb find theiis 2 Knaben- und 1 Mädchenflaffe, theils 
2 Knaben: und 2 Mädchenklaſſen, theild 3 Knaben: und 2 Mädchen 
klaſſen eingerichtet worden. 

Der Unterrichtöplan der gehobenen Stadtichulen hat principaliter 
nicht die verbältnigmäßig geringe Zahl derjenigen Kinder, welche 
ipäterhin noch Gymnaſien und Realſchulen beſuchen wollen, fondern 
die überwiegende, welche hier ihre Schulbildung abjolvirt, in’d Auge 

efaßt. 

gef e Hauptgewicht liegt deshalb bier auf dem Unterricht in der 
Mutteriprahe und in den Realien. Der mathematiiche Unterricht 
wird, je nad der Zahl der Knabenflaffen möglichit weit, jedoch auf 
raktiſchem Wege geführt, mit geringerer Betonung der wiſſenſchaft— 
ihen Begründung. ’ 

In den Mädchenklaffen wird in der franzöfiichen Sprache, in 
diefer und der lateiniichen in den Knabenklaſſen unterrichtet. 

Der Unterrichtöplan bat ed bei Beltimmung der Penfa in den 
fremden, und namentlich in der lateiniihen Sprade feitgehalten, 
daß hierdurch in den Schulen der vorliegenden Kategorie hauptſäch— 
(ich die formale Ausbildung der Schüler beabfichtigt wird. 

Wo ed irgend möglich war, find an den Maͤdchenklaſſen Leb- 
rerinnen angeftellt worden. 

Die Zah der litterarifch gebildeten Lehrer ift anſehnlich vermehrt 
und namentlih darauf mit durchgreifendem Erfolge bingearbeitet 
worden, daß jede, auch die Kleinfte Glementar = Stadtichule einen 
Rektor erhalten bat und daß da, wo das Neftorat mit dem Dia 
fonate verbunden war, das geiftlihe von dem Echulamte getrennt, 
und ein bejonderer Rektor angeftellt worden ift. 

Die Bereitwilligkeit jelbit der Ärmiten Städte, für ihr Schul- 
wejen bedeutende Opfer zu bringen, muß anerkannt werden, und 
es läßt fich hoffen, da das Intereffe an dem Gedeiben des Schul- 
weſens ein noch allgemeinered werden wird, ſobald die Früchte der 
neuen Einrichtungen mehr vor die Augen getreten fein werden. 

Dei der NReorganilation ded Schulwelens in Yauenburg wurde 
der allgemeine Wunſch nah Ginrichtung einer höheren Bürgerichule 
in Gemäßbeit der Prüfungs und Unterrichtöordnung vom 6. Octo— 
ber 1859 — 

Dieſe Schule beſteht ſeit Michaelis 1860, zählt 130 Schüler 
und umfaßt eine Vorſchulklaſſe und die Klaſſen von Tertia bis Sexta. 

Es wird an dieſer Schule unter der Leitung des Rektors Dr. 
Bahrdt tüchtig gearbeitet. 
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Die Stadtihule in Lauenburg, deren bisheriger Rektor an die 
höhere Bürgerjchule überging, bat jogleich wieder einen Reftor erhalten. 
Es ſteht zu hoffen, daß in Jahresfriſt die Reorganifation ſämmt— 
licher Stadtichulen des Bezirks durchgeführt fein wird. 

Die Hebung ded Landſchulweſens kann nur allmälig vor ſich 


geben. 

Bon durdhgreifendem Einfluffe waren für dafjelbe, wie für das 
Elementarſchulweſen in den Städten folgende Dinge: 

1) Die allgemeine Einführung des Wer eljchen Leſebuches. 
&8 fonnte bei der Armuth vieler Gemeinden hiermit nur allmält 
vorgegangen werden; jedoch find bereit in Sahreöfrift über 16, 
Eremplare angeihafft worden. Außer dem Nugen in ſprachlicher 
Hinficht zeigt ſich Ichon jegt der Gewinn für den Unterricht in der 
Baterlandsfunde bier und dort. 

2) Es ift den Geiftlichen und Lehrern dringend zur Pflicht 
gemacht worden, durch perfönlichen Einfluß auf Eltern und Kinder 
einen regelmäßigen Schulbeſuch zu erzielen und die polizeilichen 
Maknahmen nur ald ein ſchließlich nothwendiges Uebel anzufehen. 

Dies iſt nicht ohne Einfluß geblieben; obwohl an manchen 
Orten der Schulbefuh im Sommer noch immer nicht zufrieden- 
ftellend iſt. 

3) Es ift darauf ftreng gehalten worden, daß die Seminariften 
fofort nah der Entlafjungsprüfung in öffentlihe Schulämter ein- 
treten, und ed wurden zu diefem Behufe für fie die mit Präparans 
den verjehenen Schulen vacant gemacht. Nur körperlich Shwächlichen 
Seminariiten ift in wenigen Ausnahmefällen die Annahme einer 
Haußlehrerftelle auf furze Zeit und auf Grund ärztlicher Bejchei- 
nigungen geftattet worden. 

ie beilfam dies zugleich für die Seminariften jelbft ift, be— 
darf feiner Erläuterung. 

4) Bei den Wiederholungd- und bei den Prüfungen der nicht 
in Seminarien vorgebildeten Schulamtöbewerber ift mit möglichfter 
Strenge verfahren, und find die lepteren den Anforderungen an die 
Seminar-Abgangs-Prüfungen nabe gebracht worden, joweit dies zu= 
läſſig iſt; alfo unter der Berückſichtigung, daß die Nichtjeminariften von 
ihnen fremden Graminatoren geprüft und nicht nad dem Lehr— 
gange im Seminar unterrichtet worden find. 

5) Die beffere Vorbereitung der Präparanden für den Seminar: 
unterricht ift Durch die Eröffnung der Präparanden-Anftalt in Moder 
angebahnt worden. 

Zur Aufnahmeprüfung hatten ſich 41 junge Leute eingefunden ; 
die von diefen aufgenommenen 21, incl. eined Extraneus, ber bei 
feinen Eltern in Mocker wohnt, Ar in die Präparanden-Anftalt 
faft diefelben Kenntniffe mit, welche biöher zur Seminar-Aufnahme 
genügen mußten, und find außerdem dadurch, daß fir nicht in Hülfs- 
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lehrerſtellen eintreten, gegen die Verpfuſchung in didactiſcher und 
paͤdagogiſcher Hinſicht geſchützt. BER 
Werden unjere Seminarien tüchtig vorbereitete Zöglinge er: 
alten, und wird der dreijährige Curſus in den Seminarien erft 
—* ige fein, jo wird ſich aud in furzer Zeit die Hebung 


des Schulweſens nady feiner innerlidhiten Seite hin erkennbar machen. 


299) Das Volksſchulweſen im NRegierungsd- Bezirk 
tettin. 


(Auszug ans dem Berwaltungsberidht.) 


Der Schulbeſuch bat in den drei Jahren feinen Charakter 
und feine Güte nicht verändert. Im den Städten, wo neben der 
allgemeinen Schule Freifchulen für die Kinder der ärmeren Leute 
beflehen, iſt er im jener zufriedenftellend, oft durchaus regelmäßig 
gewejen; dagegen im dieſen Schulen nur da zufriedenftellend, wo 
eine nachdrückliche und ruhige Schul-Inſpection durch die Schul: 
Deputation und deren nie Mitglieder mit Conſequenz aus— 
geübt wird. 

Die re der Stadtihul-Deputation in Stettin, einen 
de Schulbeſuch dadurch zu bewirken, daß für jede aus— 
gedehntere Schule ein beſonderer Schuldiener angeftellt wurde, wel- 
her die jäumigen Kinder nöthigenfalld aus Dem elterlichen Haufe 
rap und zur Schule führte, haben einen ſehr günftigen Er— 
olg — und verdienten lobende Anerkennung. 

uf dem Lande iſt der Schulbeſuch in den Bauerndörfern meiſt 
vollſtändig befriedigend; in den Dörfern, welche von Tagelöhnern 
bewohnt werden, im Winter meiſt überall genügend gut, im Som— 
mer nur da, wo der Gutsherr für die höheren Stechen mit Sinn 
und Liebe erfüllt ift. Traurig fteht e8 während der Sommerzeit 
mit dem Schulbeſuche in den ärmeren Goloniltendörfern und an 
ſolchen Orten, wo der Gutsherr mit Gleichgültigkeit gegen die Schule 
erfüllt und die Polizei -Dbrigfeit zu bequem if, um mit Najchheit 
an die Unterfuhung und Beftrafung der Verſäumniſſe ſich zu machen, 
3 an geneigt ift, jede Entihuldigung der jäumigen Eltern gelten 
zu laffen. 

GErfreulih ift die immer ſich erneuernde Erfahrung, daß faft 
alle Gemeinden, ſowohl in Städten, ald auch auf dem Lande den 
Werth der ee mehr und mehr ſchätzen lernen und daher 
auch gern die Schulen beſchicken, wenn au ihnen tüchtige und acht— 
ungswerthe Lehrer ftehen. Das Bewußtſein, daß Yehrer folder 
Beichaffenheit eine wirkſame fittlihe Macht find zur Herftellung und 
Erhaltung eines guten Schulbefudhes, ja im Allgemeinen die Haupt: 
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bedingung eined ſolchen, hat die Regierung ftetd lebendig zu halten 
fi bemüht. ꝛc. 

Eine neue Aufgabe ift allen Volksſchulen nach dem hohen Er- 
laſſe vom 10. September 1860 (U. 19,615)*) in den gym— 
naftiihen Uebungen (Turnen) geitellt worden, weldye zufolge 
des jpäteren hohen Erlafjes vom 4. Juni 1862 (U. 11,110)**) 
nah dem Allerhöchſten Orts befohlenen „Leitfaden für den Qurn- 
unterricht in den Preußiſchen Schulen“ einen integrirenden Theil des 
Boltsihul-Unterrichted für die männliche Jugend fortan bilden jollen. 

In Folge des Erlaſſes vom 10. September 1860 tft von der 
Regierung unter dem 12. Februar 1861 an alle Magifträte, Super- 
intendenten, Kandräthe, Domainen- und Domainen-Nent-Aemter in 
der Angelegenheit Verfügung ergangen. Bon vorne herein waren 
diefjfeitö die Mebungen bei den Schulen nicht als eine Sache der 
Willfür, jondern ald Anordnung für Alle aufgefaßt, und demgemäß 
ift der Gegenitand in den fo eben erwähnten Verfügungen vorge: 
halten und bebandelt worden. Dabei ift nichts Unmögliches ver- 
langt und überhaupt gerathen worden, die Uebungen den Gemeinden 
von derjenigen Seite zu empfehlen, von weldyer fe ihre Heilſamkeit 
zu faflen und ſich für fie zu erwärmen, am Gewifjeiten vermögen 
würden, nämlid im Lichte einer erwünfjchten und bedeutſamen Vor— 
bereitung des Preußiichen Knaben auf den Waffendienit im vater- 
ländiſchen Heere. Nach dem weiteren Inhalte der Verfügung follten 
die Nebungen wo möglich jofort — mit dem Mai 1861 — geordnet 
und angegriffen werden, auf dem Lande zunächſt nur ald Fretübung- 
en, wozu damald eine von dem Seminarlehrer Büttner entworfene 
Anleitung empfohlen ward. Ueber die Zahl der geeigneten und un— 

eeigneten Lehrer und über dad Reſultat ihrer Bemühungen bet den 
Stadtverordneten und bei den Gemeinden ward von den Magifträten 
und Superintendenten Bericht erfordert. 

In bemerfenöwerther Weiſe ift bei diefen Verhandlungen ein 
Unterichied zwilchen den Städten und dem Yande hervorgetreten. 
Faſt durchgehende nahmen die Städte in ihren Magifträten und 
Stadtverordneten das an fie gerichtete Verlangen mit Willigfeit, ein 
bedeutender Theil mit Enthuſiasmus auf; dagegen die ländlichen 
Gemeinden mit ganz geringen Ausnahmen ſehr fühl und größten: 
theild zurückweiſend. Qurnen ſei für Landfinder fein Bedürfniß, 
Zeit dazu fehle ebenio wie die Mittel und geeignete Lehrer, gute 
Preußiſche Soldaten fönnten die Knaben ohne alles Turnen in den 
Schulen doch werden, und es widerſtehe ſolch ein Unterricht den 
Anfichten und Gefühlen der Eltern, ꝛc. — Das und Nehnliches waren 


*) Gentralblatt pro 1860 Seite 519. 
**) Gentralblatt pro 1862 Seite 369. 
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die ablebnenden Antworten vom Lande ber. Wie die Anfihten über 
den Gegenitand zwiſchen Stadt und Land ftarf auseinander ge- 
gangen find, jo iſt aud der nächite Erfolg aller Verhandlungen ein 
auffallend verichiedener geweien. Won den 35 Städten im Departe- 
ment baben 32 jeit Sommer 1861 Qurnpläge, Turnlehrer und 
Turn-Uebungen, von denen allerdings 3 die Uebungen ſchon früher 
eingeführt und ſolche daher nur feitzubalten hatten. Zwei Städte, 
weldye in den 32 nicht begriffen find, ſind ebenfalld willig, barren 
aber noch auf zur Sache geſchickte Lehrer. Ein einziges Städtchen, 
ein armes freilich, bat ſich unwillig gezeigt. Unter allen Landge— 
meinden haben nur 21 e8 fich gefallen lalfen, daß die Lehrer im 
Anſchluß an den jonftigen Scul-Unterriht QTurnübungen mit den 
Knaben vornehmen. Gegenwärtig bandelt es ſich nit mehr um 
Wollen oder Nichtwollen der Gemeinden. Vor allem Andern aber 
muß für Ausbildung von Qurnlebrern gelorgt werden. Zu Star— 
gard bat im diefer Beziehung Einiged geicheben fönnen. Durch 
einen Sergeanten, der zwei Mal einem Curſus in der Königlichen 
Gentral=- Turn » Anstalt beigewohnt bat, einen zuverläſſigen und ge— 
ſchickten Mann, find 10 Lehrer (9 ftädtiiche und 1 vom Lande) in 
einem ſechswöchentlichen Curſus angeleitet und geübt worden. Diejer 
Mann kann ferner zur Abhaltung einiger Gurjen benugt werden, 
außerdem aber das Scullehrer - Seminar zu Pölitz. Im Bezug 
darauf wird Sich die Königliche Negierung mit dem Köni liden 
Provinzial-Schul-Gollegio in Verbindung legen, wegen aller Curſen 
diejer Art aber den Beiftand ded hoben Minifterit erbitten. Sobald 
eine etwas größere Zahl von aut audgebildeten Qurnlehrern über 
die verichiedenen Kreiſe im Departement verbreitet jein wird, wozu 
nicht wenig die nächſte Entlaffung aus dem genannten Seminar 
beitragen wird, wird ed möglich jein, die Ausbildung der angeftellten 
noch ungeübten Lehrer mit geringeren Koften herbeizuführen, indem 
diefe um einen gewandten Turnlehrer im Kreiſe werden verlammelt 
werden fünnen. Die Regierung wird ihrer Pflicht gemäß die allges 
meine Einführung der Uebungen als fefte Schul-Ordnung in Preußen 
verfolgen ; dabei aber mit Vorlicht und Schonung zu Werke gehen, 
was jedenfalld erforderlich it. Sie rechnet dabei viel auf das quite 
Beiſpiel, welches den abgeneigten Gemeinden durch die guten Yei- 
tungen in der Nähe geboten werden wird. Wenn fie erſt jeben 
werden, dab die Uebungen feine Gefahren mit ſich führen, daß die 
Knaben mit Yiebe und Freude fich darin bewegen und in ihrer leib— 
lichen und geiltigen Ausbildung fichtbaren Gewinn daber nehmen, 
jo wird aud in ihrer Abneigung gegen dad Turnen, gleichwie bei 
andern nüslihen Dingen, die ald Neuerungen auftreten und An— 
fangs verurtbeilt werden, obne Zweifel eine erfreuliche Umwandlung 
eintreten. Uebrigens wird die Megierung gemwillenbaft dafür Sorge 
tragen, dab fich nicht Perionen, die der Schule nicht angehören, in 
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die Leitung der Mebungen mifchen, und da allen Aeußerlichkeiten 
und Manifeftationen, welche die Jugend um ihre Unbefangenbeit 
bringen fönnte, fern von der Sache bleiben. 

Klagen über den Schul-Unterricht nad dem Regulativ find 
in den drei Sabren aus feiner Gemeinde hervorgetreten. Hätten es 
ſich nicht einzelne Perfonen, theils weil fie von Kirche und Ehriften- 
thbum nicht die richtige Auffaſſung haben, theils weil fie auf einem 
beſonderen politiihen Standpunkte ftehen, theils aus perjönlichen 
Rückſichten hier und da angelegen fein laffen, ihre Erbitterung ges 
gen den requlativiichen Unterricht unter das Wolf zu verbreiten, jo 
— im Departement Angriffe auf ihn überhaupt nicht ſtattgehabt 
aben. ıc. 

Stettin, den 7. October 1862. 


Das Negierungs-Präfidium. 





300) Schulwejen im NRegierungd-Bezirf Breslau. 

Die Durchſicht der Berichte über die im laufenden Jahre in 
ſämmtlichen evangeliichen Elementarjchulen unſers Departements 
vollzogene gejeglihe Prüfung bietet und aud diesmal wieder bie 
Beranlaffung, an die Herrn Superintendenten, Geiftlihen und 
Lehrer und zu wenden und über die von und bei der gedachten Ge- 
legenbeit gemachten Erfahrungen ihnen gegenüber und auszulafjen. 

(58 gereicht und zur Befriedigung, den Herrn Lehrern und ihren 
Parochial⸗ und Kreisvorgejegten zunächſt jagen zu dürfen, wie auch 
das legtvergangene Schuljahr wieder die Schulen unſers Auflichtd- 
freies auf der Bahn ihrer Entwidelung nicht unmerflich weiter ges 
führt babe. Abgeſehen davon, daß die Reviforen fait ohne Aus— 
nahme den Lehrern das Zeugniß der Treue und guten Geſchicklichkeit 
bezüglich ihrer Amtöwirfjamteit geben Fonnten, fo lieh ſich auch nicht 
verfennen, daß jelbit der geichärtte Blick, mit welchem die Nevijoren 
die Prüfungen abbielten, wie die größere Strenge, weldye die dar— 
über iprechenden Berichte verfahte, den Lehrern im Allgemeinen das 
Zeugniß gemwachiener Vertiefung bezüglich des Lehritoffs, wie klarer 
Auffaffung ded Lehrziels nicht verfagen fonnte. Ebenjo nahmen wir 
wahr, daß unſer Girkular vom 31. December prät. feine beilfamen 
MWirfungen auf eine große Zahl von Lehrern nicht verfehlte, jondern 
fie in ihrer Lehrtüchtigfeit gefördert hat. Imsbejondere dürfen wir 
hervorheben, daß der Unterricht im Nechnen und in den Realien 
bei vielen Schulen einen heilſamen Umſchwung erfuhr. Unter diefen 
Umftänden war es natürlich, daß auch die im Laufe ded Jahres von 
und veranlaften commiffariihen Schulprüfungen im Ganzen zu er 
freulicheren Reſultaten ald früher führten. Wenn daneben ei indeß 
nicht überſehen läßt, daß trotz alles Fortſchreitens das geſteckte Ziel 
doch immer noch, hier mehr, dort weniger, unerreicht blieb, ſo führt 
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und die von felbit zu dem wohlgemeinten Rathe, es möchten die 
Lehrer nicht müde werden, unjere im Intereſſe des Schulunterrichts 
erlafjenen Gircularverfügungen forgfältig zu beachten, die in den be- 
treffenden Schulen ftattgehabten Prüfungen nad ihren Erfolgen ge— 
wiſſenhaft zu berückſichtigen, die General: und Special-Gonferenzen 
mit Eifer wahrzunehmen, namentlih aber die diefen Gonferenzen 
von und zur Löſung geitellten wichtigen Fragen zum Gegenftande 
ihres fortgefepten Nachdenkens zu machen, wie endlich die in den 
Lefevereinen cireulirenden Schriften fleißig zu ftudiren. 

Mir dürfen bei dem geiftigen Standpunkte der Lehrer unſers 
Auffichtöfreifed und überzeugt halten, fie feien ſämmtlich darin mit 
und einverftanden, dab nur ein ununterbrochnes R ort chreiten in der 
Ausbildung fie und ibre Schule vor dem Rückſchritte bewahren 
fünne. Daneben müſſen wir ſpeciell bervorbeben, daß die große 
Aufgabe der Schule, wornach diefe der Kirche, dem Könige und 
Baterlande, der Ramilie und dem Berufe ein neues, die Schäden 
der Gegenwart beilendes Geichledyt erzieben Toll, immer nod ein 
Problem bleibe, welchem Yebrer und Geiſtliche ihre volle und un— 
geihwächte Aufmerkiamfeit zuzumenden, alle Urſache haben. Ein 
ür diefen Zweck vorzugsweiſe fürderjames Mittel finden wir in den 
zwiſchen Geiftlichen und Lehrern abzubaltenden Gonferenzen. Wir 
betrachten e8 darum auch ald eine unabweisbare Pflicht, auf die 
Abhaltung biefer Gonferenzen fort und fort jorgfältig zu achten. 
Wenn wir nun aus den und eingereichten, den diesjährigen Prü— 
fungsverbandlungen beigefügten Begleitberichten der Reviſoren erjehen 
haben, daß die fraglichen Gonferenzen zwar im Allgemeinen geordnet 
find und abgehalten werden, daß aber trogdem immer noch einzelne 
Reviforen ſich finden, welche diejelben auf ihre gelegentlichen Bes 
ſprechungen mit den Lehrern beichränfen, und dat died namentlich 
in kleineren Parodyien, zu denen blos ein oder zweit Lehrer gehören, 
der Fall ift, jo wird und died zur Veranlaffung, von neuem anzu— 
ordnen, daß die Pehrer, in deren reſp. Parochien wegen zu geringer 
Zahl der Mitglieder eine Conferenz nicht recht lebensfähig fein 
würde, einem benachbarten Gonferenzverbande ſich anzuſchließen 
haben. Dabei dürfen wir erwarten, daß die betreffenden Geiſtlichen 
bei ihrem Eifer um die Förderung der Schulen dieſem Anjchluffe 
auch bezüglich ihrer Perfon gewiß; gern folgen werden, wie wir auch 
wiederholt verlangen, daß die Begleitberichte der Geiltlihen zu den 
Schulprüfungs » Verhandlungen und das zur Sache Gehörige ſtets 
anzeigen. 

Um die fraglihen Gonferenzen noch fruchtbarer zu machen, 
halten wir für angemefjen, daf es zwar bezüglich der jährlich ab» 
zubaltenden Diöcelan:Lehrerconferenz bei demjenigen verbleibe, mas 
wir über die Beantwortung der von und geftellten und fünftig zu 
ftellenden Gonferenzfragen angeordnet haben, daß daneben aber aud) 
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in jeder Parochial-Gonferenz ein Mitglied aus der Zahl der Lehrer 
von den Gonferenzgenofjen unter Leitung des Vorfigenden mit der 
Beantwortung der geftellten Frage beauftragt werde. Die hieraus 
erwachjende Ausarbeitung wird in der Parochial-Gonferenz vor dem 
Discefan- Gonferenz= Termine vorzutragen und zu discufiren fein. 
Es ſteht zu erwarten, dab auf diefe Weiſe nicht nur alle —* in 
den befteffenben en tiefer werden eingeweiht werden, fondern 
daß fie auch für die Discuſſion der Didcefan- Gonferenz befjer ala 
bisher gerüftet zu legterer kommen werden. 

Ein anderer, wichtiger Gegenftand, zu deijen Erwähnung uns 
die Bemerkung einiger Lehrer, „es ſcheine, als ob, jeit nicht mehr 
fatecyefirt werden dürfe, das Denkvermögen der Schüler Rückſchritte 
gemacht habe“ —— und auf den wir auch ſonſt noch 
durch einen Reviſor, der bei der letzten Schulprüfung die Lehrer 
ſeines Reviſorats über einen Bibelſpruch Katecheſationen halten ließ, 
dadurch aber eine abweichende Anſicht dem Regulative vom 3. De: 
tober 1854 gegenüber zu erkennen gab, geleitet werden, ſoll durch 
das Folgende jeine Erledigung finden: Wir glauben auf Grund 
unjerer, in den Prüfungsverhandlungen gemachten Beobachtungen 
eine vielfach wiederkehrende, mihverftändliche Deutung eines gleich 
zu erwähnenden Pafjus in dem gedachten Regulative annehmen zu 
müffen und glauben, daß grade in diejer Deutung viele unverdiente 
Anfeindungen des letztern ihre Veranlafjung gefunden haben, wie 
auch jene obengedachten Lehrer und der bezeichnete Revifor ohn- 
ftreitig auf diefem Wege im BVBerhältniffe zum Regulative bedenklich 

eworden find. Das Regulativ beftimmte: „Sogenannte Kateche⸗ 
—— über einzelne Lehrpunkte und Lehrſtücke, oder über Bibel- 
jprüche, find von dem Unterrichte der Elementarſchule ausgeichloffen.” 
Dagegen joll der Lehrer es als jeine Hauptaufgabe betrachten, den 
auf jeinem Lebrgebiete belegenen, durch Bibel, Katehismus und 
ee an die Hand gegebenen Lehrftoff zum Verſtändniſſe und 
Belige der Kinder zu bringen; dazu aber, heißt es fermerweit, ſei 
weniger die Kunft des jogenannten Socratifirend, ald die des guten 
Erzählens, —— des klaren Zuſammenfaſſens des Haupt⸗ 
gedanken, des Abfragens und die Kraft des eignen Glaubenslebens 
erforderlich, da letztere in göttlichen Dingen, ohne große menjchliche 
Kunft, Meberzeugung und Leben jchaffe. Als erftes Mittel für diejen 
Zwed ordnet das zen gleichzeitig an, es jolle der in der Ge- 
meinde eingeführte Katechismus nicht blos dem Gedädhtniffe der 
Kinder eingepräg, jondern feinem Wortinhalte nady verftanden fein 
und richtig und ausdrudövoll hergeſagt werden fönnen. Eine unbefangene 
und jcharfzujehende Erwägung dieſer Feftitellungen wird leicht zu 
der Ueberzeugung kommen, daß alle dem en wegen der ge⸗ 
dachten Anordnungen gemachten Borwürfe völlig unbegründet feien. 
Nicht den im die Tiefe dringenden Blick will das Regulativ dem 
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Lehrer verſchließen, hüten nur joll er fich in jeinen Religionäftunden, 
mittelö baarjpaltender, in begrifflihen Deductionen fi ergebender 
Unterredungen mit jeinen Scyülern die Religion ledig ich au eimer 
Sache des Verſtandes zu machen und auf diefe Weije die Religions- 
ftunde jelbjt zum Mittel einer Veritandesübung berabzuwürdigen. 
Augenfällig verlangt dem gegenüber das Negulativ, daf der — 
unterricht Na ein —* aneigne, wodurch der ganze Menſch in 
allen jeinen geiftigen Bermögen durchdrungen und gebeiliget werde. 
Daß dafür aber die erſte Bedingung ein richtiges umd durch Die 
Sprache befundeted Verſtändniß des Wortſinnes der Katechismus— 
ſätze, Bibelabſchnitte und Lieder ſei, wird kein einſichtiger Lehrer in 
Abrede ſtellen. Wer auf religiöſem Gebiete das Wort in ſeinem 
nächſten Zuſammenhange nicht verſteht, kann noch viel weniger das— 
ſelbe im Verhältniſſe zu dem Ganzen der chriſtlichen Heilslehre, in 
deſſen Gebiete es ſeine beſtimmte Stelle einnimmt, erfaſſen. 
die Tiefe des letzteren aber mit ſeinen Schülern dem Worte 

eben und dajjelbe unter Benugung aller Quellen chriſtlicher Er- 
enntni nach jeiner vollen Bedeutung aufzuſchließen, das ift nad 
dem Negulative die Hauptaufgabe des Yehrerd, da dad Regulativ Die 
Hare Zujammenfafjung der lee ihm überall zur Pflicht 
macht, umd er leptere nur auf die eben gedachte Weije erfüllen kann. 
Wir bedauern hierbei ausjprechen zu müſſen, daß nicht wenige Lehrer, 
und wohl auch nicht wenige Revijoren, das Richtige in der bier 
fraglidhen Beziehung nicht gefunden haben. Wäre ed anders, jo 
würde aud eine nicht Kleine Zahl Schulprüfungs- Berichte anders 
gefaßt fein, als im der That der Fall war. Ganz augenscheinlich 
bleiben viele Lehrer und Reviſoren an der Oberfläde ftehen. Sie 
glauben ihr Ziel erreicht zu haben, wenn die Kinder durch das 
ker prechen eine ——— lu des nächſten > 





inned an den Tag legen; die tiefere Auffallung des 

einer Deziehung zu dem Ganzen, wozu e8 gehört, wird häufig über- 
eben. Für dieſe Annahme Ei und bejonderd auch die viel 
weiten Aufgaben, welche den Lehrern von den Nevijoren für di 
Unterfuhung der Neligionskenntniffe der Kinder bei Gelegenbeit 
der Schulprüfungen gertelt werden. Wenn z. B. ein Lehrer beauf- 
tragt wurde, über die drei Artikel, oder un über den 1., 2. oder 
3. Artikel mit der Jugend fi) zu beipredhen, jo find das * 
welche nach Maßgabe der in der Regel gegönnten Zeit nicht 
geſtatten, auch nur gehörig zu erkennen, ob die Kinder den nächſten, 
richtigen Wortſinn Si aben, geichweige denn, daß ſich abnehmen 
ließe, im welder Weile der Lehrer das Wort in jeine Tiefen zu 
verfolgen und in jeinem Zuſammenhange mit dem Ganzen ber 
Kindern Har zu machen und and Herz zu legen vermöge. - Unter 
diejen Umftänden können wir nur wünjcen, dab tünftig für die 
Prüfungen nicht zu umfafjende Gegenftände den Lehrern zur reli- 
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giöfen Beiprehung mit der Jugend aufgegeben werden, und dab 
der Prüfungdgegenitand, damit der Lehrer ſich gehörig zu rüften und 
ſeines —*5— mächtig zu machen vermöge, ſtets am Tage vor der 
Prüfung bezeichnet werde. Wenn die Beherzigung der erſtern An— 
ordnung verhüten wird, daß der Lehrer in ein vages Hin- und Her— 
ahren Nic verliere, oder die Religionsſtunde in eine Sprachſtunde 
k verwandle, jo wird die legtere den Lehrer zum Bewußtſein des 
Umfanges feines Gegenftandes bringen und, was nicht minder wid)- 
tig iſt, ihm nicht blos zu einer richtigen Würdigung des Negulativs 
Koran jondern ibm aud Far maden, daß er den durd das 
egtere ihm geftellten ee niemald anders ald durch eine 
tüchtige Vorbereitung auf feine Religionsftunden zu entipredhen im 
Stande jei. 

Demnächſt richten wir auf die Lehrmittel der Schulen unfern 
Blick. Im Allgemeinen läßt ſich die dürftige Austattung der legtern 
nicht in Abrede Stellen. Namentlich iſt ed der Unterricht in den 
Nealien, wo diejer Mangel vorzugsweije hervortritt, und zwar oft, 
ohne daß in den für die Beihaffung der fraglichen Mittel zumächt 
beitimmten Sculfafjen ein Grund dafür gefunden werden fann. 
Leicht erreichbar ift, daß jede Schule ohne Unterſchied eine Karte 
von Schlefien und ebenmäßig folde von Preußen, Deutichland, 
Europa und ein Planiglobium befige. Freilich müfjen diefe Karten, 
wenn fie den Kindern das, wozu fie beitimmt find, werden jollen, 
ftet8 offen an der Wand hängen und den Welt: wie naturfundlichen 
Unterricht veranfchaulichen helfen. — Im vielen Fällen wird e8 jich 
aud ermöglichen lafjen, eine Sammlung naturhiſtoriſcher Abbildungen 
aus der Thier- und Pflanzenwelt anzuichaffen. Behufs der Unter: 
weilung der Jugend in der Mineralogie Ichlagen wir indbejondere 
eine sehr brauchbare Sammlung von Mineralien und Felsarten, be— 
jorgt vom Lehrer Leiöner in Waldenburg, die zu dem geringen 
Preije von 2 Thlr. 15 Sgr. in einem ſehr awedmäßigen Behaͤlt⸗ 
niſſe bei demſelben zu haben iſt, vor und empfehlen gleichzeitig zur 
beſſeren Benutzung dieſer Sammlung das wohlfeile —* des 
Seminar⸗Oberlehrers J. Chr. Friedrich Scholz: Das Wiſſenswür— 
digſte aus der Mineralogie für Schullehrer, Seminar- und Volks— 
ſchulen, 2. Auflage, 1862. Breslau, bei Groß, Barth und Comp. 
Alle dieſe Lehrmittel und daneben die ſchönen Winkelmannſchen Bilder- 
tafeln, deren bis jept 4 erichienen find und durch und zu dem herab- 
gejegten Preife von & 1 Thlr. bezogen werden können, follten feiner 

chule fehlen. Namentlih müßten fih ſämmtliche Stadtichulen in 
ihrem Beſitze befinden, und wollen wir bei diefer Bemerkung den 
betreffenden Behörden gleichzeitig zu bedenken geben, daß die auf 
den Iebigen Seminarien gebildeten Lehrer ihre Leiftungsfäbigfeit be- 
züglih des natur- und weltfundlichen Unterrichtes erſt werden dar— 
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legen fünnen, wenn die Schulen, an denen fie wirken, mit aus— 
reichenden, zeitgemäßen Lehrmitteln verforgt fein werden. 

Meiter erachten wir ed für nothwendig, dem den Schulen auf: 
ER ae Zurnunterrichte, der in der Mehrzahl derjelben bereits 

etrieben wird, in der Reihe der andern Lehrgegenſtände jeine feite 

und jichere Geltung zu geben und endgültig feitzuitellen, wie es mit 
demjelben für die ; kun zu halten jei. Im Allgemeinen verbleibt 
eö bei unjerer Gircularverfügung vom 22. Februar 1861, da diefelbe 
mit dem von dem Königlihen Minifterio herabgelangten Yeitfaden 
für den Turnunterricht, der wie die gedachte Gircular = Verfügung, 
in den Händen jämmtlicher Yebrer ift, in allen weientlichen Punkten 
übereinftimmt. Nur in fofern muß unfere Gircular-Verfügung eine 
Abänderung erfahren, alö die fragliche Anleitung uns veranlaßt, an: 
zuordnen, daß alle dazu geeigneten Knaben der Iten Scyülernbtheilung 
als turnpflihtig zu erachten find und auch die Knaben der 
untern Scyülerflafjen, —* fie qualificirt ſind und das Ste Lebens— 
jahr überſchritten haben daran Theil nehmen können, ſowie, wenn 
es der Lehrer angemeſſen findet, Theil nehmen müſſen. 

Der Turnunterricht iſt bei den Landſchulen wöchentlich in wenig— 
ſtens 2 halben, in den Städten in zwei ganzen Stunden im un— 
mittelbaren Anſchluſſe an den übrigen Schulunterricht der erſten 
Schülerabtheilung zu ertheilen. Der Unterricht der untern Schüler— 
klaſſe kann dies nicht hindern, da es ohnehin ganz unzweckmäßig iſt, 
daß dieſer Unterricht unmittelbar auf den der J. Abtheilung 9— 
Vielmehr hat, wo die eine Schülerabtheilung Vormittags zur Schule 
kommt, die andere erſt Nachmittags zum Unterrichte fi einzufinden. 
An jeder Landſchule, wo neben dem Haupflehrer noch ein oder zwei 
andere wirken, iſt dev Turnunterricht doch nur in die Hand ded einen 
von ihnen, der dazu am meiiten geeignet erfcheint, zu legen und 
darf derjelbe fich nicht weigern, die Mühwaltung als einen Theil 
feiner Amtöpflicht unentgeltlich zu übernehmen. In den Städten 
dagegen und in den größern Dörfern, wo mehr ald drei Lehrer an 
der Schule wirken, tft dem Qurnlehrer eine billige Entſchädigung 
— 

Jede Gemeinde hat der Schule einen angemeſſenen Turnplatz 
anzuweiſen, dieſen zu ebnen und wo irgend möglich, mit Kies zu 
überfahren. Wo dieſer Verpflichtung nicht genügt wird, hat der 
Lehrer dem betreffenden Königlichen Yandrathamte Behufd der Ab- 
hülfe Anzeige zu machen. 

Ueber den Gang des Unterrichts und die Gränzen, innerhalb 
deren derſelbe in der Elementarſchule ſich zu halten bat, kann ein 
Zweifel nicht obwalten, da der vorgedachte im Beſitze aller Lehrer 
befindliche Leitfaden, weldyer dem fraglichen Unterrichte zum runde 
zu legen ift, das Nöthige darüber an die Hand giebt. 

n den jährlichen Reviſionsberichten haben die Reviſoren aud) 
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über die Erfolge ded ertheilten Turnunterrichts ſich audzulaffen. 
Wo diejer Unterricht, wad nur in höchſt feltenen Fällen vorfommen 
kann, nicht ertheilt wird, ift der Grund der Unterlaffung anzuführen. 

Anlangend endlich den Unterricht der Mädchen im Nahen und 
Striden, ho wollen wir über dieſen augenblicklich etwas Yiäheres, 
als bereitd geichehen, noch nicht feitjegen; dagegen empfehlen wir 
die Förderung der Sache der treuen Fürſorge der Herrn Superin- 
tendenten, Geiftliben und Lehrer. Ebenſo erwarten wir, dab in 
dem jährlichen NReviftonöberichte, binter dem vom Qurnen handeln- 
den Paſſus, und auch bezüglich ded Imduftrie» Unterrichtd das Er- 
forderlicye angezeigt wird. 

Vorftebende Verfügung wollen Euer Hochwürden zuvörderft in 
der nädhiten — die Sie mit den Geiſtlichen halten, näher 
erörtern und hierauf dieſelbe auch zur Kenntniß ſämmtlicher Lehrer, 
mit denen die Reviſoren ſie in den Specialconferenzen in Berathung 
zu ziehen haben, bringen. 

Breslau, den 22. November 1862. 


Königliche — 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


An 
ſämmtliche Herrn Superintendenten 
des Regierungs-Bezirls Breslau. 


301) Gollecte für die Nothftände der evangeliſchen 
Landeskirche. 


Der Evangeliſche Ober-Kirchenrath an die Gemeinden. 


e ſei mit Euch und Friede von Gott dem Vater und 
u — — Jeſu Chriſto! 
Geliebte in dem Herrn! 

Wir find zu Anfange dieſes Jahres ald wir eine neue Kirchen 
und Haus-Gollecte für die dringendften Nothftände der evangeliichen 
Landeskirche ausfchrieben, ald die Vertreter der bedürfenden und bit- 
tenden Glaubendbrüder und Kirchengenofjen zu Euch getreten. Ihr 
Ps in der Liebe Chriſti unjere Stimme, und in berjelben die 

ufe der Noth gehört, welche fih von allen Seiten bei und jam- 
meln. Ihr habt gehört und Eure Herzen haben ſich bewegt, und 
hr habt willige Hände dargeboten zum Dienfte der Liebe. Ihr 
hattet jchon wiederholt der Noth der Brüder Euch treulich anges 
nommen und Euren brüderlihen Sinn durch reichliche Liebeögaben 
erwiejen. Diesmal aber fühlten wir und gedrungen und ermutbigt, 
unfere Bitte und Erwartung auf einen höheren ald den biöherigen 
Betrag diefer Gollecte zu richten, und wir haben Euch die Gründe 
einer ſolchen Erwartung ausgeſprochen. Dieſe Zuverfiht zu Eurer 
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Lebe ift nicht beihämt worden, denn der Betrag der gefammelten 
Liebeögaben aus allen Gemeinden beläuft ſich * die Summe von 
95,288 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. und iſt um 15,145 Thlr. 12 Sgr. 
4 Df. höher ald der der legten Gollecte. Im allen Gegenden der 
Landeskirche iſt Die vermehrte Liebeöthätigkeit hervorgetreten. 


Es haben beigetragen die Provinzen: 


Preußen . . . . 17260 Thle. 2 Sgr. 4 Pf. 
Don - «© » «8499 „ 19 „ 6, 
Pommern. . ». . 10820 „ 3 „1 
Schlefien. . . . 11,850 „ 17 „ 4 
Brandenburg . . 22282 „ 14 „ 2 
Sadien . . » . 16612 „ 20 „ 7 
Meftphalen . . . 5,238 „ 8. 2 
Nhein-Provinz . . 7330 „ De ; 

Außerdem haben beigetragen: 


die Brüdergemeinde 5, 1 — 
die Gemeinden zu Je— 
rufalem, Beirut, Gon- 
Itantinopel, Rom, Ga: 
lacz, Crajowa, Buka— 
reſt, Belgrad, im Haag 

und Liſſabon 6,8 299 „ 1 " 6 

zufammen . . 95,288 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. 


Mie gern, Geliebte in dem Herrn, die Ihr durch Eure Liebe 
unjern Glauben und unfere Hoffnung für den Fortbau unferer 
evangeliichen Landeskirche geftärkt habt, ſprechen wir unjern Danf 
und unjere freudige Zuverficht aus, daß des Herrn Segen fortfahren 
wird, auf unferer Kirche und ihren Gemeinden zu ruhen! Wie dürften 
wir anders ald nun audy die Vertreter ded Dankes der Brüder fein, 
welchen ihr die helfende Hand geboten habt und noch bietet! Durch 
Eure Liebe ift ed nicht nur möglich geworden, den bereits ftändig 
wiederkehrenden Bedürfniffen der zerftreuten Glieder unjerer Kirche 
in Predigt, Seeljorge und Shul-Unterridt wieder auf einige 
Jahre zu begegnen und zahlreiche andere Bitten bedürftiger Ge— 
meinden zu erfüllen, jondern fie bietet audy die Mittel, Neue zu 
beginnen und dadurch beſonders den demüthigen Dank unſeres evang- 
eliihen Volkes für die Rettung des theuren Lebens unjered geliebten 
Könige aus Mörderhand in fichtbaren Denkmalen der Hülfe und 
der Liebe auszuſprechen. 

Meitere Nachrichten über die Verwendung Eurer Liebeögaben 
werden wir auf geeignetem Wege Euch zugeben laſſen. 

Jetzt aber fordern wir die Spender der Wohlthat und die 
Empfänger derfelben auf, ſich mit und zu der gläubigen, innigen 
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Fürbitte zu vereinigen, daß der Herr, in deffen Namen wir begon- 
nen haben, die geheiligte Sache zu einem gedeihlichen Fortgang bis 
zu einem Ihm wohlgefälligen Abjchluffe an allen Drten in Seinen 
pflegenden und jchirmenden Händen behalten wolle! Wir befennen 
und auch unſeres Theild zu der Hoffnung, die der große apoftolifche 
Sammler für die Noth der Muttergemeinde zu Serufalem, der 
Apoftel Paulus, (2 Cor. 9, V. 12—19) ausgeſprochen: 
„die Handreichung diefer Steuern erflllet nicht allein den 
„Mangel der Heiligen (Chriften) ſondern tft auch über- 
„Ihwänglich darinnen, daß Viele Gott danken für diefen un- 
„ern treuen Dienſt und preifen Gott über eurem unterthä- 
„nigen Bekenntniß des Gvangelit Chrifti und über eurer 
„einfältigen Steuer an fie und an Alle. Gott aber fei Danf 
„für feine unausiprechliche Gabe!" — Amen! 





Den evangeliichen Geiftlihen der Provinz Sachſen überjenden 
wir die vorjtehende Anſprache des Evangelifchen Ober » Kirchenraths 
an die Gemeinden mit dem Auftrage, Ihren Gemeinden davon 
durch Vorlefung im nächſten Gotteödienft Mittheilung zu machen. 

Es enthält diejelbe dad Ergebniß der in diefem Frühjahr für 
die dringenden Nothitände der evangeliichen Landeskirche eingeſam— 
melten Gollecten und den Dank der hohen Kirchenbehörde für die 
auf ihren Aufruf dargebradhten Liebeögaben. 

Bei Mittheilung derjelben hat der Evangelifche Ober-Kirchen- 
rath ausgeſprochen, daß der erfreuliche Erfolg, nächſt der Gnade 
Gotted, der warmen und eindringlichen Empfehlung und Thätigfeit 
der Geiftlichen, wie der lebendigen Mitwirfung der Gemeinde-Kirchen- 
räthe zu danken jet, welche eine erhöhte Theilnahme für die Zwecke 
der Sammlung bewirkt und es ermöglicht, neben den Gaben der 
Begüterten auch die Scherflein ärmerer Gemeindeglieder dem ges 
meinfamen Werfe evangeliicher Liebe zuzuführen. 

Wir haben died auch für unfere Provinz in dem der hohen 
Behörde über dad Reſultat der diesjährigen Sammlungen erftatteten 
Bericht anzuerkennen gehabt, und wie wir Träger des Danfö der- 
jelben find, fo erfüllen wir zugleich eine freudige Pflicht, wenn wir 
auch unjerfeitö den Geiftligen der Provinz, den Mitgliedern der 
Gemeinde» Kirchenräthbe und Allen, weldye dabei en ge⸗ 
than, für die bewieſene Umſicht, ihren Eifer und liebreiche Thä gkeit 
unſern innigen Dank hiermit ausſprechen. 

Magdeburg, den 26. November 1862. 


Königliches Conſiſtorium der Provinz Sachſen. 
A 
bie —— Geiſtlichen der Provinz Sachſen. 
47* 
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302) Unzuläffigkeit des Rechtsweges in Angelegen- 
beiten der Dotation einer Schule. 


Im Namen ded Könige. 
Auf den von der Königlichen Regierung zu 2. erhobenen Kom— 
etenz= Konflikt in der bei dem Königlichen Kreiögerichte zu ©. ans 
hängigen Prozeßſache 
des Rittmeiſters und Landesälteſten, Rittergutsbeſitzers v. N. 
auf M., Klägers, 


wider 
die katholiſche Schulgemeinde daſelbſt, Verklagte 
betreffend: Befreiung von Beiträgen zur Dotation des 
katholiſchen Schullehrers zu M., 
erkennt der Königliche Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenz— 
Konflikte für Recht: 
daß der Rechtsweg in dieſer ge für unzuläffig, und der 
— Kompetenz-Konflikt daher für begründet zu er— 
achten. 


Bon Rechts Wegen. 


Gründe. 

Das Schulreglement für die niederen katholiſchen Schulen in 
den Städten und auf dem platten Lande von Schleſien und der 
Grafſchaft Glatz vom 18. Mat 1801 hat als Regel feſtgeſetzt ($. 4), 
daß jede Religionspartei einen eigenen Schullehrer ihres Glaubens 
haben ſolle, daß daher in katholiſchen Dörfern der Schullehrer ka— 
tholiſch, ſowie in proteſtantiſchen proteſtantiſch ſein muß; es läßt 
ferner ein Dorf für ganz katholiſch oder ganz proteftantifch gelten, 
wenn zur Zeit der Publikation diejed Neglements nicht mehr als 
> der Stellenbefiger fih zu der anderen Gonfeffion befannt, und 
ſoll hierbei auf ſpäter eintretende Veränderung dieſer Zahlenverhält- 
nifje feine Rüdfiht genommen werden; wo aber in diefem Normal: 
Termine die Neligionsverfchiedenheit der Stellenbefiger größer ges 
wejen iſt, da ſoll der Schullehrer fortwährend von derjelben Reli: 
gionspartei fein, welcher er in dem Normal-Termine angehörte, und 
es nur der anderen Religionspartei freiftehen, fich einen Schullehrer 
ihres Glaubenäbefenntniffes zu wählen und ſelbſt zu unterhalten 
($$. 5 u. 6 dafelbft). Das Neglement jest ferner das geringfte 
Maß von Einkünften, in Naturalien, wie in baarem Gelde feft, 
welches einem Schullehrer gewährt werden muß ($. 12 u. |. w.), 
und ed beitimmt, daß zu diefen Einfünften, joweit fie in baarem 
Gelde und in Lieferung von Brennholz beftehen, die Herrſchaft, 
von weldyer Religion in fein möge, ein Dritttheil, die Gemeinde 
u Dritttheile beizutragen, das Deputat an Getreide aber alle 

rumdbeiiger, auch die Herrſchaft, nad) Te der Fataftrirten 
Größe ihrer Ausſaat aufzubringen haben ($. 19). Auf dies Ein- 
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kommen muß er ſich dasjenige anrechnen laſſen, was er etwa als 
Organiſt an fixirter Einnahme bezieht (F. 13). Endlich iſt vorge— 
ſchrieben, daß, wenn in einem — von weniger als 50 Beſitzung— 
en ſchon jetzt — d. h. bei Publikation des ? eglements — zwei 
Schullehrer verſchiedenen Glaubens vorhanden ſind, das von der 
Herrſchaft zu entrichtende Dritttheil an Holz-Deputat und Geld 
unter beide Lehrer zu vertbeilen jei, wenn aber der Drt mehr als 
fünfzig Befigungen gible, die Herrihaft zum Unterhalt eines 
— beiden Schullehrer ein Dritttheil beitragen ſolle (F. 22 
un 

Die Königliche Regierung zu L. hat erſt in neueſter Zeit dieſe 
Vorſchriften des Reglements vom 18. Mai 1801 in dem Dorfe M. 
—— und dadurch dem Beſitzer des dortigen Vorwerkes Ver— 
anlaſſung zur Anſtellung einer Klage gegeben. In dieſer Klage 
wird behauptet, es ſeien in M. im Jahre 1801 nur zwei katholiſche 
und dagegen einige ſiebenzig proteſtantiſche Grundbeſitzer vorhanden 
geweſen, dies Dorf alſo nady der Vorſchrift des Schulreglements als 
ein ganz proteſtantiſches anzuſehen, und wenngleich jetzt einige 
— * katholiſcher Konfeſſion mehr ſich dort befinden, * 
betrugen fie doch nicht der Zahl der Stellenbeſitzer. Died Dorf 
gehöre aljo zu denjenigen, in denen es nur eines Schullehrers, und 
war eined evangeliichen bedürfe, der auch vorhanden fei, und nur 

iefem einen Lehrer habe die — des vorgeſchriebenen 

Dienſteinkommens zu gewähren, wenngleich mehr als 50 Grundbe— 
ſitzer am Orte ſich befänden. Die — nähme dagegen an, 
es genüge, wenn im Jahre 1801 zwei Schulen dort exiſtirt hätten, 
und indem ſie davon ausgehe, daß damals auch eine katholiſche 
Schule dort beſtanden, habe ſie bei der jetzt erſt vorgenommenen 
lern, Münch ſolchen Schule und Feftitellung ihrer Dotation 
durch die Berfügungen vom 1. März und 6. December 1859 an— 
eordnet, dab dad Dominium M. zu den Emolumenten des betreffen: 
* Lehrers nach Maßgabe des F. 23 des Reglements von 1801 
beitragen ſolle. 

Der an das Miniſterium der —— ꝛc. Angelegenheiten ein⸗ 
gelegte Rekurs hat Feine Remedur herbeigeführt, und das Landraths— 
amt habe bereit die Anweifung erhalten, Erecution gegen den 
Kläger zu — Kläger beſtreitet, daß im Jahre 1801 eine 
katholiſche Schule in M. beſtanden habe, gewärtigt dem Beweis, hat 
aber auch event. den Gegenbemweid durch Zeugen angetreten und gegen 
die katholiſche Schulgemeinde zu M., beftehend aus dem dortigen 
fatholiihen Pfarrer N dem Küfter W. und fieben anderen Ein- 
wohnern, Klage erhoben, indem er principaliter darauf anträgt: 

die Verflagten zu verurtbeilen, feine Befreiung ald Beſitzer 
des Dominti 2. von allen Beiträgen zu der Dotation ded 
katholiſchen Schullehrerd zu M. anzuerkennen. 
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Eventualiter findet er ſich aber auch noch durch die angelegte Be: 
rechnung oder Feititellung der Einkünfte des Schullehrers beihwert, 
indem er meint, daß gewilje Einnahmen, die derjelbe aus einem 
Nebenamte, nämlich ald Organift in dem Dorfe G., zum Betrage 
von 39 Thlen bezieht, in Anrechnung gebracht werden, und um diete 

Summe der von ibm, dem Kläger, und von der Gemeinde für den 
Schullehrer aufzubringende a. verringert werden müſſe. Die 
Königliche Regierung wolle aber die 39 Thlr. nur von dem Ans 
theil, den die Gemeinde zu gewähren habe, fürzen, während fie doch 
eine Summe von 12 Thlen, welde der Lehrer ferner ald Drganift 
in 2. empfange, demjelben richtig in Einnahme ftelle und vers 
rechne. 
’ Kläger gründet hierauf den eventuellen Antrag: 

die Verklagten zu verurtheilen, anzuerkennen, daß auf das, 
dem Lehrer zu gewährende baare Gehalt von 50 Thlen 
jährlich, ſoweit darfelbe vom Dominium M. reglementsmäßig 
mit übertragen werden joll, nicht nur dad Organiſtengehalt 
aus L. mit 12 Thlen, jondern auch die ihm aus G. zu— 
fließenden 39 Thlr. in Anrechnung gebracht werden müſſen, 
und nur bei einem etwanigen Ausfall einer diejer Ein- 
nahmen der von der Gutäherrichaft mit zu übertragende 
—— des Lehrers auf 50 Thlr. jährlich zu ergän— 
en ſei. 

Die Klage wurde eingeleitet unter Anerkennung der Zweifel— 
haftigkeit ihrer Zulaſſung in Betreff des principalen Antrages; noch 
vor Abhaltung des Termins zu ihrer Beantwortung erhob jedoch die 
Königliche Regierung zu 2. dur Plenar-Beſchluß vom 28. April 
d. 3. den KompetenzKonflikt, worauf dad gerichtliche Verfahren ein- 
geitellt worden ift. 

Der Plenarbeſchluß der Regierung zu L. rechtfertigt die Er— 
hebung des Kompetenz» Konflifts in nachſtehender Weiſe. — Im 
Dorfe M. babe nah Ausweis der Schul-Revifions- Protokolle Schon 
im Jahre 1799 eine fatholifche Schule eriftirt, deren Lehrer auch 
noch im Sabre 1801 dort gewohnt habe. In Grmangelung von 
fatholifchen Kindern ſei die Schule öfterd unterbrochen geweſen; 
auch der jebige Lehrer fungire feit 1842 nur interimiftiich und erft 
im Sabre 1858 ſei näher erörtert worden, ob derielbe definitiv an- 
zuftellen und nad Maßgabe ded Schulreglements für katholiſche 
Schulen vom 18. Mai 1801 zu dotiren fei. Das Minifterium der 
geiftlichen und Unterrichtö-Angelegenheiten babe nach geichehenen Er— 
mittelungen entichieden, daß diete Schule ald eine im Sabre 1801 
rechtlich beitandene zu erachten und reglementsmäßig zu dotiren jei. 
Nah $. 23 des Neglements ſei ed aber für gemügend erachtet wor: 
den, daß im Jahre 1801 zwei Schulen an diefem Orte vorhanden 
gewejen, und unerheblich, ob die fatholiihe Schule im jenem Jahre 
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von Kindern bejucht worden. Das Dominium M. habe feiner 
Heranziehung zu Schulbeiträgen widerfproden, jei vom, Minifterium 
abſchlaͤglich ee worden, und die bei Aufitellung des Genuß: 
zettelö für den Lehrer entitandenen Differenzen jeien nody nicht ganz 
erledigt, und nad) der lepten hierüber erlaffenen Regierungs-Ver— 
Fügung vom 5. December 1861 jei der Genußzettel noch nicht be— 
ftätigt. Die Klage jei daher jedenfalld zu früb angeftellt. Sie fei 
aber auch unzuläſſig. Denn nach S. 15 deö Geſetzes vom 24. Mai 
1861, betreffend die Erweiterung des Rechtsweges, jet dieſer bei 
Sculabgaben, welde auf einer allgemeinen geſetzlichen Verbindlich— 
keit, bezüglih auf einer, von der Auflicht führenden Regierung in 
Gemäßheit gejeplicher Beitimmungen angeordneten oder erecutorifch 
erflärten Umlage beruhen, nur jo weit gejtattet, als ed bei öffent- 
lichen Abgaben zuläjlig iſt. Im diejer —— ſei alſo an der 
älteren Geſetzgebung Nichts geändert, und da hier vom Kläger das 
ihm nad $. 19 und 23 des Schulreglements von 1801 geſetzlich zur 
Last fallende Dritttbeil gefordert werde, jo würde ihm nad $. 79 
Tit. 14 Ih. II. des Allgem. Land-Rechts der Rechtöweg nur dann 
offen fteben, wenn er aus bejonderen Gründen die Befreiung von 
der Abgabe oder eine ungebührliche Belaftung behaupten Fönnte. Als 
folche befreienden befonderen Gründe fenne das Geſetz in den SS. 4 
bis 8 J. c. nur Vertrag, Verjährung und Privilegium, und feinen 
diefer Gründe made Kläger für fidy geltend, fondern er lege nur 
das Schul: Reglement anderd aus, ald die Verwaltungs-Behörden, 
und wolle beweifen, dab im Sahre 1801 in M. feine Schule 
eriftirt habe. Nun ſei zwar die materielle Entjcheidung über die 
Berpflichtung von der faktiihen Frage abhängig: 


ob im Sahre 1801 ir & dem evangelifchen Lehrer auch ein 
fatholiicher Lehrer in M. vorhanden gewejen? aber 


diefe Frage jei dennoch der richterlichen Kompetenz. entzogen, weil 
fie die Vorbedingung zur Anwendbarkeit des Geſetzes jei, und fie 
daher ebenfalld von der Behörde geprüft werden müſſe, welche 
reſſortmäßig dad Geſetz handhabe. ied liege der Regierung der 
Regel nad) ob, und bie richterliche Cognition beichränfe ſich auf die 
Prüfung der vom Geſetze geftatteten Ausnahmen, jobald diejen Aus— 
nahmen ein privatrechtlicher Titel unteritellt werde. Es handele ſich 
bier lediglih um die Frage: ob die Bedingungen vorhanden jeien, 
um eine Schule reglementsmäßig zu dotiren? und dieje könne nur 
die Schulaufficytö-Bebörde prüfen, alfo auch nur diefe über die zur 
Entſcheidung der Frage erforderlichen faktiſchen Unterlagen befinden. 
Uebrigens jet auch der principale Klageantrag jo weit geitellt, als 
wolle Kläger unter allen Umftänden befreit jein von ie Schul⸗ 
beiträgen, was unzuläſſig ſei, weil der Schulauffichtö-Behörde das 
Recht nicht abgeiprochen werden könne, im Falle des Bedürfnifjes 
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eine neue katholiſche Schule zu gründen und dann das Dominium 
zu dem geſetzlichen Beitrage heranzuziehen. 

Der eventuelle Klage-Antrag beruhe auf der Behauptung 
einer Prägravation, und wegen einer ſolchen würde der Rechtsweg 
unter den Kontribuenten nah $. 9 Tit. 14 Ih. II. des Allgem. 
Land = Redhtö ulällig jein. Bei näherer Erwägung ded Sachver— 
Dee ergebe ſich jedoch das Gegentheil. Die 39 Thlr., weldye 
er Schullehrer aus feinem kirchlichen Amte in G. beziehe, feien für 
ihn noch Feine fire Einnahme, vielmehr jeden Tag widerruflih und 
fönnten ibm daher auf jein Schullehrer-Gehalt nad) $. 13 des Regle- 
mentd von 1801 nicht amgerecdhnet werden, wie died mit den 
12 Ihlen der Fall jet, welche ihm ald Drganiften in L. zuftehen, 
da die in 2. beitandene fatholiiche Parodie in Folge des Geſetzes 
vom 13. Mai 1833 für erlojchen erklärt, kanoniſch jupprimirt und 
der Pfarre in M. incorporirt worden, und demzufolge jenes Orga— 
niftengehalt dem Lehrer in M. definitiv überwiejen worden fei. Jene 
39 Thlr. aus ©. fünnten weder dem Kläger noch der Schulgemeinde 
M. zu Gute gerechnet werden, und die Negierung babe Died nie be— 
abſichtigt; Kläger befinde ſich in diefer Beziehung in einem Miß— 
verſtändniſſe, welches vielleicht darin feinen un babe, dab der 
Fürftbifhof in B. fich bereit erflärt habe, den Antheil der Ge- 
meinde an dem Lehrergehalte zu übertragen. Die vom Kläger 
der Klage beigefügte Repartition jet nicht maßgebend, und es jei 
bereit8 vom Rreiölandrathe unter dem 11. Februar d. 3. ein anderer 
Genußzettel aufgeitellt worden, der den Intereffenten nody erft vor— 
gelegt werden jolle. 

Aus diefem Sachverhältniſſe ergebe ſich auch bier, daß zu früh 
geringe ſei, daß die Fatholiihe Schulgemeinde M. aber audy bei 
iefem Punkte das gleiche Intereffe babe, wie der Kläger, und daß 
endlich von einer Prägravation ded Klägers im Verbältniffe zur Ver: 
Hagten nicht die Rede jein könne, vielmehr der Kläger in der Ihat 
nur eine Verkürzung der Einnahme der Schulitelle bezwede, ohne 
ein eigenes Recht, weldyeö durch den aufgeitellten Repartitionsmodud 
— werde, behaupten zu können. Dieſer Repartitionsmodus 
önne nur von der Verwaltungs-Behörde gültig feſtgeſtellt werden, 
und der Rechtsweg ſei alſo auch hier nicht —R 

Die Schulgemeinde ſchließt ſich in ihrer Erklärung über den 
erhobenen Zap: Konflikt lediglich den Ausführungen in dem 
Plenarbeichluffe der Regierung an und findet in der ftreitigen Vers 
pflichtung die Feftiegung einer allgemeinen Abgabe, welder alle Mit: 
glieder einer gewiſfen Klaffe, nämlich alle Gutsherrſchaften unter 
worfen ſeien. 

Der Kläger dagegen ftellt in jeiner Erklärung died gerade in 
Abrede, und behauptet, daß die 88. 19 und 23 des Schul: Regles 
ments feine allgemeine gejeglihe Beitimmungen, jondern nur ſpe— 
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cielle, für eine gewifje Kategorie von Schulen enthalten, indem nur 
da, wo im Jahre 1801 zwei Schulen beider Confeſſionen vorhanden 
geweien, die Gutöherrichaften für beide beitragen jollten, aljo nur 
die Beitragäpflicht einzelner Gutöherrichaften ausgeſprochen und Diele 
vom Vorhandenſein gewifjer thatſächlichen Vorbedingungen abhängig 
— worden ſei. Es handelt ſich alſo nicht um das Recht der 

erwaltungs-Behörde, zu beſtimmen, wo die Anlage einer Schule 
nothwendig jei? und dann nad allgemeinen Grundjäsen deren Do— 
tation feitzufegen, fondern um lofale oder ftatutariiche Anordnungen 
* einzelne Arten von Schulen, alſo um eine Orts- und Bezirks— 

erfaffung, binfichtd weldyer nad) den Eingangsworten des $. 15 des 
Geſetzes vom 24. Mai 1861 der Rechtöweg Ttattfinde. — Außerdem 
behaupte Kläger feine Befreiung von der ihm zugemutheten Vers 
pflichtung aus einem fpectellen Grunde, weil er nämlidy beftreite, 
dak im Jahre 1801 eine katholiſche Schule in M. eriftirt habe. 
Auf ſolche Verhältniffe feien die nur von Staatdabgaben handelnden 
Vorſchriften des 14. Titel8 II. Iheild Allg. L.-R. nicht anwendbar. 
— Db der Genußzettel für den Lehrer in M. noch nicht definitiv 
feſtſtehe, ſei gleichgültig, da dem Kläger bereit8 Erecution wegen der 
Sculbeiträge angedrobt worden fei. Es könnte ſich höchſtens um 
die Höhe diefer Beiträge handeln, und dem Kläger jet es zu über: 
laffen, in dem Rechtswege jeinen Anſpruch binfichtd der Höhe ber 
ar und in Betreff der Paffivlegitimation der Verflagten zu 

egründen. 

i Dad Kreidgeriht zu S. erachtet hinſichts des principalen 
Klage-Antraged den Rechtsweg jest für unzuläſſig, in Uebereinftim- 
mung mit den Gründen ded Plenarbeichluffes der Regierung; den 
eventuellen Antrag aber, bei dem eine Prägravation behauptet 
werde, hält es zur Crörterung im Rechtswege für geeignet na 
8. 9. Tit. 14 Theil II. des Allgem. L.-R., und es erflärt es au 
für umerbeblih, ob nad Anftellung der Klage die Repartition der 
Sculbeiträge geändert worden fei, weil für die Enticheidung über 
die — nur das zur Zeit der Klage beſtandene, vom Kläger 
gehörig zum Beweis geſtellte Sachverhältniß maßgebend ſei. 

Das Appellations-Gericht zu G. erklärt den Kompetenz-SKonflit 
in feinem ganzen Umfange für begründet. Es kann nun feinem 
Zweifel unterliegen, daß zunächſt der principale Antrag des Klägers, 
wonach die Verklagte verurtbeilt werden fol, anzuerkennen, dab er 
ald Befiter von M. von allen Beiträgen zur Dotation des katholiſchen 
Schullehrerd zu M. befreit ſei — zur Entſcheidung im Rechtswege 
nicht geeignet ift. Der $. 15 des Geſetzes vom 24. Mat 1861, be— 
treffend die Erweiterung des Rechtsweges, auf melden der Kläger 
ſich beruft, lautet: 

das rechtliche Gehoͤr ift in Beziehung auf die in Nr. 1 der 
Allerhöchſten Drdre vom 19. Juni 1836 aufgeführten Ab- 
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pr und Leiftungen, welde für Kirchen und öffentliche 
hulen, oder für deren Beamte auf Grund einer motorischen 
Orts- oder Bezirks - Berfaffung erhoben werden, deögleichen 
in Beziehung auf Forderungen öffentliher Schul- und Er: 
———— an Schul: und Penſions-Geld fortan uns 
edingt geftattet. In Beziehung auf ſolche Abgaben und 
Leiftungen, welche auf einer allgemeinen geſetzlichen Verbind- 
lichkeit, bezüglicdy auf einer von der auflichtführenden Regier— 
ung in Gemäßbeit gejeglicher Beitimmung angeorbnneten oder 
erecutoriich erklärten Umlage beruhen, findet der Rechtsweg 
= Fr inſoweit ftatt, ald dies bei öffentlichen Abgaben der 

all ift. 
Died Geſetz unterſcheidet alſo zwiichen Abgaben und Leiftungen für 
Kirchen und öffentlihe Schulen, weldye auf notorifcher Ortd- oder 
Bezirks-Verfaſſung, und zwiſchen ſolchen, welche auf einer allge— 
meinen geſetzlichen Verbindlichkeit, oder auf einer auf ſolchen geſetz— 
lihen Beftimmungen gegründeten Umlage der betreffenden Regier— 
ung beruhen, und nur hinfichte der Kategorie läht ed ven 
Rechtsweg unbedingt zu, während hinſichts der legteren der Rechts— 
weg nur in dem Make wie bei öffentlichen Abgaben ftatthaft erflärt 
it. Da nun die Königliche Regierung vom Kläger die Leiftung von 
Beiträgen zum Unterhalte des Fatholiihen Schullehrers in M. auf 
Grund des Schulreglements vom 18. Mai 1801 fordert, jo ent— 
ſcheidet hinſichts der Zuläfligkeit ded Rechtsweges über die vom 
Kläger verlangte Befreiung von dieſen Abgaben nicht der erfte, jon- 
dern der zweite Sab des vorftehenden $. 15. Ein Geſetz fann zwar 
auch, wenn ed an einem gewiſſen Orte oder in einem gewiſſen Be— 
irfe gleichmäßig befolgt worden ift, eine Orts- oder Bezirks-Ver— 
a begründen, aber die „notoriſche“ Berfaffung, von weldyer im 
$. 15 zu Anfang geſprochen und die von der durch allgemeine ge— 
jegliche Vorſchriften begründeten Verbindlichkeit unterfchieden wird, 
muß eben eine andere Duelle haben, ald ein Gefek, und dad Wort 
„notoriſch“ läßt erkennen, daß dabei an eine Objervanz, ein Ges 
wohnheitsrecht gedacht ift, ebemjo wie im der in Bezug genommenen 
Beſtimmung unter Nr. 1 der Kabinetdö-Ordre vom 19. Juni 1836. 
Das Schul-Reglement vom 18. Mai 1801 ift ein von des 
Königd Friedrich Wilhelm III. Majeftät vollzogened allgemeines 
Geſetz, da es für alle katholiſche Schulen in Schleſien gegeben ift, 
und weder feine Beichränfung auf eine Provinz ded Landes, noch 
auf einen einzelnen Zweig der Verwaltung ihm den Charakter eines 
allgemeinen Geſetzes in dem Sinne, in weldyem hier von allgemeinen 
Geſetzen die Rede ift, d. b. im Gegenſatze gu notoriicher Orts⸗ oder 
Bezirfs-Verfaffung, entziehen fann. Das Reglement verordnet all 
gemein, wie ed mit Erhaltung und Erridtung katholiſcher Schulen 
in Schlefien gehalten werden ſoll; es ordnet inöbejondere die Bei- 


747 





träge der Schulgemeinden und der Gutöherrfchaften für diefen Zwed 
ganz allgemein und ohne allen Unterichied für die ganze Provinz, 
und wenn ed bierbei auf die Fälle, wo evangeliiche und katholiſche 
Einwohner an einem Drte fich befinden, beſonders Nüdficht nimmt, 
den Zuftand der Schulverfafiung im Sabre 1801 ald einen normal- 
mäßigen feitzubalten vorjchreibt und demgemäß dahin gelangt, daß, 
wenn an einem aus mehr ald fünfzig Befigungen beitebenden Drte 
im Sabre 1801 jowohl eine evangeliſche, als eine katholiſche Schule 
beftanden babe, der Gutöherr jedem diefer beiden Lehrer ein Dritt- 
theil des durch dad Reglement felbft ausgeſetzten Dienſteinkommens 
gewähren muß ($. 23 daf.), jo hört dieſe Vorfchrift nicht auf, ein 
allgemeined Geſetz zu fein, weil fie ja in allen Fällen feiner An— 
wendbarfeit Geltung haben ſoll. Keineswegs ift alfo, wie Kläger 
meint, nur von einzelnen Gutöbefigern oder von bloßen Orts- oder 
Dezirkd- Berfaffungen die Nede, und es paßt daher vollkommen die 
Vorſchrift ded $. 78 Tit. 14 Allgem. &-R., auf welche im zweiten 
Sate des $.15 des Geſetzes vom 24. Mat 1861 Tabea ift, 
bierber: daß über die Verbindlichkeit zur Entrichtung allgemeiner 
Anlagen, denen ſämmtliche Einwohner des Staates, oder alle Mit- 
glieder einer gewiſſen Klaffe derfelben nach der beitebenden Landes— 
Verfaſſung unterworfen ſind, kein Prozeß ſtattfindet. Eine Ausnahme 
von dieſer Regel geſtattet bekanntlich der F. 79 daſelbſt, indem er 
vorſchreibt: 
Behauptet aber Jemand aus beſonderen Gründen die Be— 
freiung von einer ſolchen Abgabe (4—8), oder behauptet 
er, in der Beltimmung jeined Antheild über die Gebühr 
belaftet zu jein ($. 9), jo joll er darüber rechtlich gehört 


werden. 
Als bejondere Eee: bezeichnen die in der Parentheſe 
angeführten 88. 4—8 deſſelben Ziteld Vertrag, Privilegium umd 
Verjährung und $. 10 des Geſetzes vom 24. Mai 1861 fügt noch 
binzu, dab der Rechtsweg in Beziehung auf üffentlihe Ab— 
— auch dann ſtattfindet, wenn der Herangezogene behauptet, daß 
ie geforderte Abgabe keine öffentliche ſei, ſondern auf einem aufge— 
hobenen privatrechtlichen Fundamente, insbeſondere auf einem frühe— 
ren gutsherrlichen, ſchutzherrlichen oder grundherrlichen Verhältniſſe 
beruhe. Keinen dieſer möglichen Befreiungsgründe hat der Kläger 
geltend gemacht, er will vielmehr nur, wie in dem Plenarbeſchluſſe 
der Negierung bemerkt ift, das Gejeg — das Schulreglement — an— 
der8 ausgelegt willen, ald died von der Verwaltungsbehörde geichieht, 
nämlich dahin: daß wenn im Sabre 1801 die Zahl der Einwohner 
eined aus beiden chriltlichen Bekenntniſſen gemijchten Dorfes fidh 
dergeftalt zu einander verhielt, daß nicht mehr ald + der einen 
Gonfeffion und die übrigen der anderen angebörten, die legtere 
dem Dorfe feinen Charakter als reſp. proteftantiiches oder katholiſches 
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egeben habe, und daß dann ftetd nur ein Lehrer dieſes einen Be— 
enntnifjed vom Gutöherrn und von der Gemeinde unterhalten zu 
werden braudt. Und er bat den Beweis dur Zeugen über die 
Behauptung angetreten, dab ich die Sache im Jahre 1801 in M. 
jo verhalten habe und noch jegt es dort jo ſtehe. 

Das iſt alfo gar fein En ri im Sinne des Geſetzes. 
Die Unzuläfligkeit eined gerichtlichen Verfahrens über den Principals 
Antrag ded Klägers ift demnach nicht zu beftreiten. 

Daffelbe gilt aber aud von dem eventuellen Klageantrage. 
Dei diefem muß gefragt werden, würde der Rechtsweg zuläffig fein, 
wenn die Regierung (was fie doch in Abrede ftellt) die 39 Thlr. 
auf den Betrag der Gemeinde, und nicht auch auf den ded Klägers 
— hätte? Nach $. 9 Tit. 14 Theil IL. des Allgem. &-R. 
ſoll der Rechtsweg in Pr der Verbindlichkeit zur Entrichtung 
allgemeiner Abgaben zuläffig fein, wenn Semand in der Beſtimmung 
feines Antbeild über die Gebühr belaftet zu fein behauptet. 8 
muß alſo eine Streitigfeit unter den Gontribuenten vorliegen 
($. 9) und einer der Contribuenten behaupten, daß einer oder meh— 
rere oder alle Mitverpflichteten einen Theil der ihm angejonnenen 
oder auferlegten Lalt zu übernehmen haben, um ihn zu erleichtern. 
So liegt der Fall bier aber nit. Der Kläger beantragt nicht, daß 
die verflagte Schulgemeinde Etwas, was ihm auferlegt, zu über: 
nehmen habe, jondern er findet ſich dadurch verlegt, daß die Regier- 
ung ein Einfommen, was der Schullehrer zu M. von G. bezieht, 
nicht auf die 50 Thlr. Gehalt, die ihm die Gemeinde nnd der Klä- 
ger gewähren jollen, angerechnet habe. Er will alfo zwar für feinen 

heil um jo viel weniger an den Schullehrer zahlen und beantragt 
aber keineswegs, daß die entſprechende Summe von der Gemeinde 
zu tragen ſei. Der Antrag der Klage lautet, die Gemeinde folle 
anerkennen, daß die fraglichen Nebeneinnahmen auf das Drittel, 
welches er — der Kläger — zu zahlen habe, anzurechnen ſeien, alſo 
nicht, dab die Gemeinde diefe, nad feiner Meinung anzurechnende 
Summe zu übernehmen babe. Die ganze Deduction it auch nur 
darauf gerichtet, daß jene Intraden überhaupt auf das Schullehrer- 
gehalt anzurechnen jeien. Es liegt alfo nicht eine Beſchwerde über 
Prägravation im Sinne der $$. 9 und 79 Titel 14 Theil II. des 
Allgem. Land-Rechts vor, jondern eine Beichwerde über das Ber- 
fahren und die Anfichten der Regierung, welche die mehrerwähnten 
Intraden bei Keftftellung des Yogenannten Genufzetteld für den 
Scullehrer außer Berechnung gelaffen. Der ag Umftand, 
daß die Negierung die Intraden auf den Beitrag der Gemeinde, 
nicht aber auf den des Klägerd angerechnet babe, macht in der Sache 
gar feinen Unterjchied, e8 wäre Died nur ein zweiter Grund fr 
Beihwerde gegen die Regierung. Da nun über die Verbindlichkeit 
zur Entrihtung allgemeiner Abgaben im Allgemeinen und die dar: 
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auf bezüglihen Ausführungs -Mafregeln der Berwaltungs-Behörde 
der — unzuläjft N und nur in befonderen, bier nicht vor: 
liegenden Fällen —8 ein ſoll, ſo erſcheint der Konflikt als be— 
gründet. Die Nichtigkeit des Vorgetragenen erhellt auch noch aus Fol: 
endem: würde wirklich nad dem Antrage des Klägers erfannt, die 
—— alſo verurtheilt, anzuerkennen, daß die G. Intraden 
anzurechnen ſeien, ſo wäre damit für den Kläger Nichts gewonnen; 
durch dies Anerkenntniß würde ſich die Regierung nicht gebunden 
halten, da nicht ausgeſprochen wäre, daß die Gemeinde die Summe 
au übertragen habe. Ueberdied hat die Gemeinde ganz gleiches In- 
ereffe mit dem Kläger; denn die Anrechnung der Intraden würde. 
auch ihr zu ſtatten fommen. Im der Wirklichkeit handelt es ſich 
nur um ein Interefle des Schullehrerd, nämlid darum, ob er 
die Intraden neben den 50 Thlen. beziehen joll oder nicht. Auch 
— erhellt, daß dieſe Frage nicht unter den Contri— 
uenten, ſondern nur unter der Regierung, die hier den Schul— 
lehrer zu vertreten hat, und der Geſammtheit der Contribuenten an— 
dererſeits entſchieden werden kann, daß es ſich alſo um die Feſt— 
ſtellung der Schullehrer-Dotation handelt, die lediglich dem Reſſort 
der Verwaltung anheimfällt. 
Berlin, den 11. October 1862. 


Königlicher Gerichtshof zur Entſcheidung der Kompetenz-Konflikte. 
— (Siegel.) v. Lamprecht. 
%ı Is . 1,174. 


303) Leiftungen des Fidcus ald Rechtsnachfolger eines 
jäcularijirten Bun und Küſterhaus— 
auten. 


Auf die Berihte vom 30. Auguft und 27. December v. J., 
den Neubau des fatholiihen Schule und Küfterhaujes zu T. be: 
treffend, ändere ich mit Vorbehalt des Rechtsweges in Folge des 
Recurſes der Kirhen- und Schulgemeinde dajelbit dad Reſolut der 
Königlichen Regierung vom 15. März v. J. ad punct. II. dahin ab, 

daß die Koften ded Neubaued nach Verhältniß des Umfangs 
ded alten Haufe vom Fiscus allein ohne Goncurrenz der 
Eingepfarrten, die durch die Erweiterung des alten Gebäudes 
entftehenden Mehrfoften aber vom Fiscus zu zwei Dritttheilen 
und von den Eingepfarrten zu einem Dritttheil aufzubringen, 
die legteren auch zu dem Erweiterungsbau die erforderlichen 
Hand» und Spanndienfte zu leiften verpflichtet. 

Durch das in der Revifiond-Inftanz beitätigte Erfenntniß des 
vormaligen Dberlandedgerichtd zu DB. vom 4. März 1829 ift Fiscus 
mit jeinem Klageantrag, die eingepfarrten Gemeinden der katholiſchen 
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Kirche zu T. in die Leiftung des Geldbeitraged zu 3, jowie der er— 
forderlihen Hand» und Spanndienite zu den in und an der Pfarr- 
firche, dem Thurm derjelben, den Pfarr und Schulgebäuden vorzu= 
nehmenden Neparaturen zu verurtheilen, „für jegt“ abgewiejen wor= 
den. Im den Gründen des Erfenntnifjeö war ausgeführt, daß die 
Baupfliht der verflagten Gemeinden nur eine jubjidiäre ſei, und 
Fiscus deöhalb zunächſt die völlige oder theilweiſe Infufficienz des 
Kirchenvermögens nachzuweiſen babe. Dies jei nicht allein nicht ge— 
icheben, jondern eö berube auch in der Notorietät, dab dad Vermö— 
gen ded Stifts T. bei deſſen Aufbebung beträchtlich geweien. Auch 
unterliege e8 feinem Zweifel, daß die Kirche umd die übrigen 
Gebäude ald zum Stift gebörig zu betradhten, und die Dotation 
Herzogd Heinrih I auch auf dieje mit dem Stift in der engiten 
Verbindung geftandenen Gebäude nady den Stiftungs-Urfunden vom 
Fahre 1203 audzudehnen jei. „Alle diefe Umitände,“ beit ed dann 
in den UÜrtelögründen weiter, „rechtfertigen zwar nicht eine unbe= 
dingte, wohl aber die erfolgte zeitige Abweifung des Fiscus mit 
dem erhobenen Anſpruch, weil ed demielben überlaffen bleiben muß, 
feinen Auſpruch durch Führung des vorerwähnten Nachweiſes anders 
weit zu begründen und dieſer Befugniß eine unbedingte Zurüd- 
weilung des Anſpruchs entgegenfteben würde.“ 

Wenn auch nad $. 38 Tit. 13 Ih. I Allg. Gerihtö-Drdnung 
die Enticheidungsgründe niemals die Kraft eined Urteld erlangen, 
jo ift do nad dem Präjudiz ded Königlichen Ober-Tribunald vom 
16. Detober 1848 (Nr. 2080) ein Zurückgehen auf die Gründe 
eines Judicats zu dem Zwed geitattet reip. geboten, um die wahre 
Bedeutung ded wen feitzuitellen. 

Hiernah kann über die Tragweite und das practiiche Reſultat 
der Entjcheidung vom 4: März 1829 ein begründeter Zweifel nicht 
obwalten. Fiscus ift danach mit feinem Anjprucd auf Heranziehung 
der eingepfarrten Gemeinden zu dem geleglichen Eingepfarrten = Bei- 
trägen für die Kirchen», Pfarr: und Schulbauten rechtskräftig ab» 
gewiejen, ibm jedody vorbehalten worden, in einem neuen Proceß 
den Nachweis zu führen, dab das ftiftungsmäßig zur baulichen Unter- 
haltung der Stiftögebäude, einfchließlih der Kirchen-, Pfarr- und 
Schulgebäude beitimmte Vermögen hierzu ganz oder zum Theil un- 
— ſei. So lange daher Fiscus dieſen Nachweis nicht er— 

racht hat, und dies iſt bisher nicht geſchehen, ſteht ſeinem Anſpruch 

auf Heranziehung der Eingepfarrten zur baulichen Unterhaltung reſp. 
* Wiederherſtellung jener Gebäude in ihrem bisherigen Umfang 
er Einwand der rechtskräftig entſchiedenen Sache entgegen. 

Hiernach würde es keinem Bedenken unterliegen, daß Fiscus 
die geſammten Koſten des jetzt projectirten Neubaues allein zu tragen 
hätte, wenn es ſich dabei lediglich um die Herſtellung eines neuen 
Gebäudes an Stelle und in gleichem Umfang des alten Hauſes han— 
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delte. Mit dem Neubau ift jedoch gleichzeitig ein Erweiterungsbau 
verbunden, um die nad) dem gegenwärtigen Bedürfniß der Schul- 
anftalt erforderlichen Locale zu gewinnen, und der Anſpruch der re- 
currirenden Gemeinden, dab Fiscus die Koften audy für dieſen Er- 
weiterungsbau allein zu tragen babe, kann nicht ald begründet aner- 
fannt werden. Die er ia ded Fiscus ald Rechtsnachfolger 
des ſäeulariſirten Stiftö geht nur * weit, als ſolche für das Stift 
ur Zeit der Säceulariſation bereits beſtand. Nur in dieſem Umfang 
Hand bei Auflöfung des Stiftö den berechtigten Gemeinden ein jus 
quaesitum zu, und nur infoweit haben fie daher auch einen Rechts— 
anfpruch gegen den Fiscus. Kür —* welche erſt nach jener 
Zeit hervorgetreten ſind, hat Fiscus als Re wer an an des ſäcula⸗ 
riſirten Stifts und Beſitzer des mit der ſtreitigen Baupflicht bela- 
ſteten Stiftsvermögens nicht zu ſorgen. Die Koften für derartige 
bauliche Einrichtungen müſſen vielmehr von den nach den allgemeinen 
Geſetzen dazu Verpflichteten aufgebracht werden. 

Da unter den Intereſſenten unſtreitig iſt, daß dad Schul- und 
Küfterhaus in T. ein kirchliches Gebäude ift, auf welches die Vor: 
ihriften des Neglementö de gravaminibus vom 8. Auguſt 1750 — 
unter Ausſchluß des Geſetzes vom 21. Juli 1846 (Gejeß-Sammlung 
©. 392) — Anwendung finden, da ferner darüber fein Streit be- 
ſteht. daß die katholiſche Kirche in T. in Bezug auf die Regulirung 

er Baulaſt als Landkirche zu betrachten, jo find demgemäß die 
Koften für den Erweiterungdbau von dem Scalijchen Patronat mit 
; und den Eingepfarrten mit $ zu tragen, ſowie die leßtern auch die 
erforderlihen Hand- und Spanndienfte hierzu zu leiften haben. 

Hiernach war überall, wie geſchehen zu nen 

Dieſe Entſcheidung ift den Betheiligten vorſchriftsmäßig befannt 
zu machen und demnächſt das weiter Griorderliche zu verfügen. 

Berlin, den 31. October 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛe. Angelegenheiten. 
In Bertretung: Lehnert. 


An 

bie Königlihe Regierung zu N. (in der Provinz Schlefien). 
22,134. U. 
2,610 K. 


304) De DER von Berträgen, Judicaten ıc. 
bei Regulirung des SInterimifticums in Schulban- 


faden. 
(Centralblatt pro 18560 Seite 428; pro 1862 Seite 450.) 


Vor weiterer — auf den Bericht der — 
Regierung vom 29. v. M., betreffend den Erweiterungsbau des 
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Schulhauſes in N., veranlaffe ich die Königliche Regierung, Sich 
über nachſtehenden Punkt näher zu äußern: 

In dem Rejolute vom 20. Mat d. 3. ift der Anſpruch der 
Sculgemeinde gegen den Fidcus auf Gewährung des erforderlichen 
Bauholzes gegen eindritttheilige Bezahlung verworfen, weil ſich der- 
jelbe lediglih auf die Erbzinsverſchreibung vom 20. Januar 1784, 
alfo auf einen privatrechtlihen Titel ftüge, welder von der Ver: 
waltungöbehörde bei Negulirung des Interimifticumd nicht, berüd- 
fichtigt werden fünne. 

Dieler Grundjag ift indeffen diefjeit8 nur dann befolgt worden, 
wenn der Bertrag nicht zwiſchen den Bauverpflichteten jelbit, ſon— 
dern mit einem Öritten geichloffen worden er indem ed fi dann, 
aber aud nur dann rechtfertigt, im adminiſtrativen Verfahren ſich 
an den gejeglicy Verpflichteten zu halten und diefem zu eos Sr 
im Rechtswege feinen Regreß gegen den Dritten zu nehmen. Da— 
gegen erjcheint es unbedenklich, auf Verträge, Judicate 2c. zwiſchen 
den Bauverpflichteten jelbit, vorbehaltlich des Nüdgriffd auf den ges 
—. Verpflichteten, auch bei Regulirung des Interimifticums Rüd- 
icht zu nehmen. ꝛc. 

Berlin, den 12. November 1862. 


Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung. Lehnert. 





An 
bie Königliche Regierung zu N. 
23,385. U. 


305) Unzuläffigfeit einer analogen Anwendung von 
Dbjervanzen in Baujaden. 


Auf den Beriht vom 10. v. M., betreffend den Erweiterungs- 
bau des Küfter- und Schulbaufes in L., ändere ich mit Vorbehalt 
ded Nechtöweged dad Mefolut der Königlichen Regierung vom 
16. Auguft d. 3. dahin ab, 

daß die recurrirende Pfarrgemeinde von den auf 651 XThlr. 
22 Sgr. 1 Pf. feitgeftellten Baufoften nur Ein Drittel, der 
Fiscus ald Patron aber Zwei Drittel zu zahlen verbunden. 

Daß der ade Anbau an der Küfter: und Lehrerwohnung 
ald ein den kirchlichen Intereſſenten ohne Concurrenz der Schul» 
baupflichtigen obliegender Bau zu behandeln, und —— die 
Baukoſten nach 8. 37. Titel 12. Theil II. Allgem. Land-Rechts bei 
Inſufficienz der Kirchenkaſſe von dem Patron und den Eingepfarrten 
nach den —* über die Unterhaltung der Pfarrgebäude auf— 
ubringen find, eh unſtreitig. Dagegen ftreiten die Intereſſenten 
uber dad Theilnahme-Verhältniß, indem die Gemeinde in Gemäß- 


heit der geiepliihen Vorſchriften von dem Patron einen Beitrag von 
; der Baarkoſten beanſprucht, während der letztere gemäß der für 
die Unterhaltung der Pfarrgebäude in 2. beftehenden an nur 
* beitragen will. 
Der Anfprud der Gemeinde ift jedoch ald begründet anzuer= 
ennen. 

Bezüglich der Unterhaltung des Küfterhaufes in L. befteht eine 
befondere Obſervanz nicht, indem eine gleichmäßige Uebung bei Auf: 
bringung der deöfallfigen Koften bisher nicht beobadytet worden ift. 
Die für die Pfarrgebäude beftehende Obſervanz kann aber, wie auch 
von dem Königlichen Ober = Tribunal in Sachen Fisci gegen die 
Gemeinde D. unterm 9. Mat 1859 angenommen worden ift, nicht 
analog auf das Küfterbaus angewendet werden, da jede Gewohnheit 
ih nur durch Handlungen offenbart, und ihr Umfang nur dur das 

efultat, welches diefe Handlungen ergeben, ‚feitgeftellt wird, dem- 
nach jede Obſervanz lediglich in * Gültigkeit hat, als ſie that— 
ſächlich ausgeübt worden iſt. 

Die Vertheilung der Koſten für den Anbau an dem Küſterhauſe 
in L. muß daher nach den gefeglihen Vorſchriften über die Un— 
terhaltung der Pfarrgebäude erfolgen, und ift daher Fiscus ald Pa— 
tron nad) den SS. 789, 790 und 731 Titel 11. Theil II. Allgem. 
Land-Rechts für verpflichtet zu erachten, zwei Drittel des Geldbei- 
trags zu zahlen. 

Das Nefolut war biernadh, wie gefchehen, abzuändern. Diefe 
Entſcheidung ift den Betheiligten verſchriftsmäßig zu publiciren. 

Berlin, den 3. Dezember 1862. 

Der Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. 
i Im Auftrage: Keller. 
n 
die Königliche Regierung zu N. 
24,567, E. U. 


‚67, 


306) Berfahren bei Schulcapitalien-Berleihbung im Re— 
gierungsbezirk Arnöberg. 


Bisher wurde bei den Anträgen auf Genehmigung zu Kapital- 
Berleihungen die Beibringung eined Hypothekenſcheins et die 
in den meilten Fällen mit Koften und Aufenthalt in der Sache ver- 
bunden war, feinesweges aber vollitändig die verlangte Bürgjchaft 
dafür gewährte, daß nad Ausfertigung der häufig nicht ganz neuen 
Hypothekenſcheine, Feine Belaftungen des Pfandobjectd mehr vorge- 
kommen ſeien. Aus diefem Grunde wollen wir in Zukunft die Ein- 
reihung eined Hypothekenſcheins bei Gejuhen um Ertheilung des 
Sonfentes zu Kapital» Berleihungen nicht ald abjolutes Erfordernik 
aufitellen, machen dagegen die Beifügung einer aufzuftellenden Sicher— 
48 
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— — welche den Hypotheken-Zuſtand der zu verpfänden- 
en Immobilien genau darftellen muß, To daß aus ihr jedesmal 
ipeztell erfichtlih itt, was an Schulden und Kalten ıc. auf demfelben 
haftet, und welde Sicherheit fie zu gewähren im Stande find, zur 
unerläßlihen Bedingung der Genehmtgungs-Ertheilung. Die Rich— 
tigfeit aller derartiger in den Sicherheits-Berechnungen enthaltenen 
faktiichen Momente haben die Schul-Vorſtände lediglich zu vertreten, 
weshalb diejelbe von dem Gelammt: Schulvoritande durh Namens: 
Unterjchrift zu bejcheinigen iſt. Es verſteht ſich von jelbft, daß es 
den Auffichtö-Bebörden unbenommen bleibt, durdy Einforderung der 
Hypothekenſcheine Ausnahmen in denjenigen Fällen eintreten zu Lafjen, 
wo fie begründete Zweifel gegen die Nichtigkeit der, in der. Sicher: 
heits-⸗Berechnung enthaltenen Yngaben begen, oder jonitige Umftände 
die Einforderung wünſchenswerth ericheinen laffen. 

Den Anträgen um Genehmigung zur Ausleihbung von Kapitalien 
find demnach unerläßlich beizufügen: 

1) ein Mutterrollen-Auszug, 

2) ein Auszug aus dem Feuerjocietäts-Katafter, jofern Gebäude 
verpfändet werden jollen, 

3) eine dem Schema, unter Berüdfihtigung der vorliegenden 
Umſtände, entiprechende Sicherheits-Berechnung. 

Sollen Grundſtücke aus dem Hypotheken-Verbande entlafien 
werden, fo ilt die Sicherbeitö-Beredhnung der vorerwähnten in allen 
Theilen entſprechend aufzuftellen, und bat der betreffende Schul: 
Vorſtand die Nichtigkeit derfelben ebenfalld zu vertreten. 

Es veriteht fi übrigens von jelbit, daf die erwähnten Schema’s 
in il einzelnen Falle nur ald wejentlicher Anhalt dienen können, 
wobei zuweilen auch eine Gombination von beiden eintreten muß. 
Es find diejelben deshalb den jedesmaligen Umftänden zweckentipre- 
hend anzupaflen. ꝛc. 

Arnöberg, den 19. November 1862. 


Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


An 
bie Herren Landräthe. 


307) Unterhaltung der Elementarihulen feitens der 
bürgerlihen Gemeinden. 
(Tentralblatt pro 1862 Seite 546 Nr. 214.) 

Dem Magiftrat eröffnen wir auf die von dem Königlichen 
Staats-Miniſterium reffortgemäß hierher abgegebene Borftellung vom 
25. Mat v. 3. Folgendes: 

Mit Rückſicht auf die mitteld Allerböchfter Ordre vom 6. Ja— 
nuar 1858 erfolgte Anerkennung der Fatholiichen Gemeinde zu N. 
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als Parodie und Kr die Zahl der zur Zeit vorhandenen ſchulpflich— 
tigen Kinder Fatholiiher Gonfeffion bat mein, des Miniſters der 
geiftlichen ıc. Angelegenheiten, Herr Amtsvorgänger die Errichtung 
einer öffentlichen katholiſchen Elementarſchule daſelbſt für gerechtfer— 
tigt erachtet und angeordnet. Hieraus folgt die Verpflichtung der 
dortigen Commune, dieſe katholiſche Schule in gleichem Maße, wie 
ſie dies den evangeliichen Schulen derjelben Art zu Theil werden 
läßt, zu unteritügen. 

"Sie Beitimmungen des Allgemeinen Landrechts legen allerdings 
den politiichen Gemeinden eine gejegliche Verpflichtung zur Unter: 
haltung der Elementarjchulen nit auf. Uebernehmen Diefelben aber 
freiwillig die jonft den Schuljocietäten zur Laſt fallenden Schul 
unterbaltungsfoiten, jo darf, wenn öffentliche Elementarſchulen ver⸗ 
ſchiedener Confeſſionen beſtehen, dieſe Einrichtung nicht zur Folge 
haben, daß die Communen nur die den Hausvätern der einen Con— 
feſſion jonft obliegende Schulunterhaltungspflicht übernehmen, die 
Hausväter der anderen Gonfeffton dagegen von einer gleichen Ver- 
üunftigung ausſchließen. Died würde eine Verlegung des $. 4 der 
Städte. Ordnung vom 30. Mai 1853, nach welchem alle Einwohner 
des Stabdtbezirfs zur Mitbenugung der öffentlichen Gemeinde - An- 
ftalten berechtigt find, und der grundjäglichen Parität aller Gemeinde- 
Mitglieder involviren. 

Db jene Anftalten aus dem Vermögen der Gemeinde erhalten, 
oder Communalſteuern zu diefem Zwede erhoben werden, ift nicht 
enticheidend. 

Hiernah, und da die Gemeinde für den Elementar - Unterricht 
jedes evangeliichen Sculfindes jährlid 14° Thlr. aufwendet, nad 
den neueiten Ermittelungen aber 22 der dortigen politifchen Ge⸗ 
meinde angehörige Kinder katholiſcher —— die katholiſche 
Schule beſuchen, kann — die letztere einen Zuſchuß von 
40 Thlrn in Anſpruch nehmen on dem in dieſer Weiſe zu be— 
rechnenden Beitrage zur Unterhaltung der katholiſchen Elementarſchule 
kann die Gemeinde nicht entbunden, und es muß daher der Antrag 
der Eingangs gedachten Borftellung als unbegründet zurückgewieſen 
werden. 

Berlin, den 25. November 1862. 


Der Miniſter der — = Angelegend. Der Minifter des Innern. 
v. Mühle v. Sagow. 


ben Magifen zu N. 
20,791. VU. M. d. g. A. 
L 6,679. M. d. J. 
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308) Unterhaltung der Schulen in der Provinz 
Preußen. 


Den Ausführungen der Königlichen Regierung in dem Bericht 
vom 4. Detober c. über die Borftellung der Drtögemeinde N. wegen 
der Unterhaltung der katholiſchen Schule daſelbſt, vermag ich nicht 
beizuftimmen. 

Nah den Vorſchriften ded Allgemeinen Land-Rechts in den 
88. 29 fi. Titel 12. Theil II. bildet die Schulunterhaltung eine ge- 
meinjchaftliche Laſt aller zu einer Schule — Hausväter, iſt 
alſo eine Societätslaſt. Nach den 88. 38 ff. der Schulordnung 
vom 11. Dezember 1845 haben dagegen die Ortsgemeinden, ſoweit 
keine beſonderen Stiftungen und keine durch beſondere Rechtsgründe 
zur Unterhaltung der Schulen und der Lehrer verpflichtete Perſonen 
vorhanden ſind, die Mittel zur Unterhaltung der Schulen in der— 
ſelben Weiſe, wie die übrigen Communal-Bedürfniſſe aufzubringen; 
die Schulunterhaltung iſt daher hier Communallaſt. 

Wird nun bei der Regulirung der Schulverhältniſſe eines Orts 
nach den Vorſchriften der Schulordnung, von den Intereſſenten be— 
ſchloſſen, das landrechtliche Societätsprinzip beizubehalten, und dem— 
gemäß in den beſtehenden ——— Nichts geändert, und die 
Schulunterhaltung auf Hausväterbeiträge baſirt, ſo iſt eben an dieſem 
Ort die Schulunterhaltung keine Communal- ſondern eine Societäts— 
laſt, und damit jedes, * nur ſubſidiäre Zurückgehen auf die Orts— 

emeinde ausgeſchloſſen, ſofern dieſerhalb nicht ein gütliches Ueberein— 
ommen getroffen wird. Fehlt ſolches, ſo bleibt nur übrig, entweder 
dad eine oder das andere Prineip ſtreng durchzuführen. 

In diefer Weiſe hat die Königliche Regierung auch jelbft bei 
der Regulirung der Schulverbältnifte von y% die Sadye aufgefaht, 
wie die in dem überreichten Regulirungs-Verhandlungen befindliche, 
an das Landraths-Amt in M. gerichtete Verfügung vom 1. Auguft 
1856 Elar erfehen läßt. Es liegt fein Grund vor, dieje den er 
nn Beltimmungen vollfommen entipredhende Auffaffung jegt zu 
verlafien. 

Ueberdied zeigt der vorliegende Fall unverkennbar, welche Un— 
zuträglichfeiten aus einer Vermengung der beiden verfchiedenen Prin- 
zipien hinfichtlih der Schulunterhaltung entitehen müffen. 

Da die Leiſtungsfähigkeit der kalholiſchen Schulgemeinde ald 
erihöpft angenommen ift, wenn fie 75 Procent des Klafjenfteuer- 
ſolls aufbringt, jo kann das Fehlende nicht auf die ganze Drtöge- 
meinde, fondern nur auf die Mitglieder der andern Gonfeflion um: 
elegt werden, indem ja die katholiſchen Mitglieder bereitd bis zur 
Kußerften Gränze ihrer Yeiltungsfähigfeit herangezogen find, wie died 
umständlich in dem Berichte des Landraths-Amts vom 12. Auguft 
d. 3. erörtert it. Die Sade läuft aljo practiih darauf hinaus, 
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daß Dadjenige, was die eine Schulfoctetät nicht aufbringen kann, von 
der andern übertragen werden müßte Für ein ſolches Berfahren 
feblt e8 aber an jedem gefeglichen Anhalt. 

Ebenſo eriitirt Feine gejegliche Vorichrift, wonad ohne Weiteres 
die Peiftungsfähigfeit einer Schulgemeinde ald erichöpft anzujehen 
wäre, Sobald von ihren Mitgliedern 75 Procent des Klaffeniteuer- 
ſolls an ES chulunterhaltungskoften aufzubringen find. Wollte man 
daher auch eine jubfidiäre Verpflichtung der Ortsgemeinden zur Ver: 
tretung einer unvermögenden Schuljocietät zulafien, jo würde der 


Eintritt dieſer jubjidiären VBerbindlichfeit nur durch jedesmaltge 


Executionsvollſtreckung gegen die Schul-Haudväter auf die ganze Bes 
darfsſumme feitgeftellt werden können, indem dann die Drtögemeinde 
den unbeitreiblihen Neft zu übernehmen hätte. 8 leuchtet ein, 
mit welchen unzuträglichen Weiterungen ein ſolches Verfahren ver: 
fnüpft jein würde. 

Hiernach vermag ich die Beichwerde der Ortögemeinde N. we— 
gen der ihr auferlegten Vertretungspflict der katholischen Schulge— 
meinde dafelbit nicht ald unbegründet anzuerkennen. 

Vielmehr ift nunmehr, nachdem ſich herauögeftellt hat, daß die 
katholiſche Schulfoctetät ihre Schule ohne fremde Beihülfe zu unter: 
halten unvermögend ift, auf die geſetzlichen Vorſchriften zurüdzugehen 
und eine neue Regulirung der katholiſchen und evangeliihen Schule 
nach den 88. 38 fi. der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 
vorzunehmen, hierbei aber ald Grundjag feitzubalten, daß die Orts— 
gemeinde die Unterhaltungsfoften beider Schulen, wie die übrigen 
—— aufzubringen hat, ſoweit keine beſonderen 
Stiftungen und keine durch beſondere Rechtsgründe zur Unterhaltung 
der Schule und der Lehrer verpflichtete onen vorhanden, reſp. 
die Beiträge derjelben unzureichend find. 

Diefed dem Gefeg entiprehende Verfahren erfcheint in dem 
vorliegenden Fall um fo leichter durchführbar, als ſowohl die katho— 
liſche, ald auch die evangeliihe Schule nur für die Eingefeffenen 
von N. beftimmt find, alfo eine fremde Ortichaft überhaupt nicht 
betheiligt iſt. 

Berlin, den 4. Dezember 1862. 

Der Minifter der geiftlihen ıc. Angelegenheiten. 
von Mühler. 


An 
die Königliche Regierung zu N. (in ber Provinz Preußen.) 
22,163, U. 


— 


309) Lieferung des Bauholzes zu Schulbauten ſeitens 
der Gutsherren in der Provinz Preußen. 
(Centralblatt pro 1862 Seite 114 Nr. 48.) 

Die in dem Bericht der Königlihen Regierung vom 19. Sep- 
tember d. 3. gegen den diefjeitigen Recuräbeiceib vom 19 December 
1861, betreffend Die Yieferung ded Bauholzed zu den Schulbauten 
jeitend der Gutsherren in der dortigen Provinz, erhobenen Bedenken 
finden im Weſentlichen ihre Erledigung durch die Ausführungen Des 
Herrn Ober: Präfidenten in der Beiichrift zu Ihrem Beriht vom 
3. v0. M., welche ich deshalb anbei in Abichrift mittheile. (Anfage a.) 
Im Mebrigen bemerfe ich, daß in den vorfommenden Specialfällen, 
in welchen ed fih um die Verpflichtung zu Baubolzlieferungen ban- 
delt, zunächſt der Königlichen Regierung die Entſcheidung überlaffen 
bleiben muß, und einer etwanigen Recurs-Entſcheidung meinerjeits 
durch eine allgemeine Verfügung nicht vorgegriffen werden kann. 

Berlin, den 15. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
22,127. U. 





a. 
Der $. 6 der Schulordnung räumt den mehreren Gutsherren 
des Schulbezirfs das Eehrer- Berufumgd-Recht nur dann ein, und der 
$. 44 ibid. legt ihnen die Pflicht der Bauholz-Lieferung nur dann 
auf, wenn nicht Herfommen oder bejondere Nechtötitel See! ein 
Anderes beitimmen. Wenn daher herkömmlich nur Einer der Guts- 
herren jened Recht ausgeübt hat, namentlich der Fiscus, und in Be- 
treff der Bauholz-Lieferung ein ſolches Herfommen nicht vorhanden 
ift, ſo können die Unzuträglichkeiten, welche die Königliche Regierung 
befürchtet, nicht vorfommen. Das Refceript vom 19. December 1861 
enticheidet nur den Fall, in welchem der Fiscus bei der Schulre- 
ey ‚ aljo vertragsmäßig, mit Ausichluß der anderen Gutsherren 
es Schulbezirfd alle Rechte und Pflichten des Schulpatronats über: 
fommen bat. Die Königlihe Regierung führt aber an, daß Fälle 
folder vertragsmäßigen Feſtſetzung jelten find. Nützlichkeitsgründe, 
aus welchen von dem in dem Reſeripte vom 19. December 1861 
ausgeiprochenen Grundlage Abftand zu nehmen wäre, find alfo in 
der That nicht vorhanden, Nechtögründe, welche dafür fprechen, bat 
aber die Königliche Regierung nicht angeführt, und find meines 
Erachtens nicht vorhanden. 


310) Unterhaltung der Umfriedigung eines Schul— 
gartend in der Provinz Preußen. 
(Gentralblatt pro 1800 ©. 687 Nr. 307, 2.) 


Auf den Beriht vom 15. d. M., die Herftellung der Zäune 
um den Schulgarten in N. betreffend, beftätige ich mit Vorbehalt 
des Nechtöweged dad Nejolut der Königlihen Regierung vom 13. 
Auguft d. J. da der Gemeinde ohne Goncurrenz der Gutsherrichaft 
nad) H 12 Nr. 4 der Schulordnung vom 15. December 1845 die 
Verpflichtung obliegt, den Garten im Gehege zu erhalten. Der, 
überdies erft in der Recursinftanz geftellte Antrag auf Gewährung 
des erforderlichen Holzes aus fiscaliihen Forſten ift hiernach un— 
ftatthaft. ꝛc. 

Berlin, den 28. October 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
bie Königlihe Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
23,302. U. 


311) Eigenſchaft als Gutöherr in der Provinz Preußen; 
Beitragspflidht bei Schulbauten. 


(efr. Eentralblatt pro 1861 Seite 363 und 419; pro 1862 Seite 114.) 


Auf den Bericht vom 30. v. M. über das Recursgeſuch der 
Befigerin der Nittergüter ©. und A. wegen ihrer Heranziebung zur 
Lieferung des Bauholzed zu den Schulbauten in KR. beftätige ich 
mit Vorbehalt des Rechtsweges das Reſolut der Königlichen Regier- 
ung vom 28. Juni d. I. 

Bid zum Jahre 1858 einjchlieglih war Fiscus alleiniger Guts— 
berr des Schulbezirfd K. und hat als folder der Verpflichtung zur 
Lieferung des Bauholzed zu den Schulbauten in Gemäßbeit der 
8 44 ff. der Schulordnung vom 11. Dezember 1845 genügt. Im 
Fahre 1859 wurden jedoch die zum Schulbezirt gehörigen Güter 
S. und A., welche uriprünglid vom Fiscus in Erbpacht ausgethan 
waren, zu einem ſelbſtſtändigen Gutsbezirk vereinigt und diefem für 
die Beftpzeit der Necurrentin und deren ehelicher Dedcendenz die 
Rittergutöqualität, jowie die biöher vom Fiscus audgeübte polizei- 
obrigfeitlihe Gewalt verliehen rejp. übertragen. 

Hiernah muß die Necurrentin ald Gutöherrin im Sinne der 
Schulordnung vom 11. Dezember 1845 angejehen werden. Denn 
wenn auch die Verleihung der ftändiihen Rechte der Rittergutäbe- 
figer für ſich allein fein enticheidended Merkmal für die qutöherrliche 
Dualität abgiebt, jo ift doch in dem vorliegenden Fall der Befigerin 
ausdrüdlic von dem Fiscus auch die ortöobrigkeitliche Gewalt übertragen 
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worden, jo daß nicht mehr Fiscus ald Gutöherr von ©. und A. anzu- 
jehen, fondern die gutöherrlihe Gewalt nunmehr mit dem Beftge 
diefer Güter jelbjt verbunden ift. Unerheblich ift hierbei, daß die 
Verleihung jener Rechte nur für die Befiszeit der Necurrentin und 
deren Descendenz erfolgt ilt. | 

Demnach erjcheinen jetzt ald die Gutsherren ded Schulbezirks 
der Fiscus für die Amtö-Drtichaften, und die Necurrentin für das 
Nittergut S.-A. Beide find daber nady den 88. 44 und 47 a. a. 
D. gemeinschaftlich zur Lieferung des Schulbauholzes verpflichtet. 

Der Einwand der Recurrentin, daß ihr fein Antheil an den 
Patronatörechten über die Schule eingeräumt, und fie deshalb auch 
nicht zur antheiligen Tragung der gutöberrlichen Laften verbunden 
jet, ift nicht durdhgreifend. Im Frage könnte nur fommen, ob nicht 
der NRecurrentin, welche jegt Mitgutsherrin des Schulbezirfö ift und 
als ſolche an den gutöherrlichen Yaften gegenüber der Schule parti- 
cipirt, ein Anſpruch auf Iheilnahme an den qutöherrlihen Rechten 
zuzubilligen fein möchte. Keineswegs aber kann die Recurrentin, 
weil fie bisher eine ſolche Theilnahme nicht in Anfprucdh genommen 
bat, eine Befreiung von den gutöherrlichen Pflichten gegenüber der 
Schule verlangen. Ä 

Daß endlich eine die Necurrentin von der ftreitigen Berpflicht- 
ung befreiende Obſervanz ſich bisher nicht hat bilden fönnen, tft in 
den Gründen ded Nefolutd zutreffend ausgeführt. 

Der principale Antrag der Necurrentin auf gänzliche Frei— 
laffung von der Bauholzlieferung iſt hiernach unbegründet. 

Nicht minder unitatthaft ift ihr eventueller Antrag, ihren Bei- 
trag nicht mach der Anzahl der ſämmtlichen im Gutsbezirfe befind- 
liyen, jondern nur nad der Anzahl derjenigen Haushaltungen feſt— 
zuftellen, weldye nad einer, nach öconomiſchen Principien vorzu— 
nehmenden Grmittelung zur ordnungsmäßigen Bewirthſchaftung der 
Güter ©. und A. allein, ohne Rüdficht auf die dazu gehörigen 
bäuerlichen Parcellen, für erforderlich zu erachten feien. 

Das Geſetz Fennt eine derartige Unterſcheidung nicht, fondern 
verpflichtet die Gutsherren, nad der Zahl der Haudhaltungen ihrer 
ſämmtlichen Hinterfaffen beizutragen, ohne Rückſicht darauf, ob die 
Hinterfalfen überhaupt oder zu beftimmten Theilen zur Bewirth- 
ſchaftung des qutöherrlidhen Landes nothwendig find. 

Hiernach mußte das Reſolut überall beftätigt werden. 

Diefe Entſcheidung ift den Betheiligten vorfchriftsmäßtg zu 
publiciren. 

- Berlin, den 26. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung. Lehnert. 


An die Königliche Regierung zu N. (in der Provinz Preußen). 
23.397. U * 8* p sv 
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312) Brennmaterial für die Lehrerwohnung und die 
Schulſtube. 


Auf den Bericht vom 15. v. M. über die mit Anlagen wieder 
beigeſchloſſene Vorſtellung des Lehrers N. in N. wegen Beheizung 
der Schulſtube, erwiedere ich der Königlichen Regierung Folgendes: 

Wenn es in dem Bezirk der Königlichen Regierung üblich iſt, 
daß das den Landſchullehrern gebührende Holzdeputat vorzugsweiſe 
ur Fa der Schulitube, und mur der Veberreft zu dem per- 
—ã* edarf des Lehrers verwendet wird, und wenn dieſe Uebung, 
was nur injedemſpeciellen Kallauf Grundſorgfältiger 
Ermittelungen feſtgeſtellt werden kann, für rechtsbe— 
ſtändig zu erachten iſt, ſo muß einer derartigen Verbindlichkeit der 
Lehrer in den Vocationen gebührender Ausdruck verjchafft werden. 
Anderenfalld muß, wie der Königlichen Regierung bereitd unter dem 
11. October 1852 — U. 18,693 — bemerflidy gemacht iſt, auch 
in dem dortigen Berwaltungöbezirk der in dem Erkenntniß des Kö— 
niglihen Ober-Tribunald vom 11. März 1847 *) ausgeſprochene 
Grundjag, daß das vocationdmäßig ohne nähere Beitimmung einem 
Lehrer zugefiherte Brennholz. Deputat nur für den Bedarf des Leh— 
rerö beftimmt ift, und legterer daher das Deputat zur Beheizung 
ee nicht zu verwenden braucht, zur Geltung gebracht 
werden. 

Mollte man aber auch im vorliegenden Fall hiervon abjehen 
und annehmen, da dem Beſchwerdeführer eine rechtliche Verpflicht— 
ung obgelegen babe, die Schulitube aud dem ihm ohne Vorbehalt 
-zugeficherten Holzdeputat mitzubeheizen, wie er denn thatſächlich die 
Schulſtube, welche mit feiner Wohnitube nur einen gemeinjchaftlichen 
Dfen hatte, mitbeheizt bat, fo find doch die thatſächlichen Voraus— 
jegungen dieſes Verhältniffes durch den im Jahre 1860 ausgeführten 
Neubau der Schule, wobei eine größere und mit bejonderem Ofen 
verjebene Schulftube eingerichtet ih jo wefentlic verändert, dab 
unter allen Umständen auf den Antrag des Lehrerd eine neue Re— 
gulirung ded Brennholzbedarfd der Schule für erforderlich zu er- 
achten war. ıc. ’ 

Berlin, den 10. November 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An ' 
bie Königliche Regierung zu N. 
23,312. U. 


*) abgebrudt im Eentralblatt pro 1859 S. 569. 
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313) Beihaffung des Heizungsmateriald für Schul: 
ftuben nad den Beftimmungen des Allgemeinen 
Land-Rechts. 


(Centralblatt pro 18661 Seite 357 Nr. 133) 


Auf den Beriht vom 29. v. M. über die Beichwerde der 
Schulgemeinde B. vom 30. Auguft d. J. erwiedere ich der König- 
lihen Regierung, daß die Beſchaffung des Heizungsmaterials für 
die Schulftuben allerdings eine gemeinſchaftliche Laft der ganzen 
Schulgemeinde ift, und daher die Aufbringung der erforderlichen 
Koften nicht nur den Eltern der die Schule befucdhenden Kinder, 
jondern den jämmtlichen Hausvätern der Schulgemeinde nad den 
88. 29 und 31 Tit. 12 Th. IT Allg. Land-Rechts obliegt. Es 
müffen demnach, wo ein anderer Aufbringungsmakftab nidyt üblich 
ift oder unter den Intereſſenten vereinbart wird, die Koften für die 
Beheizung der Schulftuben gleidy den fonftigen Schulunterhaltungs- 
foften * die ſämmtlichen Hausväter der Schulgemeinde nach Vor— 
ſchrift des F. 31 a. a. O. vertheilt werden. 

In dem vorliegenden Fall erſcheint jedoch die — eines 
Holzgeldes von 5 Sgr. pro Kind zweckmäßig und zuläſſig, um die 
zur Schule in B. gehörige Hannoͤverſche Ortſchaft N. — 
dabei heranzuziehen. Von der Preußiſchen Gemeinde B. aber kann 
gegen deren Widerſpruch ein ſolches Holzgeld nicht erhoben werden. 
Vielmehr iſt daſſelbe hinſichtlich ihrer nur zu veranlagen, um das 
Quantum für dieſelbe zu beſtimmen; das ermittelte Quantum 
aber muß demnächſt — alle Hausväter der Gemeinde nach Maß— 
gabe des $. 31 a. a. O. vertheilt werden. ꝛc. 

Berlin, den 22. October 1862. 


Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
22,107, U. 


314) Berpflihtungder®emeindenin —— 1 A 
zur Anfuhr des Brennmaterials für den Lehrer. 


Die Beihwerde des Schulvorftanded vom 8. Auguft d. 3. 
wegen Anfubr des Brennmateriald für den dortigen Lehrer kann ala 
begründet nicht anerfannt werden. 

In Folge der Verheerungen der fißcaliihen Forften durch den 
Raupenfraß ift Fidcus außer Stande, gefundes Holz zum Deputat 
für den Lehrer anzumeijen. 

Wenn derjelbe daher, um dem Lehrer eine gleiche Brennkraft zu 
liefern, auf je 10 Klafter 2 Klafter Zulage gewährt, jo fann die 
Gemeinde bieraus feinen begründeten Einwand gegen die Anfuhr 
diefes Mehr entnehmen, da die Vorſchrift im $. 44 Nr. 5 der 


— 


Schulordnung vom 11. December 1845, wonach der Betrag des zu 
bewilligenden Behr er für feine Schulklaffe mehr ald 15 Klafter 
weiches Klobenholz betragen fol, nur die Norm für die zu liefernde 
Heizkraft angiebt, aber nicht ausſchließt, wie die Nr. 6 a. a. O. 
len läßt, daß unter Umftänden auch andered Brennmaterial rejp. 
Brennmaterial von jchledhterer Güte in angemefjenem Berhältnig ges 
en gejundes Klobenholz gewährt werden kann, ohne daß dadurch 
bie Anfuhrverbindlichkeit der Gemeinde, weldye ſich auf das ganze 
Holzdeputat des Lehrers erftredt, eine Aenderung erleidet. 
Es muß hiernach bei der Verfügung der Königlichen Regierung 
zu N. vom 19. Mat d. 3. bewenden. 
Berlin, den 31. October 1862. 
Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
- Im Vertretung: Lehnert. 


An 
ben Schulvorftand zu N. (in der Provinz Preußen). 
20,745. U. 


315) Schullaften der Beamten in Beziehung auf ihren 
Wohnſitz; Ausgleihung zwiſchen dem betheiligten, zu 
einem Schulverband gehörigen Gemeinden. 
(Eentralblatt pro 1860 Seite 738 Nr. 335.) 


Megen Heranziehung der politifhen Gemeinden Groß-N. und 
ALM. zu den Schulunterhaltungskoften eröffnen wir der Königlichen 
Regierung, daß nad wiederholter Erörterung des Gegenitandes der 
Vorſtellung des Magiftrats zu Groß-N. vom 22. Februar v. I. es 
in Anjehung der Gommunalbeftenerung derjenigen Beamten, welche 
in Alt-N. wohnen, deren Amtöfis jedoh in Groß-N. fich befindet, 
bei den jeitherigen auf $. 8 des Geſetzes vom 11. Zuli 1822 be- 
ruhenden VBorichriften bewendet. Behufs Ausgleihung der von den 
betheiligten politiichen Gemeinden übernommenen Koften des 3 
meinjfamen Sculverbandes ift demzufolge die Gemeinde Groß-N. 
außer dem nah Maaßgabe der vereinbarten Repartition auf dieſelbe 
fallenden Antheil ihrem Erbieten gemäß nur verbunden, zu Gunften 
der Gemeinde Alt:N. einen ferneren Theil jener Koften zu über- 
nehmen, welcher der von Groß-N. bezogenen Communalfteuer von 
dem Dienfteinfommen der gedachten Beamten entipriht. Die Kö- 
niglihe Regierung wolle hiernach zur Erledigung der Beſchwerde 
des Magiftratd das Weitere later. 

Berlin, den 29. November 1862. 


Der Minifter der geiftl. ıc. Angel. Der Miniiter ded Innern. 
v. Mühler. v. Jagow. 


Un bie urn Regierung zu N. 
24,579. U. M. d. 9. 9. 
I. B. 6233. M. d. 3. 
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316) Beihaffung des Locald für den Gonfirmanden- 
Unterridt. 


(Tentralblatt pro 1862 Seite 367 Nr. 138.) 


Auf den Beriht vom 23. v. M. eröffne ich der Königlichen 
Regierung, dab durd den in Bezug genommenen Erlaß vom 3. Mai 
d. 3. (Gentralblatt für die Unterrichtd-Berwaltung ©. 367) es kei— 
neswegs unbedingt für unzuläflig erklärt ift, den Gonfirmanden- 
Unterriht in den Schulftuben zu ertheilen. Es joll vielmehr die 
Schulgemeinde darüber gehört und zu einer Beichlußfaffung veran- 
laßt werden. Erſt wenn diefe ungüunftig ausfällt, rejp. eine Ver— 
ftändigung zwijchen der Kirchen» und Schulgemeinde nicht herbei= 
uführen ıft, ift für die anderweite Beihaffung einer Gonfirmanden- 
* auf Koſten der dazu Verpflichteten Sorge zu tragen. Im 
vorliegenden Fall hat die Gemeinde N. darauf angetragen, daß in 
dem neuerbauten Küſter- und Schulhauſe daſelbſt der Confirmanden— 
Unterricht nicht mehr abgehalten werde. In dem Schulhauſe ſcheint 
dies, ohne Anſtand gefunden zu haben, geſchehen zu ſein. Im 
Pfarrhaus iſt ein Confirmandenzimmer nicht vorhanden. Es fragt 
ſich ſonach, iſt die Gemeinde N. in den Perſonen mit der Kirchen— 
und der Schulgemeinde identiſch, eventuell ſind dieſe Gemeinden 
gehört worden, und iſt die Gemeinde N. damit einverſtanden, ſelbſt 
um den Preis des Anbaus eines Confirmandenzimmers an das 
Pfarrhaus mit einem Koſtenaufwand von — Thlrn das neue Küſter— 
und Schulhaus dem Gonfirmanden-Unterricht zu verjchließen ? ꝛc. 

Berlin, den 4. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ıc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,944. U. 


317) Bibelfafjen in Elementarſchulen. 


In der Stadt Mühlhaufen ift, um ben aus ber fäbtifchen Volls- und 
Armen-Schule austretenden Kindern eine Bibel ale Eigenthum überweifen zu 
innen, eine Bibelkaſſe nah folgenden Grundſätzen eingerichtet und in Wirt. 
famteit. 


1. 
Jedes Kind der Ober-Klaffen zahlt wöchentlich 1 Pfennig. 

ft anzunehmen, daf in jeder der beiden Oberflafjen 80 Schüler 
figen, jo giebt dies wöchentlich in Summa 160 Pfennige. Sollten 
nun aud) nur & —— beiſteuern, jo würde demnach eine wöchent⸗ 
liche Einnahme von 10 Sgr. erzielt werden. 
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2. 

Jedes Kind der Mittel- und Unterflaffen zahlt monatlidy 
1 Pfennig. 

Rechnet man auf jede Klaffe 90 Schüler, jo fommen auf dieſe 
4 Klaffen monatlich 360 Pfennige. Bon diefen 360 Schülern dürfte 
jedoch Z wegfallen, indem Armuth oft auch den Einen Pfennig nicht 
erübrigen kann. Es blieben daher 240 zahlende Schüler und Schüler: 
innen und diefe würden monatlich 20 Silbergrofchen liefern. 


3. 

Jedem der Schule neu zugeführten Kinde, bezüglich deffen Eltern, 
wird empfohlen und anheim gegeben, den für die Klaffe beftimmten 
Antheil zur Bibel-Kafje zu entrichten. 

Bon irgend weldem Zwange wird vollftändig abgejehen. 


4. 
Feder Klaffenlehrer verpflichtet ſich, wöchentlich reſp. monatlich 
die fogenannten Bibel- Pfennige an bejtimmten Tagen einzufordern 
und in feiner Lifte jorgfältig zu vermerken. 


5. 
Die ſo geſammelten Pfennige werden in der nächſtfolgenden 
Conferenz dem Rector überreicht und in dem Conferenz-Protokolle 
verzeichnet. 


b. 

Der Rector der Schule iſt Verwalter der Bibel-Kaſſe. Der— 
ſelbe trägt Sorge für Beſchaffung der Bibeln und berichtet von 
Zeit zu Seit, jpäteftend im Februar jeden Jahres, über den Stand 
der Kaſſe. 


1: 

Jedes gelegentlih der Gonfirmation aud der Schule zu ent- 
laffene Kind erhält — bei Vorausfegung pünktlich a re 
Beiltener — eine Bibel, rejp. eine ſolche angeboten. 


8. 

Beim Verzuge eined Schülerd werden die von ihm gezahlten 
Dfennige nicht —— ſie verbleiben der Kaſſe. 

Aus den aus sub J und 2 dargeftellten Sätzen ergiebt ſich eine 
Jahres-Einnahme von circa 24 Thalern, für welche ohngefähr 40 
vollſtändige Bibeln angeſchafft werden können. So viel ſind aber 
auch durchſchnittlich nöthig, wenn den Confirmanden in dieſem Punkte 
Genüge gethan werden ſoll. 


_ 7 _ 
318) Berleihbung der Rechte einer juriftiihen Perjon 
an Stiftungen und Anftalten. 


(Eentralblatt pro 1862 Seite 145 Nr. 180.) 


Es find durch Allerhöchſten Erlaß 

1) vom 29. Auguſt 1862 der von den Gebrüdern Gutsbeſitzer 
Friedrich Martin von Magnus, Profeſſor Leopold Eduard 
Magnus und Profeſſor Heinrich Guftv Magnus in 
Berlin durd Urkunde vom 2. Juli 1861 unter dem Namen 
„Mariannen: Stiftung” gegründeten Stiftung, und 

2) vom 29. November 1862 der Pommerſchen Blinden-Anftalt 
für Knaben in der Vorſtadt Neu-Torney zu Stettin 

die Rechte einer juriftiichen Perſon verlieben worden. 


Perjonal: Veränderungen, Titel: nnd Ordens - Berleihungen. 





An Stelle des veritorbenen Staats -Minifterd von Savigny ift 
zum Kanzler der Friedenöklaffe des Ordens pour le merite der 
bisherige Vicefanzler Director Dr. von Cornelius in Berlin, 
und an deſſen Stelle der Geheime Regierungs-Rath Profeſſor 
Dr. Bödh in Berlin zum Vicefanzler der Friedensklaſſe des- 
jelben Ordens ernannt worden. 


A. Behörden. 


Der Conſiſtorialrath Eberts in Coblenz ift zum General: Su- 
perintendenten der Rheinprovinz ernannt worden. 


B. Univerfitäten. 


Der Profeffor der Theologie Dr. Wiejeler in Kiel ift zum or— 
dentlichen Profeſſor in der theologischen Facultät der Univerfität 
zu Greiföwald, und 

der Privatdocent Dr. Olsha uſen in Halle zum außerordentlichen 
Profeffor der Geburtshülfe in der medieiniſchen Facultät der Unt- 
verfität daſelbſt ernannt, 

dem ordentlichen Profeffor Dr. Dove an der Univerfität zu Ber: 
lin ift der Gharalter ald Geheimer Regierungs-Rath verliehen, 

dem ordentlichen Profeffor Dr. Roſenkranz an der Univerfität 
u Königöberg die Erlaubniß zur Anlegung des Commandeur- 
her vom Köntglih Italieniſchen St. Mauritius und Lazarud- 
Drden ertheilt worden. 


767 
C. Gymnafien, Realſchulen. 


Dem Dberlebrer Dr. Dub am Gymnaſium zum grauen Klofter in 
Berlin tft das Prädicat „Profeffor”, und 
dem ordentl. Yehrer Dr. Bajie am Gummafium zu Oumbinnen 
dad Präbicat „Oberlehrer“ verlieben, 
der ordentl.. Lehrer Dr. Conrads am Gymnafium in Trier zum 
Dberlebrer be fördert, 
der interimiſtiſche zweite Religionslehrer Zomasdzewsli.am Ma: 
rien- Gymnaſium in Poſen iſt ald Keuͤgionblehrer am Gymnaſium 
zu Trzemeszno und Regens des mit dieſer Anſtalt verbundenen 
Alumnats angeſtellt, 
der ordentl. Lehrer Dr. Malina bei dem Gymnaſium zu Deutſch 
Crone in gleicher Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Brauns— 
berg, und der ordentl. Lehrer Dr. Bludau bei letzterer Anſtalt 
in gleicher Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Deutſch Crone verjeßt, 
als ordentliche Lehrer ſind angeſtellt worden: 
am Gymnafium zu Lyck die Schulamts-Candidaten Pelka und 
Saran, 
am Gymnaſium zu Stendal der Dr. Erdmann, bisher Lehrer 
an der Realſchule zu Erfurt, 
am Dom:Öymmalium Magdeburg der Dr. Arthur Ridter, 
bisher Lehrer an der! Sealichute datelbft, und der Dr, Nicolai, 
bisher Hülfslehrer am Gymnaſium zu Dueblinburg. 
Dem Lehrer Dr. Uellner an der Realſchule zu Düfjeldorf ift 
der Titel „Oberlehrer“ verliehen, 
an der Realſchule zu Burg der Schulamts⸗ Candidat Kraul als 
ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 





Dem Superintendenten und Pfarrer Dannenberg zu Gollnow 
im Kreiſe Naugard iſt der Rothe Adler-Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 


Dem evangeliſchen Schullehrer Zobel zu Wildſchütz im Kreiſe 
Liegnitz iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Dem Organiſten Karl Hennig bei der Sophien-Kirche zu Berlin, 
und dem Organiſten De Auguft Schulge bei der St. Ja— 
— Kirche zu Nordhauſen iſt der Titel „Muſikdirector“ ver— 
liehen 

dem Componiſten und Geſanglehrer Urban in Berlin die Er— 
laubniß zur Anlegung der ihm von des Herzogs zu Sachſen-Co— 
burg und Gotha Hoheit verliehenen Medaille Hr Kunft und 
Wiſſenſchaft ertheilt worden. 
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Aus dem Amte gefcieden. 


Penfionirt zum 1. Januar 1863: 
Bau= und Haud-Infpector Kreye bei den Mufeen zu Berlin, 
Conrector Dr. Altenburg am Gymnafium zu Schleujingen, 
Dberlehrer Bertelömann am Gymnaſium zu Bielefeld. 


An andere Aemter berufen: 

Religiondlehrer am Gymmafium zu Trzemes zuo und Regend des 
mit dieſer Anftalt verbundenen Alumnatd, Kegel, zum 15. 
November, 

Ordentl. Lehrer Bogt am Gumnafium zu Elberfeld zum 1. 
Dctober 1862, 

Lehrer Dr. Hanfen an der Realichule zu Mülheim a. d. R. 
zu Anfang 1863. 


Inhaltsverzeichniß des Decemberbeftes. 


282. Prüfungs-Commiffion für Pharmaceuten. — 253. und 284. Dotation 
ber Univerfität in Königsberg und der Afademie in Mimſter. — 285. Aus- 
eihnung von Künſtlern. — 286. Aufwendungen für Unterrichtszmede in Preu- 
En — 287. BWiffenihaftlihe Prüfungs-Commiffionen pro 1863. — 288. Attefte 
für einjährige Freiwillige. 280, Schulzeugniſſe für Cadetten. — 290. Ein- 
richtung der Schulprogramme, — 291. VBortragsübungen der Oymnafialichitler. 
292. Anleitung zur Einrichtung von Turn-Anftalten — 293. Vollsſchulfreund. — 


294. Proviſoriſche und definitive Anftelung. — 295. Wahl von Schul-Reprä- 
jentanten. — 29. Kommiffions-Prüfung für Eflementarlehrer. — 297. Freie 
Wahl der Schule. — 2098, 299. und 300. Schulweſen in den Regierungsbe- 


zirten Cöslin, Stettin und Breslau. — 301. Eollecte für die ewangelifche Kirche. — 
302. Rechtsweg in Angelegenheiten der Dotation einer Schule. — 303. Fisrus 
als Hechtenachfofger eines fäcularifirten Stifte. — 304. Verträge bei Regu— 
firung des Interimifticums. - 305. Obferwanzen in Bau-Saden. — 306. Schul- 
fapitalien-Berleibung. — 307. und 308. Unterhaltung ber Elementarjchulen. — 
309. Lieferung des Bauholzes für Schulen. — 310. Umfriebigung der Schul- 
gärten. — 311. Beitragspflicht ber Gutsberren zu Schulbauten. — 312. 313. 
und 314. Brennmaterial für Lehrerwohnungen und Schufftuben. — 315. Schul- 
laften der Beamten. 316. Local fitr den Confirmanden-Unterricht. — 17. 
Bibellaſſen bei Elementarſchulen. 318. Verleihung der Rechte einer jurifti- 
ſtiſchen Berfon. — Perſonalchronil. 


Drucdd ven J. F. Starde in Berlin. 


Sa: Negifter 
zum Centralblatt für den Jahrgang 1862. 


(Die Ziffern geben die Seitenzahl an.) 


Abgaben und Leiftungen, welche aus dem Beftenerungsrechte bes Staats flie- 
en, Zuläffigkeit des Nechtswegs bei Streitigkeiten über die Vertheilung 

derſelben 641. (748.) 

Abgangszengniffe bei höheren Unterrichts-Anftalten 466. 516. Abgangs« 
Zen niffe der auf eine Civillehranftalt übergehenden Eabetten 712. 

— bei Elementarfchulen 615. 

Übiturientenprüfungen bei böh. Pehranftalten. Zulaſſung ber privatim 
vorbereiteten Schüler 418. Anmeldung der Abiturienten 464. 

— bei Seminarien. Berbindung der Commiffionsprüf. mit denf. 723. 

Alademie ber Künfte zu Berlin. Preisbewerbimg und -Ertheilung 72. 132. 
460. Kunftausftellung 130. 323. Legat bes Profeffors Guhl 654. Berlei- 
bung von Medaillen an Künftler 706. 

— der Wiffenfchaften zu Berlin. Verhandlungen 3. 199. 577. 582, BPreis- 
verfündigung und Gtellung einer neuen Sreisaufgabe 577. Aus ſcheiden 
— und Eintritt neuer Mitglieder (ſ. a. das Namenverzeichniß) 202. 


—, Leopoldiniſch-⸗Karoliniſche, Zuſchuß aus Staatsfonds 202, 

Alumnate Nachrichten über die Alumnate des Pädagogiums zu Magdeburg 
267, der Landesſchule zu Pforta 486, des Joachimsthalſchen Gymnaſiums 
zu Berlin 588. 

Amtscautionen ſ. Cautionen. 

Amtseinführung bes Directors einer ſtädtiſchen höheren Unterrichts⸗Anſtalt, 
Competenzverbältniffe 469. 

Angerftein’s Anleitung zur — von Turnanſtalten 718. 

Anſteltung im Schuldienſt. Erfitllung der Militärdienſtpflicht vor defin. und 
proviſ. Anſtellung an höh. Unt.Anſt. 83, 417. Anſtellung und Wirkſamkeit 
von Lehrerinnen 279. Anftellung von Ausländern 321, 452. Proviſ. und 
befin. Anft. der Elfementarlehrer 670. 719. 

An Beet ber Elementarlehrer 565. 

Arbeiter, jugenblihe. Schufbefuh ber in Näheanſtalten bejchäftigten 
Mädchen 119. Beihäftigung und Schulbefuh jugendl, Arb. in Fabriken 
Yan — 570. 696. 700. Fabrilkarbeiterſchulen im Regierungs⸗Bezirk 

achen 698. 
Archäologiſche Studien, Verleihung von Stipendien 461. 


49 


770 


— — — 


Armee⸗Angelegenheiten. Verordnung über die Ergänzung der Officiere des 
ftebenden Heeres 138. 

Affiftenzärzte, deren Stellung bei kliniſchen Inftituten 208. 

Aufficht über das Elementar-Schulweien (j. a. Schulvorftand, Schuldeputat., 
Schulinſpect.). Zufammenberufung und Beichluffaffung der Gemeinden in 
ber Provinz Preußen in Schulangel. 2854. Stellung der Stabtverorbneten 
zu ben Schulangel. 436. 437. Stellung der Lehrer zur Stabtbehörde 437. 

Ausländer. Anftellung im Staats-, Kirhen- und Schuldienft 321. Conceſ- 
fionirung bezüglich der Privatichulen sc. 452. Prüfung ausländiiher Schul- 
amts-Canbidatinnen 433. j 

nur 5 de — für Künſtler aus Anlaß der Kunſtausſtellung zu Berlin 


Baupflicht bei Elem.Schulen ſ. Unterhaltung der El.⸗Sch. 

Beamte, Staatsbeamte. Anſtellung von Ausländern 321. Leiſtungen ber 
Staatsbeamten für die Elem.⸗Schule 567, 763. Schulbaulaſt der Konigl. 
Beamten im Ermlande 442. 

Beer’che Stiftung zur Unterftügung von Kinftlern, Statut 10, Preisbewer- 
bung und »Ertheilung 132, 460, 

Berihtigungen. Verbreitung einer Schrift von Dr. Gloger über Schuß 
ber Thiere 317. Aufwendungen für Unterrichtszwede 707. 

Befoldungen der Elementarlehrer. Termin fir die Anrechnung perfönlicher 
Zulagen nah dem Dienftalter 356. Gebaltsverbefferungen im Reg.Bez. 
Oppeln 357. Ueberficht der Berbefferungen 432. Anrechnung der Ein- 
fünfte aus firhlichen Aemtern 541. Unzuläffigleit des Rechtswegs bezüglich 
ber Dotation einer Lehrerftelle 740. 

Beftellung bes Schullandes. Beftellungs- und Bedüngungskoſten fir einen 
noch nicht in natura gewährten Schulmorgen 112. echtzeitige Beftellung 
bes Schullanbes 690, 

Bezirls- und Ortsverfaffung, notoriſche, Zuläffigleit des Rechtswegs 
bezüglich ber auf berfelben beruhenden Abgaben 197, 

Bibeltafjen in Elem.»-Schulen 764, 

Bibliothek, Königliche, zu Berlin, Bereicherung berfelben in ber ſyriſchen 
Litteratur 459, 

Bibliotheken fir die Schiller der höheren Unterr.-Anftalten 19. 

Blinden-Unterriht. Gutachten über den Lefeunterricht, Syſtem von Moon, 
Lejefibel, heransgegeb. von Mohr 242, 381. 

Bürgerlide Gemeinden in Beziehung auf das Schulweien. Unterhaltung 
der Elem.-Schulen feitens derſelben 437, 546, 754; vworzugsweije Berid- 
fihtigung der Koften in den Etats 158. — Stellung der Stabtverorbneten- 
Berfammlung zu denftäbtiihen Schulangelegenbeiten 436, 437. Competenz- 
verbältniffe bei Feftfegung des Schulgelds 566. — Stellung der Lehrer an 
ftäbtifchen Schulen zur Stabtbehörde, Rheinprovinz 437. — Summe 
ung und Beichlußfaffung der Gemeinden in ber Provinz Preußen in Schul- 
angelegenheiten 284. 

Bir — höhere, Anerkennung als ſolcher der Anſtalten zu Ruhrort, 

ulm 213, Croſſen, Lauenburg 419, Lüdenſcheid 462. 

Bunzlau, Schulordnung des Gymnaſiums daſelbſt 329. 406. 


C. 


Cadetten. Form ber Abgangszeugniſſe der auf eine Civillehranſtalt überge⸗ 
henden Cadetten 712. 
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Garcerfirafen in Gymnaſien 264. 

Cautionen. Ausftellung von Amtscantionsverjchreibungen im Bezirk bes 
Appell.»Ger.-Hofes zu Eöln 69. 

Cenjuren bei höheren Unterr.-Anft. 466. ©. a. Abgan ——— 

Central-Turnanſtalt zu Berlin. EN — e fir Ertbeilung bes 
Turnunterrihts 2851. Curſus für Eivil-Efeven 349. 

Chriſtliches Kunftblatt, Empfehlung deſſelben 22. 

Colleete fir die Notbftände der —— Landeskirche 737. 

Commijfionsprifungen an Seminarien, Verbindung derſelben mit ben 
Abiturientenprüfungen 723. 

Eoncentration bes Unterrichts in der Elementar-Schule 231. 

Eonferenzen ber Gymnafial» und Nealihul-Directoren in Weftphalen (Bera- 
tbungen) 19. 466; in Pommern (Einrichtung, Zwed) 213. 

— ber Glementarlehrer, bei dem Seminar in Cöpenid 220; im Regierungs- 
bezirt Breslau 231, 732. 

Confeſſionsſchulen. Zuſammenſetzung bes Schulvorſtands, Rheinprovinz 
46. Bedingungen für deren Gründung, Unterhaltung derſelben, Provinz 
Preußen 105, 107, 169, Rheinprovinz 241. 

Confeſſions- und Religions-Verhältniß der Schüler höherer Lehr— 
anſtalten, Angabe in den Programmen 713. — Confeſſ. Verhältniſſe bei Auf- 
nahme von Kindern in Privat-Elementarſchulen 571. Freie Wahl ber 
Schule, unabhängig von ber Confeffion ber Eltern 723. 

Eonfirmanden, Confirmation. Zeit für den Eonfirm. «Unterricht ber 
evangelifchen Schüler höherer Unt.-Anftalten 267. — Beichaffung eines Locals, 
Benutung der Schulftuben fir den Conf-Unterricht 367, 569, 764. Dis. 
penfation vom reglementsmäßigen Alter für die Konfirmation 614. 

Convict bei dem Pädagogium zu Magdeburg, Statut 84; Berfiigung bes 
Evangel. Ober-Rirhen-Natbs 661. 

Corporationsrechte, Verleihung derfelben an Stiftungen und Anftalten 445. 

Eorrigenden, jugendliche, Erziehbungsanftalt zu Steinfeld 171. 

Eurfusdaner. Dauer des Aufenthalts in ben unteren Klaffen ber Gymnaſien 
* ———— 143; desgl. in Prima 418. — Zweijähriger Seminar- 
curjus 218. 


D. 


Decanenwahl f. Recterwabl. 

Definitive Anftellung. Erfüllung der Militärbienftpflicht feitens ber Candid. 
des höheren Schulamts vor befin. Anftellung 83. — Definitive Anftellung 
ber Elementarlehrer 670, 719. 

Deihbaubeiträge von den Grumbftüden ber geiftlihen und Schulftellen, 
Erfenntniffe 160. 

Deutihe Sprache, Gebraudh bei bem Schriftwechiel der Abminiftrations- 
bebörben in der Provinz Pojen 190. 

Diedmannshe Waifenftiftung zu Königsberg 434. 

Dienftzeit. Berechnung ber Dienftzeit der Gymnafiallehrer bei ber Penfioni- 
rung re — Berfönlihe Zulagen der Elementarlehrer nad dem Dienft- 
alter 356. 

Disciplinargemwalt über Schulfehrer, Competenzwerhältniffe 434. 

Differtationen der Studirenden, Drud berjelben 458, 

Doctoren der Mebicin, Nachweiſung über bie Zahl der Promotionen bei ben 
Univerfitäten 79. Promotion und Noftrification 586. 

Dotation ber Univerfität zu Königsberg 705, ber Alademie ji Münfter 706. 

Droykig, Bildungs und Erziehungsanftalten daſelbſt, Wahlfähigkeitszeugnifie 517. 
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Einjähriger Militärdienft ſ. Mifitärdienft. 

Entlajfung aus ber Elementarſchule. Dispenfation vom reglementsmäßigen 
Alter für die Konfirmation 614. Entlafjungszeugniffe für Schüler 615. 
©. a. Schulpflicht. 

Erleudhtungsmateriaf fiir Unterbeamte 260, 651. 

Erziebungsanftalten. Für Corrigenden in Steinfeld 171; zum St. Betri- 
Stift in Hörter 286. Berhältniffe der Unternehmer von Erziehungs» und 
Unterrichtsanftalten 438. 

Etats fir Elementarfchulen, Regierungsbezirt Poſen 548. 

Evangelifch-tbeologifches Stift der Univerfität zu Bonn, Statut zc. 208, 

Erecution. Adminiſtrative Beitreibung von Schulgeldreften 237. Eprecutiv. 
Berfahren bei Lieferung von Materialien zu Schulbauten 238. Anwend- 
barkeit und Ausschluß abminiftrativer Erec. in Bezug auf Leiftungen zu 
Schulbauten 385. Eprecutivftrafen der Polizeibehörde behufs Erfüllung 
einer Verpflichtung 386. 

Erternat und Internat filr Schuffehrer-Seminarien 34, 221. 


F. 
en eiter f. Arbeiter, 
ehtübungen, Ausſchluß derſelben vom gumnaftifchen Unterricht an höheren 
Unterrichtsanftalten 21. 
— Leſebuch für evangel. Vollksſchulen 50. 
orenſen, Coneurrenz derſelben zu Schulbeiträgen 612, fpeciell in der Prov. 
Sachſen 112. 
Franke's Planiglob, Empfehlung 89, Gutachten 522. 
etc rt 699. 
requenz der lniverfitäten und der Alademie zu Miünfter. Nachmweifung über 
die Zahl ber Studirenden überhaupt 80, 400, bes Lyceums zu Brammsberg 
203; desgl. der Stubirenden aus den einzelnen Provinzen 206, 402; besgl. 
ber inländifchen Studirenden der evangel. Theologie 79, 660; besgl, ber 
Studirenden aus dem Auslande 204, 404, 
— der Gymnafial- und ber Real-Rebranftalten 144, 504. 
Subhrengeftellung fir Schulinfpectoren 568. 


G. 


Sarnifon-Schulmwejen. Wegfall des freien Schulunterrichts file bie Kin- 
ber der Unterärzte 435. 

ste: f. Umfriebigung. 

Geiſtliches Schulreviforat 421, f. a. Schulinjpectoren. 

Gemeinbehaushaltsetats, vorzugsweife Beritdfichtigung ber Ausgaben für 
das Elem.-Schulmwefen 158. Unterhaltung der Elem.- Schulen feitens ber 
politifhen Gemeinden 437, 546, 754, 

Gemeinbeitstheilung, Landdotation für zweite Schuiftellen 115. 

© eograpbifher Unterricht in höheren Lehranftalten 265. 

Gerichtékoſten. freiheit der Schulen von Entrichtung derſelben 609, 

Germaniftifch-ftaatswiffenfchaftliger Verein bei der Univerſität zu Bonn, 
Grilndung, Reglement 325. 

Be LEEREN: Anſchaffung fir Staatsbehörben ıc. 258, 323, 386. 

Gewerksſchulen, Unterhaltung und Benugung 48. Yu 

Slasmalerei-Fabrit von Dr. Didtmann u. Comp. zu Linnich 263. 

Gloger, Schriften iiber den Schuß der Thiere 317. 


778 


Göbel, Sammlung franzöfiicher Werke 516. 

Gouvernanten-Inftitut zu Droyßig, Wahlfähigleitszeugniffe 517. 

Gregor, Bollsihulfreund 718. 

v. Grüneifen, Chriſtliches Kunftblatt 22. 

Guhl'ſches Legat für die Akademie der Kiünfte zu Berlin 654. 

Guhl und Koner, das Leben der Griechen und Römer 22, 

Gutsherr. Eigenſchaft als Patron und als Gutsherr in der Prov. Preußen 
114, 759. Weſen und Ausübung ber gutsherrlihen Rechte 285, 440. 
Leiftungen fir die Elem.-Schulen j. Unterhaltung der Elem.-Schulen. 

Symnafien. Anerkennung ber Anflalt zu Spandau als Gymnafium 661. — 
Nachrichten über das Pädagogium zu Magdeburg 267. Schulordnung bes 
Gymnafiums zu Bunzlau 324, 406. 

Gymmnaſtik. Ausſchluß der Fechtübungen bei höheren Unterrichts-Anftalten 21. 
Aufbringung der Koften für Turm-Einridtungen 256, 369, 613. Gymnaft. 
Unterricht in ber Bolksjchule 369; Reg.Bez. Stettin 729, Breslau 736. 
Förderung bes Intereſſes filr denſelben anf ben Lehrerconferenzen 612. 
Befähigungszeugniffe filr Ertbeilung des Turnunterrichts 281. Curſus file 
Civileleven in der Central ⸗Turn⸗Anſtalt 349. Ausbildung bereits angeftell- 
ter Lehrer im Reg⸗Bez. Breslau 669. Leitfaden für dem gymnaftiichen 
Unterer, 157. Angerſtein's Anleitung zur Einrichtung von Turnanftalten 718. 
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Hauptbeftandtbeile eines Schulhaufes 558. 

Dauptmaterialien zu Schulbauten, — ſeitens des Patrons 685. 

Hauslehrer, Conceſſionirung der Ausländer 492. i 

Heden. Aulegung lebendiger Heden auf Schul- ıc. Geböften 688, 

Heizung des Scullocals und ber Lehrerwohnung. Erhöhung einer früher mit 
dem Lehrer verabrebeten Entſchädigungsſumme fir Heizung 108. Anfuhr 
bes Mehrbebarfs an Brennmaterial 109. Brennholzquantum für Schul— 
ftellen, mit welchen ein anderes Amt vereinigt ift 444. Lieferung ımb An- 
fuhr des Brennbolzes 558, 7062. Verwendung bes SHolzdeputats 761. 
— des ——— nach dem Allg. Land⸗Recht 762. 

Heizungs-Material für Unterbeamte 260. 651. 

Hinterbliebene ber Lehrer. Ausschluß der Lehrer an BVorbereitungskfaffen 
der Gymnafien von ber allg. Wittwen - Berpflegungs- Anftalt 419. — Ele 
mentarlehrer-Wittwen- und Waifenlaffen, Gutachten itber die Höhe der Pen- 
fion W, Reg.-Bez. Ditffeldorf 539, Pofen 681. 

Hirt’s Stipenbienftiftung bei der Univerfität zu Breslau 10, 

Hite-Schulen, ım Reg.Bez. Oppeln 367. 

— Bericht 200. Curatorium 200, 328. Zuſchuß 461. 

Hypothekariſche Eintragung von Theilen der Abgaben an Schulen ꝛc. 611. 


J. 


Immunitäten. Umfang der Befreinng der Geiſtlichen und Schullehrer von 
Beiträgen zu kirchlichen und Schulzwecken 96. Freiheit der Schulen von 
Zahlung der Gerichtskoſten 609. 

Indufrieih ulen ſ. Weibliche Handarbeiten. 

Inftanzenzug bei Schufftener-Reclamationen 322. 

Interimifticum f. Refolute. ! 

men us Erternat der Schullehrer »- Seminarien 34. Weſen bes Inter- 
nats 221. 

Joa gimetheif bes Gymnaſium zu Berlin, Nachrichten von: dem Alumnat 
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Jubiläen. Stipendienftiftungen bei der Univerfität zu Breslau aus Anlaß 
der Yubelfeier 10, 654. 

Zuriftiihe Perſon, Berleibung der Rechte als juriftiiche Perion an Stif- 
tungen und Anftalten 445, 706. 


K. 


Bann e n ber Schulen, Berjahren bei der Ausleihung, Reg. ⸗Bez. Arne 

erg 753. 

Katehumenen+-LUnterriht der evangeliihen Schüler höherer Unterrichtsanftaf- 
ten, Zeit für benjelben 267. 

Kirhenbau, Regulativ fiir evangeliichen Kirchenbau 393. 

Kirhen-Dienft und »-Aemter, Anftelung von Ausländern 321. Unterweifung 
ber evang. Seminariften in ben Kilfterfunctionen 420, Anrechnung ber 
Einkünfte aus firhlihen Aemtern auf die Befolbungen ber El.Lehrer 541. 

Kirhengefang- und Orgelipiel-Schule zu Gumbinnen 519. 

Klafienfteuer ber im Ausland lebenden Preußiſchen Staatsangebörigen 653. 

Klaffeniyftem bei Unterr.-Unftalten. Dauer des Aufenthalts in den unteren 
Klaffen der Gymnaſ. und Realſchulen 143, desgl. in Prima 418, 

Klinilen. Stellung der Aififtenzärzte 208. 

Körperlide Zühtigung in höheren Unterrichtsanftalten 83. 

Kreisihulinipectoren, Betheiligung berjelben an der Auffiht über das 
fädtifche Schulwefen 169, 

Kündigungsfrift für Lehrer an höheren Unterrichtsanftalten 82. 

Küfter- und Schulgebäude, Baupfliht. Aufbringung des Beitrags eines 
vor ber Zahlung verftorbenen Gemeindemitglieds 15%. Verpflichtung ber 
firchl. Intereffenten 238. Unterbaltungspflict nad Emanation des Gejees 
v. 21. Juli 1546: 564. Baupflicht fir eine Schule, mit weldyer nad) 
1811 die Küfteret verbunden worden ift 6855. Baupflicht bezüglich ber 
DWirtbihaftsräume 687. Leiftungen des Fiscus als Nechtsnachfolger eines 
fäcularifirten Stifte 749. Baupflicht in der Provinz Preußen 239. 

Kulmiſcher Schulmorgen, Beftellungs- und Bebiingungstoften des noch nicht 
in natura zn 112, 

Kunftausftellung zu Berlin 1862: 130, 323, 706. 

Kunftblatt, Ehriftliches, 22. 


L. 


Landdotation für zweite Schulſtellen bei ber Gemeinheitstheilung 115. 

Landesſchule zu Blorta, Nachrichten über die Einrichtungen ꝛc. 456. 

Landwirthſchaftliche Anflalten für arme und — Kinder in der 
Schweiz 616, 

Lanbwirtbihaftliher Unterricht in ber Elementarſchule, Gutachten fiber 
ein Lehrbuch 439, 

Lateinifhe Sprache, Ausbildung ber Studirenden der Theologie 134, 262. 

Lectüre, politijche, der Lehrer 45. , 

Lehrer an Univerfitäten. Nachweifung über deren Zahl 82, 406. Errichtung 
eines Lehrftuhls für hiſtoriſche Hülfswiffenfchaften zu Berlin 324. Errichtung 
einer außerord. Profefjur fiir Geognofie und Mineralogie zu Münſter 458. 

— an Öymnafial- und Real-Lehranftalten, Zahl derſelben ın ben Frequenz. 
liften angegeben. j 

a - n en Wahlfähigkeitszeugnifje in Droyßig 517. Anftellung und Wirt- 
amkeit 

Lehrer-Wohnungen, Nothwendigleit der Beſchaffung 240. Zahlung bes 
Schornfteinfegerlohns 546. 
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Lehrmittel. Ausftattung der Elementarjchulen mit ben nothwenbigen Lehr 
mitteln, Reg.-Bez. Bresfau 735. 

Lehr- und Stundenplan, Lehrverfaffung, an böheren Unterrichts-Anftalten. 
Dispenfation von einzelnen Unt.-Gegenftänden an Realihulen 2ter Ordnung 
54. Aeußere Organtfation des Unterrichts 329. Uebung der Gymnafial- 
ſchüler in ntndficer Darftellung ihrer Gedanken 713. 

- an Seminarien. Unterweifung der evang. Seminariften in ben Küfterfunctionen 
420. Berichte über die Revifion von Seminarien 528, 663. Unterricht in 
der Naturlehre 595. Richtung und Umfang des Seminarımterrichts 663. 

— an Elementarjchulen. Koncentration des Unterrihts und Benutzung bes 
erften Schuljabrs 231. Landwirtbichaftliher Unterricht 439. 

Leſebücher für Elem+Schulen. Weftpbäliicher Kinderfreund von Fir 50. 

Leſezirkel der Lehrer, Vortopflichtigleit der Sendungen 451. 

Licitation von Kirchen- und Schulbanten, Verfahren 359. 

Liturgifhe Anordnungen, Benachrichtigung der Univ.Prediger 403, 


Mäkigleit, Beförberung berjelben 542. 

Militärdienftpflicht. Verbältniffe der Studirenden ber Theologie, ber 
Pfarramts- und Priefteramts-Candidaten 5, Erfüllung der Militärpflicht vor 
befinitiver Anftellung im Schulfach 83, er vor proviſoriſcher Anftellung 
417. Reclamation von Lehrern bei einer obilmahung 538. Schulzeug- 
miffe behufs Zulaffung zum einjährig. freimill. Mititärdienft 141, Ausftel- 
fung der Attefte über die moraliſche Dualification 711. Berechtigung der 
Schüler —— Anſtalten zum einjähr. Dienſt bei Anerlennung dieſer An» 
ſtalten als Realſchulen zc. ausgeſprochen. 

Minifterium ber geiſtlichen ꝛc. Augelegenheiten 1. 129, 

Mobilmahung der Armee, Reclamation von Lehrern 538. 


N. 


Nachdruck. Schub gegen Nachdruck, Erkenntniß 69. Eintragung in die Jour- 
nafe über Werke der Wiffenfhaft und Kunft 207. 

Nachhülfeſchulen. BVBerpflihtung eines Lehrlings zum Beſuch einer Nach— 
bittfefhule 570. Nachhülfe-, Näh- und Strickſchule zu Düren 571. 

Nahprüfungen der Stubirenden ber Mebicin 78. 

Näheanftalten, Schulbeſuch der in ſolchen beichäftigten Mädchen 119, 700, 
Nähſchule zu Düren 571. 

Naturlehre, Unterricht in Schullebrer-Seminarien 595. 

Nebenämter der El.Lehrer. El.Lehrer ala Schiebsmänner 433. 

Nebentkoften fir das vom Fiscns berzugebende Schulbauholz 443. 

Nigich- Stiftung für wiſſenſchaftliche Theologie, Gründung, Statut 75. 

Normalr Lehrplan ſ. Lehrplan. j 

Noftrification als Doctor der Mebicin und Chirurgie, Erforberniffe für bie 
Zulaffung 586. 


D. 


Obſervanzen, Unzuläffigkeit analoger Anwendung in Baufachen 752. 

Dfficiere, Berorbnung über die Ergänzung der Officiere des ftebenben Hee- 
res, wifjenjchaftliche Anforderungen 138. 

Drganifation, äußere, des Unterrichts an höheren Lehranftalten 329. 

DOrgeljpiel- und Kirchengefangichule in Gumbinnen 519. 
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Orts, und Bezixksverfaſſung, notorifche, Zuläffigkeit des Rechtswegs be- 
züglih der auf berjelben beruhenden Abgaben 197. i 


P. 


Pädagogium zu Magdeburg, Nachrichten won demſelben 267. Candidaten⸗ 
Conviet bei demſelben 84, 661. 

Pappdächer auf geiftlihen ꝛc. Gebäuden, Leiftungen des Patrons zur Unter- 
haltung in der Mark 559. 

Parcelirung von Grundftüden, auf denen Abgaben an Kirchen und Schulen 
baften, hypothekariſche Eintragung der Abgabetheile bil. 

Patronat. Identität der Eigenfhaft als Vatron und als Gutsberr in ber 
Prov. Preußen 114. — Bertretung bes Patronats bei Einführung des Di- 
rectors einer ſtädtiſchen höheren Unterr.»-Anftalt 463. 

Penfionswefen. Unentgeltliche Ausfertigung von Todtenſcheinen für bis— 
berige Penfionsempfänger 195. Berechnung der Dienftzeit der Gyınnaflal- 
lehrer bei Penfionirungen 557. 

Perjönlihe Zulagen für Elem.-Lehrer, Termin der Anrechnung 356. 

Perjonal-EChronik auf den letzten Seiten jedes Monatshefts. 

Petri-Stift in Hörter, * Erziehungsanſtalt 286. 

Pfarramts-Candidaten, Militärdienſtverhältniß 5. Dispenſation vom Be— 
ſuch eines Schullehrer⸗Seminars 97. 

Pfarrgebäude, erg zur — — 560. 

Pforta, Landesſchule zu Pf. Nachrichten über die Einrichtungen ꝛc. 486. 

Pharmaceutiſche Examinations-Commiſſion in Bonn 705. 

Planiglob von Franke, Empfehlung 89, Gutachten 522. 

Politiſche Gemeinden ſ. Bürgerliche © 

Polniſche Sprache, Gebrauch in ber Provinz Pofen 196. 

Porto, Berhältnifje. Portofreiheit in Staatsdienft-Angelegenheiten 193. Borto- 
pflichtigfeit der Sendungen für Lehrer-Lejezirkel 451. 

Präclufivfrift bei Schulftener-Recurfen 322. 

Präparanden für das Elem.-Schulfah. Präp.-Bildung, Denkichrift 23; im 
Neg.-Bez. Cöslin 156; Präp.-Anftalt zu Mühlhauſen 666. 

Preis-Bewerbung und -Ertheilung bei der Kunft-Alademie zu Berlin, alabe- 
mifches Reiſeſtipendium 72, 460; Neifeftipendien ber M. Beerſchen Stiftung 
132, 460. — bei ber Ulademie der Wifjenfchaften zu Berlin 577. 

Priefteramts» Kandidaten, Militärdienftverhältniffe 9. 

Privat-Lehrer, -Schulen, »Unterricht. Bebürfnißfrage bei Eonceifionirung ber 
Privat-E1.-Schulen 123. Privatſchulweſen in der Stadt Stralfunb 378. 
Eonceffionirung der Privatlehrer 351. BVBerhältniffe ber Unternehmer von 
Erziehungs» und Unter. »Anftalten, fowie der Privatfehrer 438. Conceffionirung 
der Ausländer 452. Berüdfichtigung der Confeſſionsverhältniſſe bei Aufnahme 
von Kindern in Privatihulen 571. — Privatunterricht fir Erwachjene 170. 

Profeffuren an Univerfitäten. Errichtung eines Lehrftubls filr bie biftoriichen 
Hülfswiſſenſchaften in Berlin 324. Errichtung einer außerorbentl. Prof. 
für Geognofie und Mineralogie zu Münſter 458. 

u er ien, Anerkennung als folder der Auftalten zu M. Gladbach, 
törs 462; Dorften, Attendorn, Jülich 661; Wernigerode 661. 
Promotionen. Nachweiſung über die Zahl der Doctor - Promot. bei ben 
mebicinifchen Facultäten 79. Unzuläffigleit der Wiederholung ber Promotion 
als Dr. med. bei einer Preuß. Univerſ. nah erfolgter Promotion an einer 

ausländbifchen Univerſ. 586. > , ; 

Proviforifche Anftellung, vorherige Erfüllung der Milit.-Dienftpflicht feitens 
der Gandidaten des höheren Schulamts 417. — Prov. Anft. ber GElem.- 
Lehrer 670, 719. 
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Perlen — vor ben Wiſſenſch. Prüfungs-Commiſſ., Nachweiſung über bie 
a zu). 


— ber Stubirenden ber Mebicin, ſ. Tentamen phys. 

— ber Pharniaceuten. Errichtung einer belegirten pharmacentifchen Eram.- 
Commiſſion in Bonn 705. 

— für das Elem.-Schulfah. Berbindung der Commiffions+ mit ben Abi- 
turienten« Prüfungen an Seminarien 723. Brifung ber Lehrer in fremben 
Spraden 250. — Zulaffung ausländischer Candidatinnen zu den bieffeitigen 
Prüfungen 433. 


N. 


Nealabgaben an Kirchen und Schulen, Eintragung von Theilen derfelben in 
das Hypothelenbuch 611. 

Realſchulen, Anerfennung als NRealihulen Ifter Ordnung ber Anftalten zu 
— a. d. O., Dortmund, Duisburg 213; Stralſund 462; Hagen, 
Landsberg a. d. W. 661. 

Rechtsweg, Erxkenntniſſe des Gerichtshofs zur Entſcheidung der Competenz- 
Eonflicte. Zuläſſigkeit bei ben auf notorifher Orts- oder Bezirksverfaffung 
beruhenden Abgaben an Kirchen ꝛc. 197. Bei Streitigfeiten über die Ber- 
theilung der aus dem Beſteuerungsrecht des Staats fließenden Abgaben und 
Leiftungen 641. (748.) 

Unzuläſſigkeit gegen polizeiliche Verfügungen, welche bie Erfüllung einer 
Berpflichtung bezweden 356. bei Berwaltungsaniprüchen an den Staat 644, 
in Angelegenheiten der Dotation einer Schule 740. 

NRector- und Decanenwablen bei den Univerfitäten zu Greifswald, Kö— 

nigsberg 73, Halle 324, Berlin, Breslau, Bonn und der Akademie zu 
ünſter 457. 

Recurs in Schufftener-Reclamationsjaben, Inftanzenzug, Präckuftofrift 322. 

Neligions-Unterricht für die Schüler, melde einer andern als ber ftif- 
tungsmäßigen Eonfeffion einer böheren Unter.»Anftalt angehören 417. 462. 

Religions. und Konfelfions-Berbältnig der Schüler höherer inter -Anftalten, 

ngabe in den Programmen 713. 

Rentenbriefe, Berfahren bei dem Vorlommen falſcher Zinscoupons 259. 

Repräjentanten ber Schulgemeinde, Stellung in Schnibaufachen 609. Aus— 
ihluß des Lehrers bei der Wahl von Repräfentanten 722. 

Reſolute ber Verwaltungsbehörden in Schul» ꝛc. Bauſachen. Unzuläſſigkeit 
der Aufhebung oder Abänderung eines Reſoluts im Berwaltungswege 257, 
449. Gegenflände der reſolutoriſchen Entſcheidung 450. Grundlage zu einer 
refol. Entſch. 609. Berüdfihtigung von Berträgen, Iubicaten ꝛc. 751. 
Unzuläffigfeit einer analogen Anwendung won Objerwanzen 752, 

Revision von Schullehrer-Seminarien 528, 663. 


Säcularijation geiftlicher Güter zur Zeit der Fremdherrſchaft, Unzuläſſigkeit 
bes Rechtswegs über Berwaltungsaniprühe an den Staat 644. Leiftumgen 
des Fiscus als Rechtsnachfolgers eines fäcularifirten Stifts bei Schul- und 
Küfterhbausbauten 749. 

eg z tihe Sammlung riftliher Alterthilmer bei ber Univerfität zu Bres- 
au 


Skhiebsmänner, Glementarlebrer ale Schiedsm. 433. 
Skhornfteinfegerlohbn, Zahlung beffelben bei Lehrermohnungen 546. 
Skhülerbibliothelen bei höheren Unter.Anſt. 19. 
Schulamts-Präparanden ſ. Präparanden. 
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Schulbeſuch ſ. Schulpflicht. 

Schuldienſt |. Anſtellung im Schuldienſt. 

Schuleinrichtungen, äußere. Erweiterung ber Schuleinrichtungen bei ver- 
mehrter Schiilerzahl und im confefionellen Intereffe 211. Werlegung einer 
filr mehrere Oriſchaften beftehenden Schule 440. ©. a. Schulmelen zu 
Stralfund 370, im Reg.-Bez. Eöslin 724, Stettin 728, Breslau 731. 

Fe im Reg.⸗Bez. Bolen 518, 

& ulgeld, Gompetenzverhältniffe bei ber Feſtſetzung für Vorbereitungsklaffen 
höherer Bilrgerſchulen 463. — Aufbringung für ein Stieflind des Ebemanns 
49. Erecutivifche Beitreibung der Reſte 237. Zahlung während vorüber— 
gehender Abweſenheit des Schullindes 435. Wegfall des freien Schulunter- 
richts für die Kinder ber Unterärzte 435. Nnkine ber Verpflichtung zur 
Schulgeldzahlung 566. Competenz der Stadtverordneten bei Feſtſetzung des 
Schulgelds 566. Zahlung feitens jüdifcher Einwohner nad erfolgter Ein- 
ſchulung zu einer chriſtlichen Schule 690. Zahlung für die Kinder ber 
Ortsarmen 691, fpeciell in der Provinz Preußen, Berechtigung des Lehrers 
zum Bezuge dieſes Schulgelds 694, 

Schulgejeggebung. Borbereitende Berathung des Unterrichtsgeſetzes 50. 
Gilltigfejt der —— geſetzl. Beſtimmungen 683. 

Schulinſpectoren. etheiligung der Kreisichulinfpectoren an der Aufſicht 
über das ſtädtiſche Schulwejen 169. Gebrauch ber deutichen oder polnijchen 
Sprade jeitens der Schulinfp. in der Provinz Pofen, Stellung der Geift- 
lichen als Schulinjpectoren 396. Das geiftlihe Schulreviforat 421. Stel- 
lung der Fuhren fir Schulinip. 568, 

Schulland. Beftellungs- und Bedüngungskoſten des noch nicht in natura ge 
währten kulmiſchen Schulmorgens 112. Landbotation für zweite Schufftellen 
bei Gemeinheitstheilungen 115. Berpflichtung zur rechtzeitigen Beſtellung 
bes Schullandes 690. 

Schulmorgen j. Kulmiſcher Schulmorgen. 

Schulordnungen einzelner böh. Unter.»-Anftalten: Gymmafium zu Bunzlau 
329, 4006. S. aud Alunmate, 

Schulpflicht. Schulbefud der in Näheanftalten bejchäftigten Mädchen 119. 
Beginn der Schulpflichtigkeit 121. Verpflichtung eines Lehrlinge zum Be- 
ſuch einer Nahhülfeihule 570. Dispenfation vom reglementsmäßigen Alter 
fiir die Confirmation, Prov. Pommern 614. Schulbefuch jugendliher Ar- 
beiter in Fabriken und Werkftätten 696. Verordnung wegen Dispenfation 
vom vollftändigen Schulbefuh in Berlin 700. — Freie Rab ber Schule, 
unabhängig von ber Eonfeifion der Eltern 723. 

Günireprälentanten, Stellung in Schulbaufadhen 609. Ausſchluß bes 
Lehrers bei der Wahl 722. 

Schulreviforat, geiftliches, Vortrag von Stolzenburg 421. 

Schulſchweſtern, deren Stellung in Beziehung auf die Benutzung von Dienft- 
wohnungen 240. 

Schul ſte u er-Reelamationsſachen, Inftanzenzug, Prächufivfrift 322, 

Schulſtuben, Benutzung derſelben für den Eonftirmanden-Unterridht 367,509, 764. 

Schulverbände in der Provinz Preußen. Zuſammenberufung und Beichluß- 
faffung der Gemeinden in Angelegenheiten ihrer Schulen 284. 

Schulverfäumniffe. Unzuläſſigkeit des Rechtswegs in aa auf Schul. 
verfäumnißiftrafen 356. Verfahren bei Aburtheilung der Schulverfäumniffe, 
Prov. Preußen 695. eh 

Schulvorftand, AZufammenjegung bei Simultan- und Confeſſionsſchulen, 
Rheinprovinz 46. desgl. bei ber für eine Stadt und filr ländliche Ort- 
ſchaften beftehenden Schule 121. Ausichluß der Juden vom criftlichen 
Schulvorftand, Reg.Bez. Pofen 569. Stellung des Schulvorftande in 
Schulbauſachen 609. Frauen-Schulvorftand 699, 
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Schulwefen, in der Stabt Stralfund 370, in ben Reg.-Bez. Breslau 100, 
731; Cöslin 724; Stettin 728. 

Schwabe⸗Prieſemuth'ſche Stiftungen für Waifen und zu Univerſ.⸗Sti⸗— 
penbien 657. 

Seidenbau, Denkfchrift über die Entwidelung beffelben in ber Provinz Brau—⸗ 
benburg 597, 

Seminar- Eurfus, Dauer in evangl, Seminarien 218. Sechswöchentl. Cur⸗ 
jus der Predigtamts-Canbidaten 97. 

Seminarien, Stifte, Vereine bei Univerfitäten. SHifterifches Seminar zu 
Bonn, Statut 74. besgl. zu Greifswald 261. Evang. theofog. Stift zu 
Bonn 208. Germaniftifch-ftantewiffenfchaftlicher Berein dafelbft 325. 

— für Kanbidaten des höheren Schulamts, Candibaten-Eonvict bei bem Päba- 
gogium zu Magdeburg 84, 661, 

— für Elementarlebrer. Umwandlung des Erternats zu Preuß. Eylau in ein 
Internat 221. Nachrichten über das Seminar zu Stettin, —— 
deſſelben nach Pölitz 351. Errichtung eines Seminars in Reichenbhch ; 
— ia von Seminarien 528, 663, 

Seminar» Bräparanden ſ. Präparanden. 

Singumgänge bei Elfem.-Schulen, Aufhebung 282. 

Sommerjchulen im Reg.-Bez. Oppeln 367. 

Spradfenntniß. Ausbildung der Studirenden ber Theologie in ber latei⸗ 
niichen Sprache 134, 262. Pritfung der Efem.-Pehrer in fremden Sprachen 
bei dem Seminar zu Berlin 280, 

Staats-Diener, -Dienft. Anftellung von Ausländern 321. Leiftungen für 
die Elementarfchule 567, 763. Schulbaulaft im Ermlande 442. 

Staatszufhiüjfe für Unterrichtszwede in ben letzten Jahren 707, — Bor» 
bereitung der Anträge auf Zuſchüſſe fir Elem.-Schulen 361. Anrechnung 
der Einfünfte aus lirchlichen Aemtern auf die Lehrerbefoldungen bei Nach— 
fuhung von Staatszuihüffen 541. 

Stadtverorbnneten-Berfammlung, Stellung zu ben ftäbtifchen Schulangele- 
enbeiten 436, 437; bei Feftiegung des Echulgelbs 566. 

Stäbtiſche höhere Unterr.-Anftalten. Competenzverbältniffe bei Einführung 
bes Directors 463, | 

Steinfeld, Erziehungsanftalt für jugendliche Corrigenden 171. 

Ste mpel bei der Bocation von Lehrern 6U8, 

Stempelmarlen, Beftimmungen über die Verwendung 646. 

Stift, —— LREANODLINEN der Univerſität zu Bonn, Statut und Haus- 
ordnung 208. 

Stipendienſtiftungen bei der Univerſität zu Breslau aus Anlaß ber Jubel⸗ 
feier 10, 654. chwabe ⸗ Prieſemuthſche Stip.⸗Stift. 657, 


T. 


an Hehe 438. 

Taubftummen» Anftalten in der Rheinprovinz, Denkſchrift 292. 

Tentamen physicum, Nadprüfungen 78. Termin für die Zulaffung 203. 

Theologen, Militärbienfverhältniffe . Bahl ber Stubirenben ber evangel. 
Theologie 79, 660. Beſuch eines Schullehrer-Seminars 97. Ausbildung 
‚in ber lateiniſchen Sprade 134. 262, 

Thierſchutz, Berichtigung wegen Verbreitung einer Schrift 317. 

Todtenfheine, unentgeltliche Ausfertigung für bisherige Peuſionsempfänger 195. 

Turnweſen f. Gummnaftif. 
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u. 


Umfriedigung ber Schul» :c. Gehöfte. Beſchaffung ber Koſten 563, 688, 
ſpeciell im Reg.-Bez. Potsdam, Anlegung lebendiger Heden 688, in ber 
Provinz Preußen 759. 

Unfreiwillige Berfegung ber Elem.-Lehrer 99. 

Univerfitäten. Imftitmte: Hiftorifches Seminar zu Bonn, Statut 74. 
Evang. theol. Stift daſelbſt, Statut und Hausordnung 208. Germaniftifch- 
ee a a Berein dafelbft 325. Hiftorifches Seminar zu Greifs- 
wald 261, 

Lehrer, Nachweiſung über deren Zahl 82, 406. Errichtung von Pro- 
fefjuren filr die hiſtoriſchen Hülfswiffenfchaften zu Berlin 324, für Geognofie 
und Mineralogie in Mitnfter 458, 

Dotation ber Univerf, zu Königsberg 705, ber Alad. zu Miünfter 706, 
Aufwendungen aus Staatsfonds in den lehten Jahren 707. 

‚Gebäude, Errichtung und Einweihung eines neuen Gebäudes in Kö— 
nigsberg 453. 

Univerfitäts-Prediger, Benachrichtigung berfelben von liturgifchen An» 
ordnungen 403. 

Unterärzte, Wegfall bes freien Schulunterrichts für deren Kinder 435. 

Unterbeamte, —— und Erleuchtungsmaterial 260, 651. 

Unterhaltung der Elementar-Schulen umd »?ehrer (wegen der Leiftungen ein- 
zelner Berpflichteten, 3. B. Forenſen, und für befondere Zwede, 3. B. An- 
au sloflen, Heizung, Gebege ꝛc. f. d.). Umfang ber Befreiung ber Geift- 
Ta und Lehrer von Beiträgen 96. Landdotation filr zweite Schulftellen 
bei ber Gemeinheitstbeilung 115. Unterhaltung ſeitens ber bürgerlichen 
Gemeinden 158, 437, 546, 754. Aufbringungsweife der Schulunterhaltunge- 
foften, Borbereitung der Anträge auf Staatszufhüffe 361. Amvenbbarteit 
bes Geſetzes vom 11. Juli 1822 (Leiftungen ber Staatsdiener) 567, 763. 
Ausihluß des Nechtswegs in Angelegenheiten der Dotation 740. 

In einzelnen Landestheilen: Prov. Preußen, Unterhaltung ber Schulen, 
insbefondere der Confeſſionsſchulen 105, 107, 169, 756. Schlefien, Beiträge 
eines Gutsbefiters als Gutsherr und als Hausvater 412. 

Insbefondere Baupfliht bei Schulgebäuden. Lieferung ber 
Baumaterialien feitens der Gutsberrfchaft von den zu Einem Compler ver- 
einigten Gütern 110, 083, Aufbringung bes Beitrags eines vor ber Zahlung 
verftorbenen Gemeindemitglieds 159. Baufaft in Beziehung auf ben Wohn- 
fit 283, 703. MNebenkoften für das vom ade berzugebende Bauholz; 443. 
Lieferung des Bauholzes zu ben Hauptbeftandtheilen des Schulhaufes 558. 
Lieferung der Hauptmaterialien feitens bes Patrone 685. Baupflicht für 
eine Schule, mit welcher nach 1811 die Küfterei verbunden worben ift 685. 

In einzelnen Landestbeilen: Provinz Preußen, Leiftungen der Königl. 
Beamten ım Ermlande 442. Belchaffung der nöthigen Wirthichaftsräume 
563. Lieferung des Baubolzes feitens des Gutoherrn 758, 759. 

Küfter- und Schulgebäude ſ. d. 

Unterrichtsgefet, vorbereitende Beratbung 50. Gültigkeit der bisherigen 
geiegl. Beftimmungen 683. 

Unterrihtswefen in Preußen, Aufwendungen aus Staatsfonds zur Förderung 
befielben 707. ©. a. Schulweien. 

Unterftügungen für Stubirende, Berfahren bei ben Anträgen 327; file 
franle Element.»Lehrer 431. 


V. 
Berlegung einer fir mehrere Ortſchaften beſtehenden Schule 440. 
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Bermögensv ———— bei Unter.-Anſt. Verfahren bei Ausfeihung von 
Schulfapitalien, —* ez. — 753, 

Berfegung, umfreiwillige, der Elem.-Lehrer 9. 

Bertretung ber Schule in der Provinz Preußen 284, Bertret. der Schule 
in Bauſachen 609, 
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313) Beihaffung ded Heizungsmaterials für Schul: 
ftuben nad den Beftimmungen des Allgemeinen 
Land-Rechts. 


(Centralblatt pro 1861 Seite 357 Mr. 133) 


Auf den Beriht vom 29. v. M. über die Beichwerde der 
Sculigemeinde B. vom 30. Auguſt d. 3. erwiedere ich der König— 
lichen Regierung, daß die Beichaffung des Helzungsmaterials für 
die Sculktuben allerdings eine gemeinſchaftliche Laſt der ganzen 
Schulgemeinde ift, und daher die Aufbringung der — 
Koſten nicht nur den Eltern der die Schule beſuchenden Kinder, 
iondern den ſämmtlichen Hausvätern der Schulgemeinde nad den 
SS. 29 und 31 Tit. 12 Thl. IT Allg. Land-Rechts obliegt. Es 
müſſen demnad, wo ein anderer Aufbringungsmaßſtab nicht üblich 
ift oder unter den Intereſſenten vereinbart wird, die Koften für die 
Beheizung der Schulituben gleidy den ſonſtigen Schulunterhaltungs- 
foften auf die jämmtlichen Hausväter der Schulgemeinde nad Vor— 
ichrift des $. 31 a. a. O. vertheilt werden. 

In dem vorliegenden Fall ericheint jedoch die Einführung eines 
Holzgeldes von 5 Sgr. pro Kind zwedmäßig und zuläffig, um die 
ur Schule in B. — Hannöverſche Ortſchaft N. — 

abei heranzuziehen. Bon der Preußiſchen Gemeinde B. aber kann 
gegen deren —— ein ſolches Holzgeld nicht erhoben werden. 
Vielmehr iſt daſſelbe hinſichtlich ihrer nur zu veranlagen, um das 
Quantum für dieſelbe zu beſtimmen; das ermittelte Quantum 
aber muß demnächſt — alle Hausväter der Gemeinde nah Maf- 
gabe des $. 31 a. a. D. vertbeilt werden. x. 
Berlin, den 22. Detober 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Lehnert. 
An die Königliche Regierung zu N. 
22,107. U. 
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314) Verpflichtung der Gemeinden in Re nen 
zur Anfubr des Brennmateriald für den Lehrer. 


Die Beichwerde ded Schulvoritanded vom 8. Auguſt d. 3. 
wegen Anfuhr des Brennmateriald für den dortigen Lehrer kann als 
begründet nicht anerkannt werden. 

In Folge der BVerheerungen der fiscaliichen Forften durch den 
Naupenfrak ift Fiscus außer Stande, gefundes Holz zum Deputat 
für den Lehrer anzumeijen. 

Wenn derjelbe daher, um dem Lehrer eine gleiche Brennkraft zu 
liefern, auf je 10 Klafter 2 Klafter Zulage gewährt, jo kann die 
Gemeinde hieraus feinen begründeten Einwand gegen die Anfuhr 
diefes Mehr entnehmen, da die Vorſchrift im N 44 Nr. 5 der 
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316) Beidhaffung des Locald für den Gonfirmanden- 
Unterricht. 


(Centralblatt pro 1862 Seite 367 Nr. 138.) 


Auf den Beriht vom 23. v. M. eröffne ich der ag: Er 
Regierung, daß durch den in Bezug genommenen Erlaß vom 3. Mai 
d. (Centralblatt für die Unterrichts-Verwaltung S. 367) es kei— 
neswegs unbedingt für unzuläſſig erklärt iſt, den Confirmanden— 
Unterricht in den Schulſtuben zu ertheilen. Es ſoll vielmehr die 
Schulgemeinde darüber gehört und zu einer Beſchlußfafſung veran— 
laßt werden. Erſt wenn dieſe unguͤnſtig ausfällt, reſp. eine Ver— 
ſtaͤndigung zwiſchen der Kirchen- und Schulgemeinde nicht herbei— 
uführen iſt, iſt für die anderweite Beſchaffung einer Confirmanden— 
* auf Koſten der dazu Verpflichteten Sorge zu tragen. Im 
vorliegenden Kal bat die Gemeinde N. darauf angetragen, daß in 
dem neuerbauten Küfter- und Schulbaufe dafelbit der Gonfirmanden- 
Unterricht nit mehr abgehalten werde. In dem Schulhaufe jcheint 
Died, ohne Anftand gefunden zu haben, geichehen zu fein. Im 
Pfarrhaus ift ein Gonfirmandenzimmer nicht vorhanden. Es fragt 
ſich ſonach, ift die Gemeinde N. in den Perſonen mit der Kirchen- 
und der Schulgemeinde identiſch, eventuell find diefe Gemeinden 
gebört worden, umd ift die Gemeinde N. damit einverstanden, felbit 
um den Preid des Anbaus eined Gonfirmandenzimmerd an das 
Pfarrhaus mit einem Koftenaufwand von — Thlen das neue Küfter- 
und Schulhaus dem Gonfirmanden-Unterricht zu verfchließen ?  ıc. 

Berlin, den 4. September 1862. 


Der Minifter der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
In Vertretung: Yehnert. 


An 
die Königliche Regierung zu N. 
18,944, U. 


317) Bibelkaſſen in Elementarfhulen. 


In der Stabt Mühlhaufſen if, um ben ans ber ftäbtifchen Volls- und 
Armen-Schule austretenden Kindern eine Bibel ala Cigenthum überweifen zu 
er eine Bibelkaſſe nad folgenden Grundſätzen eingerichtet und in Wirt- 
famteit. 


1; 
Jedes Kind der DOber-Klaffen zahlt wöchentlich 1 Pfenni 
Iſt anzunehmen, daf in jeder der beiden Oberklafjen 80 Schüler 
figen, jo giebt dies wöchentlich in Summa 160 Pfennige. Sollten 
nun auch nur & — beiſteuern, ſo würde demnach eine wöchent⸗ 
liche Einnahme von 10 Sgr. erzielt werden. 


